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Orden und Jugend Im Lebensraum der Kirche

Von aus Hemmerle, achen

Vorbemerkung
Unter dem Titel „Orden und Jugen hat der Vorsitzende der Kommissıion
der Deutschen Bischofskonferenz „Geistliche Berufe un kirchliche Dienste”,
Bischof Dr Klaus Hemmerle, Aachen, den Hauptvortrag hei der Mitgliederver-
sammlung der Vereinizung Deutscher Ordensobern 1979 in Würzburg gehalten.
Wır bringen hier den DO  s Bischof Hemmerle für die überarbeiteten ext die-
6S Vortrages. Aus der Versammlung wurden ım Anschluß den Vortrag
Fragen gestellt, die DO  < Bischof Hemmerle ın Fragenkomplexe USAMMENSE-
Talst ıwurden. Die ausführlichen Antworten sind gleichsam ergänzende Kurz-
referate, die WLr 1m Anschlufß das Hauptreferat veröffentlichen.

Das ema ‚Orden un! Jugen! ist füur el Seliten bedeutsam, fUür die
Jugend wıe für die en Ks darit uns bel diesem ema nıcht Taktik
gehen Wie mMUSSen WITr unNs eben, WI1e mussen WI1TLr uns an DassCIl, W1e
MUuUSSen WI1TLr Reklame machen, ST die Zahl der Eiintritte junger Men-
schen wıeder wächst? Natürlich ist wünschen, daß mehr junge Menschen
den Ruf Gottes ZUL en ın unseren en un Gemeinschaften eNt-
decken ber vielleicht ist zunächst einmal notwendig, einiach uns sel-
Der, uNnseTe eruIiun ne  C entdecken 1mM ngesi der Jugend, WwI1e S1e
1st. DIie Sıituation der Jugend ist eine Herausfiforderung UuNs, VOLIL ott
nach uUuNseTeTr „Identität“, nach dem Iragen, WI1e uns WILL;, W 3as VO  5

uns U
Und umgekehr sol11 uNs iıcht den FEıntritt der Jugend bel unNnsS,
sondern die Jungen Menschen selber gehen „Nicht das ure suche
ich, sondern Euch!“ (2 Kor
Wiır selbst, uNnseTe erufung angesichts der Jugend. Die Jjungen Men-
schen elbst, ihr Leben un: ihre Zukunit angesichts NSeres Lebens
un!' unseTer erufung als en Das ist das ema
Es mag qaufs Eersie sonderbar erscheinen, daß diese beiıden Größen, Jugend
un rden, ede für dlie andere, als Spiegel, als „Fundort“ für die eigene
Identität einander gegenübergestellt werden. Eın Blick ın die es:
ann uns dies jedoch 1n etwa erschließen Die großen UIbDbruche der en
und ihre Erneuerung genuügt, einen ernnar VO Clairvaux D
einen Tanz VO  5 Assıs1ı erinnern ugleich U1Druche der
Jugend. Eın ungewöÖöhnlicher Ruft junge Menschen für ih beson-
ders sensibel entstand eine ewegung, die hineinwirkte ın Gesell-
schaft un! irche 1nNne „Phänomenologie“ der en un! eine „Phänome-

|  |  _ — F  V . a A



nologie“ der Jugend ließen 1mM erglei feststellen Die Momente, die das
Ordensein der en konstituleren, sSind dieselben, die auch das Jugend-
se1in der Jugend konstituleren. Das klingt aDSTtra. un philosophisch, WEeNn

MNan aber die Sache en gegenliest, gewinnt S1e ontur un! ar

Unterziehen WITr uns der Mühe, rundzüge eiıner solchen Phänomenologie
der en un der Jugend Trheben un daraus onNsequenzen ziehen.
Um den Mitgang erleichtern, möchte ich Zzunächst eine schematische
Au{fgliederung des folgenden edankens geben Wır wollen uns zuerst
Iragen nach der nneren „Verwandtschait“ zwıschen dem Eigenen der
en un dem Eigenen der Jugend. WiIir wollen hernach einen Blick WeI-

fen aut die Krise der Jugend heute un G1E verstehen lernen qals eine Krise
des Jungseins, des Jugendseins selber. In einem dritten Teil wollen WI1Tr
dlie spezlfischen Oöte un! Anfe  ungen der en In unNnseTeTr Situation
anviısleren, 1ın einem abschließenden vlierten Teıil ONKTEeiEe Folgerungen
daraus ziehen.
Diese 1er urchgänge sollen jeweils 1n sich nochmals vierfiach gegliedert
werden, gemä 1er omenten, die WI1TLr Spezifis  en der en und
der Jugend blesen Je mehr, je größer: Zukunit; Je NEU, je jetzt
Gegenwart; Mut ZULC al  S Sprun nach innen; Andere Gemeins  aft

DIE ENTSPRECHUNG VON UND JUGEND

Da „Eigene“ der en

a) Der Je größere ott
Es gibt eiINe unübersehbare von Gestalten und egen des Ordens-
lebens, aber ihnen eine einzige Dynamik Es ist die Dynamik des Deus
SCcmMPEI malor, des 1MMer größeren Gottes.

Daß Ott ]e größer 1ST, hinein ın einen Menschen un reißt ih:
heraus aus den mitgebrachten en un! ewohnheiten em Men-
schen diesem Ruf des je größeren Gottes „nachlaufen“, entstehen eın
Lebensweg un e1iInNe Lebensgemeinschaft Prägung eın en Diıie
Beunruhigung VO. ]Je größeren Gott, die Erfahrung, daß Man, WeNnNn ott SC aaa
ott 1st, icht 1LUFr einfach allgemeın un irgendwie ıhm dienen ann:

i  b
das aber nicht NUr Z Anfang eines Ordens, sondern das steht,
vielleicht verborgen un! indirekt, hinter jeder Profeß, hinter dem Weg
eines jeden einzelnen, der sich 1M en ganz ott weiht

Der Je größere ott ist indessen nicht 1Ur der je höhere, jener, dem
folgen mehr nbetung, mehr Ausschließli  keit des Lebens auf iın alleın

fordert; der je größere ott ist, T1ISELL betfrachtet, auch der T nähere
und der ]e weiltere, jener, dessen TO. sich darın bewährt, daß keiner

2



and liegenbleibt. Auch die rden, die pPr1maäar aus der Leidens  ait esu
{Uur den Menschen, fUr dlie Kleinen, rmen, ernen erwachsen sind, en
1er ihre urzel Der größere ott ist der ott der größeren 1e Er
1Ss die je größere Liebe, und darum efähigt un ruft ZULC. Je größe-
Tenl 1e
Wer aut ott schaut, der WwIrd STEeTS Nneu VO.  \ iıhm überrascht: ott ist je
weiliter innen, je weiter oben, ]e welter außen die Dimensionen wachsen
gleichzeitig. Der Kontemplative umarmt 1n nNnbetiun un! Urbıtite die
Welt, der missionarisch, diakonisch, carıtatıv ırkende lebt Aaus dem
Herzen des Herrn, Aaus SsSe1iner Leidens  ait fUÜr den ater.

Der Je größere ott als die urzel un:! die Dynamik des Ordenslebens,
das 1äßt den Ordenschristen zugleich provokatorisch „konservativ“ un
provokatorisch „PrOgressSiv“ Se1IN. ott ist unverfügbar, ann n1ıe ZUT

Disposition este werden, seın Ruft hat mer den Vorrang, mMmuß be-
wahrt werden. An seinem Wort ist nichts deuteln Der gerade darum
darf dieses Wort mich Je weıter hinaus- un! hinwegführen VO:  5 dem, W as

gewohnt ist un! W as ich MIr vorgestellt habe Treue agnıs sind
se1t Abraham der ythmus des Glaubensweges.
Es ware ohnend, die christliche esı! der ortie MaAalus un magıs,
der OTr{ie „größer“ un! „mehr  66 schreıiben; die Kapitel ber ugustin,
Anselm un! natıus blieben nıicht die einzigen. Es ware eine es:!
des ganzen Ordenslebens, aber auch der ganzen Theologie, die aus gelst-
icher urzel wächst un! keine große Theologie wächs AaUS anderer
urzel Verwelsen möchte ich alleın aut jene merkwürdige edanken-
1gur, die uNs Anfang des Hexaemeron des eiligen Bonaventura be-
gegnet. Er stellt 1er T1STIUS VOL als die der 1 als jenen, der
VOIn Himmel Hiımmel dem ater entgegenschreitet un! der die innere
Dynamik des Christseins ZUTrC je größeren Vollkommenheit, ZU. Je-mehr
entfesselt (vgl 1, 3l—33

Der Je NeuUue Ruf des JE gegenwärtigen Herrn
ott ist ]je größer, ott prengt alle Maße Wiıe kommt dazu, daß daraus
geschichtlich Lebensgestalt, Gemeinschaftsgestalt wird? Der christliche
Glaube den „Deus sSempPECI malor“ chließt sich icht eın 1n das „ IS War

einmal“ geschehener Offenbarun oder iın das „Es wird einmal“ erhoi{ifiter
Zukunft SO sehr ın Jesus T1STUS eın für allemal dieser größere ott
sich geschen. un gegeben hat un! una  ingbar 1St, seliner ]Je offe-
Nnen un! Je größeren Zukunit entgegenzugehen, sehr ist christliches
en doch Leben 1mM etiz Der Glaube den Deus malor ist ıtgehen
mi1t dem lebendigen Herrn, der selber mıiıt der irche und den Menschen
jeder Zeit mitgeht Seit stern ist Christus der T1ISTUS SCINDECI ESCNS,
ın ihm, durch seinen Geist erschließt sich der Deus SCINDEL MaAalor als der



Deus SCEIMPEI NS. ener, der damals Menschen gerufen hat un:! u11l

gesagt hat, W1e geht, ist auferstanden un lebt un sehr
nichts anderes ıll als das 1M Evangelıium Gesagte, MUu. ich mich

doch selbst je Neu un! unabsehbar seinem Ruf un ıllen bereithalten.
Nur daraus, daß T1STUS ]Je eues WILL, indem STEeTIS das Eıne un!
WILL, äaßt siıch die Gründungsgeschichte der en verstehen. Christus 1st
1MMer erselbe, jener der kam un! jener der kommen wıird aber Jetz
ı1l auf EUeEe else ichtbar un! wirksam werden ın der es  e
Antwort se1ın auf diese bestimmte Situation, helfend, erbarmend, Sa 1INl-

melnd, unterscheidend, versöhnend, heilend eın e1INes un! selbes Van-
geliıum WI1Ird ZZ DL Je Ruf, der Wege eroIINE un! Menschen SaImnı-

elt So Sind en entstanden.
Christus ruft Menschen, rührt einen Menschen oder eine Gruppe VO  5

Menschen un:! darın erhält © der Christus TFacseCNS, eine Cue

Weise SEe1INeTr Gegenwärtigkeıit 1ın der eSs! Das ist das Charisma des
Gründers: eine durch den Ruf des T1ISTUS vermittelte un!:! _
schlossene CUe Weise, W1e Christus präsent bleibt un! präasent WwI1Ird 1ın
Menschen, die ihm folgen.
Dann aber wlederholt sich 1mM Charısma des Gründers 1eselDe Spannung
W1e zwischen diesem Charisma un! dem Evangelıium selber Im Charisma
des Gründers WwIird das e1in Tür llemal gültige Evangelıum, S1iNe glo0ssa,
ohne Beiwerk gelebt, eiıner NEUCNH, überraschenden Übersetzung. In
der Gemeinschaft, die gründet, gilt C5, dieses Charisma des rsprungs
wlıederum SIne glossa wahren un seline Ta do  ß darın be-
währen, daß AUS der eınTaltıgen TEeUEe das unkonstruilerbar Neue erwächst.

C) Mut ZUY €e, Absprung ach iInnen
Was unterscheidet indessen die rundun elines Ordens VO  - einer ZeI1i-

fließenden oder sich 1n sıch selber verkapselnden Schwärmerei oder /  e

einem 1179 siıch selbst erstarrenden Protest das AD eWwoNNTIeEe un
Ausgefahrene?
Der Herr ruft unberechenbare Hor1izonte hinaus, aber der Weg vorwaärts
un hinaus ist immer ugleich Weg ın die Der Gründer, rÄLt VO  5
seinem Rur, überzeugt VOoN SeEe1INeTr Sendung, weıß gerade a d1ieses Uu1eSs
un! dieser Sendung, daß der ih: ansprechende T1STUS eın anderer eın
ann als der 1n der Mitte der iırche wirkende T1ISTUS Und el für
ın 'Treue SsSeiInem Auftrag ugleich Auslieferung. Er verirau das
Samenkorn, das der Herr ihm ın die an legt, dem Boden Gottes d
als den die irche erkennt. olche Auslieferung verläuft icht SPahn-
nungslos un! gla aber 1ın etzter Treue un! etztem Ernst Die abe
Gottes bewährt sich ın den Händen dessen, der ott mehr 1e als seine
abe un! deswegen Gottes willen auch seline abe lassen vermaa$s.



Der T1STUS ist dem Gründer un! selner Gemeinschait der

YT1STIUS ın Eccles1ae, jener, der österlich selner irche die Gegenwart
un! den Geist TUr alle Tage bıs Z Ende verheißen hat Der Weg ın die
e1lte 1st Weg durch die äl  S Strahlung 1st Einkehr ın den Kern

DIie Kir  eıt der Ordensgründung 1st nıicht wächli ügsamkeıt
oder schlaue Pragmatik. Sie ist unbeirrbarer Hinblick qauti den lebendigen
errn Darın aber wIird der Mut Z zugleich ZAUT SPTIU: nach
innen, Zn Entbindung der je eigenen Spiritualität. Wir können Eis

g1bt 1mM Christentum keine andere Spiritualität als die des Geistes Jesu,
als jene, die sich 1mM Evangelıum veriaßt Je eigene Spir1itualität meılint

jedoch die Perspektive, 1n der auf dem eigenen Wesg alles qautf den errn
hin gesehen WwIrd. Spiritualität als die Perspektive aus der eigenen Beru-

fung qaut den errn hın
In diesem einen 1ınn S1INC alle rden, gerade auch die aktıven, m1ss1iona-
rischen, apostolischen, caritatıven, kontemplativ: In em Handeln und
iırken geht darum, unverwandt auf den errn sehen, den urch-
1C| auf in gewinnen, Da Schauen autf iın: handeln un Se1In.

„Andere“ Gemeinschaft
en entstehen, der Je größere ott ru{it, se1in Ruf ın der egeg-
Nung mı1t dem T1STIUS einem gegenwärtigen Auftrag un!
Weg gerinnt, die Antwort iıh: hineinführt 1ın die Mitte der ırche,
hineinführt ın eiINe Verbın  5 Weise des nnen, des geistliıchen Lebens
mıit dem Herrn Allerdings gehört noch eine weilıtere Dimension una  ing-
bar ZAUEE en die Gemeinsamkeit. Da ist icht 1Ur eın begnadeter
Mensch, der aus selner persönli  en Christusnachfolge heraus Impulse
für andere g1ibt, damıt S1Ee seliner Spiritualität teilhaben un je
iıhrem ÖOrt un! 1ın ihrem Lebensbereich hnliche Erfahrungen machen WwW1e
© sich vielleicht auch ber diese Erfahrungen austauschen, aber 1mM bri-
gen eben für sich un ın eigener e  1e weiterleben. Nur der Aufbruch
ZU. Herrn Aufbruch zueinander, Aufbruch 1n eine Gemeins  alit hinein
ist, die miteinander den einen Weg geht, entsteht eLIwas WwI1e eın en

Die Gemeins  alit e1INeSs hat reilich eigene Präagung, ist „andere“
Gemeins  al S1e ist nicht die ynıchronisierung VOIl Individuen, die
einiger sıiıch eckender Interessen willen einen WeCkverpan! bilden S1e
ist vielmehr Gemeins  afit 1mM Innersten, W as Menschen gemeinsam seın
annn ın der Weıise, dem Ruft ottes folgen un untier dem Ruf Gottes
das Leben gestalten. Wo 1900828  - 1ın eiInem en aneilınander vorbeilebt,

diese tiefste Gemeinsamkeit icht mehr ichtbar un! gesehen wird, da
pervertiert Ordensleben ber en steht ebenso ıaal Gegensatz ZU Kol-
ektiv, iın welchem der einzelne NUr Quantität 1ın der asse, 1Ur Einzel-
te1il ın der 1ın sich selber schwingenden un unktionierenden Maschinerie



ware. Das Gemeinsame ist un! bleibt meın Persönlichstes, die (;emelinsam-
keıt des Ordens lebt VO  5 der frelesten, unerzwingbaren Ents  eldung eiINeEes
jeden einzelnen.
In solcher Gemeinsamkeit, IUr solche Gemeinsamkeit en die CEVaANSC-
lischen ate konstitutive Bedeutung In sich waren S1e ebenso VO Deus
SCINDECI malo0or oder VO  D der Lebensgemeinschaft mi1t dem gegenwärtig
rufenden un! andelnden Herrn her oder auch VO eslalen Stellen-
wert der en her begründen. esen WI1TLr S1E 1ler indessen VON der
NCUEC, anderen Gemeinsamkeit her, die {Ur en konstitutiv ist
en ist Gemeinschaft solcher, die nichts anderes wollen als dem GNMN-
wärtigen Herrn Antwort geben Der Ordens  rist steht ın einer bleiben-
den Einsamkeit mıit dem Herrn alleın. Das Zusammengehören 1mM en
ist begründet 1M alleinigen Gehören ZU. Herrn Die Jungfräulichkeit,
die vollkommene Keuschheit als ebensform der en prag nıcht 1Ur
den Einzelnen, Ssondern auch die Diskretion und TEUT die das Zl
Samnmen der Ordensleute 1n er Herzlı  eit, Brüderlichkeit, Westier-
ichkeit, ordert
Das Gehören ZU Herrn allein 1äßt zusammengehören un! Ö gehört
MIr nichts mehr, sondern W as M1r gehört, gehört ihm. Und W 39as ich Tau-
che, das kommt MIT AaUuSs dem Miteinander für ihn Eın verstandenes
Armutsideal hätte viele Konsequenzen für das ONkreie en 1ın den
en
Als der zentrale un. geht ann aber der Gehorsam autf. Deuteln WI1r
diesem Wort nichts herum, lassen WITr ın er artie stehen. gehe
mi1t anderen auf einem Weg Gottes willen, auft einem Wegsg, den nicht
ich M1r erschlossen habe, der mM1r vielmehr VO rufenden Herrn zugewle-
SE  5 1st, den ich aber aus dem Innersten meılıner TrTe1iNel heraus e1in für
Jlemal übernommen habe und VOIIl dorther je Neu übernehme. Dann aber
erhält meın en se1ine Weisung AaUS der Gemeins  ait 1n diesem Ruf
Der ufifende Herr hat das Recht, M1r iın dem präsent und maßgeblich
se1n, der die Verantwortung rag TÜr die Gemeinsamkeit ın diesem Ruf.
Meine reihner ist 1n solchem Gehorsam nicht NUur meine „Vergangenheit“,
nm welcher ich mich einmal ausgeliefert und verschrieben habe; S1e ist
icht 1Ur meine Zukunft, die OIIenDar machen WIrd, daß dort, der
Herr selber es alleın bestimmt, reıihnel freiesten ist Meine Freiheit
1st auch un VOL em Gegenwart. In der Vollendung werde ich nıicht mehr

wählen en zwıschen dem S  — jenem Gut Das unendliche, höch-
ste Gut wird mich ganz erIullen In 1ihm wird es meıln, es M1r gut se1in.
Gottes 1e WIrd M1r les iın em se1n, und darın werde ich meine 1e

ott und en 1n ott als vollkommene TrTelıhel erfahren. Wo ich
Gehorsam aus lebe, Gehorsam als 1e lebe, nehme ich 1M en  en
eiz schon dieses ewige Jetzt der ganzen reinel VOTaus

Ü



e C O Allerdings wird diesem un deutlich, w1e weni1g Gemeinsamkeıit 1
Orden 1LUFr autf der Zweipoligkeıit Oberer Il Autorıitat Gehorsam
ufruht Die Querverbindung, das Aufeinanderzu, die Schwesterlichkeit
un Brüderlichkeıit er gehören azıl Wie WI1TLr miteinander 1mM selben,
W1e WITr desselben wiıllen zueinander Sind, W1e Einheit miteinander
gelebt wird, das ist die Nagelprobe darauf, daß Gehorsam nıcht Pragmatik
un System, sondern en mi1t dem lebendigen Herrn edeutfe

Das AEigene der Jugend
a) Das Mehr, die Zukunft
Jugend ist. mehr als e1iNe ase, die sich biologisch un! entwi  ungspsycho-
logisch zwischen Kındsein un Erwachsensein einschiebt. Jugend hat
eiINe innere Struktur, für die maßgeblich ist Zukunit en In Kul-
uren un! We  ern, bei denen das Weitergehen des Selben 1mM Zykli-
schen Regenerationsprozeß selbstverständlich 1ST, rIfolgt der Übergang
VO:  } der Kinderwelt ZULT Erwachsenenwelt mıit einem chlag Wo aber die
Rückfrage auiDrN]: Wie sol1l weitergehen?, Zukunifit als solche
problematisch WIrd, da entwickelt sich das Phänomen Jugend. Wie soll

C se1ln, W1e soll eSs werden? Das Gewordene und Bestehende wird nicht
1Ur fortgeführt, sondern einem Maßstab, soll un! darf
verändert werden. 1eser Prozeß au nicht ohne pannun ab, aber 1n
ihm spannt sich die Gesells  ait selber aus einem Mehr, einem
Weıiter. Der Jugend ist Jeweıils eigen, die Ideale ertraumen
un! ber das schon 175 un! erwirklichte hiınaus ent-wertfen.
Der immer größere ott als edingun des Ordenslebens die je größere
Zukunf{ft als Bedingung f{ür Jugend: 1eS steht ın einer strukturellen Ent-
sprechung zueinander
Wo es schon gelaufen, em doch nichts mehr äandern 1St, da
gerä Jugend 1ın Resignation. Vielleicht gibt auDerl! eine Auswande-
rung 1ın eine Sonderwelt ber WenNn das nıicht aufgebrochen WITrd,
ann erstarr das Jungsein, altert ın sıch, ohne durchzustoßen ZULFC

rwachsenheit.
Wir entdecken hier, VO  5 welcher anthropologischen Bedeutung en für
die Jugend sSeın könnten: Eröfinung e1INes Mehr, einer Zukunft, die durch
keine gesellschaftliı Entwicklung verbaut werden, die aber ohl mensch-
1C| und gesellschaftliche Entwicklung inspirleren können.

Die eUÜUe Perspektive ım Jetzt
Zukunft enel. anders sehen un! anders en Es el1. eUe

Gesichtspunkte einbringen 1NSs ple Es heli die ertraumt und anvislier-
te Zukunft wollen un S1e hineinholen wollen ın die Gegenwart. Die Eint-
würfe, die nachhaltig die es! des Geilstes un nicht allein des Gelistes



prägten, wurden weiıthıin VO  5 enschen entworfen, dıe noch das Pathos
der Jugend 1n siıch trugen. Man en die es: des euts  en
Idealiısmus. Man en die Ordensgründungen, die Schar jener, die
den Gründern ersie Gefolgschaft leisteten. In diesem Kontext ist auch
den Grundsatz der Benediktusregel erinnern, daß der Abt besonders
aut den jüngsten Novıiızen hören soll, weiıl ott dem jüngeren Bruder
manchmal besondere elshel gibt.
Der spezifische Gegenwartsbezug der Jugend scheıint auf 1mMm rundzu
der Radikalıtä un der Ehrlichkeit Wenn überhaupt, annn jetzt un
ann ganz, dann mi1t Konsequenz! Ideale, die 1Ur zukünfti einmal gel-
ten, waren Entschuldigung, nıicht aber Ziel er muß die Gegenwart
eiINeEeSs jeden sıch den dealen Inessen Jassen, die als die seinen usg1bt
AÄAus solcher Radıkalıtä un! Ehrlichkeit kommen eEUe Perspektiven un:!
Gesichtspunkte 1Ns pIe Der T1ISTIUS9 der Jetz ZULC a  olge
ruft un: ihr jetz eCeue Wege öÖffnet, steht Anfang un iın der Mitte
der Ordensberufung das rängende etzft, das AaUusSs der Verantwortung
für die Zukunft übernehmen un gestalten gi1lt, kennzeichnet die
Jugend.
Wiederum: die egenwa: nichts anders ist als das „1immer schon  C6
un! „1mmer noch“ Gleiche un e  @, das bloß auiende un! Funktionie-
rende, die Erfahrung des euen, des Augenblicks iıcht gelingt, gelingt
der Jugend ihr ungseın nicht Kın Nru die rden, 1m en mi1t dem
T1ISTUS der JjJungen Generation einNne Chance VO  e Gegenwart
überhaupt eröffnen.

C) Mitgestalten Innerlichkeit
u{is Eerstie mag paradox erscheinen, der Jugend einen rang ZU  —

zuzuerkennen. Wandert S1e nicht, Qautf dem Weg 1ın d1ie Zukunfit, rascher als
die anderen un! S 1 Blick autf das Ganze, dessen anı Sie tut
nıcht, Rande se1ln, sondern das (janze beschleuniıgen,
die Mitte nach sich ziehen. S1e möchte icht auf einNne „Spielwiese“
anı abgedrängt werden, sondern verlan. nach Mitgestaltung un
Heimatrecht 1ın der irche, 1ın der esellschafit. Jugen  irche un!

Jugendgesellschait anzustreben, WwWare eın Zeichen der Schwäche
einer Jugend, nıcht ihrer Stärke Jugend ıll ihre anderen abstabe und
Ideale einbringen 1Ns Ganze, drängt Z Mitverantwortung.
Jugend, das el. Au{fbruch AL der Lebenswelt, dort gestaltend
anwesend Se1N. Jugend, das el. noch mehr: Autfbruch Z Mitte des
je eigenen Der Jugendliche ist betroiien Von sıch elbst, hineingestoßen
1n sich elbst, empfindet sich selbst, rag nach dem, W as den aufbrechen-
den Innenraum selner selbst erIiullen vermaa$s. Es geht dem Jugend-
ıchen darum, den Stil seines I die unverwechselbare Kigenart se1ınes



Selbstseins finden, seine Innerlichkeit artiıkulıeren 1ne Weise
sSeın un! sehen, eLWaAaSs W1e e1nNne „Spiritualität” ist gesucht. Wiıe wird
meın nneres esta. Die Lieder, die Gedichte, die Lebensfiformen junger
Menschen erwachsen Aaus dem nNgeStu: dieser ra
Wiederum: Bringen die en die große und doch immer eCue Erfahrufig
ihres Ursprungs eın 1ın den Horizont dieser ihre Identität, ihNre Gestalt,
ihren Weg suchenden Jugend?

Alternative Gemeinschaft
Der Weg der Jugend ZU  — eigenen Icherfahrung ist auch der Weg einer

IDu= un! Wirerfahrung Jugend ist c1e Zeit, ın der Freundschaifiten
wachsen. mMmMer wieder entstehen AUS der Jugend einer poche heraus
eCeue Gemeinschaitsformen, EeUue Weisen, miteinander en un! eın
Ziel veriolgen Anspruch autf die Freiheıt, selbst das Wer un:! Wie der
Kommunıkatıon bestimmen, geht and ın and mit einer Begeiste-
rungsfähigkeit, aber auch Verführbarkeit durch faszinierende Leitbilder
un!' Führergestalten. Kaum eLIwas ist {Uur Jugend innerlich bedrohender
als Isolıerung oder Verifallenhe:1 eine die TelINEelL mißbrauchende Ge-
meinschafit un! ihre Autorität. ichts ist auf der anderen Selite Iüur Jugend
dringlicher als Aufbruch des Z Du, als ur  Tu jenem WiIr,
1n dem nnen un ußen, Intensität un Offenhelt, erstrebte Zukunft und
geschenkte erkun: sich ergäanzen.

I1l DER JUGEND

ergleichen WI1TLr die 1S' Situation der Jugend ın uNnseTrer Gesell-
scha mıiıt den „ldealtypisch gezeichneten Merkmalen VO  - Jugendlichkeit
überhaupt, T Isbald eine pan zutage. Wır wollen mıiıt weniıgen
Stichworten qaut S1e aufimerksam machen, weıl 1er Schwier]1.  eiten ın den
Blick treten, die jede Jugendarbeit un Jugendbildung heute erücksich-
igen muß Das ın einem solchen knappen un  an entstehende Biıld
WIrd relilich schieft, einmal well mıit ein1gen typischen Merkmalen n1ıe
das Ganze ın SEe1INeTr differenzlerten 1e. einzufangen 1St, Z anderen
we1il ZU Situation der Jugend gSCNAUSO W1e die Krise auch die Zeichen
un Ansatze e1INes UIDruCcCAMNSs gehören, der nNn1a. Z Zuversicht eın darf

a) Not Entscheidung, Bindung, Ganzheit
Die Weilt ist voll ungezä.  er ngebote, un eINESs besonders
schwer: die Ents  eldung Das gilt TUr UNsSeIC Gesellschafit, gilt
zumal für jene Lebensepoche, 1ın der die tragenden Entscheidungen des
Lebens getroIfen werden, eben {UÜr die Jugend.



Das Ganze, das Größere, das IMeinen ungeteilten Eiınsatz Herausfordernde
O entschwinden den vielen Teilaspekten un Teilangeboten sıich
g relativierender Möglichkeiten, den iInn- un! Zielentwurf
SE1NeES Lebens wählen Zwischen ZW el Antwortangeboten ann ich
mich klar un: ganz nNischelden, zwischen hundert ich mich auft mich
selbst zurückgeworfen.
ber nicht MD das Nebeneinander vieler nNgebote Ent-
scheidungslust un!: Kntscheidungskra sich Sganz binden un! sıich ganz
eINZUSETIzen das WwiIird OTE auch durch das Nacheinander vieler scheinbar
zusammenhangloser Krfahrungen nsprüche nIragen erschwert So oft
bin ich angefordert miıch konzentrieren, ganz da sSe1inNn aber die
Sıtuationen wechseln ständige Umstellung 1st verlangt ich riahre nıicht
mehr die Kontinuität Me1nNnes Meın en zunehmend auseinander

vielerlei KRollen, die miıich ratlos VOTLT der rage lassen ber WEeTLr bin
1ledem ich elber?
Mich fÜür ganz un {Uür entscheiden sollen, für eiNnNe Ehe m11

Menschen auf Lebenszeit oder für - ebensform für f  E
Gemeinschaft Tür S  C C Dienst WIEe 1es f bel1i dem Eintritt den
Orden oder der Wahl des Priesterberufs notwendig 1st das acht Angst
Mit moralischen ppellen, doch mehr Mut en Z Bindung un Eint-
scheidung, 1ST allein keineswegs gefan ber ebensowenig mi1t dem Ver-
zıicht auft Verbin  ichkeit auft anzheı eben auft Ents  eidung und Bın-
dung fürs en
Die verhängnisvolle uch eiINeEe otale, bloß phantastische Erfahrung
des Ganzen un des Größeren Traumrausch aber auch der Ausbruch
Fanatismus un! Xzeß, WI1e manchen para-religiösen Formen bei JUu-
gendsekten, INusSsen uns auirütteln Ganzheit, Entscheidung, Bindung g-.
hören ZU. Menschsein, aber der ensch braucht die Befähigung azu un
das plausible Angebot des Wwahrhna: Größeren und Ganzen. Das egei-
sternde Ziel un der Schritt Schritt erprobte Weg beides sınd
WIT gefragt

Flucht 115 Jetzt als Not das eiz
Kann ich das auch MOoTrgen noch? Wie werde ich zehn Jahren sSeın
Diese Fragen nehmen den Mut VOT der ganzen Entscheidung Sie lassen
ugleich hineinflüchten den Versuch intensıven Jetzt Erfahrung
Doch das INTeENSLV erfahrene Jetzt das ausgespielt wird die Zu-
un rag das Ende der Enttäus  ung bereits sıch un ZUT Ver-
Welgerung der Annahme des schwierigen belastenden, leeren eiz der
kleinen Alltagsaugenblicke
Das Jetzt das ‚wen1gstens“ erfahren werden 111 spielt sich nıcht 1Ur aus

die Zukunft sondern auch die Vergangenheit Meın Jetzt
tragen lassen VO  5 Vorentscheidungen die ich früher einmal getroifen
10



habe, oder gar VOoN geschichtlichen Vorentscheidungen, ın die ich mich
hineinstellen sol1l azu bräuchte S die 1mM Grunde SE 1T W1e
dazu, 1es qauti Zukunit hın unwiderrulflich festzulegen en AUS der

großen geschichtlichen Erfahrung, en AaUus eiınNner Tradıtion, die 1mM

Augenblick Nne  C un! gegenwärtig werden wIll, das schwer W1e das
urchstehen un!' urchtragen des leeren eiz aut eine erIulltie Zukunit
hiın Doch W1e die nicht erreichbare Zukunit phantastıs oder anatlıs
antizipiert WIird, g1bt Nostalgie und Traditionaliısmus qals us
VOL der bestandenen und angenOoMMeENE Vergangenheit un Tradition.
Eins  1eben 1nNns etzt, sagtien WITr, ist a TUN! uch‘ VOT dem etzt,
uch 1n eine uneigentliche Zukunit oder Vergangenheit.
Die Nof, sich autf Zukunfit hın ganz entscheiden und binden können,
die Not, daß ich meiner selbst VOL dem Anspruch der Zukunift nicht sicher
bın, zeitigt zwel weitere, einander entgegengesetzte Konsequenzen, denen
WIT 1m Verhältnis des jJungen Menschen ZU eiz begreiflicher- und g_.
fährlı  erweılse zugleich egegnen. Eınmal ıLL jener, der keine Sicherheit
aus sich hat, die Sicherheit zugesprochen bekommen VO.  5 außen. Nur wenn

ich eine Garantie habe, daß MOTgSCNH MIr nichts passiıeren WIrd, wenn ich
heute ja Ssage L11LUTL ann ann ich eın Ja jetzt riskieren. Diese Haltung
greiit auch unfier jungen Menschen sich Da 1  erun.: un: Teue
wechselseitig sind, daß ganzer Eınsatz auch uwendung und Mit-
tragen erfordern, WeTr wollte daran vorbeisehen? ber die Gelassenhei
ZU. verantworteten Wagnıis bleibt menschliche Voraussetzung afür,
damıit der JjJunge ensch nicht „alt“ sel VON nbeginn.
Die Forderung nach Sicherheit au weıthın paralle ZUFC Abneigung
die Institution. Wo schwerfällt, die eigene Zukunft verantiwortien und

planen, da möchte INa.  ; sich gerade nicht ausliefern Mechan1ısmen
und Strukturen, die das einem abnehmen. Die angefochtene un 1n ihrer
Zukuniftskraft geschwächte Te1INel verteldigt ihren indiv1duellen, VO.  ;

ihr allein austfüllbaren Bewegungsraum sens1bler, ist mM16-
Tauischer orgr1 un ingri{f£. Die Verapparatung ın eolog1-
schen oder neutral-technischen Systemen gehört 1n der 'Tat den ELr -

schreckenden Grunderfahrungen des Menschen iın unserenm Jahrhundert
Ablehnung er Institution ist der falsche egenzug, der der reıiıhel
des einzelnen gerade verwehrt, 1mM Ganzen einen Raum aben, fürs
(GGanze sich einzusetzen und das Ganze mitzugestalten.
Befähigung ZUT Gegenwart, AA Augenblick, der angenoMMeEN und g..
staltet WIrd, ın dem Zukunit un Vergangenheit angenomMe: un Neu le-
bendig werden: das gehört den entscheidenden ufgaben angesichts
der menschlichen Situation unseTrTer Jugend. Befähigung solcher egen-
wart es  S aber ın der Erfahrung dessen, der mitgeht, der als Weg-
SCNOSSE nıcht NUur der Kumpan der eigenen Rei1ifelosigkeit ist, auch nicht
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der BesserwIiSsser, der einen überspilelt, sondern der Freund esus der
W eggenosse un! Freund, die eggenossenschait un die Freundschafit
seiner Freunde TÜr den jungen Menschen, Gegenwart des errn ın den
unNnSsSseTe eSs: begleitenden Charısmen 1eS gewinnt rängende
Aktualıtät.

C) Auf der Suche ach der Maiıtte
Gesells:  alitlıch wirkt sich d1ie Erfahrung des anzen a1S eines Nn
Apparates, d1ie Abneigung die Institutionen, die Ngst, ın ihnen sich
selbst entiremdet un! VO  n außen verplant werden, negatıv au auf die
Bereitschaf{it, Verantworiun übernehmen, „miltzumachen“. ılcher lebt
D vielen jJjungen Menschen das Verlangen, mitreden, mitgestalten kön-
N1Ee., Das Ungestum des aktıven un: aggressiven Protestes, mıit dem junge
Menschen immerhın ın das KRäderwerk der gemeinsamen Geschicke hineliln-
greifen wollen, weicht iıcht selten eiINer rmüdung, Resignation, JB@ E
nahmslosigkelt, eiıner zynıschen oder bıtteren Verweigerung Der Weg ZA0L

Mıtte der Gesellschafit erscheıint versperrt, aussichtslos, infolgedessen:
unınteressanrt.
Im egenzu dieser Zurückhaltung wächst eın sehr unterschiedlich
geartetes Interesse nnen. Rückzug 1NSs Innen oder Aufbruch nach
Innen? So pauschal aßt sich das nıcht ausmachen. Hoffnungsvolle mpulse
un! gefährliche Engführung dur  rıngen sich 1m Feld, das mıit dem
Schlagwort „NCUE Innerlichkeit“ 1LUFr sehr ungefähr umschrieben ist. icher,

ware kurzsichtig, es Sprechen VOIIl Selbstfindung un! Selbstverwirk-
lıchung verda  ı1gen WerTr sıiıch 1M 1nnn des Evangeliums verläßt, soll
darın Ja auch sich selber ınden! dennoch muß gesagt werden: Wo eCeue

Innerlichkeit 1U  — ZU I T ETn Z eigenen Mitte, 1U  — ZU. Glei  ewicht
1n sıiıch selber Üar da S1e nicht bis jener 1  S ın der das
allein ehalten, geiragen, „verwirklicht“ ist. Nur der kommt ganz bel
sich selber a  9 der bis dem durchstößt, der ‚INnter10r intiımo me0o“, der
„inwendiger als meın Innerstes“ (Augustin) ist. Weg ın die Miıtte ist immer
Überstieg. Überstieg nach innen un! Überstieg ugleich nach außen. Selbst-
Lindung gelingt NUrL, Wn ich ın TIr den anderen inde, der größer ist un!
Irüher als ich, der mich gemacht hat— und WEeNn ich zugleich Aaus mM1r heraus
Z anderen inde, ZU. Du und Z Wir, AT Gemeins  ait Innerlichkeit
ist dann eın Weg, WenNnn S1Ee Weg ist NDETUN: un! Z Dienst. Daß
nNnbetiun selber T1ISULU verstanden Gottes-Dienst und als solcher selbst
stellvertretender Welt- un Bruderdienst 1St, braucht ler iıcht eigens
wähnt werden.
Wiederum ze1igt sich ngesichts der Krise Junger Generation heute en
d1ie en eine entscheidende Funktion In ihrer Spirıtualität, ın ihrer
Innerlichkeit können S1e die eNnNnsu und den Versuch ]Jugen:  en
e  es nach innen identifizieren. Eben Innerlichkeit als nbetung und
Dienst.
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Kommunikationsschwemme Kommunikationsnot
In unseren) funktionalısıerten, technisıerten Welt- un! Gesellschaftssystem
sind WITr genÖötlgt, grenzenlos un!' pausenlos kommunizieren, aber diese

Weise VO  > Kommunikation landet 1n der Sprachlosigkeit. Auch herkömm-

liche wellen der Diskretion un! der Mitteilungsangst werden, gerade
ılgl der jungen Generatıon, überwunden. Und do  5 Ma.  b sagt sich ZW al

alles, redet ber alles, genilert sıich VOL nichts, aber 1Na.  i 1S% nıiıcht selber

drınnen 1n seinem Worft, an bleibt iın einer tieferen Einsamkeit
hınter seinem weggegebenen Wort zurück. WIiIır en diese n-Note bereits
berührt S1e acht den Weg ZU. Du un! Z Wır ringlich, 1äßt ih: oft

leidenschaftlich suchen ber das Du un das Wır wollen intens1v 1

Augenblick erlebt werden, daß oft NUur die Augenblicklichkeit, das P1ISO-
dische der Beziehung zurückbleibt. Entweder gefährliche, wei1l verzehrende
Totalität oder aber 1m etzten alleinlassende Unverbindlichkeit ÖOit

aber beides zugleich. Man ist versucht, alles wegzugeben, sich selber WeS=

zugeben ohne die ra ort bleiben, wohin INa  D sich egeben hat

Diese bedrängende un! verbreitete Not dari unls reilich die ıcht

aVr verschließen, daß gerade auf emselben Feld m1t der jungen (ene-
ratiıon auch ECEUC offnungen un! Ansatze gegeben sind: mehr nmittel-
barkeıt, Lauterkeit, Tiefe VO.  { Gemeinschaft. Entscheidend w1rd Se1IN,
daß solche Ansatze icht 1n sich isolıert bleiben, iıcht Zellen, 1ın denen 1U  —

wenige überleben können, die aber icht 7zusammen wachsen ZU. Gewebe,
0} dem en TUr alle, en für Gesellschait un iırche wächst KOnNnNn-

ften icht d1ie en un geistlichen Gemeinschaften 1n dieser Situation
Zellen bilden un! Katalysatoren sein? Ist icht die Verankerung 1mM

Charısma e1InNnes Gründers die Chance, Kommunikatıon vertieien un!

gleich ber die Zufälligkeit, Jeweiligkei un Einzelheit hinaus öffnen?

Überschlagen WITL nochmals das Fazıt des unter dem Stichwort „Kr1se der

Jugend’ esa Not VOT einer das anze tragenden Ents  elidung un:!

Bindung, Not VOL der Ents  eidung TUr das, W as größer ist als ich und
meılne ra Not Zukunit un: Vergangenheit, uch: 1Ns etZzt, die

aber eiz uch VOL dem eitiz bedeutet; Not mit den Institutionen,
Not mit der Übernahme VOIN Verantwortiung TÜUrS anze O 1mM anzen,
zugleich Not, die nach en drängt, No(, die sich 1mM eigenen nnen verliert
un: icht durchst6ößt nNnDbetiun. un! lenst; Not dıie Kommunikatıion,
tiefe Einsamkeıt, die durch intens1ve, aber unverbindliche Erfahrungen Von

Miteinander icht kompensiert werden, Not der kleinen Zelle, die iıcht

hineinwächst un! ber sich hinauswächst 1NSs Gewebe So nebeneinander

gestellt, ist das icht die Situation. Das Gegenbild gehört unabdingbar
DZU Bereitschafit jJunger Menschen ZA0L ngagemen(t, aber dle notvolle

ra Wo un! mıiıt welcher Kraft? Erkennen un Anerkennen der

Situatlon, des m11 dem Gestern un Morgen unverrechenbaren etzt,



aber Wo un! w1e herausfinden aus dem alıg des Augenblicks ZU.

tragenden er un! ohin? Suche nach jenem Innen, 1n dem ich selbst
un! das anze e1in Glei  gewl'  1 aben, aber: Wo 1s% die o  S, die 1mMm

Innersten nach oben un! nach außen führt? Erfahrung Geme1insam-

keıit, aber: Wie wächst Aaus ihr die übergreifende, die9 die Gesellscha{it
und irche erneuernde Gemeinschafit? Ansaätze, Von enen WI1T lernen kön-

NeN, die aDer zugleich Fragen unNns tellen; Fragen, für die WI1Tr die Ant-
worten nicht bereit aben, die aber dennoch EeLWaSs sSind W1e der Stab des

Mose, der lebendiges W asser aus der manchmal versteinert erscheinenden
Tradition uNnseTeEeS es un! orm unseTrer eruIiun: ocken annn

I1IL NO'TL DER

Wieviel ist schon gesagt worden ber die Krise der en un! geistlichen
Gemeinschaiten heute! 1eSse nalysen sollen 1er iıcht eine weiltere
vermehrt werden. ber der Blick auti die Strukturmomente der Sspezifi-
schen Ordensberufung un! der spezifischen l1genar VON Jugend können
Z Unterscheidun der Geilister beitragen, ıll S1e können helfen,
uNnseIer Situation der en naheliegende Versuchungen als solche ent-
larven. Das edenken dieser Versuchunge gehört 1n uNnseTell Kon-
text hinenn. Denn Sind Versuchungen  L den scheinbar Jangen un!

schwierigen Weg zwischen Ordensberufun un! junger Generation „abzu-
kürzen“ Oder aber aus bloßem Herkommen aufgeschichtete Hindernisse
auf diesem Weg nicht abzutragen.

a) Der Anspruch: ermäßigen oder festschreiben?
Der Deus SCcCMPECT malor, der je größere ott ist un! bleibt der FEixistenz-

srun der en Neuzeitli Wissenschait steht untfier dem methodischen
nsatz, die ın etrachten wollen, W1e S1e sind, auch wenn

ott nicht gäbe ohne daß amı reilich der Wissenschai{itler selbst qaut
den Glauben ott verzichten muüßte Ordensexistenz ist das

Gegenteil: Existileren, daß keinen Sinn un! keine Plausibilität hätte
eben, keine Aussicht qautf Zukunft, wenn diesen ]e größeren Gott

nicht gäbe Iso ott nıcht als den ınn und das en verstärkender
Zusatz, sondern als Basıs, auf der es ufruht un! ohne die es
sammenbricht.
Vermutlich hat das noch ın wenigen geschichtlichen Situationen jel
gekoste WI1e€e heute Auch die Ordenschristen bringen die menschlichen
Voraussetzungen m1t, die WI1T angerissen en das Gefühl, überfordert

sSeın VO  ; Entscheidungen un! indungen, die das en ın pruch
nehmen und weggeben. Wie viele Ordensleute sSind mi1t ganzem Mut un!
iIfener Bereits  afit 1ın ıhre erufung hineingegangen un! en ın
UNSeTIer Krisenzeıit ihren großmütigen Lebensentwurtf scheitern sehen.



Verunsichert das nıcht uns Setzt nicht eın Daal Fragezeichen hinter
mitgebrachtes Ordensıidea Müssen WI1Lr nicht doch realıstischer Seıin

un! zurückstecken? ibt nıcht IUr begrenzte menschliche Kräfte eben
eın „Zu groß“”? aturliı ist nicht jede orm einNnes Lebens AUS dem Kvange-
11um un!' des Evangeliums wiıillen IUr jeden TY1SITen zugänglich
aturiı| dartf nıcht die na ottes {Ür Überforderungen ın AÄAnspruch
gwerden, die der ensch sich H selber auferlegt, indem seine
Grenzen verkennt. Und doch, Christsein ist immer Sroß für bloß
menschliche Kräfte, das en der en erst recht. Es gehört dazu, daß
WI1T dieses 99 groß“ erkennen Uun! annehmen, daß unNns aber nicht
TUN! AA Entmutigung, sondern ZU. Vertrauen WwI1Ird. Weıl du mich
EeLWAS rufst, W as groß 1st für mich, wiıirst du ın MIr wirken! Der Ruf
muß geprüfft, aber annn ıll angeNOMM: werden 1mM Bewußtsein:
Dieser Weg geht NUrL, we:il ott ih: mitgeht. ottes Weg ist Barmherzig-
keit, die alles zumutet, aber auch es schenkt, nicht aber Ermäßigung,
Cdie weniger verlan un! weniger schenkt Erneuerung der en ist
Bekehrung ihrem Mehr, nicht Au{fgabe dieses Mehr Bonaventura
spricht davon, daß eın großer Berg, der unNns die Ta gäbe, iın tragen,
eichter tragen wäre, als eın kleiner, den WI1T mi1t eigener Ta (Pa=
gen hätten. Übrigens: WwWwenn junge Menschen OÖrdenschristen erfahren,
daß die überfordernde ast Christ1ı leichte Last 1ST, we1ıl S1Ee 1M Vertrauen,
1ın der Zuversicht aut Gottes Na angeNOoMMEN! un!: geiragene Last 1ST,
ann ist das einer der entscheidenden Schritte auft dem Weg, Mut
machen AT ganzen Ents  eldung. Nur Mut g1bt anderen Mut, NnUur

Gottes Ta gibt uNs un! anderen Ta WOo die Erfahrung der ach-
konziliaren TrTe en azu veranlaßte, den Maßstahbh ihrer ursprung-
ichen erufung zurückzustecken, da wWare eine Talsche lughei gewachsen.
Diese falsche ughel ist indes nicht die einzige Versuchun. 1ın uNsSsSeTer
Situation angesichts der Ungeheuerlichkeit des uIes ZU. Je Mehr Auch
die scheinbare 'Treue ZU. JE Mehr annn der De  antel einer alschen
NgsT, einer bloß menschlichen, FAbl menschlichen Antwort aut den
NTrTUu ottes Se1IN. Eis braucht Regeln, Konstitutionen, Westlegungen. Dies
ganz SeWl. Wo der Geist sich icht ın den uchstaben verfaßt, da ZEeT-

er un zeriließt Inkarnatıiıon ist un! bleibt das Grun:  esetZz Kın
geme1insamer Weg bedarf gemeinsamer egelung. Auch Gottes Bund mi1t
selinem olk hatte einNne Bundesurkunde, eın Bundesgesetz, aber dieses Bun-
desgesetz War nıcht eine perfekte Landkarte, ın welchem die Wege Gottes
eingezeichnet e1l. Im Bundess un! ın der Treue ZU. Bundesgesetz
gab das olk sich {rel ın die Führung des Je größeren Gottes un das hieß
ın Se1INEe Je unabsehbaren Wege hinein. In Regeln un! Konstitutionen ist
„alles  66 gesagt un doch ware nichts gesagt, wollte man das „Je ehr  66
un ‚Je Weıter“ 1ın ihnen als absehbare Leistung sichern, MeESSCH, be-
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schränken. Anpassung und Legalısmus SINd Hormen VO.  } I1reue un:
je NECUCS, unabsehbares Leben aus dem rSpr' SINa eben, sS1nd Antwort

[JDer JE selbe Ruf euUuEec Aufgaben?
Die iInnere Orientierung der bleibenden Grundgestalt des u{ies, c1ie
TeuUeEe ZU Charısma des Ursprungs ohne dieses Fundament at (Jr-
densleben weni1g ınn un Zukunit Das zeigt sich 1imMmMmer mehr. ber
mıiıt dieser Erkenntnis ist noch nicht die andere, zunehmend bedrängende
ra bereits beantwortet WOo liegen die ufgaben, die die jeweilige
Gemeins  1E der jeweilige en ın Angri{ft nehmen SO
Kınen nNnsatz ZU. AÄAniwort gewinnen V1Tr Te1llich 1n der unaufgebbaren
Grundorientierung e1nNnes jeden Ordens Wenn kontemplatıve Mönche
mehr un mehr pastorale ufgaben außerhal ihres Konvents überneh-
IMEN, geht das 1ın aller Regel Lasten der Identität un!: des uItrags
der eigenen eruiun Wenn umgekehrt e1inNne aktıve Gemeins  afit sich ihr
Aufgabenfe ach dem Wa. W as 1mM Augenblick Chancen g1ibt un:
„geiragt“” 1st, unterbietet auch dies die TeUuUe AA Auitrag un 7A06  — Be-
rufung. Man darf sich nıcht eich machen m1T der Aussage Wenn
Gründer heute en wuürde, annn würde auch eLWas anderes DUn
Vielleicht wüuürde als Gründer EeLWAaS anderes tun Doch wWwenn e1in
langes Erbe anzutiretien un übernehmen hätte, vielleicht ginge seınen
Weg 1n jener reue, die Anfiänge, ufigaben, Übernommenes, auch mıt
auberll wenig Chancen, durchträgt Das soll keineswegs S eın AUD=
weıchen VO  5 ursprünglichen Aufgabenfeldern könne nicht 1n der "Dat dem
Ruf Gottes entsprechen. Wie viele ründungen SInd auch Verwandlungen
e1InNnes Übernommenen, aus der Stimme Gottes 1n der e1t gewachsene
quantitatıve oder qualitative Sprünge einer vorauifgehenden Entwicklung
gegenüber AÄAus der „Indiıfferenz  “ die ebenso bereit ist, den verlorenen
Posten der Mutter untier dem Teuz anzunehmen W1e das Zeugn1s der
Marla VO  5 Magdalena die Brüder Ostermorgen, den Aufbruch des
Abraham WI1Ee das Ausharren des greisen S1imeon 1 Tempel, muß eine
Ordensgemeinschafit sich heute die ra stellen: Was ıst gemä. dem
arısma des Gründers, der na des Ursprungs die Aufgabe heute,
entsprechend ebenso dem übernommenen Erbe WI1e der Zeugnispflicht
gesichts der S1ıituatıon 1n Kirche un Welt Felder sozlalen un: carıtatıven
Einsatzes, etihnoden und Wege des Missionarıschen un! der Bildung, Hın-
rdnung aut pastorale oder sozlale KExtrem- un! Randsıtuationen, das
es annn sich geschichtlich äandern I 1ledem ann eUeEe Übersetzung
des Urtextes Lallıg werden, n1ıe aber Ersatz des Tiexties durch einen ande-
LEN Lext; mas noch attraktiv un eI1ia.  1 seın Auch annn die
Erledigung einer einmal übernommenen Aufgabe durchaus geben, der Ruft
A0 Neuanfang, ZU Neuanfang aber aus der Treue ZU. geistlichen Im-
puls des Ursprungs. Und bei er Übersetzung wI1rd eben das Beiremd-



liche, Provokatorische des christlichen rtextes, des TieEeXiIeS auch eines
jeden Ursprungscharısmas ühlbar bleiben mMUuSsen. Nıie wird eın en
alleın 1m e  et, 1ın eschauun un stellvertretendem Opfern un! Leiden
überflüssig sSe1IN. Nie wird der noch wichtige Kınsatz {Ur SsOzlale erech-
tigkeit den 1enst helfender 1e den Ärmsten und Schwächsten
setzen können icht NUur un:! icht zuerst das faszinlerend Andere, SONMN-

ern auch un!' zumal das unscheinbar Andere des Evangelıums gehört ZU.

Urgestein e1ınes jeden evangelischen harısmas.

Die Ents  eldung, W' 1ın welcher Au{figabe das eiz Gottes für eine jede
Gemeins  alit liegt, ist SeWl. nıcht eich Könnten da nıcht jene Früchte
des Geistes, VO  } denen Paulus spricht vgl Gal D 22 {£), eine wichtige rıen-
t1ierung bieten? Wo 1n einNner Au{fgabe diese Früchte für die Gemeinschafit
ebendı sSind, da ist auch geistliche Fruchtbarkeit für den 1enst -

warten, da ist auch eine Zukunit TUr die eigene Gemeinschait ar-

ten, die ott ihr vorgesehen hat

Wir sahen: „Ermäßigung“ hat iıcht die Anziehungskrai{it des Geistes auft
die junge Generatıon, bloßes Sichern un! Festschreiben des Geistes VO  n

außen ıngegen TO. ın verbergen STa schützen. Wır sehen jetz
Anpassung das, W as 1M Augenblick gefällt oder welternN. ann

StTeNsSs eın Strohieuer entifachen; Festklammern l1ieben Gewohnten
ohne den Mut ZUTLC Neuorientierung aus dem rSPIu verbaut die Sicht
für Gottes eiz un! 1äßt jene nicht kommen, die ott TÜr dieses eiz ın
AÄnspruch nehmen ill

C) Not die geistliche Mıiıtte
In vielen uUuNnserTrer Konvente un Ordenshäuser ware zwıischen dem Tages-
ablauf un! der Lebensgestalt heute un dem Tagesablauf un! der Lebens-
gestalt VOL 20 Jahren eın weit größerer Unterschied als zwischen damals
un einigen Jahrzehnten Der allgemeine Gestaltwandel der TOM-
migkeıit, dlie andere Weise des Umgangs mıit Liturgle, Sakrament, Wort
Gottes, religiösen usdrucksformen un relig1öser Sprache hat sich ın
den en durchschnittlich nicht weniger, sondern eher mehr, mpfIind-
icher ausgewirkt. Es mag gewichtige Gegenbeispiele geben nNngesam aber
steht das geistliche en 1n den Ordensgemeinschaften heute angesichts
der andlungen und Entwicklungen des etzten Jahrzehnts oder der bel-
den etzten Jahrzehnte 1n einer erregenden Belastungsprobe Sie War un:!
ıst unumgänglich. Vieles, W as ZUTC Revıision anstand, vieles, W as 1n seinem
ursprünglichen usdruckswer mißverständlich oder gar unverständlich
geworden Wafl, edurite andelnder, klärender, erneuernder Schritte un!
Schnitte Und bei entsprechenden Prozessen geht ohl immer SO Mıt
den notwendigen Umstellungen folgen auch die einen oder anderen wen1l-
Sger notwendigen und sinnvollen, die ECEUE YForm, die die Stelle der alten
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trıtt, ist nicht immMmer bereıits ausgereiift un! überzeugend, W1e
wünschen ware. Mut un! Behutsamkeıt S1iNd eın Zwillingspaar, das INa.  (

nıcht auseinanderreißen sollte

Eigentlich problematisch sind e dem oit MAaASS1V anderen An-

schein aber nicht die außeren Umstellungen An ihnen 1S1 vielmehr
ELWAS anderes ichtbar geworden,; dem zentral uNnseIic OT, gelten MU.
en WITF, en die en insgesamt un jede einzelne Gemeinschaf{fit

besonderen die bleibende geistliche Mitte iın die ECUue orm mıit hinüber-

NOMMECKIL, en WI1Tr S1e wiederentdeckt Ooder entleert oder vermeınten

WIT, m1T einigen Formen den Verlust dieser übersplelen un!

wieder gutmachen können? Gerade das ahren un Neugewinnen die-
SCET Mitte können eUuUe Hormen fordern, asselbe ahren un Neugewin-
NEenl können aber auch eın urchtragen VOon Hormen den ren

nötigmachen. An den Formen alleın werden WI1Tr den Geist nicht erken-

NeN, wenNnlll auch e1s N1e ohne orm un jede orm ihres (jelstes ind
1St. Um noch einmal auf den Galaterbrie zurückzukommen : Die orm ist

die chale, 1ın welcher der e1s SeEe1INeEe Früchte darreicht, un! den
Früchten des Geistes werden WI1TLr den Geist selbst erkennen.

Und 1er erhebt sich d1ie ra Der Geist ottes ZerDC1 nicht ensch-
ichkeıift, sondern gewährt Menschlichke1i Wachstum menschlicher Unmit-
telbarkeıt, menschlicher Vollzug des Lebens mi1t dem Geilst, Sich-Einbrin-
SCn des einzelnen un der Gemeinschafit ın den geistlichen Vollzug, Sich-
Wiederfinden ın dem, W as ich sage und Tue das es gehört hinzu ber
W el ich mıi1t en ROR erden  en methodischen Mitteln dies bewerk-
stellıge un! erreiche, ann habe ich damıt qalleın noch nıcht den Geist
ottes erreicht. Spiritualität, Meditation, Gebet, ammlung, die genausO
echt hätten, „auch wenn ott nicht gäbe“, das ist niıcht christliche
Spiritualität. Dıe T1LISCHE An{irage jede spirituelle Methode un!
Prax1is ist der Vers der Pfingstse  quen „Sine tuoO numiıine nı est ın

homine, NL. est innoxium.“ „Ohne eın ebend1 en ann 1mM Men-
schen nichts bestehen, ann niıchts heil sSeın noch gesund. Eis ist die AÄus-

sage einNner Und NUr der ensch als etztes nicht den eılıgen
Geist aus sich hat un nicht sich selber un se1ln Gleichgewicht un se1ine

Erfüllung I sondern sich ausstreckt, bittend, empfiangen,
der Angewilesene auf das ommen des Geilistes bleibt, 1st christ-

iche Spiritualität da Das ist und bleibt das TYTSTIEe Und dieses TSIE MMU.
VOonNn uns bewohnt, durchgeiragen, erns9 ausgestaltet werden,
daß daraus die Gelassenheit, das Gleichgewicht, eben die ruch des
Gelstes wächst ın Liebe, Freude, Friede un! Geduld ‚Aaıftı dem Weg ın
aber, autf dem Weg des Bittens un:! aul dem Weg der Entfaltung darf
icht die VOTL der W üste, der Trockenheıift, dem harten „Noch nicht“
se1in, die uns abhält VOo der reue, VO Weitergehen. Und auf dem Weg
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des Bıttens un der Entfaltung muß eın Weıiteres geben das Mit-
einander, die Gemeins  ÜE niıcht 1Ur die 1er un! jetzt erfahrbare, SOI -

ern die mi1t der irche 1 SaNzen.: beten 1ın der irche un! m1t der
irche, en AUS dem Heute, das zugleich en aus dem chatz der
Jahrhunderte, AaUuSs dem chatz des anzen und zumal aus dem chatz
des eigenen Charismas un! der AUS ihm erwachsenen Spiritualität ist

Einfügung iın die irche, 1LLEDeEeN mi1t der irche, Mittragen der irche 1ın
entscheidender Einheit SInd iıcht organisatorische, zusätzliche Außenbe-
zuge, sondern Vollzug der eigenen Identität als rden, en aus der
Mıiıtte Die geistliche und die iırchlicher Einheit liegen ine1ln-
ander, lassen sich nicht rennen

Die 'Treue Z eigenen erkunft, das en au dem Charısma des Ur-
SpPTUNgSS edeute gerade nicht erschließen, sondern Öffnung. icht
selten annn der Fall se1n, daß die Begegnung mit einem Neu 1n der
irche aufbrechenden Charisma einen rden, eine geistliche Gemeinschaft
nicht Von ihrem eigenen Weg abbringt, sondern daß dieser eUue Lichtstrahl
gewissermaßen auf eine Knospe T1LI%, die 1M Eigenen gewachsen ist und
sich ın diesem Lichtstrahl NU.  m entialtet EsS ware geradezu e1n Kennzeichen
dafür, ob die Öffnung TUr eine ‚neue“ Spiriıtualität un ewegun: hel-
fend oder chädlich 1ST, wenn 109  - sich rag rich: ın einem solchen Kon-
takt das kKıgene ın seliner Identität NECU, tiefer, reicher Qaut oder aber
verkümmert CS, wird uniruchtbar zweitrangig?
Wiıie ringli ist C5S, daß dlie geistliche Erfahrung der en ebendig und
intakt bleibt, damıt 1n ihr un! ihr die UuUIDbruche un der ro
Hunger der Jugend nach authentischer Innerlichkeit Halt, Klärung, Raum
empfangen.

Not erfüllte, eglaubwürdige Gemeinschaft
en geht nicht ohne gelebte Gemeins  ait aus dem einen Geist, aus der
einen eruIun: ichts trifit die Ordensberufung, die Lebendigkeli der
en tiefer als die äaußere un! innere Zerstörung solcher gelebter Ge-
meinschafit.
Dreıi Gefährdungen sind 1er NneNnNell Einmal die Gefährdung durch
den Vorrang der Tätigkeit des einzelnen und Erfüllung des einzelnen VOL

dem gemeiınsamen Zeugn1s Noch wichtige Überlebensprobleme finan-
jeller Art, noch große Chancen für die Eiffektivität durch einzelne
befähigte Glieder oder Gruppen, noch plausible lanungen pastoraler
oder anderer 1V1ıLaien mMuUusSsen sich prüfen lassen der rage Bleibt
jedes einzelne 1€'! der Gemeinschait ückgebunden, nıcht 1Ur theore-
tisch, sondern konkret rückgebunden seine Kommunıitaät? Und umge-

Kann die Kommunlität, ann das gemeinsame en eine starke
Außenaktivität verkraiten? icher gibt Notwendigkeiten, auch des
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ohles des einzelnen willen Tätigkeiten und Wege zuzulassen, die m1t
diesem Prinz1ıp iın einer pann stehen. Den chwlierigen oder nNnbe-

quUEMENN nach außen Jassen, 1mM Zweifelsfall doch dem ruck VOonNn außen
oder der Rentabilitat nachzugeben, ware indessen gefährlich. SO unfier-
1e die TUktiur un! die Auifgabenfelder der einzelnen Gemeinscha{i-
ten SINd, sehr ist doch eın allgemeines Prinzip: jedes or-gehen ın
den Raum VO  5 Welt un! Kiıirche erfordert eine oppelte ück-Bindun:
Gemeins  It, Gemeinschaft icht mehr ebendl. erfahren WITrd, stirbt
Ordensleben ab
1nNe zweite, oft U vermeidende Not Gemeins  ait die „ Wr-
schöpfung“ der Kräfte, die Anspannung er durch er un rankheit
belasteter Mitglieder, die kostet, e1n lebendiges Miteinander Lragen.
Das Wort des Petrusbrie{fes „Ante omn1a*”, VOTL em die beständige
gegenseltige Liebe durchzutragen (vgl Petr 4,8), gibt ler sicher den
entscheidenden Fingerzeig. {UÜr entsprechende Situationen 1st a der

gelistlichen ogl des Ordenslebens e1Ne der vornehmsten ufgaben. Wo
reilich Siıtuationen nicht wenden sind, die schwermachen, (Gemein-
scha gestalten, da wird auch 1er der Vorrang des e1ıns VOTLT dem am
der Glaube die ruchtbarkeit des „Nichteffizienten“, das Vertrauen
aut den Gott, der das Ersterbende ZU. ue offnung macht,
undament e1INeSs glaubwürdigen un! WI|  en Zeugn1sses werden lassen
Doch noch einmal: die orge „Sich erschöpfende“ Kommunitäten ist
1ne vorrangige Pflicht IUr jeden en
Diıie dritte Not Gemeins  alit 1st die allezeı bedrängendste, S1e IC
aber heute besonders deutlich zutage, das en ın einer rdensge-
meinschaft ausgesetzter, fühlbarer aut das Mitiragen eines jeden einzelnen
Gliedes geste ist Ordensgemeinschaft annn icht die SyNnchronisierung
selbstgemachter Lebensentwürie 1mMm Rahmen einer akzeptierten äaußeren
Lebensordnung Se1N; S1Ee ist vielmehr WI1T deuteten bereits mi1t
deren Worten Vorwegnahme des VO Herrn erbetenen Zieles, daß
alle e1nNs selen, WI1e der atier 1m Sohn un! der Sohn 1mM Vater ist. Dıe
Hingabe e1ınes gemeinsamen Ordensiıdeals eriordert eine außerste en-
e1t er {Uureinander. Die Not dle Kommuniıkation ist wohl die tiefste
Not, die der ensch heute rfährt. Die großen geistlichen ufbrüche, die

Jahrhundert un die auch die etzten Jahrzehnte kennen, knüpfen
e  a 1ı1er A, Sind Auifbrüche Intensität VO  5 Gemeins  alit.
Was der Erfüllung des Herrenwortes 1im Wege steht, daß selbst ort
zugegen Se1ın WilL, WI1TLr 1n seinem Namen versammelt sind, steht glaub-
würdiger Gemeinschafit 1M en Die Erfahrung glaubwürdiger
Gemeins  ait mit dem Herrn D der J:  e, die Erfahrung elines intensıven
Miteinander, das zugleich en ist ber sich hinaus 1Ns (Ganze VO  n Kirche
un 1nNns (3anze VON es hinein: das SINd die en beinahe
moöchte ich VOL em anderen — unserer JjJungen Generation schuldig.
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EINIGE KONSEQUENZEN
Die Grund{fIrage, die hinter adlesem Referat steht, Jautet, ın der Perspe  1ve
der en Wiıe mMmuUusSsen WI1Tr se1n, damıt WI1r NTUu: und Angebot fÜür unseTe

Jugend sSind? Anruf un! Angebot ıcht 1Ur ın der begrenzten Sıicht VO  5

Werbung un Nachwuchs, sondern durchaus 1mM umfassenden Innn als An-
ruf un! Angebot Gottes die Jugend, damıt S1Ee ihren Weg miı1t Christus
un Y1ISTIUS finden ann. Die Grundrichtun der Antwort S qauft
der and YIe mehr en sich selber, Je mehr en Orden sind,
mehr S1INd S1e en fÜür die Jugend Hassen WI1TLr diesen Krirag iın eın Daal
onkreie nregungen ZUSAININECIL, die sıich ntlang den Strukturmomenten
ergeben, die sowohl IUr die en W1e€e {Ur die Jugend selber bezeichnend
SiNd.

a) Beglaubigung des Je größeren Gottes, Befähigung Z Je Mehr
Es geht ganz einiach darum, die eruIiun des Ordenschristen 1ın jener
Freiheit der Bergpredigt leben, die einNne Freiheit ZU Mehr un! nıcht
ZU. Weniger 1St, aber gerade darum eben: Freiheit. olche TelINeEelL soll
VOT em den Tel Evangelischen atiten konkret anschaubar werden.
Armut ıll buchstäblich VerWIr.  icht werden qauft aum einen anderen
Punkt werden junge Menschen kritisch achten, W1e darauf, w1e Ordens-
leute ihre Armut en Armut äßt los, indem S1e g1b%, un! nicht indem
S1Ee spar 1MAnULeT ist nıicht Sparsamkeıt, sondern el. geben, teılen, 10S-
lassen IUr TMU ist relılich nichts Negatives, sondern S1e wirkt über-
zeugend ın dem Maße, ın welichem S1Ee pOS1t1LV Gestalt gewinnt, St1il bildet,
St1l des „Anders leben  “ Manchmal können WITr bei Priestern eine Bereit-
scha hlerzu finden, die aum geringer 1st als bei Ordensleuten. es
sammenlegen, mıit anderen SeEINE usgaben planen, nichts „Sich Jeisten  “
W as INa nıicht 1ın der gegenseilitigen COMMUNI1O besprochen hat TMU ist
Liebe, COMMUNIO. Statt echte verteldigen un: nsprüche {1xleren,
das Miteinander 1M en un en un ichthaben suchen, das weıst
hıin auf jene Freiheilt, dıie das Evangelıum gibt Denn Gott, dessent-
wiıllen WITr irel werden VO  5 unNns selber, ist eben der Größere, ist jener, der
uns befreit un! reich macht F'ür iıh: un Aaus ihm 1äßt sich en Seine
Vorsehung sprengt das angsthaffe Sichern un! Planen Welt wird ZU

Geschenk uche Zzuerst se1ın eich es andere WwIird dazugegeben
(vgl M{t 6,33)
Befremdli  er, ja Widerspruch erweckend ist der Gehorsam. Und do  }
ist auch C  9 Ja gerade e Zeugn1s der größeren Freiheit. Es geht arum,
daß Junge Menschen andere kennenlernen, die el Iroh SiNd, eIwas
ohne Krampf(t, ohne Verlust VO  5 Identität icht dürifen und nicht
können, W as S1e mögen Sie en Menschen kennenlernen, die
Irgendwo anders hingingen als dorthin, ihren Plänen besten
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entspräche. Ja, Menschen wirken befreiend, die nıcht die
ihren eigenen Lebensentwurtf gekette SINd, sondern ihn „verkauft“ en
un! deswegen erst eigentlich das en en können. elebtier Gehorsam
als rößere Freiheıit, glaubhaft bezeugter Gehorsam ist Wesg ber die
Autoritätskrise hinweg Er g1bt jenen Freimut, der unverkrampft un!

wirkungsvoll sich selber einbringen 1äßt, der e1in größeres kritisches otfen-
t1al darzustellen vermas als Kritik. Denn inspırlert mit dem ande-
LE  5 nicht Z Selbstverteidigung, sondern ZU Gespräch Einmal sSind I

junge Menschen egegnet, die e1m esuch 1ın einer Kommunıitat darüber
verwundert sehen, daß ler e1inNne na  0OSe Einheit, eın problem-
loses Miteinander herrscht, bel dem der ere OoIIienDar höchste Autorität
genoß, ohne dal S1Ee bel ihrem Aufenthalt ın dieser Kommunıiıtat merkten,
WeTr U, dieser ere War.

Ehelosigkeit des Himmelreiches willen als TeINElNL nicht NU  = VO  5 ande-
TFeI, sondern zumal als TEe1NEN für andere en SO hat ın seıinem Grun-
donnerstagsbrief 1979 aps Johannes Paul IL für die Priester gefordert,
1ın denen auf andere Weise W1€e In den Familienvätern Menschen für
andere sehen mochte Menschen, die TUr einen alleın da sind, mi1t
diesem einen, der für alle da ist, für die anderen da Se1IN. Jungfräulich-
keit ist uwendung, die nicht sich selbst an un! eswegen ähig ist,
sıch ganz zuzuwenden und doch auch Abschied nehmen, ohne VE -

letzen und ohne verlassen. Denn die christliche Jungfräuli  keit ist
nicht zuerst un! nicht zuletzt e1n Nein, sondern eın Ja, das Ja dem,
der e1in ungeteiltes un bleibendes Ja jedem sagt Die Erfahrung sol-
cher Freiheit beengt nicht, sondern S1e SETZ firel

Übersetzung: vDOorwarts ZU Charisma des Ursprungs
Wie soll eiNe Ordensgemeinschaft ihr lebendiges etzt, ihren Je selben un

Je Ruf erkennen un leben? Man könnte die Antwort darauf geben
miıt dem paradoxen Satz Vorwarts ZU Charısma des Ursprungs
iıcht Zzurück, sondern vorwärts! Im eiz die EeEUue Zukunit für uNnlseIc

Gemeinschait gewinnen, das geht, WeNnNn WI1T den gewinnen,
WI1Tr uns der Na des Gründers, dem Charısma des Anfangs

Öffnen, daß daraus nicht N1Ur die Selbstbestätigung unseTer Beurteilung
der Situatıiıon erwächst, sondern e1n Licht auf diese Situatıiıon Tallen
darf Man könnte Der ragende Weg iın die Zukunit ist der Weg
1a den TSPTIu Es äng nıicht mi1t der Planung, sondern mit der
Kontemplation, mi1t dem Blick autf den errn 1n jener Perspe  1ve, die
der Gründer un se1ln Ruf uns erschlossen en

Freilich WI1rd 1imMmMmMer auch eın zweıtes erfordert Se1IN: ktlon, Apostolat.
Doch 1n jeder Gemeinschaft, nicht 1Ur 1n einer kontemplativen, wird das
Apostolat des Se1ins den Vorrang VOL em Apostolat des uns en
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mussen. Iso ın der ngeduld, w1e weitergehen soll, den tem anhal-

ten, gelassen werden, einiach se1in, einfach die eruIun: en So omm

S1e ZU. rahlen, trahlt andere . wirifit Licht aut die Situation, wirit

Licht aul den Weg, den WI1TLr gehen sollen.

Beides 1sSt wichtig nicht 1Ur fÜUr die eigene Gemeinschaft, ist wichtig
auch fÜUr die jJunge Generation. Vorwaäarts ZU. rsprung, vVvorwärFrts AA

Herkunit NUr gewinnen WI1Tr jene es! NEU, ohne die Zukunit
un:! Gegenwart nicht S10 eın VOL iırken, irken durch eın das ist

die Alternatiıve ZU. Geifühl der Machtlosigkeit und Folgenlosigkeıit, das

schnell Z Teilnahmslosigkeıit, ZU. Auszug, ZULC Verweigerung
eiıner ist machtlos, ennn aseın ist icht machtlos, Daseın wirkt. Und

em, der da ist Aaus Glauben, sollte 1Na.  e blesen können

C) Aufbruch ach innen, Erneuerung AUS dem Innen
Man rauns nach unserertr Spiritualität, nach der Alternatiıve, die Weg
anzubleten hat nsere Antwort sollte eın en aus dem rsp sSe1n.

Dann geht en anders. Wenn WI1TL en w1e Tanz oder wı1ıe Bene-

dikt oder W1e Ignatıus oder WwW1e Charles de OUCAauU. oder WwW1e Franziska
Schervier, an g1bt estimmte Eigenarten, autf bestimmte Situationen

reagleren, bestimmte ufgaben anzupacken, bestimmte Weisen beten,
sehen, denken Genau das ist uUunNnsSeTeEe Spiritualıtät. Wir ollten S1e einmal
als Weg eschreiben, WI1TLr ollten auf die 1ler oder füntf oder zehn wesent-

ichen Seh- un Reaktionsweisen achten, die aus dem Proprium unserer

eruIun: erwachsen. Wegverlauf des Lebens, w1e 1INa.  b als 1e' unSsSerer

Gemeinschafit eben lebt und geht Es ist nicht Festlegung auf eine Schablo-

N! sondern wirklich Wegerschließung, die das Selbergehen und darın die

unverwechselbare eigene Erfahrung möglich acht IDS ware eine lohnende

un! drängende Aufgabe, einmal deskriptiv den eigenen Weg, die eigene
Spiritualität ermitteln, S1e sich un! anderen vermitteln können

Wie lebt mMan als Kleine Schwester? Wie lebt 1Na.  } als Kartäuser? Wie

lebt INa  - I der Familie VO.  5 ullıe 1L11ar oder Vınzenz VOILL au.

Eın Zweites: Sperren WITr unseTITe Spiritualität nıicht ın uns selber e1n, SON-

ern en WI1TLr Mut ZU. uStTaus ber unNnseIerC Erfahrungen, die WI1TLr ın

ihr machen en WI1ITr etwa gemeinsam eın Wort des Evangeliums un!

probieren, el die spezifische Färbung unNnseTeIi Spiritualität, unseTrTe>S

spezifischen ertasten. Es sollte In jeder Gemeinschaf{fit einen

chatz geistlicher Erfahrung geben, den WI1FTLr einander chenken und den

WITLr ın er Schlichtheit un Unmittelbarkeı 1Ns Zeugn1s einbringen
können. An nichts C  e mehr für unNnseiIe Gemeinscha{ten, aber auch {Ur

die junge Generatıon als „Lebenspotential” un! „Erfahrungspotential”,
das anregt, selber en un! en weilıter Aaus dem Geist entfalten.

Wege tun not un:! Wegerfahrung. An beidem könnten Ordensleute un

Ordensgemeinschaften reich seın
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Gemeinschaft miteinander als Gemeinschaft mILt dem lebendigen Herrn

Statt eiINer Zusammenfassung des Ganzen ann Ende eine einziıge
ra stehen, die Frage, VON der zutieist die Lebensfähigkeit uNnseTel (Ge-
meinschafit un! iNre Glaubwürdigkeit nach außen, gerade jungen Menschen
gegenüber, pbhängt S1e lautet en WITr 1n uNnseTIeml Konven(, 1n UuUuNseIier

Gemeins  alit Tag fÜür Tag S! daß eSUus selbst 1n uNseTer Aa uS-

Wenn WI1ITr eben, annn ist auch da Er hat versprochen. Und
darauf, da l eSus zwıschen Menschen, zwıschen unNns prasent sSeıin un! sıiıch
bezeugen kann, omMm es Auch heute rag die Jugend W1e einst
die Junger Meister, wohnst du? Und WI1Tr ollten antıworien können
omMmm un NS vgl Joh 1,58 l Er hat viele Wohnungen Jede Ordens-
gemelins  aft, jeder Konvent soll eine SEe1IN: Da, WI1TLr uns jeden Tag NEeu

für sSseıinen 1illen entscheıden, IUr selinen Ruf VOL em anderen: da,
WITr dem KTEeUuz, das Miteinander un! uNnseTe uigaben bedeutet,
uns nicht entziehen; da, die gegenseitige 1e uns WI  er ist als
es noch driıngliche andere Interesse. Der e1INe Jesus 1n den vielen
Wohnungen un! vielen eldern der vielen AUS SsSelinen Gnadengaben
gewachsenen Gemeinschaften: das soll Zeugni1s Se1IN.
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Fragen Bischof Hemmerle und SEINE Antworten

Eizgenwert der Orden Besteht dasselhe Verständnis ın der Deutschen Bischofs-
konferenz? Waie 1st diesbezüglich die Organe In den Bistumsleitungen
hbestellt? Wie Kkönnen S1C TÜr die Sicht, die sıch AUS der Figenart der Orden 0(7-

Zibt, noch hesser werden? Wie können die Ordenspriester eingebracht
werden ıIn die Gesamtpastoral? Was kann das Ausrinnen der Gemein-
schaften In der Planung getan werden? Das ıst SOZUSUZSEN e1n Fragenkomplex.

Der zweiıte, mM1r hesonders wichtige Fragenkomplex, den ich deswegen n
UTNLS Ende des (sanzen stellen würde: Würde Jesus aushalten iın der Miıtte
UÜNSECTEeTr Gemeinschaften? Wiıe steht mMI1t jenen In der Gemeinschaft, die wirk-
ich ın Nöten sind? Sind WLr nicht alle notwendigerweise sündigze und fehlerhafte
Menschen? [Ist Jesus HNUur ın der Miıtte der Vollkommenheit?

Die Frage: Was kann ich herichten vDOo 5Symposion der Europäischen
Bischofskonferenzen (COE5) Da dabei auch die Problematik „Kirchliches Amt
Jugend“ hbehandelt wurde, werde ich diese Fragen mi1t berühren.

Schließlich die Frage ZUY Problematik „Entscheidungsschwierigkeit, Entschei-
dungsschwäche der Jugend”. Wie kann ihr ı1erbei geholfen mwWerden?

moöchte den Fragen iın folgender Reihenfolge un nehmen:

Der organisatorische Fragenkomplex.
Bericht ber das Symposion.
Die Frage ZUTLC Entscheidungsschwäche der eutiıgen Jugend
DIie rage, die M1r persönlich besonders Herzen 1e Uur‘!
esus lın der UuUuNseTer Gemeiminschaiten aushalten?

Der organisatorische Fragenkomplex
Zunächst möchte ich nen agen, daß WI1TLr el SINd, 1m Kontakt zwıschen
Bıs  ofifskonferenz un! der VDO Gesichtspunkte ber den Eıiınsatz VOonN

Ordensleuten ın der Pastoral un für die pastorale Zusammenarbeit ZW1-
schen Bıstümern un! Ordensgemeinschaften esprechen. glaube,
das, W as ich 1ın meınem Vortrag diesbezüglich ausgeführt habe, 1e
1ın der Richtung, die ich hierbel veriretie Der geplante Tag ber Ordens{ira-
ZCH innerhal der euts:  en Bischoiskonfierenz, der 1mM rühjahr 19380 1ın
der Vollversammlung stattfinden soll, wird sich diese Frage ebenfalls

kümmern en Das bischöfliche Amt rag ja Verantwortung dafür,
daß die vielen Charısmen und Gnadengaben Gottes 1ın der irche Z

Zug kommen.
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wurde gefragt, ob icht auch eın Mentalitätswandel innerhal der
irchlichen Verwalfungen notwendig sel, damıt der Eıinsatz der Ordens-
eute ihrer eruiun gerecht werde. i1cher ist 1eS imMmMmMer wieder einmal

notwendis. Doch ich habe schon 1e] Verständnıiıs un! Oiffenheıit auch 1ın

Generalvikarlaten ezüglı dieser ra angetro{ffen. Manchmal bringt
reilich die Notwendigkeıit planen Bedrängnisse mi1t sich, die nach

jeder praktikablen LOsung rasch greiien lassen wollen habe Ver-
ständnıiıs afür, aus sehr bedrängenden Erfahrungen heraus, aber ich glau-
be, daß WI1TLr uns darın ein1g SiNd:! Pragmatisch 1mMm Augenblick günstige
Osungen, die ee un: strukturell nıcht stımmen, die der Ordensberufung
icht gemä. SINd, tragen eiz icht weiter.

O{it g1bt auch Ordensleute, auch das muß gesagt werden, die sich darum

bemühen, einen VO  5 ihrem en mehr abgesetzten Auftrag wahrnehmen
können. Und mancher ere ware vielleicht auch nicht qllzu unglück-

lich, WEeNl sich dem einen oder anderen Mitbruder e1n EeLWAaSs freleres
Kraftfield auftäte. So etLtwas darif nicht ausgeschlossen werden. selber
neige dazu, ın einem solchen Fall Was können WI1TLr tun, der

erufung des Ordensmannes und dem Kontakt des Ordensmannes m1T SE1-
neTtr Gemeins  alit kommen? verspreche MIr, dal die geplan-
ten Richtlinien ihre Wirkung auch In den Diözesanverwaltungen en
werden.

Der ors ezüglı dieser Gesichtspunkte ist den Oberen bekannt
Bel pastoralen Einsätzen VO  5 Ordensleuten VON selten der Bistumsleitung
ist zuerst Fühlung nehmen mi1t der Ordensleıtung, un umgekehrt mMuß
NAaturlı: sich auch d1ie Initiatıve des Ordens 1ın die Gesamtpastoral des
Bistums einfügen. el ist eın wichtiger Gesichtspunkt die Wahrung des
harısmas un das ZUFC Geltungkommen des Charısmas be1l den jeweiligen
rdensgemeinschaften innerhal der Gesamtpastoral des Bistums Es
sollte auch eine „gelstliche andkarte  6 1n jedem i1stum geben, Aaus der
WI1TLr ersehen, besondere Akzente setizen oder durch gewachsene
Tradıtion gesetzt Sind. eine Gegend sollte VONMN Geistlichen Gemeinschafi-
ten Sanz en Se1INn. Die Konzentration von Ordensleuten ist notwendig,

eın konsistentes Zeugn1s leisten; aner eiıne Region sollte völlig
VO Zeugn1s der Ordensleute ausgehungert sSeln. Erfahrung VONn en
soll ZUT Grunderfahrung der Gläubigen gehören ichtig 1st ferner, daß
die 1ıta COMMUNLIS die normale un autf die auer unverzichtbare Lebens-
form 1St; S1e muß er eım pastoralen Eıinsatz gewährleistet werden.
Die Kooperation, die ın mer größeren erbänden, Dekanaten z. B —

O1gt, muß die Ordensleute mitumfassen, zugleich aber ihre jeweilige
l1genar ZUT Geltung kommen lassen Auch die ane ber Sozlales, Bıl-
dung und chule, die einzelne en oder das Bistum ın eiıner Reg1ion
aben, sollen gegenseılt1 miteinander abgesprochen werden. Frühzeitige
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Information ist notwendig, wenn E1LINeE chule, ein Krankenhaus aufgegeben
werden sollen. Auch das Bıstum muß bel SECE1NEIL Linitiatıven Rücksicht
nehmen eLIwa auf bestehende Schulen der en

Das CCEE 5Symposion Kom

DIie europäischen Bischofskonfierenzen enicht e1iNe „Superkonferenz
ohl aber eiNe Art Arbeitsgemeinschait miteinander, die alle Daal Tre
E1 Sympos1ion veranstaltet das keine indenden eschlüsse fÜür dıie
Einzelkonierenz fällen ann In diese Symposıen werden VO  ; jeder B1-
schofskonierenz Mitglieder delegiert un! wI1ird jeweils Te vorher ein

ema SEMEINSAML festgelegt das dann Zusammenarbeit der onfie-
TeNZell vorbereitet wird Es dient dem Erfahrungsaustausch ahber ber den
Erfahrungsaustausch wirkt hinein das ewußtsein un die Arbeit
der einzelnen Bischofskonferenzen ank auch relatıv großen Beteili-
gung irchlicher Pu  1Z1STL findet das Symposion E1INeEe breite Resonanz

Eıner der Protagonisten dieses Unternehmens das N nicht NUur auf die
„Neun  66 sondern aut Gesamteuropa inklusive Osteuropa ausgedehnt 1ST
War überdies früher ardına. Woyjtyla Die Kollegialıität der Bischöfe IST

dementsprechend SOZUSagenNn EeELINE e1it1ldee Johannes Paul I1 Er hat auch
mi1t uns konzelebriert un hernach E1l ffenes un! brüderl:ıi  es Gespräch
m1 uns geführt
Dieses Symposion fand VO 17 bis Zl 6  Ü 1979 Rom STa Eis eLwa
80 Bischöfe und 30 Berater un! xperten aus ganz Europa anwesend Nur
die estländischen, schechoslow.  ischen un litauıschen Bischö{ife
nıcht vertireten S1e wurden der USreise gehindert Der Verlauf des
Symposions „Glaube un Jugen: War WI1E olg

Tag Situation der Jugend Relator Erzbischof Torella Cascante

Tag Der Glaube, die Glaubensmöglichkeit un! die Glaubensinhalte un!
ihre Vermittlung un die Jugend Relator War ich

Tag Traktische Konsequenzen Relator War der Weihbischo{f VO  ; Zagreb
M17j0o Skvore

Es also e1in romanısches, E1 germanisches un! e1In slawisches and
be1 den Relationen vertreten

Kurz EeLWAaSs VO. „Beiprogramm“”. Hier WarLr wichtig die Begegnung mM1%

er chutz, der als eobachter SEL betend das anze begleitet hat. An
en! gab mit ZW @1 SE1INeEeT jungen Brüder Bericht ber die

Initiativen Taize. An anderen en! sahen WL interessan-
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ten Fılm un diskutilerten m1t Beteiligten un! Kennern ber CUe Jugend-
ewegungen ın Italıen, auch Gruppen, dıie Qaußerhal der Kirche stehen,

einfach das gesellschafitliche Umield dessen, W as heute 1n der Jugend,
hbe1l tudenten siıch LUuTL, sehen. ÄAn einem en STE  en sich die
Vertreter verschiedener Junger Initiatiıven In Rom VOL. Da War eine TUupP-

VO  5 200 euten, die sich soOz71al engagleren un zugleich eın e1Istell
geregeltes en m1ıteinander führen S1e en ara Benelli War

Zelehbrant die Messe gestaltet, un hernach ihre Erfahrungen
erl! Dann eline christliche Kommune, die Scouts un: d1ie ÄAzıone
Catholica Es gibt reilich noch viele andere ewegungen ın talıen
Wir hatten eın gutes Rundgespräch Das War das „Beiprogramm““, das
jedoch der thematischen Arbeit einen vitalen Hintergrund verlieh

Eın anderer recht Truchtbarer Programmpunkt al dıe Sprechzirke
ZW el deutsche, Z7WEe1 Iranzösische, WwWwel italienısche un eın englischer
Kreıs In diesen Gruppen wurde Jjeweils das besprochen, W as Vormıit-
tag durch den Relator dargeste wurde. 1le Sprachzirke. wurden jedoch
täglich ın einer einzigen Relation zusammengefaßt fürs Plenum, daß
icht mehr die Fülle dessen alle weltergegeben werden konnte, W 9as

1001 den Zirkeln gesagt wurde. IDS gab 1mM Plenum 1Ur noch ückfragen VO  ;

einzelnen den Relator, die noch tlıches klären konnten.

Vor en Dingen War der Erfahrungsaustausch sehr wichtig In uUuNsSsSeTeNMmM

Sprachzirkel sollte D einmal jeder der anwesenden Bischöfe un! auch
der eobachter W ds> konkret tUut, während des Jahres Kon-
takt mıiıt der Jugend halten War eErStTaun ber die der AKvı-
taten un Ideen

Nun den 1inha  iıchen ussagen. Zunächst AD  H Sıtuatlion: Nach der EpO-
che des großen Protestes en WI1Lr 1n der Situation eliner „sanfiten Gene-
ratıon  “ Ihr St1  en ist Treilich nıcht selten VO. Resignation un
gekennzeichnet Nur etiwa 10 hiıs 15 Prozent 1n Irland un! Polen ist die
S1ituation günstiger en unmittelbar mıit der iırche mi1t, Z Teıil
M Kontext geistliıcher uIbDruche Die rage nach Jesus riıstus,
nach Gott, die Sinnirage bewegt junge enschen durchaus ber Tel
TODleme machen chaffen Abneigung die Institution irche;
D) bloß teilweise Identifikation mi1t ihren Dogmen un zumal ormen;
C) das Auseinanderbrechen zwıschen einem ZU 'Te1l beinahe „Irommen“
Mitmachen bel Meditationen, Wallfahrten, Festivals un!' Katholikentagen
einerseılts un! der Lebenswelt des Alltags, dem konkreten Verhalten ın
WI'  en Lebensfragen andererseits. Der Einfluß der Ideologien VO  >
Umsturz un!: radıkaler Veränderung WwIrd geringer, dennoch wıird die
Sichtwelse VO  } EeS: un Geseils  aft latent durch das marxıstische
Modell mı1  estimmt, Wenn auch ohne den Atem der oIinung auf Ce1in
erreichbares Paradies aut en Da e1ine vollendete Gerechtigkeit TUr alle
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Darüber, W as 1n dieser Situation Lun sel, g1ibt verschiedene Meınun-

sgen Die einen: Verstärkt die intensiven erne un! 1aßt S1Ee strahlen! Die
anderen: olche erne S1INnd schon uft, aber wendet euch ın erster I.ıniıe
den Außenstehenden Zzu! el TEe1lllCl| die ra bleibt ber wie? 1nNne€e
weıtere Meınung, die siıch reilıch mıiıt den anderen, zumindest miıt der
zweıten, vereinen 1äaßt Das Grundproblem Siınd die ormen un Formen
der irche, die dem jungen Menschen ıcht verständlich sind un: sSe1n
en nıcht reifen

Am zweıten Tag stand also die inhaltliche Selite der Glaubensverkündli-
gungs die Jugend 1 Vordergrund. versuchte In melınem Refiferat
aufzuzelgen: Es g1ibt Punkte 1ın UNseIem Glauben, dlie der Jugend beson-
dere Schwierigkeiten machen, g1ibt Punkte uNnseIenl Glauben, die die
Jugend besonders anzlehen. el! Reihen berühren sich jedoch, Ja gehören
unlosile Die Auigabe Te darın, el Reihen VO  5 innen
miteinander verbinden, einen Weg aufzuzelgen, WwW1e Glaube geht, gan-
ZeTtT Glaube geht Also icht reduzieren, sondern Wege erschlıeßen, SOZ

S e1ne Theologie des es aufwerien. g1INg davon aus, daß alle
großen Dogmen eigentlich Weg-Dogm: twa die christologische
Dogmenentwicklung VO Kampf{f den Arlianısmus biıs hın Chal=
cedon: Kis kam der irchlichen Te darauft . una  ıngbar aran testzu-
halten, daß Gott selber ganz un! gar, mi1t seinem Innersten, mı1t sich selbst,
1n die Ges mi1t dem Menschen eintri1tt; der da Mensch WI1rd, ist icht
Gott irgendwie, sondern gleichen Wesens mit dem ater. bDer kommt
icht Nnu  F bis die Piorten der Menschheit, nicht 1Ur eın pIE
auf, 1ın dem enschliches auch für ih: eine spielt, sondern wird
Mensch. (3anz un gar verschenkter ott un angeNOMMCNECTI Mensch!
Weg, der VO Zentrum Gottes bis inNs Zentrum des Menschseins hıneln-
führt! Wır mMuUusSsen also jedes ma un! auch ede Norm als Weg his
den Menschen auslegen. 1eser Weg erreicht u1NlsSs aber NUur, Wl auch
WI1Tr in betreten, wWwWenn WI1TLr in Z Weg des enschen Gott un
uUuNSerIeIn Weg miteinander un: zueinander un schließlich uUuNnseIrem

Weg 1ın die Welt hinaus werden lassen Wır MUusSssen also imMmMer VO  5 diesen
viıier Ansaäatzen ausgehen: dogmatischer Weg, spirıtueller Weg, kommunl-
katıver Weg, missionarischer Wegsg versuchte, dies anhand der großen
Theologien des Mittelalters ze1gen, daran, WwWI1e S1Ee AUuUSs den großen
Spirıtualitäten tammen. Anselm, Thomas, onaventura SINd Stichworte
hierfür Die notwendige Konsequenz {Üür heute hei daß die Wiedererobe-
rung der Spiritualität IUr die ogmatı un! der ogmatı fÜür die Spiri-
tualität ringen fallıs 1ST, {Ur uns elbst, aber auch f{Üür die Glaubensver-
kündigung die Jugend. Man ann mehreren odellen konkret aulf-
zeigen, W as das für junge Menschen el. un: wWw1e das für JjJunge Menschen
geht. Ktwa, WI1e eın relig1öses Engagement mi1t eiıner Begeisterung für den
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Freund und das Vorbild Jesus anfängt, W1e dann die Erfahrung einsetzt,
diesem Vorbild nicht gewachsen se1n, und AÄAusschau gehalten WI1rd nach
dem, der icht KG einmal zeigte un! sagte, W1e geht, sondern der jetzt
1ebend un! helfend neben M1r steht, der also ebendig ist IDS ist wichtig,
1n ihm ganz un! gar mich selber, aber auch Sanz un! gar den iinden,
der unen größer un stärker ist als ich selbst. Es kommt darauf .
daß ler wirklich Meın Schicksal und mMe1ıne chu. mitgeliıtten und ange-
NOININEN ist un! daß 1ın 1hm ugleich wirkliches en DA geschen 1st.
Es kommt darauti .  9 daß ich denselben Geist empfiange, Aaus dem lebt,
un! mi1t un! ın i1hm leben Es kommt daraut . Gemeins  aft hal-
ten mi1t ihm 1n Gemeinschaft milteinander, weıl S1e seıln Lebensort inmi1t-
ten dieser Welt Jetz ist. KEs kommt Treilich jetzt auch darauft a daß ich
eine oIifnung auft inn, Qauft eiInNne Begegnun mi1t ihm habe, die ber meln
en un! die es: insgesamt hinausträgt. Die innere Dynamik
des Lebens mıiıt Jesus, des Lebens meılines eges mı1t ihm, ist ugleich die
Dynamik der irchlichen Christologie!

Dieser nsatz wurde insgesamt akzeptiert. Es wurde natürlıch darauf VeIr-

wlesen, W1e schwer 1st, den Weg konkret VO.  n eiıner Station bis Z
anderen welterzugehen. Garantien dafür, daß eiıner nıcht aut dem Weg
steckenbleibt, bei einer vorläufigen, verkürzten Christologie a B g1ibt
nicht er eben: lebendige Gemeins  aft, die nıcht 1Ur ın sich steht,
sondern ın der irche verankert un somıit Ums  Jagplatz ist zwischen
dem en un der Glaubenserfahrung der irche insgesamt und der
Lebens- un! Glaubenserfahrung des einzelnen. Auch das ist TrTeilich nıicht
eiINe Garantie, aber eine entscheidende Vermittlung. ıne weltere rage,
die 1ler este wurde Ist der Weg nıcht für Jugendliche
spruchsvoll, schwer? Müssen WI1Tr nicht einen Weg suchen, den eben
Jugend gehen, der Jugend zugemute werden kann? habe dem wı1lder-
prochen glaube, daß 1M Grunde NUur die Leidenschaft fürs (Ganze
welteriührt. meine, Wn Jesus T1STUS der Weg 1st, ann wären ZW el
1n alsch Dem, der Aur bis ZU Kilometer Fünf mitkam,

brauche nicht weiter, sSe1 schon Ziel dem, der bDis Kilometer
Fünt mitkam, we1ıl noch nıcht weiter sel und weil ihm das
Weitergehen schwerfalle, SOo. gefälligst weggehen, umkehren. darf
keinen das Zaiel betrügen, brauche aber die Geduld, das Erbarmen
un! die verstehende, mitgehende lebe, warten, ermutigen,
weiliterzuhel{fien. Freilich annn ich keinem die Erkenntnis ‚9 daß
Weitergehen die einzige Möglichkeit 1StT, waäanhrha auf dem Weg bleiben

Am dritten Tag g1ing die Konsequenzen, die onkreten pasto-
ralen ufgaben. Die Tel Thesen, die Weihbischof Skvore vorlegte, stießen
auf Zustimmung.
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ese Der erstie Apostel TUr den Jugendli:  en 1sS%t der Jugendliche.
un Menschen mMUusSsen Z efähigt werden, selber Gruppen bılden,
selber einander eggenossen se1n, sich gegenseıltig das Evangelium
ezeugen. Betreuung der Jugend ist immer weni1g, der Weg el
Mit-seın, reigabe un Befähigung Z Mitiragen der Pastoral der Jugend
durch die Jugend selbst,

ese Cemeinschaft ist enNntisSschelden! dafür, W as der ]Junge ensch ZULC

Identifikation mi1t TYT1STIUS un! irche findet erbände, geistliche Tup-
DE un! ewegungen, Pfarreien aqals (jemelins  alit SINd 1er geiragt Die
Akzente wurden VO  5 verschiedenen verschieden gesetzt. anche wollten
sich VOTLT em aut die Piarreı konzentrieren, andere VOL em Qaut die
erbände, andere auti kleine Gruppen xklusıiv, schien MUIr, waren
alle Trel Wege EngfIführungen. 1nNe Reduktion aut die offizielle Jugend-
arbeit, auf das, W as die Pfarreiı selhber veranstaltet, I die T@e1-
heit der TYT1Stien DA Uusammenschlu. icher hat Gemeinde eine eue

Bedeutung glaube, daß dem auch die AUuSs Ireler Koalıtion, AUS unfier-
schledlichen mpulsen un! Zielen erwachsenen erbande mi1t Rechnung
tragen mMUuSSen. S1e können un! dürien Gemeinde icht ersetzen, können
un! dürfen VO  5 Gemeinden aber ıcht uberilussıg gemacht werden. Und
wlıederum ich, gerade heute, sehr 1el VO  5 relig1ösen, spiırıtuellen
mpulsen un! glaube, ist wichtig, daß sich AUS ihnen lebendige Gruppen
bilden Nur dürfien diese nicht in sich selber steckenbleiben, dürfen sich
nicht ein1ıgeln oder ZUTLC bloßen Episode werden, die nıcht welterträgt.
ichtig ist der Kontakt mi1t dem, W as INa  5 eın „Charısma der Kirche“
NneNnnen kann, das ın einem en oder eliner gelstlıchen ewegung lebt. Mıt
solchen harısmen 1n Verbindung kommen, gibt der einzelnen Gruppe
un! meist Eerst den bleibenden un! weltertragenden tem Auch
erbande sollen nicht NUur Großorganisationen se1ln, sondern Räume
werden, 1n denen sıch lebendige Zellen biılden, die reilich durch die
Kooperation m1ıteinander 1M Verband wiederum ber sich selbst hinaus-
wachsen. Fixierung qaut bloß eine Methode, noch einmal
WAare  s Verengung.
Die ese betrat die spezifische Au{fgabe der Bischöfe Man er ganz
allgemein die Forderung nach personal erfiahrbarer Nähe, andererseits
wurde davor gewarn(t, den Bischof ZU. alleinıgen „Jugend-Stab“, ZU
Löser er TODleme für den jungen Menschen, ZU Identifikationsfigur
chlechthin hochzustilisieren. Das annn INa nicht urchhalten, das Ware
ema der entworienen Dynamıik des eges, dem das Selbergehen
gehört auch alsch. 1el1menr MU. der Bischoftf mi1t denen, die Jugend-
arbeit tun, mitwirken, lebendigen Kontakt mı1t ihnen suchen, wegweilsend,

auch einmal kritisch eingreifend, aber immer brüderlich Und
ich habe das die Zachäus-Stichprobe genann(, weil esSus nicht alle Ober-
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Oöllner 1n Israel besuchte, Sondern eben einen ZU. Besuch herausgr1ı
ist notwendig, auch imMMer wieder einmal da un! dort ın eiINe ganz

konkrete Begegnung, 1ın e1n Sanz konkretes en un! YTiahren hinelin-
ugehen Der Bischo{f sollte exemplarisch verschiedene Situationen eriah-
L  ; un rleben un dadurch den Menschen ahe sSe1n.

Allgemeın wurde das Verhältnis zwıschen mtskirche un! Jugend als

problematisch empfunden. ber galız qauf diese pann können WITLr
icht verzichten. olche Spannungen SiNd Sanz SeWl. nıcht erst VO  5 heute
iıcht jedes Experiment hat deswegen, well eın Experiment 1st, das
Recht, bleiben, WwI1e als Kxperiment versucht wurde. Wenn z B
auch 1M Rahmen des Evangelischen Kıirchentiages da un! dort die Tendenz
laut wurde: Alles, W as Kirche Se1lInNn WILL, hat, indem irche Seın wWIllL,
nicht MN Heimatrecht 1n der Kırche, sondern iırche ist Sanz einfach die
umme dessen, W as iırche se1ın WL Sn dem die Verbindlichkei
VOoN der unverfügbaren Vorgabe des Evangeliums her Wohl verstanden,
das hat nıcht der Kirchentag gesagt, aber 1ın einem großen Forum
W1e dem Kirchentag konnte ® auch dieser Meinung egegnen. ırche
eın wollen, das ist eın ernstzunehmendes, unverzichtbares Moment, aber
d1ie ra un! Rückbindung die Vorgabe des Evangelıiıums gehört
auch Za Noch einmal: nıcht Leute wegschicken, die e1m Kilometer Fünf
alt gemacht aben, aber den Versuch machen, nıt ihnen welterzugehen
un S1e ZA0E Weitergehen bewegen Ja, WI1TLr dürifen auch agen: welter-
führen Wer 1es grundsätzlich nıicht mehr wollte, der griffe Sewl. Z

Um ber das Symposion ın Rom hinaus eLWas Z Problematı Jugend
ıiırchliches Amt Manche TObDleme Sind nicht einmal sehr jene
zwıischen Jugend un! Am1t, sondern vielmehr TODlIleme zwıischen T’heo-
retikern un! Praktikern VO  5 Jugendarbeit un Amt, VO  ( Theoretikern
un!: Praktikern, deren methodische oder theologis  e Ansätze TODIemMe
nicht RS artikulieren, sondern auch verschärfen, manchmal indu-
zieren bın indessen, gerade 17 Blick auf den beisplelhaften Eınsatz
VO  5 Jugendbischof enhumberg un das, W as ın vielen Punkten doch
erreichte, zweiliftfellos der Überzeugung, daß 1mM Grunde WI1T auf dem Wegsg
e1INnes Gespräches SINd, das Jugend un: 1SCHNO1e miteinander weıterkom-
IMe  m Saßt Die Bischö{ife en keinerlel Interesse, mıiıt Jugend, Jugendarbeit,
Jugendverbänden chlu. machen; geht vielmehr dahin, Spannungen
auszutiragen un eben den emeinsamen Weg suchen. Gute Voraus-
setzungen sind azu auch personell inzwischen durchaus gegeben So ıel

diesem un CCHE Symposion.
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Wie annn mMan In den Entscheidungsschwierigkeiten
der Jugend eTwas behilflich sein?®

möchte S daß Trel fundamentale Hılfen gibt 1Ne erstie Ent-
scheidungshilfe ist Entschiledenheit erfahren, die ugleich Offenheit ist

annn mı1ıch icht entschelden, WEeNnNn ich icht Entschiedenheit Men-
schen erfahre, die durch diese Entschledenheit nıcht eNSg, StarT, 1INTIrover-
1l1er un! ängstli werden, sondern en un dialogbereit Wenn ich ın
eiıner Umwelt lebe, 1ın der Sar keine ntschiedenen g1bt oder 1ın der
die ntschiedenen 1Ur als die ertigen Könner vorbeirauschen meıliner
eigenen Ohnmacht un: nıcht 1Ns Gespräch mıiıt M1T treten, aunl lähmt das,
dann annn ich eigentlich 1Ur Komplexe davon bekommen. Entschiedene
erfahren, die 1ın brüderlı  er O{ffenheit un brüderl:  em Glaubenszeugnis
sich mitteilen un! dadurch A0  — Entscheidung helfen, das annn weiliterhelien
Das zweite el. meılner Meinung nach Entschiedenheit un! Ents  eidung
einüben, un! ZW al 1mM Miteinander einüben. Es g1bt unzählige W eisen, un!
TUr mich selber ist immer wleder frappierend sehen, W1e eın Impuls,
den ich VOT ber Tel Jahren 1mM 1stum gegeben habe, weitergeht un! weiıt
ber die VvVon mMI1r unmittelbar Angesprochenen hinausgeht: Gruppen, die
a einen ona Oder alle 14 Tage Jang eın bestimmtes Wort der eihe
gen Schrift mi1teinander en un! anfangen, A4US diesem Wort TYTIiAaNrun-
PCN machen un! auszutauschen, lernen die undurchsichtige asse der
Alltagseriahrungen durch eın Worft, einen geistlichen Impuls struktu-
rıeren un! darüber miteinander sprechen. Sie lernen ber dieses
YFeld hinaus: Entscheidung. 1Lunfier g1Dt deswegen keine Ents  eidung
Qaut Dauer, weil WITr icht ın der Lage Sind, 1ın die der alltä  en
Kleinentscheidungen gehe ich jetz ın oder dorthin?) eine struktu-
rlerende, ärende, konsistenzgebende Vorgabe einzubringen. Es
Kriterien, die MI1r (S) W as Jetz sinnvollerweise Ora hat, un!
dann 1äßt n sich VO  5 der Stärke des mpulses, VO  5 der Zufälligkeit
dessen, W as jetzt auftf mich einstürmt, leiten. Wo ich aber mi1t einem Wort
Gottes en beginne, da wı1ırd VO  5 innen eine solche Zufalls- un
Außensteuerung verbunden. en. 7 B eine Relig1öse Woche
Jugendli  er ın Mönchengladbach. Vor 11/2 Jahren eien sich dort
30 Gruppen euten, VO.  5 denen ann rupen weiter beilieinander
blieben Im Te darauft 000, die m1ıtmachten. Das SINd nıcht
bereits lauter entschiedene eute, aber mman sieht g1bt viele, die bereit
SINd, ın einer lebendigen die Alternative dem erfahren, W ds
eben SONS dieses en bestimmt.
Etwas Drittes, das 1M Bisherigen schon mitenthalten 1St, möchte ich 1ler
eigens herausheben lebendige Zellen bılden, ın denen INa.  =) nıcht 1Ur g_
meilınsame Felererfahrungen macht, sondern auch gemeinsame Lebenser-
fahrungen, die motivlert sSind Aaus dem Evangel1ium Gemeinschafit erfahren



Jassen, Räaume cha{ffen, 1ın denen INa.  b auch ber se1ine eigenen Entschel-

dungen sprechen annn oder ın denen zumindest d1ie eigene Entscheidung
TUr andere erfahrbar wIird. Wenn ich 1ın eiıner solchen mitlebe, annn

geht einen d} WenNnn ich plötzli ausschere, plötzli eın Danz anderes
en niange ONSs kümmert sich keiner darum. Und meın en
un melne Entscheidungen iıcht ın einem Zusammenhang des Mittragens,
des Mitsehens, der Anirage, der un des espräches stehen, da gle1i-
ten S1e a 1ın meıline Ohnmach(, mich die Einfilüsse des Augenblicks

wehren.

Wıe können Wr mi1t Jesus ın UuNSerer Kommunitat leben?

Ist das nicht eine elıtare und übertriebene Frage? ur esus inmi1t-
ten uNnsSsSeTIel Gemeinschai{it aushalten? ur nıcht erst recht dort

aushalten, WI1Lr ul als Süunder wissen? Er ging nıicht den ymposien
der ollkommenen, sondern den Banketten der Sünder möchte
autf e1n paar Punkte hinwelsen: Fraglos werden MN keinen, der schwach
1St, un! icht unNns elber, die WI1Lr schwach SINd, abschreiben AaUsSs der (e-

meinschafit. Wır mussen die besondere ähe esu dem, der ın Krise
un! Not S sicher ın ganz elementarer Weise en Wer nicht eSsSus 1

geringsten der Brüder erkennt, der erkennt ih: auch nıcht 1n der Mıtte
der Brüder. Die Schwachen ertragen un ihnen Raume der Geduld geben!
TOLZdem g10t einem denken, WEeNn INa  ® einmal die extie der
Kirchenväter das ann ich jetzt iıcht ausbreiten durchliest, die sich
autf das se1t dem Konzil von Chalcedon bis A0 1 Vaticanum ın keinem
amtlichen okume mehr zitierte Wort M{t 18,20 „WOo Zzwel oder Tel VeI«-

ammelt sind 1n mMmeınem amen, da bın ich mitten untier ihnen“ beziehen.
In der dazwischenliegenden ‚poche finden WI1TLr dieses Wort noch ın den
T1iien einiger eiliger, splelt einNne eiwa bel Bonaventura oder
beli Angela Meric1ı ntier den Kirchenvatern tellen indessen einige be-
sondere Bedingungen aLiur heraus, daß die Gegenwart Jesu nach Mt 13,20
eintreten ann. Damıiıt hebt sich 1ese Gegenwart nach Mt 18,20 VO.  5 jener
allgemeinen Verheißung ın MLT 28,20 ab, daß der Herr bei selner iırche
bleiben wird D1IS ZU. Ende der Tage IDS g1bt also einNne Gegenwart Jesu,
die ber jene ganz allgemein ın der Kirche un! jene 1mMm erzen des e1nNn-
zeliInen un! ber jene 1n Sakrament un Wort hinausgehrt. Schon der ZU-
sammenhang VO:  5 Mt 18,20 weist durch den voraufgehenden Vers darauf
hin Um empfangen, mMuUsSsen WI1TLr ganz übereinstimmen In eiNer Sache
Nur wenn WI1Tr gahnz übereinstimmen miteinander un mıit dem errn, be-
gegnet dem Blick des Vaters 1n uNnseIier Miıtte ın der 'Lat seın Sohn.

Wır können hierfür spezifische Bedingungen ermitteln, können SO

ein1gen erkmalen eschreiben, W1e jenem Eınssein 1mMm
Herrn und mıit dem Herrn ommt, das Isdann die feste Zusage der Ge-
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genwart des errn ın UuUuNseTer Mitte gibt stverständliıch SiNnd WI1Tr alle
arme Sünder un!' SInd immMmer wleder. Wohl aber ist VOIL uns verlangt,
daß WI1r uns AUS diesem Sündersein immer N  C ekenren. Bel er 1e
un als Ausdruck er 1©e Z Sünder sagt eSus STEeISs hinzu: ehe
hın un! ündige icht mehr! Die Begegnung mi1t esus ist ganz un gar
na un! Barmherzigkeit, aber na und Barmherzigkeıit als NrCu
un! Chance ZUL Umkehr

Nun aber den genannten Bedingungen Eın grundsätzliches Ja Z
ıllen Gottes un! ZUT Jesu steht EeWLN. Anfang. Man MU
geme1insam ın einer Kommunität davon ausgehen können: Wır wollen
miıteinander 1mM illen ottes en un! wollen Gemeins  alit selner
a  olge Se1IN. Wenn WI1TLr 1eSs nicht mehr wollen, ist doch die ra
tellen, 10 WI1TLr wanrha: ın seInNnem Namen versammel SiNnd.

Darın ist 1n zwelıtes eingeschlossen: dlie Annahme des anderen.
ılnl anderen Jesus sehen, ih: annehmen WI1e Jesus ih angeNOMMEN
hat, sich bemühen, auf den anderen ın esu 1e zuzugehen. Iso immer
wlıieder ausSsraumen W as zwıischen uns steht, die abe ar Jassen,
Wenn der Bruder eLWAaSs uNns hat (vgl Mft D, 20 i Aufti aum EeELWAaSs
anderes kommt Jesus entschieden .  9 als daß WIT nicht richten un!
urteılen. Iso einander annehmen, nıcht richten, immMmer Neu vergeben.
ıne driıtte Bedingung: den 1iıllen Gottes annehmen, den anderen —

nehmen, das el. auch das Kreuz annehmen, den Weg esu annehmen,
der Ostern, seinem en zwischen uUu1NlSs Iso gerade auch das
Kreuz annehmen, das bedeutet, vorbehaltlos zuelinander stehen un!
miıteinander auszuhalten iın einem nicht 1Ur außerlichen 1nNnn des eben-
einander. Wo INa.  ; m1ıteinander lebt, da wartfet aut den, der einmal
ausschert un! sich isoliert, eine Jebendige Einladung.

enke, daß e1INe solche Weise en eigentlich die Grundgestalt des-
SE 1st, W1e risten, die entschleden SINd, TYT1ısten se1in, m1ıteinander
en sollten. Und WI1Tr ollten nicht mıit einem muden Lächeln uns

zwinkern, sSe1 eben schwieri1g, wenn die andern schwierig sSind, ihnen
vergeben und S1e anzunehmen; se1 schwieri1g, ber den andern nıcht
urteilen (da ieg meistenteils die größte Versuchung) Damıt dürfen WIr
uns nıcht 1Nnden meine, WITr brauchen die Leidens  alit für die g_
genseitige Vergebung, für die gegenseıltige Annahme, für all das, W as ın
den Abschiedsreden des Johannes 1mM Blick aul 1e un Einheit g-
Ssagt WITrd.

Wenn WI1T UuUNsSeTeEe eigene Spiritualität, das Charisma uNseIres rsprungs
auf diese Mitte hin eben, annn werden sich diese Spiritualität und dieses
Charisma erst entfialten können und wird Gemeinschafit elingen,
die auch Jugend nzıeht.
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Die Sıtuation dery Jugendlichen
und die Aufgaben der kirchlichen Jugendarbeit

Von arl Wuchterl, Düsseldorf”

w el Vorbemerkungen
habe Ihre Einladung diesem Refiferat e angenomMmMeN.

freue mich, daß S1e sich intens1v m1T der Situatıion, den Fragen und

Schwierigkeite der Jugendli  en bes  aIitıgen habe aber auch immer

noch Hemmunge kenne nämlich eine e1. VO  5 Mitbrüdern
AUS den rden, die ale Situation der Jugendlı  en ebensogut kennen WwW1e

ich un: die ebenfalls ihre na 1ın der Jugendarbeit einsetzen. Dazu

omm (T, daß auch VO.  b nen selber viele ber re hinweg Erfahru  en
1n der Jugendarbeit gemacht en mich darum icht als der

große Fachmann verstehe meline 1er Eıner mMUu. einfach e1Nn

paal aten zusammen({iragen un! einen Anstoß A Gespräch geben S1e
alle können dann Ihre Erfahrunge un:! Ihr Wissen da ugeben, damıt gute
Entscheidungen möglich werden.

0.2 nehme . daß S1e eiINe rage besonders bewegt Warum sind ın

den etzten Jahren wenige jJunge Menschen ın uüÜnsSsere Gemeinscha{iten
eingetreten? Was mussen W1r Cn AA sich wieder mehr Jugendliche fUÜr
eınen en entscheiden? halte das f{Uur eine notwendige ra S1e MUS-

SsSeNMN sich diese Ra stellen.
T"rotzdem bitte ich Sle, daß WI1ITr uns zunächst einmal die Situation der

Jugendli  en anschauen un! überlegen, W a> S1e f{UÜr Jugendliche Lun kön-
Nnell. vermute nämlich Wenn Jugendliche Sie als offene Gesprächspart-
Nner erfahren un: Ihre Arbeit als 1ılirelı erleben, werden S1e sich auch
TUr Ihre Gemeins  UE interessieren un! sich S entscheiden.

Sprachgebrauch
Bischo{f enhumberg hat ın seinem bisch6{ili  en Wort die Mitarbeiter
ın der Jugendpastoral eschrieben, daß untier dieser Bezeichnung rel
Bereiche zusammenfaßt:

den chulischen Religionsunterricht,
die gemeindliche Katechese
un:! die außerschulis Jugendarbeıit.

Beim folgenden Beitrag handelt sich eın Referat, das Bundespräses arl Wuch-
terl, Jugendhaus Düsseldorf, auf der Mitgliederversammlung der VD  ® AA Thema
„Jugend un Orden“ Juni 1979 1ın Würzburg vo:  en hat



Innerhalb der außerschulischen Jugendarbeıit mussen WI1Lr noch einmal Z7W1-

schen der verbandlıchen un! der kirchenamtlichen un innerhalb dieser
beiden Bereiche zwischen der Gruppenarbeit un:! der ifenen Arbeit untfer-

cheiden Schließlich ich noch Lolgenden Gesichtspunkt füur wichtig
Pastoral hat icht bloß ELIWAS mi1t Gott un! meliner Seele Tn Pastoral
muß, wWwWenNnn sS1e konsequent bleiben WIll, auch politischem Handeln erm

tigen un anleiten.

Dıe Situatıon der Jugendlichen

AT Dıie Sıtuation In der Schule
Wenn ich mich recht erinnere, War die chule schon TUr mich eın reines

ergnugen Der Spaß bestand VOT em darın, daß WITr einige Lehrer
argern konnten Ansonsien War der Schulabs:  uß eben die notwendige
Voraussetzung, eiıinen bestimmten eru ergreifen. Selbstverständ-
lich hat auch eute noch jeder Schüler bestimmten Fächern SsSe1INe
Freude. egenüber meılner ulzeı hat allerdings e1INe Reihe WI\'|  er
Veränderungen gegeben Die Belastung, scheıint Mr ist größer geworden.
Xa DIie Versuche un Veränderungen ın der chule un ıhre Folgen
Im etzten Jahrzehnt wurde eine Reihe ehrpläne gemacht,
CUue erihoden un ECue Bücher wurden eingeführt, eue Strukturen WUur-

den gescha{ffen. 1le diese Veränderungen hatten e1n gutes Ziel S1e sollten
den unterschiedl!  en Begabungen der Kinder entgegenkommen un! die
Chancen für einen Abschluß rhöhen Das 1st auch ZUuU Teıl gelungen.
egatıve Folgen Die Eiltern finden sich weder mi1t dem Lehrstoff noch mi1t
den ethoden noch mi1t den Strukturen zurecht. S1e können deshalb den
Kındern eım ernen oft nicht mehr helfen un: ihnen bel allıgen Ent-

scheidungen aum raten Das Kurssystem der reformilerten Oberstufe hat
die Klassengemeinschaft aufgelöst. Dadurch sind wichtige Gemeinschaits-
erfahrungen nicht mehr möglich.
Z Z Der Numerus clausus un! Se1INEe Folgen
urch den Numerus clausus ist eın WI)|  eSs lel der Reformen, das Abıtur
iıcht vVon eın Prüfiung abhängig machen, 1Ns Gegenteıil verkenr
worden. eiz gibt zwel Jahre Dauerabitur. Von Zehntelnoten an
ab, ob ich das gewünschte Fach studieren annn oder nicht, ob ich den g_
wünschten eru ergreifen ann oder nicht urch diese Bedingungen wIrd

jeder andere 1mM Kurs ZU. Konkurrenten asse ich ihn abschreiben, be-—

kommt vielleicht den Studienplatz, den ich selber en wollte 1Iso

arbeıtet Jjeder M sich. SO erziehen WITLr Jugendliche asozlalem Verhalten
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1mM wöoörtlichen A, Für außerschulis ufgaben, V eine Gruppe le1l-
cten, bleibt keine Zeıit un! keine Ta Ähnliche Auswirkungen en die
Anforderungen die tudenten.
Weıil die bschlüsse den weılteriführenden (! Schulen stark m1t den
Berufschancen un dem sozlalen Status verbunden SINd, verschärit das
auch die Situation den YUund- un Haupts  MWEeM: In der Klasse mMmuß
Nan sich anstrengen, ans Gymnasium wechseln, iın der Klasse,
die ealschule chaffen un! ın der Klasse, den qualifizlierten
Abschluß bekommen.

Z Die einseitig-intellektuelle Ausbildung und ihre Folgen
Die Bildung uNnseren Schulen ist Tast ausschließlich durch die naturwIıs-
sens  aftliıch-mathematische Methode geprägt es annn ‘9SECWO-
gen, 1M Versuch dargeste werden. Das vermittelt eich: den Eindruck, als
WwWAare es machbar. Diese reın intellektuelle Bildung rag nıicht nach den
Erfahrungen der Schüler und deren Bedeutung für das eben, erst recht
nicht anach, ob S1e auch tun, W3as S1e oder schreiben.
Diese einseltige Ausbildung erschwert den Zugang A0 Glauben Denn der
Glaube ist eine ANweisung Z en und nıcht ZU. Diskutieren,
baut aut Erfahrungen auf, deutet S1e un Erfahrungen un
1äßt sich weder Messen noch wlegen. Ich denke, daß 1ler eine der chw1le-
rıgkeiten des Religionsunterrichtes leg Er annn zunächst 1Ur Wissen VeI-
mitteln. Er braucht darum die gemeın  iche Katechese un! die außerschu-
ische Jugendarbeit fast notwendig als Ergänzung.
24104 Die TUkiIiur der chule und des Unterrichts un deren Folgen
1ele Hauptschulen un Gymnasien S1Ind Jetzt schon rlesig groß An den
Gesamtschulen werden die Schülerzahlen noch er. Dadurch wächst fast
zwangsläufig die ANonymität der Lehrer und Schüler untereinander un!
zwıschen beiden Die Mitwirkungsmöglichkeiten der Schüler SINd VO.  ;
herein sehr begrenzt urch große, schwerfällige Gremien fühlen S1e sich
noch mehr behindert.
Das ann eiwa folgenden Äußerungen:
Da ann INa.  ; Ja doch nichts machen, Oder die Daar Te werden WI1Tr schon
herum bringen
Diese Ohnmachtserfahrung ZUTFTC Anpassung und Resignation. VeLIr«-
mute allerdings, daß S1Ee auch sehr schnell 1n Agression umschlagen annn

2.1.5 Die Uns!  erheit einer Anstellung un ihre Folgen
In einer ganzen e1. VOonNn Beruftfen ist unsicher, ob die Bewerber nach
dem Studium oder der Ausbildung eine Anstellung bekommen. Die Besten

38



haben die besten Chancen Es geht also wleder Zehntelnoten un!
Durchsetzungsvermögen. Die Regelanifrage bei Bewerbungen IUr den
Staatsdienst und VOTLT em manche kleinliche Handhabung en die
Unsi:  erheit verstärkt.
Das zunächst wiederum AT Anpassung, Resignatıon und Konkurrenz,
aber auch VOL der Zukunit. Langfiristig annn das eich: ZUTrC Inter-
essenlosigkeit anderen, Staat un! der esellschaft iüuhren Wenn
mMan sich andere kümmert, hat {[Nan doch 1Ur Scherereien un! Nach-
teile

Z  @} Eis g1ibt rTeilich auch eiINe kleine Gruppe junger Menschen, die gerade
ihres aubens sich VOoN al dem nıcht testlegen lassen, sondern

eLIWwWas riskieren und ihren eigenen Wegsg suchen. S1e fühlen sich NUur selten
verstanden.

Die Sıtuation ın der Arbeitswelt
Z Z l Der Trasantfe ecnnıs Fortschritt und Se1INeEe Folgen
Das auIhnaus Quelle hat alle SEeINE assen einen zentralen omputer
angeschlossen. Dadurch hat chıckedanz jeden en! einen geNauen Über-
blick darüber, wieviele Stück VonNn jedem Artikel ın den einzelnen Nieder-
lassungen VerKau: wurden. In en paar inuten ann jeden en!
Inventur machen Das konnte sıch vorher einmal 1mM Jahr 1Ur untier
sroßem Auiwand Jeisten, un das rgebnis War Jängst icht
Diese eistung ist 1Ur möglich, weil die Geräte inzwı1lıschen in einem
Aktenko{ffer atz iinden, TÜr die VOL ZWel Jahrzehnten noch eın SanzesS
Zimmer gebrau wurde ÄAn solchen Beispielen versuche ich M1r selber
den rasantifen technischen Fortschritt klarzumachen Zugleich werden
immer mehr infache und komplizierfte Arbeitsgänge auf Maschinen über-
tragen. Der ensch mMuß annn weniger mıit der and arbeiten, aiur

mehr eobachten un! kontrollieren. Das empo wird allerdings immMmer
Schneller und die Beanspruchun mer größer.
Die Folgen:

1ele Berufe verschwinden un! EeEUuUe entwickeln sich In vielen Beru-
fen werden die An{forderungen schon nach wenigen Jahren erhe
verändert. 1ele verlieren dadurch ihren Arbeitsplatz. S1e mMusSsen ent-
weder umziehen oder einen eru: erlernen. Der weilitaus größte
Teil der Arbeitnehmer muß sich ständig weiterbilden, den NIOTr-
derungen 1M eru gewachsen Se1IN. Die den eru un
den Arbeitsplatz ist groß, daß manche sich nıcht mehr Tan mel-
den Oder den gesetzlich verbürgten Jugendleiterurlaub nicht beantra-
gen
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Nach Stunden Arbeit SIN die elsten Arbeiter un! Angestellten
ausgelaugt, daß S1e sich NULr m1t großer Mühe gelstig m1T Dıngen un!
ersonen auseinandersetzen können. Das wirkt natürlich aut die Ehe
un! die Famlilıie zurück. Das erklärt außerdem wen1gstens ZU. Teil,

UNseIe irchlichen Bildungsangebote VOIL Arbeıtern aum ın

Anspruch ge:  n werden.

DD  NI Die en Anforderungen die A11s=- un! Weiterbildun un! ihre

Folgen
urch den rasantien technischen KFortschritt werden die An{forderungen

die Aus- un!: Weiterbildun immer höher In OT  eım wurden schon
VOL e1n paar Jahren TUr die Ausbıildung als Elektromechaniker 1UL

Jugendliche mi1t Mittlerer Reife eingestellt. Wer nach der Ausbildung
einen Arbeitsplatz gefunden hat, ist noch icht gesichert. Wenn sich
nıcht tändıg weiterbildet, ist sSe1IN Arbeitsplatz gefährdet.
Eıinige Gruppen S1INd VO  5 diesen gestiegenen An{iorderungen besonders
betroiien Schüler ohne qualifiziıerten Ooder ohne Hauptschulabschluß,
Sonderschüler, behinderte un: ausländische Jugendliche.
Z  C Die Isolatıon Arbeitsplatz un! ihre Folgen
Das Fließband könnte grundsätzlich die Erfahrung vermitteln: Wır alle
arbeıten elner großen Sache Das Band A aber schnell un! die
Zeıt fÜür den einzelnen Handgri1ff 1st knapp bemessen, daß gar icht

möglich 1st, sich den anderen kümmern Ähnlich hoch sind die An-

forderungen 1ın den melsten Uuros Dazu omm gewöhnlich eın großer
arm

2 Daif Dıie TUKIur des Betriebes, des Arbeitsplatzes un! deren Folgen
Meın Vater War orfifschmied un hatte eiıinen CRn oder einen esel-
len. Die Werkstatt bestand Aaus einem Raum Von den beiden wußte
jeder, WE  ; sich wenden konnte. eute arbeıten die meisten Men-
schen ın rlesigen Hallen Dıie Maschinen SINd ofit ungewöhnlich groß un!
kompliziert. Der Arbeitsablauf wird 1M Buro geplant un! jeder bekommt
TEn die Information, die unbedingt braucht DIie Verfle  ung der e1In-
zeiInen Abteilungen innerhal eiINes Betriebes un der verschiedenen Be-
triebe kennen KG noch weniıge. Den Chef sieht der Arbeiter NUur noch VO  (

ferne. Vor ihm 1st eline an e1. VO  a Zuständigkeiten aufgebaut.
Dıiese komplizierte TK verhindert gewöÖöhnlich, daß der einzelne den
Arbeitsablauf und den Aufbau des Betriebes urchschaut. So entsteht eın
Gefühl der Ohnmacht da icke ich iıcht durch, da ann ich nıchts
machen. Deshalb zieht sich der größte e der Arbeitnehmer 1Ns Privat-
en zurück un! uDerla. einigen „Dummen‘“, das en 1m Betrieb
gestalten.
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2 25 DDas Sprachproblem un seINeEe Folgen
Vor eini1gen Jahren War ich mı1t ern einer Studienwoch ın Nıe-
deralteich Einige schon öfters bel NSerTren ursen SeEWESECN, ein1ıge
are NEeU. en Ende der Woche habe ich einen V  5 den Neuen geiragt
Na, hat sich gelohnt, daß du mitgefahren bist? Darauf sagte ohne
Zögern un! sehr bestimmt: Ja! Als ich das hörte, dachte ich K Da muß
EeLWAaSs ganz wichtiges ges  ehen eın Das hat mich natürlich gereizt Wwel-
terzuIiragen: annst du auch schon sıch TUr dich gelohnt
hat? Und die Antwort Ich habe gemerkt, daß ich reden O10

Durch 1eSse un hnliche Erfahrungen ist M der Unterschied zwıschen
Schülern un Auszubildenden sehr bewußt geworden. Eın Schüler lebt
davon, daß eiınen Sachverhalt mO schnell un mögl1 präziıse
formulieren annn EKın Arbeiter ebt avon, daß einen Gegenstand
möglichs schnell un! möglichs präzise herstellen annn 1onen der
CAJ en 1MMer wilieder bewlesen, daß Auszubildende Hauptschülern
ihNre Arbeit, ihren Arbeitsplatz und die Anforderungen 1el besser erklä-
Lre  ; können als die Beru{isberater. Das 1st ja auch ihr Bereich, darın
fühlen S1e sich ause Schüler un! späater Angestellte, Beamte un!
kademiker sind ın anderen Bereichen ause S1ie SINd 1mM Formulie-
re  5 un Diskutieren geü In den Räten un anderen kirchlichen Gremien
wird 1el diskutiert. Deshalb ES dem Arbeıter schwer, sich dort ohl-
zuiunilen un: sich zurechtzufinden; nıicht deshalb, weıl nichts
hätte, sondern weil ın den Ausdrucksformen, die WI1Ir gebrauchen, wenl-
ger geü ist. SO macht oft auch ın der iırche die gleiche Erfahrung
W1e 1M Betrieb bın ja 1U eın einfacher Arbeiter:;: bestimmen un ent-
cheiden das machen „dıe da oben‘“.

Die Sıtuation der arbeitslosen Jugendlichen und die Folgen der
Arbeitslosigkeit

Ende Maı gab nach der Veröffentlichung der Bundesanstalt IR0UE Arbeit
770 000 Arbeitslose Davon 106 000 junge Menschen unfier Jah-
I  5 In dieser Statistik ist eın e1. VON Jugendli  en nicht erfaßt
Die Zanl der tatsächlich arbeitslosen Jugendli  en J1e sicher einıge
ausend er Besonders betroffen SiNnd fast die gleichen Gruppen, die
untier D genannt wurden: Hauptschüler ohne qualifizierten Abschluß,
Sonderschüler, Jugendliche aus den untieren sozlalen Schichten, auslän-
ische Jugendliche un! ädchen
Die Folgen Die arbeitslosen Jugendli  en en autf einmal 1el Irele
Zeit un:! w1ıssen damıt nichts anzufangen; S1Ee sind weiterhın Sanz VO  }

den Eltern abhängig, während ihre Kameraden bereıts etwas verdienen;
S1e werden VO  ‚ vielen als arbeitsscheu oder unfählg angesehen. SO ent-

steht eın Lebensstil, der ihnen zunächst zuWwider 1st un! den sS1e sich



doch gewöhnen. SO entsteht das Geiühl, nıcht gebrau werden, nichts
wert seın Der Leistungswille, der bel vielen aus diesen Gruppen NUr

schwach ausgeprägt 1S%, wIird noch schwächer. Beobachtunge zeigen, daß
viele nach einem Jahr Arbeitslosigkeit den Leistungsanforderungen
einem Ausbildungsplatz aum noch gewachsen S1Nd. Die Versuchung ın
den Alkohol un! In die Kriminalität lüchten, ist Sroß

Die Sıtuation ıIn den Familien

221 1ele Jugendliche ühlen sich 1ın der Familie ohl

Hur den größeren '"Teıl der Jugendlı  en Sind die Eiltern die wichtigsten
Gesprächsparitiner. In ihrer Famlilıe fühlen S1Ee sich ohl Das el. aller-

InNgs noch nıcht, daß diese Familien die ufgaben erfüllen, die ihnen von

der irche, VO Staat un! VON der Gesells  afit zugedacht SiNd.

2A12 Zerruttete Famıilıen und Teilfamilien und die Wolgen TUr die

Jugendli  en
Der Anteil der Jugendlı  en, d1ie AaUus zerruütteten Famlilien un! e1lliamıl-
lien kommen, wird immMmMer größer. Die Scheidungsziffern alleın lassen das
Ausmaß bereits erkennen. Nach dem Statistischen Jahrbuch wurden 1960
48 8774 Ehen gerichtlich geschieden. 1976 bereıts 108 258 Dem ent-

sprechen! viele Kinder un! Jugendliche können 1Ur ater oder utter
rleben Die Auseinandersetzung m1t der anderen au  N Kinder
un Jugendliche Sind natürlich auch VO  } den Spannungen, Auseinander-
seizungen und Streitereien VOL der e1ldun. betroffen un! Yrleben S1e
ganz intensiv. S1e rleben die KFamlıilie nıiıcht als ÖOrt des Angenommen-
SEe1INS un der Geborgenheit, sondern rleben sich aqals Streitobjekt ZW1-
schen Vater un! Mutter.
Für Kinder und Jugendliche hat das verheerende Folgen S1e Sind nervöOs,
unkonzentriert, mißtrauisch, agressIiV, können sich aum aut andere eiN-
tellen oder einlassen.

243 Die Überforderung der Eltern un die Folgen fUr die Jugendli  en

A 1ele der eutigen KEiltern sind selber ın einer Großfamilie Qaui-
gewachsen un! S1INd Jetzt eine Kleinfamilie Großeltern, un Tan-
ten hatten ıhren Anteıl bei der Erziehung Kinder un Jugendliche mu -
ten siıch mıit ihnen auseinandersetzen.
Die Eltern MuUussen heute ufgaben übernehmen, die S1E selber nıcht
erleht aben, MUuSSen  i nach einem „Ersatz“ für die Großfamilie Wohn-
gemeinschaften, Familienkreise suchen oder den Kindern fehlen e1IN-
fach bestimmte Erfahrungen.
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DA 3O 1ele der eutigen Eltern S1INd 1n der Landwirtschafit oder ın
Handwerksbetrieben aufgewachsen. S1e hatten einen Bganz natürlıchen
Raum ZU. Splielen un:! die Eltern immer ın der äahe
eiz lebt die Familie ın eliner tadtwohnung Die Möglichkeiten
ZU.: Spielen SINd sehr beschränkt un! die Splelplätze oit weıt vVvVon der
Wohnung entiern Vater un! Mutter en jetzt mehr Zeıt für ihre
Kınder als ihre Eltern, wı1ıssen aber nicht, WI1e S1Ee die Kınder ZU. Spielen
anregen sollen

Z 1ele der eutigen Eltern SiINd noch iın einer geschlossenen Gesell-
scha: aufgewachsen. 1le en gewußt, WI1e INa.  ; Geburt un! Hochzeit
feiert und Was INa e1m Sterben tut. Niemand hat dieses Verhalten
ernsthait ın rage este
Heute en WITr ın eliner Iienen esells  att Wiır egegnen einer 1el-
zahl Von Lebensdeutungen. urch dieses Angebot SINd VOT em Jugend-
iıche verunsıchert. S1e Iragen deshalb ihre Eltern: Warum so11 ich beten?
Warum sol1l ich Sonntag ZZANES Eucharistie? arum so11 ich heiraten?
Darauft können viele Eltern ich vermute die melsten nıcht aniıwor-
ten, weill S1e siıch selbst mıit dliesen Fragen icht auselinandersetzen muß-
ten un keine hinrei  ende Begründung für ihr Verhalten en S1e
en nıcht gelernt, ihre eigenen Erfahrungen reflektieren un:!
Tormulieren. Slie können darum ihre eigenen Erfahrungen nıcht ZA 06 Aus-
einandersetzung anbieten. S1e fühlen siıch Adurch die Fragen der Jugend-
ichen angegrıIfen und reagieren agress1v oder resignlerend. Das VeLI-
schärft die pannung zwıschen den Generationen.

2.4  n ehlendes en aus dem Glauben un! seine Folgen für die
Jugendlichen

Die Teilnahme der sonntäglichen Eucharistie chwankt zwischen
und Land, zwıischen Diaspora un! überwiegend katholis  en ebletien In
Nürnberg en 1976 zwıischen 89/ und 12% die Eucharistie Sonntasg
miltgefeiert. ber auch fast rein katholisch an:‘ Gebiete können schon
ange nıcht mehr 909 melden Die Untersuchungen en außerdem
ergeben, daß die chich: der 25—- bis 90jährigen besonders schwach verire-
ten ist. Prof ulehner spricht deshalb VO „Kollaps des irchgangs  “
Selbstverständlich ist die eilnahme der Eucharistie icht der Maßstab
für ein christliches en unterstelle allerdings, daß Famıilıen, die
Sonntasg nıcht 7A0 Eucharistie kommen, ause aum miteinander beten
oderal Feste feilern. Was S1Ee untier Christentum verstehen un! als
Christentum vermitteln, beschränkt sıch ann aut die allgemeın gültige
Vorstellung VO anständigen Menschen meıine, ich könnte diese nier-

stellungen durch meıne Erfahrungen belegen
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Die meilisten Kinder un! Jugendli  en machen deshalb In ihrer Familie
aum noch Glaubenserfahrungen, rleben ihre Eilterna noch qals .J1au-
en Das gilt f{ür einen rheblichen Teil der Familien, die oNnN-

tag noch ZU  H Eucharistiefeier kommen Diıie Jugendlı  en rleben VOL em

nicht, W1e der CGlauben das en pragt, w1e das Leben au dem Glauben
gedeute werden un: ınn bekommen annn

D  CH DIie Beruf{fstätigkeit VO  5 Vater un!: Mutter un ihre Folgen
In vielen Famıilien S1INd ater un! Mutter beru{fstätı Of{it ist das eıne

mal des Lebensstandards oder der Selbstverwirklichung, sondern einfiach
notwendis. Nach der Belastung 1m Beruftf kommt die Arbeit 1m Haus

Das schnell ussagen wIl1ie‘ K1ind, du siehst doch, ich habe jetzt
keine Zelt; oder laß mich 1n Ruhe, ich habe Jetz EeLWAS anderes Iun Die
enlende innere uhe un! Gelassenheit verschärit das Zeitproblem. Kinder
un! Jugendliche fühlen sich dadurch abgeschoben. S1ie Mıiıt meınen
Eltern annn ich icht reden; die en Ja keine e1t TÜr mich

2 DIie begrenzte Sprachfähigkeıit, die begrenzten Interessen vieler
Famıilien un ihre Folgen

In einem großen el der Famıilien ist das Gespräch auft wenige nhalte be-
chränkt Die Arbeit, sSsen un: Trinken, die Erlebnisse 1ın der unmittel-
baren mgebung, pOr un Freizelt. eld splelt e1 eine große
Fur wichtige Lebensbereiche Fragen der Sexualıtat vielen
Eltern bereits der Wortschatz. Das erschwert echte Auseinandersetzung
un! tiefe Gespräche, erschwert, Konf{likte 1 Gespräch auszutragen.
DIie olge ist, daß ın vielen Famıilien keine Auseinandersetzung 1n wich-
tıgen Lebensiragen un: dadurch auch eiıne Wertvermittlung g10Dt

Z Die Glaubenssituation der Jugendlichen un iıhre Sıtuation ıIn der
Kirche

251 Zusammenfassung aus den vorhergehenden Abschnitten

DE Die einseltig intellektuelle Ausbildung
2 B 12 Die Erfahrung der Ohnmacht un des icht-gebraucht-werdens
Za 16 chule und Arbeitswelt verhindern gewöÖhnlich die Erfahrung VO  5

Gemeinscha{it; oft diese Erfahrung auch 1ın der Familie

25a Die en An{forderungen ın chule un Arbeitswelt beengen den
Blick mache NUrL, W as unbedingt se1ln muß, W as einen WEeC.|
hat



D Jugendiiche erfahren häufig nicht, daß S1Ee aNgCHNOMUIM:! un! gebor-
SgCch SINd un! vertirauen können

2516 Nur noch wenige Jugendliche können VO  5 ihren Eltern lernen, W as

Glauben TÜr das en bedeutet

2 B In vielen Famıilien die Auseinandersetzung entscheidende
Lebensfiragen un! die Wertvermittlung

D Jugendliche werden mit Informationen überschüttet

WiIr werden heute mıiıt eıner Fülle NCN  } InIfIormationen überschüttet. In einer
einz1gen agesschau werden uns heute wahrscheinlich mehr nNiormationen
vermittelt, qals wel Generationen VOTL unNnNls einem Tag Es 1st unmöglich,
S1Ee alle verarbeiten. Huür den Jugen  en ist das esonders problema-
tisch. Jede Information ist ja Einfluß, Anfrage, Herausforderung, Auf{fruf
AA  — Entscheidung Der Jugendliche 1st aber noch auf der Suche nach einem
Lebenskonzep(t. ErnWer bın ich enn überhaupt? Er sich deshalb
VO  5 ql diesen Einflüssen bedroht, hat ngst, davon Zzerrıssen werden.
Er muß sıiıch deshalb fast zwangsläufig mi1t einem schützenden Panzer
geben un den größten e1l der Einflüsse VO  5 siıch abprallen lassen. Unsere
EinladungZGlauben durchdringt oifenDbDbar 1immer seltener diesen Panzer.

2055 Breıtes Angebot Lebensdeutungen
habe Z ersien Mal als Dıakon ın elINer Diasporapfarrei eın evangeli-

sches Gesangbuch ın der and gehabt. Der Islam Oder der Marxismus
kamen für mich 1U  — ın Büchern VO  — Heute wirbt 1nNe Von untier-
schiedlichen Welt- un! Lebensdeutungen den Jugen  en Die SOZ10-
ogen prechen deshalb VOIl „Identitätsverwirrung“ un: VO „Zeıtbruch“”
o sol1l sich entscheiden? elche Lebensdeutung ist die beste für
ihn? elche ist ichtig? 1ele Jugendliche bleiben deshalb zunaäachst unent-
chieden Sie wollen es prüfen, sıch {Ur das estie entscheiden.

2.5.4 laubende sSind heute 1n vielen Bereichen eine Minderheit und
Außenseiter

Wer bekennt, dalß betet un! den Gottesdienst besucht, WIrd oft ela|
oder angegriffen; WerTr ach seinem Glauben handelt, erlebt sich oit als den
ausgenüutzten, den ummen Das gilt fÜür Schulklassen ebenso w1e für Büros
un! Betriebe. Für den Jugendlı  en, dessen Überzeugung noch nıcht g_
Testigt 1St, ist ungeheuer schwer, eine andersdenkende enrheı

stehen un! als umm oder rückständig gelten Dazu kommt, daß dlie
sozlalen Stützen fast vollständıg weggefallen SINd.

2.5.5 Person un! Sache
Der Jugendliche lernt erst allmählich, zwischen Person un: Sache untfier-
cheiden Er kommt dadurch ın eine schwierige Situation: Er ıll un: muß



sich \VO)  b der Famıiılie lösen un! braucht gerade deshalb eue Menschen, mit
denen sich identifizlieren ann Enttäuschen den Jugendlı  en rlester,
Pfarrgemeinderäte, Kirchenverwalter oder andere ersonen, die fUÜr seinen
Erfahrungsbereich irche repräsentleren, ann aug auch die irche
nichts mehr.

2.5.6 Gemeinden S1Nd keine Gemeins  alit

Jugendliche iuühlen sich oit unverstanden un alleın. Gerade deshalb suchen
S1e sehr intens1iv nach Gemeins  afit S1e suchen allerdings eine Gemein-
Sscha{it, die sS1e nicht TG  — verstandesmäßig WI1ssen, sondern einNne Gemein-
schai{it, die S1Ee sehr unmittelbar spüren un! erfahren. An der sonntäglichen
Eucharistiefieler kritisieren S1Ee VOL a.  em, dal S1e darın 1hr en nıicht
wlederfinden, daß S1Ee Jangweilig, tot ist. Jle schauen nach ZW1-
schen den Menschen es  1e nichts; das wollen die Gottesdienstbesucher
1ın den ugen der Jugen  en auch gar nicht. 1l1ele Gebete un! Predig-
ten betonen ZWarTr die Gemeinschafit, die Gemeinde doch ist davon leider
nıchts rleben Das gilt icht 1aubL  — für den Gottesdienst, sondern leider
auch TUr das gesamte Leben der meilisten Pfarreien. Jugendliche suchen die
Einheit VO.  5 Glauben un! en u glaubwürdigen Personen

25  _ zwıschen Glaubenslehre und Glaubenspraxis
Eın eieren hat einmal fast klassısch formuliert: Mit unNnseTrer Praxis
wılderlegen WITLr jeden Tag uNnseTe Theorie Jugendliche sehen sehr deutlich,
daß WITLr Erwachsenen icht eben, W as WI1Tr S1e empfinden diesen
Widerspruch weniger als Unfähigkeıit, sonden mehr als äauschung und
Irreführung, manchmal als Trick, amı S1e kuschen Das stößt S1e ab

2.5.8 Jugendliche fühlen sich mıiıt ihrer Lebensart der irche niıicht
angeNnNomMmM

eım Kaftholikentag ın reiburg konnten Jugendliche W1e Heilige autf den
Saulen stehen Oder der Kommunlonbank Jehnen, 331e konnten autf den
Altarstufien oder auf demensıtzen, S1e konnten mi1t Jeans und lan-
gen Haaren kommen, sS1e konnten atschen un sich umarmen. ann
Jugendlichen nıcht emp(iehlen, daß sS1e das auch ın ihrer Piarrkirche oder
aufi dem aLZz davor LUn Deshalb fühlen sich Jugendliche mi1t ihrer Art vVon
den Erwachsenen icht verstanden und nicht angeNOMMEN. Slie en den
Eindruck, daß Erwachsene ihre Kritik als Angri{£f un! nicht als Anfirage
un Nsatz IUr das Gespräch verstehen. Deshalb wollen S1e mi1t innen und
ihrer irche nichts tun en

2.5,9 Die iırche erscheint als STArT un unbeweglich
Vieles Pa Gewänder, Titel, Lieder, Formen des Gebetes, des Gottes-
dienstes un der Sakramentenspendung erscheint den Jugendli  en VeLr-
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altet, überholt, STAaLT, unbeweglich, lebenshemmend, un S1Ee wollen Bewe-
gung un! eben, möglichs 1el eues, imMmmMer wleder ECUue TIiAahrun-
gen machen!
anches erscheıint den Jugen!  en als kleinliche echthabereı oder
achthunger, z B der Streit die gemeinsame ucharistie, die AnerTr-
kennung der Ämter, d1ie Mischehe

Z 10 Fehlende Möglichkeiten ZUL Mitgestaltung
Das Wissen un! dıe Erfahrungen des Jugen  en SINd zwangsläufig be-
grenzt. Er braucht infache Strukturen un:! Zusammenhänge, S1Ee mit
en Lüllen, S1Ee en können. Der Aufbau der Eucharistiefeier,
die TUKTIUrTr der Pfarrei, eTr: recht der DiOzese ist kompliziert. Der
Jugendliche gewinnt W mıiıt ühe einen Überblick Um das aubens-
bekenntnis sinnvoll Wn beten, eine Stelle aus dem en Testament
verstehen, brauche ich Geschichtskenntnisse, W1issen Das ihm welt-
gehend. Der Jugendliche hat dadurch den Eindruck Da komme ich nicht
dahınfter; da ann ich nichts tun, das schreckt ab un: hält fern.

Jugendliche wollen aber m1ıtbestimmen un:! mitgestalten. S1e empfinden
die komplizlierten Strukturen als Hindernıis. S1e Yrleben auch oft, daß S1Ee
ausiühren sollen, W3as andere DG der Pfarrgemeinderat {Üür S1e oder
ber S1e beschlossen en

Jugendliche rleben sich außerdem oft ın der der Unwissenden,
Unerfahrenen, nfähigen Ihr habt doch keine Ahnung, keine Erfahrung;
W3as i6% ihr enn schon; inr uUußt erst einmal mitmachen, W as WITr schon
urchgemach en BesserwI1sser un Überlegene wirken nıcht einladend

ZB.11 Die ra der ormen
Die Fragen der Sexualıtät gehören {UÜr Jugendliche un junge Erwachsene
zwischen 13 un! entschelidenden Lebensfragen. Die Eltern sınd
ın dieser Zeit selten die gewünschten Gesprächspartner; die Kameraden
können iıcht helfen, weil S1E ın den gleichen Schwierigkeiten stecken.
AÄAus Unsi  erheit un!: ist auch das Angebot der iırchlichen Jugend-
arbeit ın diesem Bereich escheiden Für die jungen Menschen bleiben
ann die spärlichen nIormationen berÜ ussagen ın den Me-
1en Nach dieser Darstellun wlederholt die iırche uralte ormen, ohne
S1e einsichtig begründen. Auch gängige Formulierungen von uns

Erwachsenen wWwI1e:! „Ihr onnn doch nıcht“ oder „Ihr ußt 0Ch“ werden
als unbegründete Forderungen abgelehnt. SO WI1Ie WI1TLr bisher ormen dar-
este. und vermittelt aben, werden S1e als Behinderung des Lebens un!
nıcht als ZU. en erfahren.
Das gilt ebenso oder äahnlich {ür die übrigen ormen.
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Das dazu, daß viele Jugendliche Normen undweg ablennen un! siıch
ihre persönliche ora ZURBE  ege Die Kirche kommt grundsätzlich ın
den Verdacht, die Freude un! die ust en eher verhindern als

Öördern

Aufgaben der kirchlichen Jugendarbeit
eıt haben, Vorschufs Vertrauen geben, auf die Fragen der Jugend-
lichen hören un Gesprächspartner se1in

S1ie kennen dlie S! VO Zachäus. Jesus Wal gekommen, die
Welt erlösen un qut einmal sieht 1U  —— noch den neuglerıgen

Zöllner, geht aut in Zı adt sich bel ihm eın und hat einfach e1it TUr ih
Zachäus SPUr offenbar, daß da einem plötzlı eLIWwWAas wert 1St, daß
jemand ih annımm(t, Vertrauen 1n ihn hat un! ih mag 1ese Erfahrung
verändert se1n SaNZeES Leben
1Ne zweıte Erfahrung RO vieler hundert Religionsstunden en
Jugendliche eın Sallz geringes Glaubenswissen. Damıit ist klar, daß Ant=-
worten, die nıcht geiragt SINd, auch niemand hört Das el Wenn WITr
Jugendlı  en helien wollen, mMuUusSsen WI1r eit für S1e en un inhnen
einen Vorschuß Vertrauen en Wır mMUusSsSsen sehr aqaufmerksam un
geduldig zuhören, damıt WI1Tr inr en un! ihre Hragen kennenlernen.
S1e MUSSeN erleben, daß S1e uns willkommen SiNd, WwW1e S1e S1iNd. Dann
erst können WI1r S1Ee einladen, mıit uns e1iINe Antwort auf ihre Fragen
suchen Wır mussen versuchen, auch noch die Fragen hinter ihrer Ab-
ehnung un! ihrer Agression hören.

Gemeinschaft erleben lassen Un gemeinschaftsfähig machen
Jugenaliche hungern geradezu nach Gemeinschaft )as hat natürlich eNT-
wicklungspsychologische Gründe S1ie rleben aber auch immer seltener
Gemeins  SE arum ist für S1IEe die ruppe der Gleichaltrıgen wichtig
Darın sehe ich eine große Chance für uUNSeTe Arbeit.
Dabei WIrd allerdings uUNnsSeIe Geduld oft auf eine arie Probe gestellt.
Viele VO  w den Jugen  en brauchen cehr Jange, bis S1Ee sich 1ın einer
Gruppe zurechtfinden, eben weiıl S1Ee vorher aum Gemeinschafit erlebt
en Die Chancen SINd allerdings STOBß, daß S1Ee n solchen Gruppen ECUuUe

Verhaltenswelisen kennenlernen, S1Ee erproben un! sich darın einüben.

Verantwortung übertragen, Raum JÜür Verantwortung UM Mitgestal-
TUNZ geben

urch den Priestermangel entdecken WI1T wleder NECU, W 3as 1n den ersten
Gemeinden stverständlich War un! auch später noch ın jedem Kate-
chismus stand Das entscheidende akramen ist die Taufe Das Leben der
Gemeinde verlan: natürliıch verschiedene Dienste Wir dürfen aber nicht



übersehen, daß die gemeinsame Verantwortung er Getau{ften fÜür das
en der Gemeinde 1el bedeutsamer ist als der Unterschied zwıischen
Klerikern un! alen vgl das Konzilsdekret Der das Apostolat der a]len
I, ) un o em Getauften hat ott seine esonderen en un ähig-
keıten gegeben, Z Au{fbau der Gemeinde beizutragen.
KFuür uns Priester leite ich daraus die Verpflichtung ab, auch Jugendli  CH
Verantwortitung 1n der Gemeinde übertragen un! ihnen Möglichkeiten
ZULC Mitgestaltung geben Wır dürfen S1e el aber nıcht alleın lassen.
Sie brauchen UuUNnseTrTe Begleitung un!: uNnseTe Unterstützung.

Differenziert arbeiten
Verallgemeinerungen SINd immer problematisch. Mıit diesem Vorbehalt
können WITr Gruppen Jugendli  er unterscheiden: Jugendliche, die sich
bedingungslos ZULTC veriaßten irche bekennen, Jugendliche, die ihre Hra-
gen die iırche iormulieren, distanzierte U gleichgültige. Aufgegeben
Sind unNns alle diese Jugendli  en Erwachsene Mitarbeiter un! Priester
mMUuUusSssen deshalb fÜr einNne möglichs differenzierte Jugendarbeit SOTSCN., Sie
mMuUusSsen ailur Or tragen, daß das Engagement der laubenden tändig
vertiefit WITrd, un! daß die Suchenden ZA0E Glauben kommen und ın der
iırche eine eimat finden sehe einige Schwierigkeıiten, aIiur eine
geeignete TUkKIuUur iinden Entscheidend ist jedenfalls, daß die uchen-
den und ragenden 1n unNnseTen Gemeinden angenomMMenN werden un! eit
aben, ihre Fragen und Zweiftfel klären, daß aber auch das Zauel uUNnseTer

Arbeit klar bleibt. 1ese pannun dürifen WITLr icht auiflösen. Wır bleiben
SONS immer Jjemandem EeLIWAS chuldig In den Gemeinden und Jugend-
biıldungsstätten mussen WITr deshalb {Ur die einzelnen Gruppen Sanz
unters  j1edliche ngebote machen.

3,5 Am eigenen Glauben teilhaben lassen
Jugendliche Iragen sehr allgemein: Was LUut ihr? S1e meınen amı Wie
ebt ihr? Wir antiıworien un zahlen uNnseTIe Aktivıtäten autf Die

allerdings gar nicht gefragt Es kommt vielmehr daraut d  9 daß
WIT Jugendliche einladen, mitzumachen un! mitzuleben un iıhnen CR

Gespräch ZUr Verfügung stehen. Dadurch lassen WI1Tr S1e UuUuNnsSsSeTrTeMM

Glauben teilhaben un! ermöglichen WITL ihnen eigene Glaubenserfahrungen.
3.6 1nn finden helfen
Jugendliche mMUusSsen sich ihre eltanschauung un:! ihr Lebenskonzept erst
erarbeiten. arum iragen sS1e° er komme ich? W gehe ich? Diese
Fragen werden durch die die Zukunifit noch verschärift. Jugend-
liche brauchen deshalb Menschen, die ihnen ihr en durchsichtig machen
und ihnen helfen deuten So können S1Ee eine Antwort nach dem
Inn des Lebens finden Das 1st ohl die rage, d1ie Jugendliche mel-
sten bewegt.
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O d Hilfen ın den Fragen der Partnerschaft un Sexualıität
Was VOL Jahrzehnten noch aum untier dem Ladentisch gehandelt wurde,
das WIrd uns heute Kiosken un! ın Schaufenstern feilgeboten. In Dus-
eldori habe ich ber einem Sexshop den Slogan gelesen  *  E Lieber gesund
verdorben als 1nNe verdorbene Gesundheıit 1eser Slogan acht W1e ın
einem Blitzlicht die mkehrung der Werte deutlich. Jugendliche en
heute ın einer völlig anderen Situation qals ich 17 gleichen er In
dieser Situation einfach die Normen wlederholen, ist nıcht 11Irel!
Es kommt vielmehr darauf . daß WI1Tr zeigen, WI1e gerade sexual-ethische
Normen der Entfaltung des Lebens dienen. Wır mMussen unNs el Qaut
einen schwlierigen un Jangwierigen Lernprozeß einrichten. Denn W 9as WI1ITr
als das Normale, der Norm Entsprechende, halten, ist fÜür den allergrößten
'Teil der Bundesbürger anormal. Jugendliche brauchen darum intensive
Hilfen, diesem ruck der mgebung an! halten

Aufgaben der Orden und der Oberen

Von den Schwierigkeiten, gezielte Vorschläge machen
Sie verireten Sanz unterschiedliche Geme1inschaiten: Beschauliche und
tätige en obwohl das keine Gegensätze SIN reine Missionsorden.
S1e en auch Sanz unters  1edliche raäumliche un: personelle Möglich-
keiten. annn nen deshalb keine sehr gezlelten un! konkreten NOT=
schläge machen. Ich annn T: den Bedartf aufzeigen. S1e mussen ann
ın jeder Gemeinsch. enischeiden, W 3asSs S1e aufgreifen können und
packen wollen

Mitleben lassen unZ Gespräch Z0ÜT: Verfügung stehen
War VO.  ; e al ın ürnber 1ın einer Pfarrei mıit 5.500 Katholiken

Kaplan Einige TE vorher hatte die Pfarrei eLIiwa 7.000 Katholiken un
Kapläne Heute ist der Pfarrer allein Von den beiden aplänen hat

jeder fast 1/3 selner Ze1lit für die außerschulische Jugendarbeit aufgewen-
det Sie hatten noch Z f{Ür Einzelgespräche un! konnten sich noch
intensiv einzelne Jugendliche kümmern. Wie sol1l der Pfarrer das auf-
angen?! Dabei SINd die eiNnNoden der astora inzwı1ıschen personalinten-
S1ver geworden, die Unsi  erheit der Jugendlı  en ist größer und ihre
Fragen Sind ahlreicher geworden. S1e bräuchten also immer mehr Z e1t
für Gespräche, un!: WI1Tr können ihnen imMmMer weniger anbieten. Vor em
suchen Jugendliche Orte, S1e nıcht NUur miıt jemandem reden, sondern
mit jemandem en können. urch 1LLEeDeEN moöchten S1e beten un
glauben lernen un das ist Ja auch die einiachste un! wirksamste Art
Wenn S1e also Gelegenheit ZU. persönlichen Gespräch, ZUTFC ebensbera-
tung un ZU. Beichtgespräch, WEeNnNn Sle Schulentlaßtage, Tage der Be-
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SINNUNgG un! Exerzitien anbieten, un: ZAUETS i1Lieler der lturgie und der
iırchlichen FHeste einladen, annn entsprechen S1e damıit den Wünschen
der Jugen:  en Ine Bıtte Planen S1ie solche nNgebote ın sprachemıit dem Bıs  OLUN'  en Jugendamt Dann können Ihre Dienste noch g..zielter und wirksamer eingesetzt werden un! Sie vermelden unnötigeÜberschneidung un: Ärger. DIie Nachfrage ist groß; WITr brauchen einan-
der icht Konkurrenz machen

Aufbau D“O  S Gruppen un Mitarbeit ıIn Verbänden
Im Synodenbeschluß „Zuel un:! ufgaben irchlicher Jugendarbeit“ el.
e5S. Die Grundregel des „personalen ngebots“ kommt er auf die For-
derung hinaus, möglichst viele ‚reflektierte Gruppen“ chafifen un
helfend begleiten, weıl diese, richtig verstanden, nicht 1Ur 1ıttel ZU.
Zweck, sondern selbst e1n Ziel VOoO  5 Jugendarbeit Sind: Kın Ort, mensch-
iches Mıiıteinander miıt all seinen ufigaben un Bedingungen erfahren
werden annn un darum zuletzt auch Kirche un! Gemeinde mıit ihren
uigaben un Voraussetzungen (4.1) An eliner anderen Stelle el 1n
diesem Synodenbeschluß Die iıcht verbindlich organıslerten Gruppensollen Z Mitarbeit ın den erbänden TE werden, WenNnn S1e Soli-
darisierung un! Vertretung ihrer Interessen anstreben In Orten un:! Ge-
meinden, keine verbandlichen Jugendgruppen bestehen, sollen sich die
Verantwortlichen (Pfarrgemeinderat, Priester, hauptamtliche Mitarbeiter

a die ründung verbandlicher Gruppen bemühen (Empfehlung d
Wenn S1e also Gruppen aufbauen, 1ın denen Jugendliche Gemeinschaft
rleben un das en dieser Gemeins  aft mitgestalten können, 1n denen
S1e aNSCNOMM! werden, WI1Ee S12 SINd, 1n denen S1e sich auch als Gemein-
scha VO  ; 1aubenden Trleben und ugleich ber ihre Fragen un:! Zweifel
en reden können, Dn denen S1e wenigstens ansatzwelse die Einheit VO.  5
Glauben un en erfahren wenn Si1ie solche Gruppen aufbauen, annn
helfen S1e Jugendli  en mehr en und SA Glauben Wenn S1e solche
Gruppen überzeugen, daß CS sınn voll ist, einem irchlichen Jugendverband
beizutreten, annn ist das e1n wichtiger Schritt AT Solidarität miıt anderen
und ZU. politischen Handeln enke, daß uns das wichtig seın muß
Denn eine demokratische esells  aft un! eın demokratischer Staat
brauchen das Engagement der T1sSten

4.4 Die Leitung v“O  - Jugendbildungsstätten un Jugendzentren überneh-
men un personell entsprechend ausSssSstatten

In fast en Diözesen g1bt Jugendbildungsstätten. In den nächsten Jah-
LE  } werden einige erweiıtert werden und einige azu kommen. 1ele der
Jugendbildungsstätten sind reine Beleghäuser. Wenn S1e für eın solches
Haus einige Brüder, die Sozlal- oder Diplompädagogik studiert aben,
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un! einen oder Zw el Priester freistellen können, cdann. leisten S1e eiıner
Di0Ozese einen großen Dienst. Das ollten allerdings Maäanner se1n, die mi1t-
einander eine kernige Spirıtualitat en S1ie könnten annn Jugendliche
nıicht 100e ihrem Wissen, sondern auch ihrem Glauben teilhaben
lassen.
S1e en vermutlich auch ın rer mgebun. VO  e Schwierigkeiten un!
Pleıiıten mıiıt Jugendzentiren un! Häusern der Oiffenen IM gehört. Das
Jugendzentrum Oder die Oiffene LUr mit ständiıg wechselnden Besuchern
ist immer krisenanfällig Deshalb braucht 1el Personal un! sehr gutes
Personal, Personal das sehr eweglı 1ST, aher auch eindeutige Grundsätze
vertritt. Nach meınen guten Erfahrungen mi1t dem Caritas-Pirckheimer-
Haus ın ürnberg, das Jesu1ıten Jeıten, bın ich M1r 1emlich siıcher, daß
Ordensleute, die einen festen Rückhalt ın ihrer Gemeinschaftit aben, aIiIiur
sehr geeigne S1INd. Dıe Arbeit 1n einem Jugendzentrum ıst hart. S1ie ist
aber eın notwendiger, SE1DSTLLOSETr 1enst Jugen!  en er Schichten
un Bekenntnisse.

Geeignete Brüder un Priester als KReferenten, kirchliche Jugendpfle-
ZET, geistliche Leiter ın den Verbänden un Regionalseelsorger frei-
stellen

In en 10Zzesen werden 1ın unters  1edlı  er Anzahl Referenten bel den
Mitgliedsverbänden, eım DBKJ, be1l den Bischoö{ilı  en Jugendämtern un!
als Jugendpileger ın an  Treisen oder Dekanaten angestellt ewohnlich
ist die Ausbildung als Sozlalarbeiter, Sozlal- oder Diplompädagoge die
Voraussetzung für e1INe Anstellung 1eSe achliche Qualifikation 1st NOL-
wendiıg S1e alle mMuUussen aber darüber hinaus ähilg se1n, Jugendlı  en
erklären, für Sie Glaube, Kırche, Eucharistie un! wichtig
SiNnd. Das SEeiz eiINe reflektierte persönliche GlaubenspraxI1s VOTaUS.

Sliıe wIl1ssen, daß ın den erg  ne Jahren immer wieder Fragen nach
der Kır  eit der katholis  en Jugendverbände gegeben hat Diese
ra ist notwendig un: berechtigt. 1n S1e allerdings problematisch,
Wenn glel  zeltig keine Diözese un! eın en bereit oder ın der Lage
Sind, eınen geelgneten Priester ZUT Mitarbeit ın den Bundesleıtungen der
erbande freizustellen. Die gleichen Schwierigkeiten gibt 1ın den D1i6ze-
s  5 Um keine Mißverständnisse aufifkommen lassen: meine nicht,
daß NUr der Priester TUr die Kir  eilit eines erbandes zuständig ist
oder S1e garantıert. Wenn WITr aber überzeugt SINd, daß der Priester nıcht
übertragbare ufigaben wahrnimmt, annn mussen WITLr auch dafür SOTgSeN,
daß Jugendverbänden Priester Z 006 Verfügung stehen. TÜr
wichtig, daß ın diesen Bereich keine problematischen Uun! unangenehmen
eute abgeschoben werden; S1e ollten sich vielmehr bereits bewährt
en und mMuUussen das VOoO Vertrauen ihres Bischo{fs oder ihrer Oberen
en
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Miıt solchen Brüdern un! Priestern können S1e der ırchlıchen ugendar-
beit einen wichtigen Dienst eisten.

4.6 Mitarbeit hei der Aus- un Weiterbildung un spirituellen Begleitung
der hauptamtlichen Mitarbeiter In der kirchlichen Jugendar p1t

Die hauptamtlıchen Mitarbeiter 1n der irchlichen Jugendarbeit sSind neben
den Priestern Tast ausschließlich pädagogische achkräfte, ZU. 'Teıl auch
eute, die sich 1mM Verband bewährt en In ihrer Arbeit mMussen S1e
allerdings immer wieder auTt Glaubensfragen antworien S1e sollen des-

keine Minitheologen werden. S1e MUusSsen aber ihre eigenen .]Jau-
benserfahrungen reflektieren un: formulieren können. E brauchen
S1e eine gediegene spirıtuelle Ausbildung un! Begleitung

ann mMI1r gut vorstellen, daß diese Aufgabe 1n einzelnen Diözesen eın
en ın Absprache m1T dem Bischö6ö{fli  en Jugendamt übernehmen könnte.

Treffpunktarbeit
Im Synodenbeschluß ‚Zuele un uigaben irchlicher Jugendarbeit“ el.

azu In jeder 6al Gemeinde gibt ekanntie Trefifpunkte IUr
Jugendliche aus en Schichten un! Altersstufen afes, Tanzlokale,
Discotheken, Bahnhof{fshallen Manchmal en sich Jugendliche dort be-
reits losen Gruppen zusammengeschlossen. olche Orte eignen sıch ZA0T
Kontakt un! ZU Gespräch mit Jugen  10 die miıt den herkömmlichen
Formen irchlicher Jugendarbeit nicht mehr erreichen Sind.
An Treffpunktarbeit ist ohl zunächst 1Ur ın Großstädten gedacht. Wer

Treifpunkten mit Jugendli  en 1nNns Gespräch kommen wIll, braucht
Einfühlungsvermögen un Phantasıie, Mut, die Fähigkeit zuzuhören und
Geduld Treffpunktarbeit ist eine 9anz ungeregelte Arbeit S1ie ist noch
stärker als die Arbeit 1ın Jugendzentren und Häusern der Offenen Tür
Dienst den Jugen  en, besonders gefäihrdeten Jugendli  en
Wer diese Arbeit LTun will, braucht große Freiheiten, aber gleichzeitig
eine starke Rückbindung 1ın eine Gemein  afit, die iın tragt
Für die Trefifpunktarbeit braucht 10a e1n besonderes Charıiısma. habe
den Eindruck, daß selten vorkommt. Wenn Sie 5 also bei einem Ter
Brüder oder Priester entdecken, annn ollten S1e ih: aIiIur freistellen
(GGanz gleich welche VOoN den genannten ufgaben Sie übernehmen können,
Sie en immer die Möglichkeit, mıiıt Jugen  en 1Ns Gespräch kom-
men un die Jugendli  en en die Chance, Ihre Gemeinschaft kennen-
zulernen.

Familienbildung
Die Jugendarbei STO. schnell Grenzen. ö 1e ann nicht al das auf-
olen, W3as vorher ın den amılıen nicht geleistet wurde. Sie hat 1Ur g-
ringe Chancen, ber die Kinder un!: Jugendli  en auf die Famıilien e1N-
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zuwirken. Deshalb ist wichtig, ın der Eiltern- und Familienbildung das
Verhältnis der Eltern den Jugen  en intens1v behandeln Ab-
sprachen un! Zusammenarbeıit zwıschen Familienbildung un! ugendar-
beilit würden beiden Bereichen weiterhelien. So können S1e auch ber die
Familienbildung der Jugend einen großen Dienst leisten, indem S1e
Eltern helfen, Antworten auf Fragen der Jugendli  en geben

Aufgaben der Oberen
201 Die Situation sehen, das Gespräch ın der Gemeinschafit anregen un

Entscheidungen herbeiführen
Wenn diese Tage {Ur Sie un! d1ie Jugendli  en TU!  ar werden ollen,
annn WI1Ird das Ihre ersie un!: wichtigste Au{fgabe Se1N. en  e daß S1e
1Ur der Entscheidung kommen können, ob S1e überhaupt e1InNe
dieser nregungen verwirklichen wollen un! welche Ks ist gut möglich,
daß S1e el eLWAaSsS ganz Neues entdecken.

4.9.2 Dienst der Einheit
Die iırche und damit ede kirchliche (GGemeins  ST lebt VOonNn der pannun
zwıschen 1e un Einheit. meıne, daß die entscheidende AUT-
gabe des Oberen 1ST, den einzelnen Brüdern helfen, ihre Charısmen
entdecken, S1e ermutigen un! OÖrdern un ZU gemeinsamen 1enst
zusammenzuführen.

4.9.3 Kxperimente zulassen, anregen, begleiten un! auswertien

Die irche kam noch nNn1ıe ohne Experimente aus. Wie könnte S1Ee SONS
den Menschen ın ihren  x unters  1iedlı  en kulturellen un geschichtlichen
S1ituationen das Evangelium 1n ihrer Sprache verkünden?! e1l wird der
ere W1e der Bischof manchmal bremsen mMuUssen. Gewöhnlich sollte
aber der Anımator se1n, der ermutigt, anregt un! weiterhil{ft.

4.9 .4 Die persönliche Begegnun mit den Jugendli  en suchen
icht jedem VO  } nen WIrd möglıch seln, ständig 1mMm Gespräch mi1t
jungen Menschen sein. In ]jeder Gemeins  alit gibt einNne berechtigte
Arbeitsteilung. In den Konvenlats habe ich den Mitbrüdern imMmmMmer wıieder
gesagt ann verstehen, daß ihr keine Gruppenstunden haltet Wer
aber nicht jeden Monat eınen en tür die Leiterrunde Zeit hat, der
ann nıcht erwarten, dal 1ın Se1ınNner Pfarrei1 Jugendarbeit g—
schieht meıine, Sie ollten nıcht ganz auft den unmıiıttelbaren und DECI=-
sönlichen Kontakt mıit Jugendli  en verzichten, sondern sıiıch sehr gezlielt
einige Möglichkeiten aiur suchen. bin M1r sicher, daß Sie dadurch
selber bereichert un eın noch besserer Gesprächspartner für Ihre Miıt-
brüder werden.
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Schlußbemerkung
möchte nen ZU. chlu e1nNn Rezept mitgeben, WI1e S1ie mehr

Nachwuchs gewinnen können. S1e w1ssen elber, daß das nicht möglıch ist.
bın M1r  < aber sicher: Wenn Jugendliche S1e als oifene Gesprächspartner

rleben un! Ihre Arbeit als 1l1Ireıl tTür ihr en erfahren, ann werden
S1e sich auch IUr Ihre Gemeins  aft interessieren un entscheiden. Gerade
wWeNn S1e icht gleich Iragen: „ Wiıllst Du bei uns eintreten?“, sondern den
Jugendli  en die Diıienste Jeisten, dlie S1Ee brauchen, werden S1Ee sich nen
zuwenden. meıine, daß sich das psychologisch un biblisch gut begrün-
den 1aßt Wenn dlese Einstellung und Haltung bel Ihnen ebendig 1st,
annn eisten S1ie der iırche einen großen 1enst Wenn W1Tr nicht nach
den Überlebenschancen der irche, sondern nach den Lebenschancen f{ür
den Menschen Iragen, S1INd WI1T 1n der a  olge Jesu un! brauchen unNns

uNnseTIe Zukunifit keine Sorgen machen
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Neue Cekten werben Junge Menschen
e1n Signal für die kirchlichen Ordensgemeinschaften

Von 1nNIr1e Pılz. Altenber

Vorbemerkungen eıiınem brisanten Thema

ES mag TUNSTIU! liegen, daß MIr Beginn eın ganz unasketischer
Gedanke kommt d1ie Erinnerung eın riesengroßes kaltes Buf{fet, das ich
neulich beli der Einweihung einer Bildungsstätte miterlebt habe Da machte
mich EeELWAas stutzlig un! nachdenkli Als die große Festgesellschaft die

Futterkrippe stürmte, en ich mittendrın einen Trappisten. Aus der
Einsamkeit Se1NeSs OSTEeTrs hatte sıch heruntergewagt: e1n Mönch vVon

rıesiger ange, den Kopf kahl geschoren, 1 wallenden Gewand Und einer
der Jugendli  en, der sich vordrängte, iragte mich ”sag mal, ist das einer
VvVon den Hare-Krishna-Leuten?“ Da wurde M1r unvermittelt e1INe ra
klar, die 1ın der Diskussion die Jugendsekten überraschend oft seltens
der Jugendli  en, manchmal aber auch seltens der Sekten selbst auf
uns ukommt Ja, W1e ist das eigentlich mit Ordensgemeinschaften?
Ist das nicht eEeLtwas er  1ges, Undurchschaubares? Sind da
nicht viele emente un ympfom: ganz hnlich?

bın Iroh, diese Frage, die mich schon an reizt, einmal ın eiInem
kompetenten Kreis aufwerfen können und bitte Sle, MI1r darın weiliter-
zunelien Die ra ist nicht ausgestanden. Und auch für S1e mußte eS

eigentlich Von utzen se1in, 11 Spiegel der schillernden Sektensz VO  5

heute einmal sich selbst sehen. Wir Verantwortli  en ın der Jugend-
arbeit das ständig. Es ist eın Spiegel, der möglicherweise Ww1e auf
dem Jahrmarkt vieles verzerrt, ın die reıite oder ın die an geraten
1äßt, e1n Panoptikum, 1ın dem INa  ; sich nıicht mehr ganz zurechtfindet,
eın exotisches Labyrinth geradezu, ın dem streckenwels aum noch
möglich ist, Konturen auseinanderzuhalten.
ber dennoch WITr

Weil das verwirrend se1ln kann, möchte ich nicht sehr eine 1esen-
VO:  5 Sekteninformationen aneinanderreihen. Das würde unNns unbefrie-

digt Jassen, weil e1 recht oberflä  ich ergehen MU. Informations-
splitter möchte ich NUur geeilgneter Stelle einstreuen ın die edanken, die

Bei diesem Beitrag vVon Winfried Rilz, Rektor des Hauses Altenberg, handelt sich
einen Vortrag VOT der Mitgliederversammlung der Vereinigung Deutscher

Ordensobern Juni 1979 ın Würzburg.
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WITr VOINl unseTeN WOLr ‚Orden“ her ansprechen müussen. Es g1bt 1INZWI1-
schen eine Unmenge Liıteratur ber die Sektenfirage, auch das ist schon wIl1le-
der en ganzer TWa
Die Vertretier der Massenmedien en sich 1n eifzter Zeit bel uns ın en-
berg“) die Klinke 1n die and gegeben, en mit unters  lıchem Ge-
schick un Erifolg versucht, diesem Phänomen beizukommen, aber keiner
weıß, W1e 1mM nächsten un! übernächsten Jahr die Szene aussehen wird. Wir
können damıt rechnen, daß das (janze noch exotischer WwÄird, daß es viel-
eich noch mehr hineingerät ın den Bereich des Psychologischen un! des
en der Psycho-Sekten oder gar des Satanısmus oder, W as gar nıicht

weit weg davon 1St, ın geWwIlsse politische inks- oder Rechtsradikalis-
INe  5 Prognosen ann eigentlich keiner richtig eder, der einiger-
maßen Überblick bekommen wIill, ist VOINl vornhereın heillos überfordert,
nicht TD durch die 1e der Sekten, sondern auch durch die Tatsache,
daß S1e sich ständig äandern. Namen, Erscheinungsformen, Praktiken und
eihoden wechseln amäleonartig Farben un Akzente es erscheint
WI1e en großes Mistbeet, AaUuUSs dem die abenteuerlichsten Jlüten heraus-
wachsen.
ora möchte ich aber doch Urz umreißen, W as WI1TLr eigentlich die

Sekten en Wenn W1Tr se1t Jahren Iın dieser ra aktıv geworden
Sind, ann nıcht, W1e mißverstanden werden kann, aus eiINer panischen
Angst, da ame plötzlı die große Konkurrenz, uNSere chafe wanderten
1n andere Ställe ab 1Iso nicht Aaus einer statistischen un auch nıcht AaUuUSs

einer Prestige-Angst. Das Phänomen der Sekten hat ın der irche mer

gegeben, VON Anfang Die ideologische Aufsplitterung, die ersuchung,
einen minutiıösen Teil TUr das anze nehmen, ist eine Sstandıge Erscheli-
Nnung 1n der Kirchengeschichte Darum 1st das 1ler nıcht der springende
un Niemals wird darum gehen können, jemand, weil se1ine ber-
ZeuUugung gewechselt hat, knebeln Worum geht, ist einfach die alar-
milerende Beobachtung, daß ce1t Jahren JjJunge Menschen 1ın Gefahr sind,
VO  ; den einschlägıgen Gruppen gekaper werden, un:! 1eSs untfer TrTel
Gesichtspunkten, d1e WIr für gravierend, teils TÜr kriminell halten

Der A ach dem eld
Bel en Sekten uns auUt, W1e sehr 3 eld geht, W1e a  an  1
das eue itglie sechr bald wIird. Bel der „Familiıe der Liebe“ (anfangs
„Kinder G sSa. bislang auSs, daß die nNneu Eintretenden en

Die derzeit aktuellste un umfassendste Übersicht hierzu bietet Eriedrich-Wilhelm
Haack, Jugendreligionen, ünchen 1979
Gemeint ist die 1976 gegründete Initiatıvgruppe Jugendsekten, ıne Wohngemein-
schaft aus ehemaligen Sektenmitgliedern; darüber später.
Da S1C] die NEeUe Bezeichnung nicht recht eingebürgert haben scheint, gCcn WIT
1m Folgenden weiter „Kinder Gottes”.
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Besıtz abgeben mußten, daß S1Ee schlagartıg Arbeitsplatz oder Studium un!
jede erun aufgaben. Be1l der „Vereinigungskirche” 1st CS, W1e ich aus

zuverlässiger Quelle höre, vorgekommen, daß 10a  5 den Versuch gemacht
hat, aut ]uristischem Wege das Erbe der noch ehbhenden Eiltern heranzu-
kommen. Andere olen sich das eld durch irrsinnNig eure urse, die
nächst harmlos m1t 0 eginnen. Das ist bel der „Transzenden-
talen Meditation“ oder bel der „Scientology”. Da geht erTST recht billıg
10s, nachher WwIird kostspielig. Die eEute geraten 1n eine verhängn1s-
VO. materielle Abhängigkeit, und 1st ur  Er schwer, davon frelizu-
kommen. Diese Abhängigkeit wıird {Ur junge Menschen existentiell, weiıl
das pIer bald völlig auti d1ie Gruppe angewlesen 1S%. Von einem itglie:
der „Kınder Gottes“ habe ich D ase lassen, dalß einmal, als auf
der Straße sSeın äglı  €eSs Bettel-Soll nıcht TrIfüllt hatte, aut einen „Glau-
benstr1p“ geschic. wurde. Die ruppe warti iın hinaus un! sagte ihm
„Du kannst Jesus verirauen. Du Jetzt 10S, WIrd schon W as IUr
dich tun Von unNns kriegst du keinen Pfennig Sieh mal Das ist eine
Ertahruns Damıit verbindet sich eın wirtschaftli  es Managemen(t,
das das kleine Sektenmitglie ZU. Betteln aul die Straße schickt,
1n der entrale aber dlie onten un nebenbel dem Boß ermöglicht,
eın recht eudales en führen Natürlich g1bt 1ın Indien auch
Gurus, die tatsächlich In Askese un! TMU VOL ihren Verehrern sıtzen;
aber die bringen ja auch icht ZU. weltweıten yndikat.
Nach und nach machen sich die Gesetzgeber edanken, W as INa  5 tun
könnte, WenNT volljährige Jugendliche sich TÜr eıne entschieden,
rechtskräftig ihre Unters  rift gegeben en un!: plötzlı VOL einem
Abgrund stehen. ber das ist gar niıicht eich agen.*)

Der rı ach der Psyche
Das zweıte, W 39aS unseTrTe achsamkeit herausfordert, ist eine psychologische
Beeiniflussung, ja Veränderung 1mM Sinne VO  n Deformlerung. So schillernd
die einzelnen Gruppen sind, unterschiedlich ıLal ihrer Zielsetzung,
anders 1n den ideologischen rundlagen un Lebenspraktiken, immer ] e

olg eın Tolgenschwerer ingr1 1ın die eele des Jjungen Menschen, un!
das mit eihnhoden der Suggestion, die uns erschrecken mussen, niıcht 1Ur

ihrer frapplerenden Wirkung, sondern weıl 1ler oit relig1öse AÄAus-
drucksformen, die uns heilig sind, ZUT Methode werden. Das
pervertier einer magisch-psychischen Beeinflussung, xperten
sprechen VonNn einer Art der Gehirnwäsche Die Art, WwW1e mit eiIiunlen

Im Gespräch mit Politikern kam mMIr die Praxis der Ordensgemeinschaften zugute,
die 1ne lange Probezeit vorsehen, Je radikaler die Regel, desto länger. 50 schien
gesetzgeberisch diskutabel, weni1gstens ıne Art „Rücktrittsrecht”, 1ın einem längeren
Zeitraum anzustreben, hne die Religionsfreiheit anzutasten.
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mgegange WITrd, die Art, W1e Menschen iın eiıner appy- und-high-
Ivereinnahmt werden, die S1Ee überhaupt nıcht mehr nachdenken
1äßt°), W1e 1n der „Transzendentalen Meditation“ ihre „kreative In-

telligenz“ bıs ZU Fliegenkönnen aktiviert WwIrd, w1e S1Ee sich 1n den
Zentren von Bhagwan dem ult VO  5 Sexualıtat un: Urschreı ausliefern,
1äßt uns efürchten, daß WI1r 1n absehbarer Zeıit viele Psycho-Wracks
achart herumlaufen en DIie ersten Anzeichen zeigen sich bereiıits.
aturlı' steht auch die ra a. wiewelt Jugendliche bereits psychisch

sind, wenNnll S1Ee 1ın die ehen, aber g1bt genügen! Fälle,
gahnz „Normal” strukturierte Jugendliche plötzlı eıinen nacks ekom-
MeEN, einen bestimmten anz 1n den ugen, eiINe Verbohrtheit reden,
eine Unfähigkeift, noch Gefühle un: 1e anzunehmen, daß möglı  er
we1lse erst ın einigen Jahren die Folgen dieser Entwicklung auf unNns

kommen werden un damıt eiINe ENOTINE therapeutische Au{fgabe, auf die
WITL nicht vorbereıtet S1Nd.

Der 1 nach der Totalhingabe
Die dritte Gefahr, die WI1TL sehen, ist d1ie Tatsache, daß fast alle diese TUup-
pen sich auch mit irgendwelchen moralisch oder politis beden  en
Zielsetzungen verbinden. Die „Vereinigungskirche“ DA eirel einen
implen un! kurzschlüssigen Antikommun1smus, dal ın eXpress1Ss verbis
eiNe radıkale Lösung der Weltverhältnisse vorschweb(t, Ma etzten eın
drıtter Weltkrieg, un! S1Ee trımmt ihre Mitglieder darauftf mıit WFormen, die
uns öchs faschistold vorkommen. Es g10D% ın der Vereinigungskirche eın
elöbnis, 1n dem das itglie verspricht, bis ZU Kınsatz des eigenen
Lebens kämpfifen
Bel der „Transzendentalen Meditation“ el Cas, daß die Organisatıon
EeIWwaAas W1e€e eiıne kulturpolitische Strategie verfiolgt, un ZW ar ın der off-
NUunNng, nach un! nach qalle Schlüsselstellungen ın Erziehung un Bildung

besetzen, überall dazwischen se1n, multiplızlert WIird, 1n der
Politik, ın der Bundeswehr, Universitäten un Schulen, 1n Klöstern.
Es gibt Klöster, die ganz arglos TM-Lieute 1n ihre an aufgenommen
en und nachher mit rschrecken feststellten, W 3as da eigentlich au
Die strebt die Gesells  ait infiltrieren mi1t der Ideologie des
Herrn ahesh un dadurch, daß weni1gstens eın Prozent der Bevölkerung
die VOo kreative Intelligenz entfialtet, in der Welt e1INeEe solche Bewußt-
seinsänderung herbeizuführen, daß einiach TT noch Harmonie, .lück
und Frieden el herauskommen können Wenn S1e mit Leuten SV  _
chen, die machen, werden Sie übrigens eine Linden, die
sich energisch dagegen wehren, den Sekten gezählt werden, die
nen daß S1e ihr katholis  es Christsein jetzt jel tiefer und

Ein vielbeachteter Fernsehfilm hatie den Titel „Denken heißt Z Teufel beten  “
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klarer erleben, daß S1e glu  1C) SiNd, diese Technik kennengelernt
aben, un daß eSs nen als Prilester gut tate, Qaut demselben Weg die
1eie des Daseins finden, un Meditation W1e Neu entidecken.
ber erstens ist W1e sSich zeigen 1äßt die VONMN Herrn ahesh aus dem
Hinduismus entwickelte Heilsideologie mi1t dem christlichen Glauben
eiz unvereinbar. Und zweıtens habe ich regelmäßi eNTtTdecC| hinter
einem strahlend vorgezeigten Bewußtsein 1 etzten eine abgrundtiefe
Traurigkeift, Existenzverlorenheit, oft einen ang ZZANDE Selbstaufgabe
un Selbstmord
Deshalb Vorsicht, W as Ihre eigenen Raume angeht! Was nen angeboten
WIrd, S1e sehr SEer10Ss un! auch finanzkräftig auSs, aher w as el heraus-
ommt, ist öchs bedenklich Daran andern auch m1ißbrauchte bischöfliche
oder ministerielle AÄußerungen Uun!: hausgemachte QaTrZil UTa  en
nichts
EKın anderes eisple für die opplun VON Religion und 7zweifelhaften
otiıven S1INd schließlich die „Kinder Gottes® Mit einer bemerkenswerten
Bedenkenlosigkeit seizen S1e c<elbst die Prostitution als ittel e1n,
„Menschen fis  en Es gibt einen achausdruck ST „Ilirty-
fishing”, darın stecken die Wöorter ABln un! „fischen”. Vom Sekten-
boß Mose Davıd gibt ın der Serlie selner comic-artigen kleinen Briefe,
icht In denen, die auf der Straße vertiel werden, sondern 1ın denen, clie
1Ur TUr Le1liter der Organisation gedacht sind ganz konkrete, obszöne
Anweısungen afür, W1€e 129a  . Menschen fangt, indem 1Na  - sich ihnen
exuell hingibt. habe Mitglieder der gesprochen, die das über-
haupt nicht verwertflich fanden, sondern sagten: 995  J1e ist lebe, und
wenn ich für esSus tue  “ S1e sehen die Blasphemie dieses Ansatzes
„dann ist doch gut Dann zeige ich diesem Menschen, der noch n1ie
verstanden worden 1st, Jlebe, und WeNnln ann uns gehört
nicht?“®)
Diese Trel Gesichtspunkte: der finanzielle, der psychologische un: der s1itt-
lich-moralische bzw. politische sind für uns die Pointe, aktıv WEeTr-

den. 1nNne rage, die weit darüber hinaus geht, ist die gründliche Besin-
nung aut uns selbst, Erkenntnisse ber unsS, die unNs 17 grellen icht der
Sektenszene kommen, Antworten, die WI1Tr geben und en MUSSen  S_ 1ın
der geistigen und existentiellen Wirrnis uUuNnsSeTeTr Zeit Begeben WI1r uns

hinein 1Ns Spiegelkabinett der Anfragen!

$) Hinsichtlich der „Kinder Gottes” besteht ZUTr eit die Unsicherheit, j1eweiıt es die
Sekte 1n Deutschland noch gibt. Möglicherweise haben die Überprüfung der
Sammelerlaubnis durch die Ordnungsämter der die Anrüchigkeit des Flirty-fishing
G1e allZl ın den Untergrund der 1Ns Ausland verdrängt. 1979 kursierte zudem ein
Flugblatt 1m G+il der Mo-Briefe, ın dem nach heftiger Beschimpfung VO:  » Kirche und
Gesellschaft die Auflösung der Gekte mitgeteilt wird ber Wäas den Cex angeht:
sind Bhagwans detaillierte Anweisungen der Sexualpraxis seriöser?
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Aspekte und Anfragen
Zl Viele Sekten befinden sıch noch ın einer Gründungs- bzw Pionter-

ASE,
WwWıe steht ın den Orden mi1t dem Elan iıhres AÄnfangs (Gründers)
un der Fähigkeit, unkonventionell nNeu anzusetzen?

Zuerst ollten WITr Augenmerk autf die Tatsache richten, daß die
Sekten der e1traum, VOILl dem WI1ITLr reden, um{iaßt die etzten

zehn DIS ZWaNnzlg TE aniretien ın einer Haltung, die sich vVon em
Ballast ges  ichtlicher Verpilichtungen, eingefahrener Strukturen un
Regeln freıi weiß. S1e eilinden sich 1n eiliner Situation, die MMa. ase
der ründung, Pionierphase nNneNnnNen könnte. Und W el WI1TLC das fOrmu-
liıeren, mußte eigentlich jedem Ordensmann, der eine hundertjährige
oder Jängere Tradition 1ın sich verkörpert, angs un! an werden;: enn
damıiıt steigt die nach dem TrSprun. qufi Was War eigentlich iın
meiliner Gemeinschait der Ur-Impuls, der das (Ganze hat entstehen lassen?

Wie ofit habe ich mi1t Ordensleuten espräche geführt, 1n denen das KRıngen
den „Stifterwillen“” urchschlug, den 1iıllen dessen, der den en

gegründet hat und der iın seline amalıge Zeıt hineinwirken konnte,
daß INa  5 merkte: das 1st se1ıne Stunde, seın geschichtlicher „Kalros”;  . Jetz
ist das dran, W as WITLr machen; das wächst Jetz als reife ruch eiıner Not-
wendigkeıit aus der es: der Kirche hervor; oder: STEe prophe-
tisch Qquer dieser Zelt, als eın Signal, das jetzt aufstelgen un! sich durch-
setzen mußte alle Widrigkeiten un: Verketzerungen, die dem
Stifter möglicherweise entgegenschlugen! Und 1ın welcher Situation sind
wIiıir? Jedenfalls icht ın der ase der ründung Erscheinen WI1TLr icht
manchmal eher als dlie achlaßverwalter e1ınes unglaublich reichen Erbes,
das aDer oit aul uns lastet W1e die Weltkugel aut den ultern des
Riesen Atlas, aum tragen, aum verkraften, A autfizuarbeiten?
Es ist 1el Vielleicht en S1e schon mal 1n der Stille Tres
Herzens den erwegenNenh edanken gehabt: W as ware denn, WenNnNn ich das
es wleder abwerien könnte? Was ware, WEeNnl ich wWw1e eın Franziskus

könnte: Jetz fangen WITLr a. dem schöpferischen Punkt, es
begann und ın ewe kam? en S1e iıcht schon einmal stille ITrauer
ın rem erzen darüber verspurt und resignlert festgestellt: geht nicht?
ber acnht mich schon nachdenkli W1Ee omm(, daß ‚ıU1SEe Rıinsers
Buch VO „Bruder Feuer“ be1l den Jugendlı  en einschlägt W1e iıne om
Da wIird ausgemalt, W1e das enn wäre, WeNl e1inNne Franziskusgestalt,
eine verdächtige Sekten- un! exer- und Wundergestal 1n unserer e1t
auifträte. Wie würden die Menschen reagileren? Das War ja IiUüur uNs das
Fatale Als die Sektenentwicklun gerade aul ihren ersten Höhepunkt
hochschwappte, 1mM Jahr 1976, felerten WITLr gerade den Poverello aus Assıis],
und glei  zeitig warnten WI1TLr aut VOLr den Sekten Hast hätten WI1IT einige
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Details ber Franziskus lieber verschwlegen. Da haut auch eiıner VOIl

zuhause ab, wirit alles VO.  5 sıch, tut siıch eine gammelige Kutte heute
würde eans un! T-Shirt tragen Der ater verprügelt ih: un! sperrt
ih: eın Eltern, die ihre eutie VO  5 der zurückholen!), die Mutter hat
eın Herz un! äßt in wieder LAaUus. Um sich herum hat eine Gruppe
VO  5 euten, die Halleluja singen, mit der Gitarre umherziehen un! 1n den
Wäldern un Qaut den staubigen Straßen Umbriens e1n schockierend e1N-
aches en führen S1e kennen Franziskus un! lLieben ıhn, aber ich
wünschte M, daß direkt un eu:  en VOL nen stünde, daß S1e
sich iragen müuüßten: Ja, W as ist daraus geworden bel unNs Franziskanern,
oder ın UuUNseIem rden, der ZW arl keinen Franziskus, abhber einNe qaut ihre
Weise mitreißende Persönlichkeit heiligspricht?
Und WeNll WI1TLr nächstes Jahr den 1500jährigen ened1l felern, denken WI1T
schnell den großen Ordensgründer un! 99  ater Europas“, aber dem
Jugendli  en steht der Jugendliche VOL ugen, der ausbrach, seine Situation
hinter sich ließ un: ın e1nNe ging eutife hat INa.  5 S1Ee umbaut mit der
Geborgenheit e1INeEeSsS Klosters un:! herrlich bemalten änden, aber immer
noch schaut S1Ee hinaus ın d1ieses Tal, die „ Wüste“, die Einsamkeit jenen
ur  bl einer unglaublichen mwälzung un! Erneuerung EeWlIrkte
Es hat mal einer gesagt, ede eWe SE@e1 stark, WIe S1Ee die ahlg-
keit hat, sich auft ihren rsprun: zurückzubesinnen. SO mögen die en
die Sekten 1n mancher Hinsıcht benelden, weil S1e mi1t einem Privı-
leg ausgestattet scheinen, das ihnen eine Sanz sgroße Schlagkraft g1bt, das
Gefühl WI1ITr fangen Jetz Und das ist eın Gefühl, das jeder
Jugendliche irgendwann, mi1t sechzehn, chtzehn, vielleicht noch ZW :

zZ1g Jahren auch hat jetzt, ich komme, jetz äng es erst . jetzt
kommt die Zukunfift, Jetz werden WI1Tr alles erfahrene un Mißlungene
Ne  o machen

In der Ideologie der „Vereinigungskirche“” des OoOreaners Sang Myung
Mun Ta werden S1ie dieses Sendungsbewußtsein stark Sspuren: Jetzt end-
lich ist der gekommen, qaut den alle warten mußten, damıit endlich dieser
verfahrene arren Menschheit AUS dem reck gezogecn WwIrd. Seine rund-
vorstellung 1st grob gesagt die Er geht davon AUS, daß ott der Welt
alle 2000 Te e1n  er Chance g1bt ın Adam, ın Abraham, ın Mose, 1n esus;
aber alle bisherigen Chancen 72600 Rettung des Menschen SINd leider g._
scheitert oder steckengeblieben. ber nu  9 nach wiederum 2000 Jahren,
kommt einer, der endlich die enschheit allıs Licht un! S1e verel-
nigt Andere, eiwa die „Kinder Gottes“, en das Gefühl NU  5 ist die
Endzeit angebrochen, un: Mose avld, 1M erborgenen lebend, ist der
Prophet dileser Endzeit. Oder WEl S1e die nehmen: ihr Yogl ahesh,
genannt Maharishi der „göttliche“), der bärtig Wallende Sektengründer,
der u1Lls seit Jahren VO.  } den Plakaten anlächelt, hat VOL ein1ger Zeıt ın
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unchen das „Zeltalter der Krleuchtung“ ausgerufen. Was uNs bei dem
Rummel stutzlıg Machen muß, 15% die Beobachtung, daß 1ler konkurrle-
rende Systeme nebeneinander auitreten, und dies ]Jeweils bsolut ahesh,
Mose avl' oder Mun un W1e S1Ee alle heißen, S1Ee stehen da als ((GUTU=- un!'
Messilasfiguren eliNer endlich erlösten und erleuchteten Menschheit.
Wenn WITLr das edenken un! Gewissenserforschung halten, mussen WI1Tr unNns
adikal Iiragen: Wie steht enn mıt diesem ursprünglichen Impuls, dieser
zukun{ftsträchtigen Perspektive ın unserer eigenen Gemeinschafit? Ist
icht S dalß WITr müde geworden SINd, VO  } der Kntwicklung überrollt, vVvVon

vielen ufgaben ausgelaugt, VO Nachwuchsmangel irrıtiert, daß WI1T
geradezu panıkartig 11UTr noch sehen mUussen, WI1e WITLr irgendwie hınkom-
MmMeECN, vielleicht auch nachdenken mMuUusSsen ber uLNsSefrTe AuiIflösung oder den
Abbruch verschiedener Bastıonen, die nicht mehr halten sSınd Wenn S1e
das mit Jugendli  en diskutieren würden, die würden das 1el e1IN-
acher machen, die hätten gar icht viele Wenn un: Aber, die würden
Sie aı zwingen, wlieder vorzustoßen Z ureigensten Charısma Trer (Ge-
meıinschafit un! iragen, WOrın bestehe. Und S1e muüußten ellung
beziehen, UuUuSkun darüber en Sie wuürden keinem inponleren, WeNnNn
S1e VOIIl der Radıkalıtä TEeSs Ansatzes SIN machten. Im Gegenteil
kristallklar un! deutlich müßten S1e un nicht 1Ur sondern

eben, daß INa  ; Ihnen abnımmt W 3as ennn Ta eigentlich das
Faszinierende Walrl, das S1e persönlich ın diesen en hineintrieb.
1ne Anmerkun auft die Franziskaner hın Gerade 1n Assısı ist mMI1r
schwergefallen, ın samtlichen Ober- un! Unterkirchen herauszufinden,
da NU eigentlich Franziskus ist. Franziskus leg egraben untier i1cken
Quadern, schön fest ber das eigentlich dürfte nicht e1ın. Da müßte
ELIWAS Sanz anderes passlieren.‘) habe einmal mi1t einem Freund eine
Wanderung gemacht, auft den Subasio hinauf. ort gerä Nan schon mehr
autf die Fährte des eıligen Franz. Zuerst kommt INan den Höhlen VOTLI+-

bel, den Carcer]I, INa.  ( gerä ın 1Ne gruüune Wald,wüste“ ber VO  D) dort geht
CS noch weılter, WenNnl S1e sich dieser Wanderung ausseizen bis autf die öhe
des Berges, nen die Mittagssonne aut dem opf steht Und WenNnn S1ie
auf der anderen Seite wlieder hinuntergehen, kommen S1e VOL die kleine

Spello, die „andere Seite“ VOonmn Ss1s]ı, die Rückseite SOZUSAageEN. Und
auf diesem Gelände versuchen Menschen uNnseIer Zeılt, wleder Sganz AL
un! eın anzusetzen, als „Kleine Schwestern“ un „Kleine Brüder“, unbe-
schwert un unkonventionell, urfranzıskanisch. Assısı hat IUr miıich diese
Vorder- un diese Rückseite, ich 111 das einmal kraß nebeneinander-
a  en Auch bei der ra nach dem rspru un dem rımpuls NSe-

Seit einiger eit versuchen Franziskaner iın San Masseo, untien ın der Ebene bei
Assisi, einen Ort für jJunge Menschen entwickeln.
Und ist nicht beziehungsreich, daß die bombastischen Kuinen VO  5 Cluny L1LUT 61e-
ben Kilometer VOIL Taize entfernt sind?
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rereW mMUussen WITLr uns oit un! oft begeben Qaut die uckse1te
Ler jetzigen Wir  e1t, das es mal on hinten  66 sehen un iragen Wie
mußte enn eigentlich sein? Wo ware dleser rchimedische Punkt,
dem damals das Neue ın die Welt kam, Menschen faszınlerte un! umWwarfT,
der Impuls, der auch heute Cl1e TAa: en könnte, S1Ee verändern? IDS

mas aussehen WI1e eiInNe geschichtliche Tragık, eın Dilemma, W WI1TLr
darın gelähmt SINd, unfähig, unNnserelnll rsprun wiederzulfinden.

Die meısten Jugendsekten hieten eın starkes Gemeinschaftserlebnis,
wiewelt sind UNSEeTE Orden „Gemeinschaft“” oder Ansammlung (010)4)

Individualisten? un Wıe leicht oder schwer ıst der ZUuZang ihnen
(Schwellenangst)?

Andererseıits: Resignation 1st iıcht TY1ISTELL Christlich ist CS, 1mM Sterben
X werden ZU Auferstehen Wenn ich mich iıcht sehr tausche, gibt
unglaublich viele Spuren VO  b Auferstehun un!' Anfifang gerade 1mM
Bewußtsein junger Menschen, eine ENOTIINE Wachheit un Bereits  a
geradezu seismographisch überall 1ın Ausschau halten, ewe-
gung, en ist icht UumsSsSoNnNst g1ibt inzwischen eine e1.
Klöster un! Gemeinschai{iten, die sich Kristallisationspunkten dieses
UIDrIrUCANS entwickelt en Ks ist überraschend, dal da seltens der
Jugendli  en gar nicht die Apaitihıle un! Aversion besteht, sondern eın ganz
großer Hunger nach Menschen, die eindeutig erkennbar, unbeirrbar un!
gar nıcht Ss1ı  SVOLL, sondern einiach ua ichte Gottes en VeIl-

suchen, denen INa  ; sich orl]ıentleren, un WenNnn sSeın muß, festhalten
ann. ber W1e we1it ist der Weg bis ahın, bis einer die Präsenz un Strahl-
Ta eiıner solchen Gemeins  ait merkt! Und W1e schwer UunNns,
uNnseTIe Gemeinschafit leben, daß G1E wirklıch über-zeugt! Wenn WITLr
demgegenüber nach dem Erfolgsrezept der Sekten Iragen, wird eine
Antwort der nhänger ganz sicher lauten Al habe da eın ganz tolles
Gemeinschaftserlebnis gehabt.“
Gestern en! en WI1TLr einmal durchgespielt Was passıert, WEeNN eın
jJunger ensch auf der Suche ist und el Partner sucht, Menschen, die
ihm EeELIWAaS seinem Leben können, ih: aufnehmen, ihm eDOT-
genheit erscha{ffen? Nehmen WITLr . sucht das es bei der irche Und
nehmen WI1Tr d klopft der Tür eines Pfarrhauses An diesem arr-
aus ist erst einmal einNe Gegensprechanlage, un! wenn die geantwortet
hat und eın Summer ertönt, dann kommt vielleicht herein, un! rag
ih: jemand: „Was wollen Sie? Und 2010 omm vielleicht 1n eın BüÜüro,
un! wWenNnn ochkommt, vielleicht ahınter 1n das Sprechzimmer, und
vielleicht kommt Irgendwo annn den, den gesucht hat, den Pfarrer.
Eın rlebnıis, das TÜr vieles bei unNns Symptomatisch ist. Wiır brauchen el
nıcht auf „die Pfarrer“ impfen oder analog dazu uNnseTe Ordens-



nauser untier die Lupe nehmen. Hragen WIT grundsätzlich, ob WI1ITr Chri1-
sten nıcht daran kranken, daß der Zugang uns schwer ist, daß da
e1nNne riesengroße Schwellenangst aufgebaut 1ST, die den allerersten Einstieg,
überhaupt uns heranzukommen , blockiert! Wiıe ist das be1i eiıner
Sekte? ehmen WI1T . erselbe Jugendliche WITrd angesprochen 1n der Fuß-
gängerzone VO Köln! Eın nettes, strahlendes ]junges Mädchen ra ih:
„Wiıllst du mal uns kommen? Jawohl, du kannst sofort kommen. 66
Und wenn ommt, a ihm es den als un ruit „Hallelu-
ja!”®, un scheint VO  . Anfang dazuzugehören. „Endliıch die ichtige
Adresse!“ en Wie kommt’s? Warum ist das bel unNns schwer,
79 un! klebrig, daß WI1T ıcht ber unNnseren Schatten hinwegkommen? Was
schirmt unNs mıiıt starken Mauern ab, W1e mi1t einer ochgezogenen Zug-
brücke? Was mußte eschehen, Y00UL das anders wird?
Wenn Sie 1Ns Zentrum einer kommen, werden Sie, fast mıit einem
Gänsehautgefühl, spuren: 1er halten Leute auf 9ganz ungewohnte Weise

N 21a0 uNs dieser Punkt gleich suspekt werden, daß
WIT 1er „elgenartig“ berührt werden, WI1Ee SONS niırgendwo. ber 1M-
merhiın: das Gefühl, angenNOoMMe: und erwünscht se1in! Hat auch der,
der uns stößt? Wieviele STr und eserven, welche Mechanısmen
en WI1ITr entwickelt, überhaupt den enschen erst einmal testen,
untier die Lupe nehmen, vielleicht WI1e durch einen Türspalt erst mal

besehen, ob uUunNnSs pa Wie viele Mechan1ismen der Verdächtigung
lähmen uNnseTe Pfarrgemeinden! Wo ist überhaupt der Raum für einen, der
da Sanz ungeschützt einsteigen möchte ın das Abenteuer Kirche? Und wenn

ın uNnseren Gemeinden 1st, Ww1e 1st annn ın den Gemeinschaften, die
sıch noch eindeutiger untfer dem Trogramm Jesu zusammengetfan haben?
Und gehören Sie auch denen, die stöhnen untier TE un ausend AA
gaben, die überhaupt nicht bewältigen s1ind? Nehmen Sie mögli:  er-
WEe1ISEe se1t fÜnf, sechs Jahren ufgaben wahr, d1e früher VONn dreien etan
wurden? sich Ihr Terminkalender 1MMer mehr? S1ind S1e AA gelstli-
chen acher un!: Manager geworden, A DL Aktıvısten, der mehr un: imMmMer
mehr „ U, un bel dem keine Lücke Z Atemholen mehr bleibt? Oder
sınd das 1Ur typische Fragen e1inNnes Weltpriesters? selber schäme mich
manchmal, W enl ich sonntagsnachmıiıttags AUS dem Altenberger Dom kom-

und alle mögli  en LEefe möchten mal mi1t a reden. Dann wıird
der Terminkalender verräterisch, WeNnNn WI1TLr nachschauen: Wannl könnten
WIT uns enn einmal reffen — vielleicht 1ın zwel? vielleicht 1ın rel ochen?
Sie können siıch vorstellen, daß dann die Stunde, der Kairos für diesen
Menschen Jängst vorbel seın WIrd. Er WIrd das Problem, dle rage, die
jetzt hat, nıcht mehr reproduzleren können. Er wIird wlileder einmal erlebt
aben, daß WI1Lr alle zugemauert und vollbepackt sind VO:  } der enge
unserer Wichtigkeiten. Von e Roth g1ibt einen kleinen Vers, der
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el. „Ein ensch un 1st stolz daraut geht STETS ın seınen ich-
ten Qaut Doch später, nicht mehr Sanz munter, geht ın seınen ich-
ten unter  66
ber W 3as, WEl WI1Tr selber dieser Mensch SINd, sollen WIT enn tun? 1el-
eich: en S1e erwartet, meın Arnpell würde heute darauf hinauslaufen,
Sle alle ollten noch 1el mehr ber die Sekten wissen, müßten
Spezlalıstenteams gründen un! Ihre Klöster Sekten-Rehabilitationsstel-
len umiunktionieren. Urs ersie Ordere ich nichts VOonNn lledem, sondern
stelle eine provozlerende These dagegen Wiır ollten nicht mehr tun, WITr
ollten weniger tun arTran ich miıich ZW ar selber auch nıcht; aber ich
glaube, 1ın müßte trotzdem gehen Wie waäare denn, wenn WI1Tr tTat-
säachlich einmal darüber nachdächten, WI1Tr „weniger“ tun könnten, wenl-
gerI 1M Sinne des vielen achens, WI1e WI1TLr wieder Menschen werden ONn-
ten, die gar nicht sehr das Machbare suchen, sondern eindeutig und
unkompliziert ihrer ersten erufung näherkommen un S1e als das Wich-
Llgste leben? „Eines ist notwendig  LL (LK 10, 42) es andere müßte sich
daraus ergeben. Die Berufung, die ich eben, der eindeutige Akzent, den ich
ın meinem en seizen W1LL, müßte wleder das uswahlprinzip {Ur wich-
Ug und unwI1  d werden. Und WeNnN WI1Tr heute eine iırche erleben, die
sich fast gefallen scheıint 1n diesem Götzen Verwaltung, den Götzen
Apparat immer mehr ausbaut un! au un! schließlich darın CI -
sticken dro MUuSsen W1Tr dem möglicherweise durch die Armut uNnseTrTer

ittel, durch die Einfachheit unserer ntischlüsse, durch die arheı NSe-
reSs Zeugnisses einen Kontrapunkt entigegensetzen, der jungen Menschen
uNnSsSeTe irche wlieder zugänglı macht
Als WITr 1n öln unNnseren Berater IUr Sekteniragen anstellten, en WITr
überlegt, ob 1M Generalvikariat sıtzen sollte Weıil ort aber SOW1eS0 eın
atz mehr WAar, mußte INa.  5 eine Außenstelle errichten, un als ich erfuhr,
W| habe ich mich geIireut Sie 11© da, die Sekten auch sSind, neben
einem Cafe, einer Bücherel, einem Antiıquitätengeschäft, egenüber der
Andreaskirche, mitten 1 Verkehrsgewühl, direkt Menschen un!
Mann. wılischendurch Sa plötzlı auS, als ob WITr doch 1Ns General-
Vikariat ziehen müuüßten. ber da habe ich das mal miıt dem Blıck e1INESs
Menschen gesehen, der 1U wirklich braucht Denken WI1Ir uns eine
Multter, deren Sohn Z Vereinigungskirche abzudrifteno und die 1U  m
1er den sucht, der iIhr helfen annn Sie kommt e1in rlesiges Portal, der
Ortiner rag „WOo wollen Sie hin?“ Und bis der ihr das Tklärt hat, ist S1e
vielleicht schon wleder rausgegangen. Wenn S1e aber hereinkommt, wird
S1e durch änge treppauf, treppab, Zimmer JÖ1, Vorzimmer un ann viel-
eich endlich den Sektenreferenten iinden Wenn die „Kinder Gottes“ unNns
gehässig als „Systemiten“ diffamieren, en S1e damıit nıcht 1Ur unrecht.
S1e halten unNns damıiıt auch einen Spiegel VOTLT, unausweichlich, daß ich
mich fast rage, ob nicht ott celbst bei uns dazwischenfragt, W3as WITr da
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eigentlich auibauen un! auitürmen oder WI1e mo un ex1be WI1Ir DEe=
blieben SINd, ob WITr möglicherweise auch mal wleder bereit un ähig
wären, „1IN en denken und arbeiten un! dadurch den Menschen
nahezubleiben

hatte ın diesem Zusammenhang eın Sanz abenteuerliches TieDbnısSs
111 nen HT erzählen. Unter unNnseren Gemeindekatecheten acht AA
Zeıit das eindrucksvolle Wort eiINes Kirchenvaters die un „Wenn du
einen ZA 0 Christentum ekehnren willst, annn laß ih: eın Jahr 1ın deinem
Haus wohnen.“ Dieses Wort schoß MIr durch den KOpDT, als eINeEeSs es e1in
junger Mann, itglie der „Kınder Gottes“, bei alr aufitauchte. Bel der
ersten Begegnung noch andere e1 1e ın der Beobachter-
perspe  1Ve ber nächsten Tag kam alleın un! sagte „Hören Sie
mal, ich habe heute MmMOrgen darum gebetet, daß S1e jetzt Ja werden.“

en. da bin ich aber espann(t, gebetet hat und ob das
seine Wirkung en WIrd „Worum hast du enn ebetet?“ ”Ja‚

ich moOchte eigentlich ganz wWI1ssen, W as eın katholis:  er Priester
eiINe Woche Jang Stellen S1e sich VOL, jemand stellt nen nNnvorbereli-
tet diese Trage Im Geiste ZOg sofort meın Terminkalender H vorbel.
Unbeirrbar fuhr fort „Und da hatte ich die Idee, S1e fragen: annn ich
mal eine Woche mi1t nen verbringen?“ Erst habe ich rumgestottert, ann
aber beherzt gesagt „Doch, kannst Au Das War 1emlich blanko, ohne
Wwi1ssen, 1ın welches TlieDnNı1ıs ich mich da sturzen würde ber erstens
wollte iıch IT un! damıit der katholischen iırche keine geben,
und zweitens hatte ja darum gebetet Na also. Dann erst habe ich VCI -
tohlen aut den Terminkalender geschaut un! innerlich Halleluja Uun-
SCNH, als ich Tieststellte In dieser Tolgenden Woche zeichneten sich außerst
interessante Termine ab, eigentlich Sanz anders als SONST, icht ganz
LypIsch, aber auch das sollte ohl Selın.
Und dann ZOS hinter M1r her 1Ne Woche lang hatte ich SOZUSageCN
„einen neben MI1r ehen  “ 1Ne alptraumhafte Situation, VOL em hat
S1e Z olge, daß InNna  5 sich selber ständig 1mM Spiegel sıeht, mıiıt den Augen
des anderen. ber W1e gesagt, die Woche War ereignisreich, un! chlu
sagte l „Ich muß doch staunen, W as bel euch es los ist!“ Damit ging
Er scheint immer noch bel der se1in, angebli 1n stambul, aber
ich gestehe meılıne offnung, daß dieser Stachel ın ihm weiterwirkt.
veriraue darauf, ennn WITLr beten ]Ja auch vertiraue darauf, daß diese
Episode ın selner persönlı  en Lebensges  ichte EeLWAaSsS bedeutet, zumindest,
daß das Klischee VO Systemiten, dem irchlichen Amitsträger, nıcht mehr
S9anz stimmt, eın Loch bekommen hat, durch das EeLWAaAS Neues einbrechen
könnte.
ber WI1e wenig ist eın TIeDNı1ıS möglich! könnte das nicht jede
Woche Wie wenige Menschen g1ibt CS, die das überhaupt mal r1skieren, und
WIe Strapazlös ist das ann Inzwischen habe ich einige Famıilien 1n NSEe-
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TE Umkreis damıt beglückt, daß ich schlicht un einiach gefiragt habe
onnte be1l euch eın sektengeschädigtes Menschenkind, eın JjJunger Mann,
eın junges ädchen, eine e1ıtl1an mitleben! habe ein1ıge bereitwillige
Familien ntdeckt, ausgerechnet solche, die viele inder hatten wenn INa  ;

acht hat, kommt aut das neuntfe nicht mehr an) Die können erzählen,
W 3as das erven kostet, einem Menschen Gemeins  al chenken nde-
rerseıits scheint das das D  a  e se1n, das WITr überhaupt erst wieder
buchstabieren lernen mMUSsen.

Nun S1ind uUuNnSeTe en sehr unterschiedlich, teıls bewußt nach innen g_
wandt, teils nach außen orlentiert. arum 1äßt sich die na nach der

Öffnung der Gemeins  ait nıicht pauschal beantworten ber S1Ee steht
S1e lautet: ob WI1TLr IC aben, ob der Geist überhaupt noch wehen
kann, ob da noch Raum ISE, andere Menschen hereinzulassen un! ZW aarl

ernsthafift, nicht Schalter un T Sprechzimmer, sondern da, der
Austausch VO  D Mensch Mensch, das Überströmen, das Jberzeugen staitt-
Tindet. Ohne diesen Schritt waächst eın Gottesreich. Ohne diesen Schritt
geschie nichts Neues ın NSeTeTr Kırche Das WIrd AD Anfirage alle
uUuNnSeTe Gemeinschaiten un Gemeinden. EisS ist. e1Ne tägliche (GGewl1lssens-
erforschun: Wert.

1INnNe grundlegende Rolle spielen ın den Sekten Formen des Gebetes,
der Meditation, der Askese Schlaf- un Nahrungsentzug), wobei 1e5s5
meıistens ZUY „Technik“ absinkt, Macht ubher Menschen ZeWIN-
en,
WE können Ordensgemeinschaften diese sich yposıitiven Vollzüge
nNneu erschließen un zeigen, WIE IMN verantwortlich damıit umgeht?

1Ne zentrale 100 Rıngen 1nNne christliche Lebensgestaltung spielt
das WOTr „Askese“, Von den W üstenvatern angefangen bis ened1l
un! ernnar Uun! Bruder aus sgehen Menschen un die „Wüste“, halten
dort stand ıf der Nacktheit ihrer Kxıstenz, verzichten auf Nahrung un!
chla: Wege, die unNns heilig sSind, weıl WI1Tr ahnen oder selbst erfahren: 1ler
öffifnet sich eine Möglichkeit, leer werden, darın die Gottes
entdecken. Unser Altenberger „Dom  “  9 OQ1e VOL 600 Jahren vollendete £e1-
ırche, 1eß unNns iın diesem Jahr besonders darüber nachdenken, dieses faszl-
nlerende Bauwerk der en OTL in selner Urgestalt eigentlich die voll-
kommene eere, der nendliche, leere Raum, den 1Ur ott füllen kann, fÜür
den, der sich betend aut ın in1äßt.

Wege der Askese, f{ür viele junge Leute durchaus wleder hochaktuell, bel
den Sekten werden S1e  - ZUT Technik, Z zwanghaften Vereinnahmung.
eute, die 1mM Mun-Schulungszentrum lıml Camberg ar  9 en mMI1r
erzählt: W1e S1Ee ZUTr Nachtzeit geweckt wurden, aus dem chla geholt, E  ber-
haupt nicht daraut eingestellt, 1n arneı und uhe EeLIWAaSs aufzunehmen,
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un:! w1e ihnen annn Cie Te des großen Vorsitzenden eingetrichtert
wurde. Der Vorgang ist austauschbar; bel den „Kindern Gottes“
asselbe Bel den Hare-Krishna-Jüngern esagien kalten Buffet
mußte ich Tan denken War S! daß auer, der ın Altenberg
nebenan wohnt un! die klösterl11 Tradıtion ein bißchen fortiührt, MLr  za
sagte 99 die, — die kommen bel uns immer MOTrSECNS vierbr die
ilch olen.  66 Hınter der Lebensweise mancher Sekten stecken uralte
Tkenntnisse Nur Ist icht eın Unterschied, ob MI1r eın enediktiner
Sagt, daß eLWAas Wunderbares sSe1 mı1t dieser Nachtstunde mMOoOTrgenNs
ıerr der Lag noch unverbraucht 1Sst, es noch SEl  9 un! ich gelas-
SeNMN un! en hineingehen ann 1Ns oder ob das (Ganze ZAUL Tech-
nık un Zwangshandlung WITrd, ob e1n ahnrungs- un! Schlafentzu: Jjunge
eutie gefüglg machen, ihre syche brechen soll zugunsten der Dok-
trıin? Fragen S1ie sıch, WI1e  - S1ie amı umgehen un! WI1e WITr alle verantiwort-
bar zeigen können, daß Hormen der Askese gerade TUr UuUNseIe heutige Welt
eine Chance waäaren, aber urchschaubar, daß S1e den Menschen nicht VeI«-

klaven, sondern beifreien.

Von den Sektenjüngern wird zewöhnlich die Übereignung allen Besiıt-
Zes die Gruppe un e1n „einfaches” Leben verlangt,
WI1IeEe lohen die Orden un hre Mitglieder „Armut”?

Damıt kommen WI1ITr einem anderen Ml  n  wort, das Jugendliche unge-
meın fasziniert: einfaches eben, Armut Ks ist TUr mich schon atemberau-
bend, WI1e diese ra nach einem „alternativen“ Lebensstil, nach dem
egwerfen der vielen Mittel und Absicherungen, ihre Stunde en
scheint. Wenn heute 1ler unter uns eın Ordensgründer auiträte, an
seine nhänger, WenNnNn 1L1UL das aut selne Fahnen chriebe Wie steht
bel nen mıiıt der uns des einfachen Lebens?

Einer, der heute auft Jugendliche zugeht, wird sicher tun, auch ın der
Perspektive tun MS die die katholische Jugend VOL Jahren auf ihre
Fahnen eschrieben hat, nämlıch daß bel alldem die Zukuni{it der
Menschheit geht el brauchen WIrTLr icht hängen bleiben ın Debatten

die Kernenergie, sondern WITL werden 1n vielen alltäglı  en Details
Phantasie entwickeln mussen, un! Ordensleute müßten vormachen, WI1e
eın ensch S morgen“” en annn Wer Jugendliche gewiınnen will, muß
Zukunft eröffnen. Und da wlederum merke ich bei jungen Leuten leider
allzuoft, daß einem estimmtena der one raum, die Erkennt-
N1s, W3as sein ollte, un: die ErkenntnIis, daß das Ja es „Nicht geht”,
Tre  ich aufeinanderprallen. Da ann se1n, daß einer mıiıt siebzehn
plötzli Sganz radıkale Einsichten ber die mögliche Gestaltung sel1nes
Lebens hat un! dal3 sS1e mi1t chtzehn abrupt wegwir m ann doch
arbeiten geht, sSeın ofia oder seın Auto finanzleren. Manchmal Trel-
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lich deshalb, weiı1l i1hm e1iNe schlaue Umwelt klargemacht hat, daß das , AI“
ere  66 eben erfahrungsgemäß nicht klappt Wo bleibt da uNnseTe Erfahrung,

bleibt da uNseIie Perspektive!
Tle Cekten haben e1iIne dezidierte Vorstellung 00n ohelosem oder oehe-
lichem Leben hzw Sexualität, Partnerschaft un MDE wobei die
Positionen weilt auseinandergehen un manchmal extirem sind,
WI1IE können Orden den Wert e1InNes ehelosen Lebens für UNSere Zeit
durchsichtig machen? 1eweit seizen S1Pe sıch auseinander mi1t Ver-
suchen Gemeinschaften, ın denen auch verheiratete Mitglieder
e1inen Platz haben (Wohngemeinschaften, Kommunitäten der charis-
matischen Erneuerung, Integrierte Gemeinde USWw.)?

1nNne noch größere Anifrage unseren Lebensstil ist die Tatsache, daß in
allem, Was die Sekten anbleten, auch Sexualıtät un: Partnerschafit eine
große spielen. Die „Lösungen“ un! Praktiken klaffen weıt auseln-
ander: Kın Hare-Krishna-Jünger WIrd die Sexualıität als eLWaSs Peinliches
und leider Unumgängliches sehen; wIird den sexuellen Verkehr längst
nicht immer suchen dürfen, W anl möchte, und wird auch annn
nıcht mi1t Lust Iiun dürfen, sondern eher m1t Widerwillen, weiıl eben
der Fortpflanzung willen 1st Sexualıtät wird qls eELWas Bedrohendes, (ie-
fahrliches, 1 Grunde es empfunden.
(Ganz anders die „Kinder Gottes“, die OIIenDar eine sehr lockere Haltung
azu en Hier wird d1ie 1e eher ZADI Vehikel, entdecken, daß
ott „Liebe“ ist er 1e Gott?). Damıt 1st ganz klar körperliche 1e
gemeıint. „Mose Davıd“ acht selber VOT. rgendwo Lanl en machte
sich inmiıitten seiner Freudenmädchen einen schonen Tag Miıt welchem
Z ynismus diese Ideologie entwickel und W1e S1e mit dem Evangelium VeI -
Tam WITrd, ist 1er icht näher eschreiben Tatsache ist aber, daß
Jugendliche 1er eine „Antwor bekommen, unveriroren un: beherzt
„Komm UunsS, ann darist du'“
ieder anders ist bei der un-Sekte, der „Vereinigungskirche”. ort
g1bt die ganz eigenartige Praxıis, daß der Sektenchef, Mun persönlich, die
Ehepartner füreinander auswa. Zunächst herrscht eine Sanz purita-
nische Enthaltsamkeit, strıkte Trennung zwıschen Männleın und el  eın
Später aber irgendwann kommt der Tag, DCL Paßbild die
passenden Partner ausgesucht und 1n einer Massenhochzeit verbunden WEeli-
den ber noch längst nıcht, jetzt el  en Verkehr aben, sondern
oft, wieder eirenn werden un! später einmal die „NEUE ensch-
heit“ mitzuzeugen.
1Iso Sanz unters  jiedliche Heilsrezepte, aber auch 1er Fragen unNns.
Gestatten Sie MIr die Bemerkung: Wenn G1e Zöl1ibatsdiskussion
1mM Blick qauf die Weltpriester au scheint S1e Da oft gespickt mit eim-
ichen Entschuldigungen, einem ”Ja! leider ist eben immer noch S und
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1Na.  = ann auch vorerst iıcht damıiıt rechnen, daß sich da W as andert“.
1Iso immer diesem Graben entlang, daß eigentlich vielleicht doch
anders se1in ollte, aber noch nicht weıt ist un:! daß Ja auch noch W as

Gutes hat. habe den Eindruck, daß manche Begründung {Ür eın eheloses
en halbherzig 1ST, eher eın elilschen mit den Menschen uns herum,
eine Art Entschuldigung, daß uns NU.  w eben mal geht Das ist fÜür den
Weltpriester deshalb E1n Dilemma, weil 1a Prinzıp sSe1ine Ehelosigkeit sich
Ja nicht zwangsläufig AaUSs seinem Priestersein ergeben muß ber für Sie
als Ordensleute, die S1e diese Lebensiorm von Anfang gewählt aben,
ware 1M Grunde 1el eindeutiger möglich S wor1ın der Wert e1InNnes
ehelosen Lebens besteht 1eSe Antwort steht a  9 un S1ie mMuUussen S1Ee en
„ UIX des Himmelreiches willen“, egründen ın einem fifenen Daseıin,
tiefer egründen jedenfalls als 1Ur pragmatisch oder kirchen-innenpolitisch.
Und darüber hinaus werden S1e auch einmal Umschau halten mussen,

sich Gruppen und ewegungen auitun, die eın en ın Ehe un
Familie ın eine ordensähnliche Gemeins  alit einbeziehen. |DS gibt Ver-
suche, hleriın Neuland betreten, Kommunitäten bilden, Gemeinden
ın der Gemeinde oder neben den bisherigen Gemeinden, die
christlicher Lebensmöglichkeiten weiliter auszuschöpfen. Wenn S1e ın Trem
Umkreis eLIwas feststellen, dann ollten S1e sich nicht resigniert oder
verstimmt zurückziehen, sondern mi1t eiNer gewlssen Leidenscha{itlichkeıit,
einer lebendigen Phantasie für die kommende irche mitdenken, Menschen
ermutigen, EeLWAaSs probieren, ın Wohngemeinschaften, Familienkreisen,
Nachbarschaften, vielleicht Kommunıitäten aus erschiedensten
Menschentypen un Berufen, EW!' bringen ıal die erstarrie
Szene christlicher Lebensgestaltung.

2.6 Von den Sektenmitgliedern wird strikter Gehorsam, IInterwer-
fung unter den Leiter un 12 Lehrer gefordert,
WI1IE leben Orden die pannungz ooon Gehorsam und Freiheit des
Christen?

rmut, Ehelosigkeit, Gehorsam. Auch der drıitte der „Evangelischen Räte“
bei den Sekten wleder, ganz zentral. Wenn S1ıe die Sekten

darautfhin ansehen, werden Sie einige Grundstrukturen feststellen, die
überall gleich SiNd; die nhalte sind austauschbar.
Das fängt damıt d  ‘9 daß der Spitze 1immer eın Guru steht, e1ine „Me1l-
ster“-Figur, eın Boß, ena  em w1ıe Manl nımm(, immerhin eine
Persönlichkeit, der INa  n eın geWwlsSses Charısma nicht absprechen kann,
die eiINe starke, persönliche Faszination verbreitet. Zugleich werde ich
den Verdacht nicht 10S, daß diese Symbolfigur der Spitze eın TEeIlISsS
Von Managern 1St, die die Methode kennen und wIl1ssen, WI1e S1e das
Ganze anlegen MUSSen. Ist, ra ich mich, Herr Mun eiz 1Ur e1in
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„Hoffnungsträger  66 ZZ0E Vorzeigen, einNne Gallionsfigur? 1st, ra ich

mich auch, das Reden VO „System“ hbel den „Kindern Gottes“ insofern
icht glatte Heuchelei? Selten habe ich eLWwas Systematischeres gefunden
als den Autfbau eiıner solchen Sekte, 1ne durchgeplante Hierarchıie, strafif
W1e eın Mechan1ısmus, bel ein1gen Sekten m1t omputer un! echen-
ZeNtrum.
ber damıiıt ÖOrt noch iıcht aul DIie Faszination des (zJuru SEIZ sich

1n Zza.  oSe, präzise eingesetzte Schritte ZA0 06i Beherrschung des Opfers,
ethoden der Bewachun ZA0B Beispiel, die den Raum Ireler ebensge-
STaltun. nach un nach ZU. Nichts schrumpfen lassen

Die ra uns. W1e gehen WI1r mM1 Freiheit u mıit unseTer eigenen
und der TrTeıINel anderer? Was verstehen WITr untfier „Gehorsam“? Wiıe
führen WITLr Menschen, die sich unNns anverirauen, dem, W as S1Ee als iıhren

Weg, ihre unaustauschbare erufung herausfinden sollen?

Bei der Einführung des Neulings ıIn die Sekte erfolgt 21n tiefzgehender
Eingriff iın dessen GSeele un Gewissen,
WI1IeE kurzschlüssig oder WI1IE verantwortlich gehen die geistlichen Leıter
der Ordensgemeinschaften mit denen die 610 geistlich führen
haben? und WI1Ie können überhaupt wieder Formen geistlicher Füh-
YÜUNS für UNSere eıt erschlossen un verwirklicht werden (die legi-
+ıme rage nach dem AMeleisterst Seelenführer, Beichtvater)?

Kürzlich ist MIr e1n chreck durch die Glieder gefahren, als ich mit Zzwel
Jungen eilnern VO „Altenberger zusammensaß. S1e iragten mich,
ob ich nıcht eine Wohnung wüßte, eın bißchen mehr Raum un uhe
WwWare als auf ihrer Personaletage. Als S1Ee annn spater fragten, W as ich
eigentlich mache, kamen WITr auch auf unNnseIiIe Altenberger Sekten-
inıtiatıve sprechen. Und W1€e ich herausstellte, W1e unfrelı do  R Menschen
1n den Sekten gemacht würden, sa  e der eine, e1nNn junger Franzose:
„ Wissen Sle, ich habe mi1t Kirche eigentlich nicht mehr, ich War mal 1ın
einem kirchlichen Internat 06 Und erza. Sanz unmißverständlich,
W1e dort mi1t seiner Treınel Mgegangse wurde, W1e 199828  ; ihm ZW ar sagtie
„Du hıst frel, 1ın den Gottesdienst brauchst du nicht gehen“ als

aber nicht tal, stand prompt 1mM Abseıts, durch ganz ubtile eihoden
kaltgestellt. Der Nachgeschmack pleibt, un! nıcht wenige kennen ih:
Vielen erscheint die Kirche da, S1Ee pädagogisch se1ln soll, als Z,wangs-
anstalt. Wie vielen ist das Bıld VO  n der irche lebenslang verbaut, weil
einer ihrer Vertreter, möglicherweise eın Erzieher oder Ordensmann,
sich mıi1t TrTe1iNel un! Gehorsam eich machte! Hier ist 1el aufzuarbeiten.
Aktuell wird aber auch, s Positive gewendet, eine gahnz andere Anfrage
Wenn der Spitze einer e1INe „charismatische“ Persönlichkeit
steht, eın Guru, der Perspektiven aufzeigt und dem INa.  ; sich OoOrlen-
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tıeren kann, el das ann nıcht auch, daß ın uNnseTrer Zeit die ra
nach dem „Meister“ unüberhö6örbar wird? Inwieweit sS1nd WITLr geistliche
Meister? icht daß WI1TL uns 1m cherz gegenseıit1ı Z Guru
un! eine eigene runden ber Jjeder VO  n ulls hat doch die Kompe-
Ltenz des „Meisters”, den Auftrag führen, Menschen die reıhel des
Evangelıums erschließen un:! ihnen die Begegnung mi1t T1STUS als
dem einzigen elister vermıtteln! Kıs sieht aUs, als stünden WI1TLr damıt
wieder einmal ganz AnfTiang ber das el auch WITLr könnten noch
sehr jel Zukunfit en

2.8 Jede Sekte beansprucht eine erkennbare Exklusivität TÜr ihre Lehre
un ihren Guru,
WIE verbinden die Orden ihren jeweils yDrÄäZzISeN, spezifischen Ansatz
mi1t dem Dienst der Gesamtkirche?

Schließlich eın Gesichtspunkt, der uns nachdenklıi machen muß WI1Ie
kommt CS, daß 1ın unNnserer elıt unzählige kleine Grüppchen auftreten un!
alle f{ür siıch eine unerhörte Kxklusivität beanspruchen? Aus München
alleın hört INan, daß 400 ekannte gäbe un! vielleicht doppelt soviele
unbekannte Gruppen un: Ideologien verschiedenster AÄTTt un!: Färbung
1ele treten miıt der endzeitlichen Perspektive autf jetzt kommt CS, jetzt
SIN Wr dran, un WI1Tr werden es anders un! besser machen. Testirage

unNnseTrTre en Ww1lewelt SINd WI1TLF exklusıv oder e1inNe Stiimme 1mM größeren
Konzert, namlıch einer Kirche, die siıch „umfassend“, „katholis  C6 nenn
und gerade ımı dieser Bezeichnung die Vielfalt der Ansatze un! Charısmen
ZU Programm rhoben hat? glaube, daß m den Jugendli  en heute
eiINe Sanz Tro zunächst geheime, aber 1imMMer eutlicher urchbrechen-
de eNnnsu nach eiıner irche 1ST, die wirklıch diese integraftive Krafit
hat, Einheit {Üür die Vielen chaffen Geradezu kurriıl ist TUr miıch,
daß da e1nNe Grunppe auftrıitt, die sich „Vereinigungskirche“ nenn Wiır
brauchen keine eue Vereinigungskirche, WI1Tr en schon eine, un ZWAar
eine bessere. ber WI1e steht mıiıt uNnseTer Krait, „katholıs  C6 sein?
Wie steht mi1t der Begeisterun IUr diese UuNlseIe Kirche? Und welche
Chance en WI1Tr ihr? In NSerTren Orden en WI1TLr überall Vorposten
und Stützpunkte dleser ırche, machen WI1TLr S1Ee icht mehr un
mehr erkennbar als die Verheißung ottes TUr die ens  en Wenn ich
recht bedenke, habe ich gerade die 1r1e als eine befreiende
Erkenntnis IUr miıch ntdeckt ich Iın meılner Person un! mıiıt meinem
Dienst muß Sar icht alles Jeısten, WITLr sSind Ja viele.
Auf die Dauer wird bedenklich, wenn 1m Zuge des Personalmangels
Bischöfe un Ordensgemeinschafien NULr och versuchen, frele Posten
besetzen un dann manchem, der eigentlich EeLWAS ganz anderes ollte,
eine veriremdende aufbürde Das ist e1in Holzweg, {UÜr den en-
blick vlelleicht umsich(t1g, 1 er  zten aber eın Zeichen VOoN mangelndem
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Vertrauen anı wichtiger, daß jeder von uns seinen nsatz
klar un! deutlich en kann, daß Z Signal WIrd, e1in ruchtbarer
Belitrag ZU. großen - Ganzen, damıt die ırche, die vielgeschmähte un
oIiifenbar abgewirtschaftete, wieder anzıehend wIird ın der Faszınation
des Anfangs Das ist doch das Großartige Franziskus, daß inmıtten
vieler Armutssekten ih: erum unmißverständlich ZU Ausdruck
brachte 1e dlese irche ıll mich inr öffnen un 111 miıich ihr
auch beugen, wWenNn seın muß, damıt das anze möglich wird, amı
selbst die Torheit VO Tralaten un: Päpsten aufgefangen WwIrd ın einem
Impuls der TMU un!: der 1e
Das el 1 etzten auch un! damıt chließt sich der Kreis W1e
gehen WI1TL mi1t uUuNnseTIer eSs! u mit der Heilsgeschichte, mit der
eSs: uNnSeTer iırche, mi1t der es! unseres Ordens? Die Sekten
en eine geschl:  iche Perspektive. Mag G1E bel der Vereinigungskirche
noch absurd se1n, S1Ee wagt immerhın, die eSs: deuten
VOonNn dam bis Z Endzeit des Menschen arum können WIT das nicht?

jedenfalls bın überzeugt, da l ott durch diese uNnseIe enschheits-
ges  d  e Spricht, und wWwWwenn ich ih: 17 en 'Testament recht verstanden
habe, ist zuweilen e1n Gott, der VO.  ( „außen“ her uNnseTeEe '1Türen
pocht un! NOLIAULULLS S un! Tempel zerstört, uNs Aaus dem chla:
wecken, wieder ichtbar werden als der ott des lebendigen
Ursprungs, aber auch als der, der das letzte Wort en wird.

Was können die Ordensgemeinschaften an g
sichts des Jugendsektenproblems tun?

2 71 Gewissenserforschung halten un ber die eigene Erneuerung nach-
en!

Was ordert dieser ordernde ott ın dieser Stunde der irche VON uns?
Was können näherhin Ordensgemeinschaften angesichts des Jugendsekten-
problems tun?

habe schon gesagt, daß ich Jetz eın Werbeprogramm Aaus dem Ko{ifer
ziehen werde, Sie alle Sektenexperten machen. Es sollte ZW ar

noch eın DPaar mehr geben, aber WAare alsch, S: gäbe jetz
nichts Wichtigeres als das Wiır MUussen uUuNs der ra mit einer großen
Gelassenhei tellen Als Diözesan]ugendseelsorger, der ich VOTLT 7wel
Jahren noch WAar, wWware ich selbst fast ın die Gefahr geraten, 1Ur noch
Sektenarbei machen, obwohl ich schon alle an voll tun hatte
miıt dem Bemühen einNne einigermaßen Tragbare Jugendarbeit. Einem,
der 1ın der SektenIrage NU  b einen kleinen Finger reicht, ann passieren,
daß bb  ar schnell ZABL xXxperten hochstilisiert WI1Trd, daß das Telefon
nıcht mehr STL steht un! NUur noch Sekten en un NUur noch



Sekten sieht. Das habe ich für mich als Gefahr empfIunden, als geistliche
Bedrohung un! als Lähmung dessen, W 3as iıch eigentlich tun muß Und W as
WITr alle sollen WI1Tr selber werden, mO eindeutige TYT1STen mi1t eiıner
glaubwürdig gelebten erufung. glaube, daß das der einzige Wert 1ST,
der AaUus diesem Dılemma herausführt und uns befreien ann. Wır können
nicht NUur Feuerwehr sSe1n. öglicherweise en WITr selber eın Feuer
egen Das el. alle Gedankensplitter, dlie ich Ihnen biısher vorgelegt
habe, mMUussen zuallererst Gewissenserforschung se1n, eın Splegel, den WIr
uns 1er un! heute vorhalten, mehr noch den ott uNs vorhält, weıl
Ja immer auch durch die es provozlert und uns aut die Nerven
gehen WLL, bis WI1Tr nıcht mehr anders können, als den noten, der uns be-
hindert, urchzuhauen iıne Radıkalkur, aber soll S1e nicht heil-
Sal se1n!

372 Gezielt oder wen1ıgstens „flankierend” helfen?
aturlilı gäbe 1m einzelnen manche Möglichkeit sehr praktischer
Das ann sehr unterschiedlich aussehen, auf jeden Fall 1imMMer 9anz konkret.

Was en WI1ITr In Altenberg gefian? Vor rel Jahren stand eiINe junge Tau
bel MIr auf der Matte, die gerade VOIN den „Kindern Gottes“ kam, De=
rechnet ın Rom bei eiInem Abiturausflug darangeraten WafrL, S aber mıit
Temperament und Eilan ges  a hatte, da wieder wegzukommen. S1ie
War VO  5 dem TlieDbnıs betroffen, daß S1e sagte „JEetZz ubßt ihr L’al, Es
mMuß EeELIWAas eschehen.“ S1e ging AT und anderen aut die Nerven un!
machte folgendes Angebot: „Wenn ihr mM1r Räume gebt un WenNnn WI1TLr
einigermaßen en können un! die irche grundsätzlich hinter unNns steht,
ann bin ich bereit, mit solchen, die schon einmal ın einer
eine kleine Wohngemeinschait aufzumachen, anderen helfen kön-
nen.  66 Das hieß solchen, die aus der rausgeflogen oder durch Eltern
oder Freunde herausgeholt werden konnten, eine ETSie Bleibe geben,
und ZAWEaTr nicht ın einer Sekte, sondern iıihnen erst einmal Ze1it
Jassen, daß S1e sıiıch angeNOMMEe: iühlen, daß S1e nıcht schon wieder
behämmert un usg  M' werden, sondern einfach e1InNne eıt der
„Ausnüchterung“ verleben, ann wleder TIritt fassen. Diese Inı-
tlatlıve, die sehr amateurhafit und auch escheiden anfing, hat inzwıischen
jel Anerkennung gefunden. Bisher sind etwa 40—45 Schicksale VeILI'+-

schiedenster Art durchgeschleust worden. Be1l tast en ist elungen,
erstens S1e ganz VO.  ; der wegzubringen, zweltens S1Ee nach und nach
wieder 1n eın Berufsleben, einen Ausbildungsgang, vielleicht ın ihre
Familie zurückzuführen. Keıiner so1l aut Dauer dableıben, das „Haus
Berg“ soll NUur Au{ffangstelle, Durchgangsstation se1n.
Daß das bisher ın Deutschland einmalıg 1ST, könnte uNns STOLZ machen;
aber mich acht eher traurIiıg. Denn bel diesem Versuch ist deutlich
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geworden, W as> eigentlich ges  ehen mußte Die Ex-Sekten]üunger en
damals Zzuerst ın irchlichen Haäausern nachgefragt, oD sS1e dort bleiben kOön-

NEIN, auch ın Klöstern Und War immer das gleiche: die betreffende
Institution WAar entweder voll überfordert („WI1T en niemand fUr Slie,
WITLr en keine Zeıt un! auch keinen Raum“) oder e schlu den Jugend-
liıchen eın steriles 1mMa enigegen, da S1e rückwarts wieder heraus-

gingen. Es begegnete ihnen keine tmosphäre, die S1Ee verloc. a  e
hereinzukom men un! bleiben )as scheint M1r eiıne traurige Bilanz,
un ich ne S1Ee aus aut uUuNnsSeICcC Pfarrgemeinden. Ist denn da anders?
Wer da einen Kreis sucht, der in annımmt, Menschen, mi1t denen qls
uchender un laubender sprechen kann, findet die denn? Des-
halb ist die Sache ın Altenberg 10006 eın flankierender Beıitrag ZA0T Ganzen,
eın Signal, dem 190828  } blesen kann, W as überall Se1nNn mußte nicht die
lokale Sektenbekämpfungs- oder Rettungsaktion, sondern das faszinierend
gelebte christliche en als Normalfall! Das ware die Lösung Oder eine

Jugendarbeit, bel der mMan mal als eobachter ber den aun schauen
ann un ann Yrlebt, daß Sekten iıcht geben muß, weil ja eine

große, bunte ırche gibt In Altenberg traf sich gut, daß dort auch
e1Ne „Nnormale“” Pfarrgemeinde mi1t gktiver Jugendarbeıit gibt un 1mM g_
schichtsträchtigen Haus Altenberg nebenan eine Palette eindrucks-
voller ngebote.
321 Kontemplative en Aufarbeıtun. der geistigen Situatıon der

Kirche?
ngebote geistlicher Führung?

Darüber hinaus scheıint M1r das Spezifikum jeder einzelnen Gemeinschait
manches bereitzuhalten, W as einmal auti die Sektenproblematik hın abzu-
klopfen ware Wenn S1e einem kontemplatıven Orden angehören, a ich
S1e nicht ZA0T Aktivismus verführen, sondern lieber bıtten, die ontempla-
tive Seite des Lebens noch deutlicher en S1e können uns als der

gesamten irche helfen, die Oit heillos kaputte geistige Situation unseTel

Zeıit heilen un! aufzuarbeiten, e1INe Linle geistlicher Führung ent-
wickeln, cd1e Quellen, die untier Ihren en noch sprudeln un! aus denen
Sıie selber eben, TU  ar machen IUr unseTITe e1t. Und vielleicht en
S1e den einen oder anderen Raum TUr einen geistlichen W anderer, der
eine e1Itlan. be1l Ihnen rasten darf

SE Dl Nach außen aktıve en Möglichkeıten ZU. Mitmachen fUr
Jugendli:  e?

Wenn Sie Ssozlal un! karıtatıv arbeıiten, ware die Frage, ob Sie nıiıcht
JjJunge Helfer brauchen, Menschen, die mıiıt anpacken, eiINe e1tlan mi1t-
machen, und 1M Mitmachen entdecken: vielleicht WAare das e1in Weg für
mich
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3.2.3 Apostolats- un Jugendseelsorgeorden: Spezlalisten IUr die Jugend-
sektenfirage?

Wenn S1e VO  5 Trer TUNduUnN: her e1Nn Orden des Jugendapostolates SiNnd,
dann waren S1e natürlich ın esonderer Weise herausgefordert, sich
gründlicher mit der Sektenirage befassen un s1ıe, integriert 1n die —

ere Jugendarbeit, mıi1ıt anzugehen, 1ne Ar mobiler Stoßtrupp werden,
gerade dort, Sekten sıch ummeln und Jugendliche ihnen verfallen

SA Kleine un! größere Kommunitäten Jje nach Möglichkeit: Wie Lrag-
ähig SINd s1e, jJunge Menschen, o sektengeschädigt oder nıcht, zelit-
WEe1lse be1l sich miıtleben lassen oder 1M Notfall erapeu-
tisch begleiten?

In Altenberg en WITLr schon s1iebenmal e1in Experiment gemacht untier
der en Losung „Ora e labora“. Jeweils miı1t einer Gruppe Jugend-
iıcher das letzte Mal dreißig en WIr e1inNne Woche lang ım
konsequenten ythmus VONMN un:! Arbeit gelebt, ohne e1ın en

sein! Die wichtigste Erfahrung einfach B Mitmachen hineinzuwach-
SE 1ın einen geistlichen ezug, eine ntdeckung, die gar nicht viele ortie
braucht Und ann natürlich die An{irage des ]Jjungen Mannes VOILL den
„Kindern Gottes“: „Kann ich mal 1ne Woche ang be1 euch Jeben, mal
sehen, W as ihr macht?“ we1lß, daß viele Klöster sıiıch hierfür schon
geöffne en und manche Zleine Kommuniıtäaten auch ber WITLr ollten
noch 1el mehr nachdenken ber dAle Sganz chlichte Möglichkeıit, Menschen
hereinzulassen, S1e mit den Tisch nehmen, ihnen ganz absıchtslos
Raum geben Wenn QS darüber hiınaus möglich ware, auser finden,
ın denen Sektengeschädigten therapeutis geholfen werden könnte, ware
das Naturl!: wunderbar. ber darüber mußte mMa  ® sechr differenziert un
gezlelt sprechen. Keiner S es aut einmal, un auch 1er könnte eine
schlagfertige, mehr noch aber eine zukun{ftsträchtige Kirche mıit der Jel=
falt ihrer Gruppen un:! Wege TUr unzählige jJjunge Menschen 1Ne lebens-
notwendige Lebensnot wendende Chance eın.
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Mitteilungen der Ordenskorrespondenz
(abgeschlossen Dezember

richte alle Männer Uun! Fbrauen, dieVERLAUTBARUNGEN
DES VATERS S1C| Gewalttätigkeiten beteiligen, „1Im

Namen Gottes”* die eidenschaftliche Bitte,
Der aps 1n Irland mit der Gewalt Schluß machen un:

einen christlichen Weg wählen. „Ihr
Im Rahimen seiner dritten großen Reise mOögt den Anspruch erheben, die Gerech-
weilte Papst Johannes Paul IL VO tigkeit suchen. Auch ich glaube

September bis Oktober 1979 ın Ir- die Gerechtigkeit und suche Gerechtigkeit.
land. Worte AaUSs Ansprachen des Heiligen Gewalt ber zerstort das Werk der Ge-
Vaters: Papst Johannes Paul IL forderte rechtigkeit.”
die irischen Katholiken auf, sich

ine Übereinstimmung ihres Glaubens An die Jugendlichen, die gewalttätigen
UOrganisationen angehören, appellierte derun ihrer Lebensführung bemühen.

„Wir können uns nicht auf den Lorbeeren Papst AFTOTLT nicht auf jene Stimmen, die
die Sprache des Hasses, der ache und der

ULNLSEeTeTr christlichen Geschichte ausruhen.“
Die modernen Massenmedien schafften Vergeltung sprechen. Folgt keinem An-

führer, der Euch darin trainiert, wıe 1119  -
ine EeUeE Art VO  5 Konfrontation mit Wer- andere ote Liebt das Leben und achtet
ten und Trends, die bis heute der irischen das Leben!“ Den Mitgliedern von politi-Gesellschaft fremd 401 Heiligste Prin- schen Parteien und ihren Anhängern riefzıplen, die bisher sichere Führer für das
Verhalten des einzelnen und der Gesell- Johannes Paul N „Denkt niemals,

Ge1 Betrug Eurer eigenen Gemeinschaft,schaft gewesen selen, würden durch fal-
sche Auffassungen VO:  5 Freiheit, von der WEn Ihr versucht, Menschen mit einer

anderen Tradition verstehen, ZUuHeiligkeit des Lebens, der Unauflöslich-
keit der Ehe, dem wirklichen 1nnn mensch- respektieren und anzunehmen. Eurer eige-

LLE  5 Tradition werdet Ihr besten da-licher Cexualität und dem richtigen Verhal-
ten gegenüber den materiellen Gütern des durch dienen, daß Ihr für die Versöhnung

miı1t den anderen arbeitet.” Denn je län-Fortschritts ausgehöhlt.
SCcCI die Gewalttätigkeit ın Irland anhalte,

Im Namen solcher falsch verstandenen größer wird die Gefahr, „dafß die-
Freiheit würden „MEeuUuE Modelle der Sitt- S geliebte Land ine weitere Bühne für
lichkeit“ VOTrTgeZOgECN. „Wenn die morali- den internationalen Terrorismus werden
sche Grundstruktur einer Nation SCc- könnte“”. N 1979, 12)schwächt ist und der 1nnn für persönliche
Verantwortung schwindet, ist die Tür
offen für die Rechtfertigung Von Unge- Der Papst VO der UN

rechtigkeit, VOoO  5 Gewalt iın allen ihren For- So ergreife ich die Gelegenheit dieser
IN€':  3 und für die Manipulation der vielen feierlichen Begegnung, mit den Repräsen-
durch wenige”. Prüfstein der Einheit mit tanten der Nationen der Welt, iın die-
Christus selen auch die christliche Fein- S e’ Augenblick einen ruß alle Maän-
desliebe Uun! die Bereitschaft ZU.: Ver- ner unı Frauen richten, die auf dieser
zeihen. Erde leben, jeden Mann, jede Frau
Die Gewalt ın Irland WITF'! das Land hne irgendeine Ausnahme. Jedes mensch-
schließlich 1ın den Kuin führen. Deshalb liche Wesen, das unNseren Planeten be-
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wohnt, ist Ja Mitglied einer bürgerlichen innerhalb der einzelnen Gesellschaften wıe
Gemeinschaft, einer Nation, Von denen uch auf Weltebene oft ungerecht 16B..
hier viele vertreten sind. er vVon Ihnen, Es ist allgemein bekannt, da der Gra-
sehr geehrte Damen und Herren, ist Re- ben zwischen der übertrieben reichen Min-
prasentant VO  3 einzelnen Staaten, VO  - derheit un der großen Menge der Armen
politischen 5Systemen und Strukturen, eın sehr schwerwiegendes Krankheits-
ber VOT allem VOIl bestimmten Gruppen symptom 1m Leben jeder Gesellschaft
VO:  5 Menschen. Sie alle sind die Vertre- darstellt. 1979, 24)
ter der Menschen, praktisch aller Men-
schen dieser Erde Konkrete Menschen, Der aps 1n den US
Gemeinschaften und Völker, die die SCc- und wel Millionen Menschen erwarte-
genwartige Phase ihrer Geschichte durch- ten Papst Johannes Paul IL 1m Bostoner
leben und zugleich in die Geschichte der Zentralpark. Der Papst eijerte dort seinen
ganzZeIl Menschheit verwoben sind, mi1t ersten Gottesdienst auf amerikanischem
ihrer Individualität und der Würde der Boden In seiner Ansprache richtete
menschlichen Person, miıt einer eigenen Grüße „alle Amerikaner hne jedwede
Kultur, mit persönlichen Erfahrungen und Unterscheidung‘“. Er üunsche allen be-
Sehnsüchten, Spannungen und Leiden, mit SCHNECI, ihnen, „den Männern und
berechtigten Erwartungen., Frauen jeglicher religiösen Überzeugung
Von hier AaUSs begründet sich jegliche poli- un! ethnischer Herkunft, den Jugend-
tische Aktivität auf nationaler der inter- lichen, den Vätern und Müttern, den

kranken und alten Menschen“” Ver-nationaler Ebene Letztlich kommt 661e
„vVom Menschen her”“- wird 61€e „durch den sichern, daß 61e VO  } ott geliebt würden
Menschen“ ausgeübt, geschieht s1e „für un! da der Papst ihr Freund 6@e1.
den Menschen“. Wenn jene Aktivität sich Zur tatigen Solidarität mit den Armen
VO  3 dieser grundlegenden Beziehung un Uun! den and der Gesellschaft Ge-
Sinnrichtung entfernt, wWEe111l s1e gewlsser- drängten forderte Papst Johannes Paul IL.
maßen sich selbst ZU eigenen iel wird, bei der Messe 1mMm Yankee-Stadion die
annn verliert 61e dadurch einen großen amerikanischen Katholiken auf. „Die Ar-
eil ihrer Existenzberechtigung. Ja, s1e 11  z der Vereinigten Staaten und der gall-
kann AA Quelle einer existentiellen zZe  - Welt sind Eure Brüder un Schwe-
Entfremdung werden, s1e kann sich VO Stern 1ın Christus. Ihr müßfßlßt 661e wıe Gäste
Menschen völlig lösen, c1e kann ın Wi- Eurem eigenen Tisch behandeln. Ihr
derspruch geraten ZUr Menschlichkeit als dürft FEuch niemals damit zufriedenge-
solcher. In Wirklichkeit ist die Existenz- ben, ihnen die Brosamen des Festmahls
berechtigung jeglicher Politik der jenst überlassen. Ihr müßt Eure Substanz —

Menschen, ist die unermüdliche und greifen uUun: nicht LLUT Euren Überfluß,
verantwortliche Sorge die Probleme wenn Ihr ihnen helfen wollt.“
und wesentlichen Bereiche seiner irdischen Weiter forderte der Papst die Amerikanef
Existenz iın ihrer sozialen Dimension und auf, mit ihrem unglaublichen Konsum
Tragweite, VO:  } der gleichzeitig Ja auch das Schluß machen. „Kehrt ZU) einfachen
Wohl einer jeden einzelnen Person ab- Leben zurück, und Ihr werdet das Heil-
hängt. mittel alle lähmenden Zweifel und
Die erste Art einer systematischen Bedro- die Versuchung, eld anzuhäufen,
hung der Menschenrechte hängt, ganz allge- finden. ern Christus immer mehr als

Euren Freund kennen, als einen, der Euchmeın gesprochen, miıt der Verteilung der
materiellen Güter N, die sowohl liebt, der Euch und allen Menschen überall
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nahe ist.  . Mit diesen Worten eitete der pflichtung Z Ireue gegenüber Christus
aps 1im Madison Square Garden VO  - New un der Kirche halte, „gleichgültig wel-
ork seine Ansprache über 200 000 chen Schwierigkeiten Ihr begegnet un:

Ihr ausgesetztSchüler un Studenten der amerikanischen welchen Versuchungen
High Schools e1in. seid.“
Richtschnur für die Feiheit des Menschen Die katholische Kirche, erklärte der aps
ıst das Gesetz Gottes Diese christliche VOT 9000 Priestern un 2000 Ordensschwe-
Grundwahrheit unterstrich aps Johannes stern, wird w1e bisher Maänner un: nicht

Frauen 70 0 Priestertum berufen. DiesePaul I1 bei einer Ansprache auf dem
„Logan Circle“ VOT der Kathedrale VO  3 Entscheidung habe nichts miıt den Men-

schenrechten tun un: bedeute auchPhiladelphia. Freiheit Gel nicht+ vorhanden,
111Ld: den Menschen, seine Na- „nicht den Ausschluß der Frauen VO  > der

tur un seine Beziehung Z Mitmen- Heiligkeit der VO  z der Sendung der Kir-
schen und ott vorgehe. Er rief seine che“, sondern Ge1 AauUS prophetischer Ira-

cdition des Priestertums erklären.Zuhörer dazu auf, sich als Staatsbürger
und als Christen für die Erhaltung un: Trste Station des Papstes Morgen
Stärkung der in der Unabhängigkeits- des dritten Tages seines USA-Aufent-
erklärung der USA festgehaltenen halts AIl Oktober War das rab
menschlich-christlichen Werte einzusetzen des heiligen Redemptoristen Johannes
un: immer mehr ihrer Verpflichtung BCc- eumann In seiner1n Philadelphia.genüber den Mitmenschen gerecht Wel- Ansprache forderte der Papst alle Katholi-
den. Diese erte sind ınter anderem ken azu auf, sich 1n diesem großen Mis-
ann durchgesetzt, wenlnl Macht un: AÄAu- S10Nar un Bischof 21n Beispiel neh-
oritat 1n voller Achtung VOT allen funda-

11111.,. Das JI Leben des aus Böhmen
mentalen Rechten des Menschen ausgeübt stammenden Bischofs, der als erster US-
werden; wW el die Freiheit als eın (Ge- Amerikaner heiliggesprochen wurde, Gel
schenk angeNOMIM wird, das AD Gelbst-

VO  3 einer tiefen Liebe Christus be-
hingabe un ZU Dienst befähigt; WEe111

stimmt geEWESECIH, Was uch ın seinen Ge-
die Familie geschützt un gestärkt, ihre beten VO  - frühester Kindheit ZU: AÄAus-
Einheit bewahrt un ihre Rolle als Urzelle druck komme.
der Gesellschaft anerkannt wird; wen

alle Anstrengungen unternommen werden, ach einer kurzen, 1ın englisch gehaltenen
Rede, erinnerte der Papst 1n spanischerdamit kein ind dieser Erde mehr V1 -

hungern der aus Mangel Nahrung Sprache daran, daß uch eumann wıe
die zahlreichen spanisch sprechendeniıne Schädigung Körper un:! e1ls -

rragen muß; wenn alle Systeme, die die Gläubigen iın den USA eın migran gC-
se1l 5Er hat viele der Schwierigkei-Ausbeutung des Menschen gestatten,

geformt sind; wWEeIlll bei den Angehörigen ten kennengelernt, die uch Ihr hier —

der Ööffentlichen Verwaltung Bereitschaft getroffen habt; angefangen VO:  - der Spra-
Dienst und Redlichkeit gefordert wird che, der unterschiedlichen Kultur bis

Im Priesterseminar VO  3 Philadelphia C1I-
den Problemen der Eingliederung 1ın die
Gesellschaft.“mahnte aps Paul Il die Priesteramts-

kandidaten, VOrT ihrer Weihe ernsthaft P  1J1e ukrainische Kirche hat, w1e alle
prüfen, ob c1e sich einem Leben 1n deren Kirchen des stens, das Recht und

uch die Pflicht, 1mM Einklang miıt derEhelosigkeit dem Zölibat der Priester
berufen Ffühlen. Die Menschenwürde Vel- Lehre des Konzils ihr kirchliches un!
lange, daß jeder VO  > ihnen diese Ver- geistliches Erbe wahren.“ Das bekräf-
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igte der Papst bei seinem Besuch In der Nachdrücklich ermutıigte der Papst die
ı krainisch-unierten Kathedrale ZUTr „Un- Bischöfe, ihre ökumenischen Bemühungen
befleckten Empfängnis“” 1n Philadelphia. intensivieren. Die Interkommunion ist

jedoch nicht der richtige WegIn Chicago hat Johannes Paul IL nach-
haltig die Stellungnahme der amerikani- Schließlich rief Johannes Paul IL alle
schen Bischöfe ZUT Unauflöslichkeit der Gläubigen einem häufigeren Gebrauch
Ehe, den Gebrauch empfängnisver- der Beichte au da diese die wesentliche
hütender Mittel, den außerehelichen Ge- Voraussetzung für jene Einheit mi1t ott
schlechtsverkehr, den Schwangerschafts- sel, die iın der Eucharistie ihren tiefsten

Ausdruck finde.abbruch Un S das „1öten aus Mit-
leid“ bekräftigt. Vor der außerordent- Fragen der internationalen Friedenssiche-
lichen Vollversammlung der Amerikani- rung un! der Menschenrechte standen 1mM
schen Bischofskonferenz stellte der aps Mittelpunkt der Unterredung Papst Jo-
ich voll un: Sganz hinter die Enzyklika Nannes Pauls I1 mı1ıt dem amerikanischen
„Humanae vitae“ Pauls VI 720 rage der Präsidenten Jimmy Carter.
Geburtenregelung. JTohannes Paul Ml brandmarkte bei seiner
Zur Frage der Gexualität bekräftigte der Ansprache Vor der OAS diejenigen Ideo-
aps die Lehräußerung der Bischöfe, daß logien un:! öaysteme der „nationalen
„Geschlechtsverkehr 1Ur innerhalb der Ehe Sicherheit“, die Menschenwürde und Men-
e1n moralisches un:! menschenwürdiges schenrechte verletzten, als „unmenschlich“.
Gut, außerhalb der Ehe ber verfehlt 15  . Fr bezeichnete als einen „großen Be-
Zu Recht hätten die Bischöfe ferner ZWI1- tru:  l diese 5Systeme mit christlichen In-
schen „homosexueller Aktivität”, die O- halten in Zusammenhang bringen wol-
ralisch falsc sel, un „homosexueller len Die Gewalt un die Umsturzbewegun-
Neigung“ unterschieden. Als ‚einen Dienst geCmn könnten durch entschiedenen Einsatz

der saNnzZen Menschheit bezeichnete der der Regierenden £ür den Menschen un:
Papst die Stellungnahme ZU „Recht auf seine Entwicklung zZu Stillstand gebracht
Leben un die Unverletzlichkeit jeden werden.
menschlichen Lebens, eingeschlossen das Lüge un! Verdächtigungen erschwerten
Leben der ungeborenen Kinder” heute oft iın unerträglicher Weise die Zu-
Weiter würdigte Johannes Paul IL das sammenarbeit un das gute Einverneh-
klare Wort der Bischöfe ZUT Euthanasie. INe  5 auf internationaler Ebene, erklärte
So entschieden wıe 61€e das ungeborene Johannes Paul IL bei seiner Ansprache
Leben verteidigt hätten, deutlich ce1l die Botschafter. Er ermutigte die Diplo-
uch ihre Feststellung SCWESECN: „Euthana- maten, immer wieder mıiıt Geduld LEUE

GS1e der TSöten Aaus Mitleid .. ist eın Initiativen Z 006 Friedenssicherung er-

schweres moralisches UÜbel eın solches oreifen.
Töten ist unvereinbar mıiıt dem Respekt Abschluß der USA-Reise des Papstes War
VOT Menschenwürde un: Achtung VOT dem ıne Megsse auf dem Mall, einer riesigen
Leben.“ Rasenfläche VOT dem Kapitol 1n Washing-
Der Papst sprach uch VO  5 der Schwie- ton. Vor über einer Million Menschen be-
rigkeit, bei der „Verkündigung der Wahr- die Unantastbarkeit des mensch-
heit In Liebe“ allen recht machen. lichen Lebens, die Unauflöslichkeit der
JES ist uns nicht möglich, jede Kritik Ehe und warnte VOT der Bedrohung des
vermeiden, noch gelingt uns, jedem Familienlebens durch ine Gesellschaft,
gefallen.“ Jedoch Gce1l möglich, für den deren Idole Genuß, Bequemlichkeit und
wahren Nutzen eines jeden wirken. Unabhängigkeit sind. 56 ist eın kleine-
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165 Übel, den Kindern gewilsse Bequem- tet für den Frieden arbeiten. Ohne die
lichkeiten un materielle Vorteile Vel- Wahrheit wird der Friede immer unsicher
weigern, als ihnen Brüder und Schwestern bleiben.
vorzuenthalten, die ihnen helfen könnten, Diese Wahrheit i1st nicht L1LUTX ine sübjek-
ihre Menschlichkeit entfalten.“ tive Haltung der Aufrichtigkeit bei Men-

schen Willens, die die mensch-Fast allen europäischen Meinungsmachern
117 Gefolge des Papstes wurde VO  - Tag lichen Subjekte des Friedens sind; c1e be-

Tag klarer, daß Begriffe w1e konser- zeichnet uch objektiv die Struktur der
vatıv der progressiv auf Johannes Paul IL Dinge und somit die atur des Friedens
nicht anwendbar SIN  d. Er kündete einer ın selbst. Die Wahrheit unterscheidet den

wahren Frieden VO  $ seinen Fehlformen.vielerlei politischen, ideologischen Zwän-
SCn verhafteten Welt den Weg des Evan- „Der Friede auf der Erde kann sich
geliums. Und der ist klar und radikal. LLUL auf die absolute Achtung der VO:  3

ott geschaffenen Ordnung gründen und

„Die Wahrheit; Kraft des
sich behaupten“ (Johannes in
Pacem 1n terr1s, Nr. Dauerhaft ist LUr

Friedens“” eın Friede, der 1mM Recht ist, das heißt, der
Dies ist das Thema, welches Papst Johan- der Natur des Menschen und der Dinge

un dem Gemeinwohl entspricht.11eS5 Paul 60 für den Weltfriedenstag
gewählt hat Der Friede gründet sich letztlich auf die
Diese Wahl geht VO  3 einer Feststellung Wahrheit VO Menschen. Er wird echt
aus viele heutige Verhaltensweisen un dauerhaft se1n, wenn wirklich
stehen 1m Gegensatz ZU: Frieden, weil menschlich ist Den Frieden auf diese
s1e ZUr Wahrheit 1mM Widerspruch stehen. Wahrheit VO Menschen gründen, bedeu-
Allzu oft ist die Lüge ın vielen Bereichen tet diesem letzteren helfen, sich VO:  53 S@e1-
des persönlichen und gesellschaftlichen 18913  > gegenwartigen Entfremdungen be-
Lebens anzutreffen un verursacht Arg- freien, indem aufgefordert WITd, nicht
wohn zwischen den Partnern. Der Arg- 1LLUT Objekt, sondern wieder Subjekt 6@e1-
wohn T die Gtelle des Vertrauens LLeTr eigenen Errungenschaften werden;:
des Menschen 1n den Menschen und der bedeutet, der Ethik wieder den Vorrang

gegenüber der Technik, der Person CNMN-Völker 1ın andere Völker. Die Gruppen,
die Blöcke, die Nationen ziehen S1C] auf über den Dingen, dem Geist gegenüber
sich selbst zurück, als waren 661e geschlos- der aterie geben (vgl Redemptor ho-
SCeIlLlEe Körperschaften. Der Argwohn, der m1n1s, Nr. 15—16

Die Wahrheit ist die Kraft des Friedens,aus der Lüge entspringt, erzeugt Angst,
Vorbehalte 1m Dialog un! erschwert Je2- weil G1e die Rückkehr bewirkt den ob-
liche Zusammenarbeit. Das Verlangen jektiven Forderungen der sittlichen Ord-
nach Wahrhaftigkeit, das VO'  . vielen — Nung, der Gerechtigkeit und der sozialen

Zeitgenossen und besonders vVon Liebe un: Z Primat des eın über
den Jugendlichen empfunden wird, droht, das Haben (vgl ebd.)
wWenn S1C] keine aufrichtigen Verhaltens-

An die nternationaleweilisen un: Beziehungen finden lassen, 1n
Zynismus der ın unduldsame Proteste Theologenkommission
umzuschlagen. Am Oktober 1979 empfing Papst Jo-
Die Wahrheit 1n den sozialen, internatio- hannes Paul il die Internationale Theolo-
nalen, politischen und wirtschaftlichen Be- genkommigssion. In der Ansprache die
ziehungen ZUr Geltung bringen, bedeu- Mitglieder der Kommission, die sich
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ihrer Jahresversammlung ın Rom ein- Unser einziger Lehrer ist Christus
gefunden hatte, sagte der Papst Theolo- ine Erfahrung alt wIıe die Kirche
gischer Pluralismus ist legitim, doch mMU:
immer auf die Reinerhaltung des lau- Die Katechese innerhalb der seelsorger-

lichen un missionarischen Tätigkeitbensgutes geachtet werden. Daher müssen der Kirche
In der Theologie jene philosophischen Die IN} Frohe Botschaft aus derMeinungen zurückgewiesen werden, die
nicht mit dem Glauben vereinbaren Quelle schöpfen

J1le bedürfen der Katechesesind. Die Theologen dürfen sich nicht 1Ur

auf die Wiederholung theologischer For- ber einige Wege un! Mittel der
meln beschränken, sondern haben den Katechese
Auftrag, der Kirche helfen, immer Wie INa  } Katechese erteilen coll
mehr das Geheimnis Christi kennenzuler- Die Freude des Glaubens in einer
111e  3 Was die Frage der Beziehung ZWI1- schwierigen Weltschen der christlichen Offenbarung und

Die Aufgabe geht uns alleden menschlichen Wissenschaften betrifft,
ist gCN, dafß die Theologie Katechese, Glaubensunterweisung, ist e1in

ihre eigene Natur handeln würde, wenn unabdingbares Recht der Kirche. S5ie muß
61€e SiCcHN auf fremde Prinzipien tützen zeitnah sSe1IN. Voraussetzung jedes kate-
und Schlußfolgerungen gelangen chetischen Unterrichts ist die ideologie-
würde, die mıiıt den eigenen nicht VeTr- freie Übermittlung des unverkürzten In-
einbaren sind. Die Kommission se1 ine halts der christlichen Botschaft. Die Ver-
große Hilfe für den apst, für die lau- pflichtung der Kirche ZUT Katechese

schließt uch deren notwendige ökumeni-benskongregation un:! auch für die VeTr-

schiedenen Teilkirchen. S5ije nehme 1n ZC- sche Ausrichtung 1n.
Unter inweis auf die allgemeine Erklä-WIlisser Weise der Verantwortung des

Lehramtes teil Die Theologen-Kommis- rung der Menschenrechte, die internatio-
S10 habe in den ehn Jahres ihres Beste- nale Abmachung über die bürgerlichen
hens bedeutende Arbeit für die Welt- un! politischen Rechte un auf die Schluß-
kirche geleistet. Der Papst nannte dabei akte der Konferenz über die Sicherheit
die Studien über das Priesteramt, über die un! Zusammenarbeit 1ın Europa ordert
Methode der Moraltheologie, die Bezie- aps Johannes Paul IL die ewährlei-
hung zwischen dem kirchlichen Lehramt einer uneingeschränkten katecheti-
und den Theologen SOWIl1e über das Ehe- schen Tätigkeit. An alle Verantwortlichen
sakrament Uun! die Theologie der Befrei- richtet den dringenden Appell, daß
ung. (L’Osservatore KRomano IL, D V, „solche Behinderungen völlig aufhören,

79) die die menschliche Freiheit 1m allgemei-
111e  z un:! die Religionsfreiheit 1m beson-

„‚TCatechesi Tradendae”“ deren belasten“. Der Papst stellt klar, daß
Unter dem Datum des Oktober 1979, echte Katechese, die wirklich die Men-
dem ersten Jahrestag seiner Wahl, Vel- schen erreichen will, ständige Erneuerung
öffentlichte Papst Johannes Paul IL eın braucht. Er weist auf die Notwendigkeit
Apostolisches Schreiben über die ate- der Erweiterung ihrer Methoden, der
chese. Das Dokument ist erarbeitet auf Suche nach einer angemesSsSCHNEN Sprache
der Grundlage der Beratungsergebnisse un die Verwendung vVon Hilfsmit-

teln für die Weitergabe der christlichender Bischofssynode 1977 (OK 1 S 1978, 14)
Neun Kapitel geben Einblick iın die Über- Botschaft hin Doch müßten hier die

renzen gesehen werden. Er warnt VOTlegungen des Weltepiskopats:
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einer „Verwirrung der Schüler un! deren Kinder, die Jugendlichen un Erwachsenen

Eltern“ un:! VOor einer allzu leichtfertigen darauf vorzubereiten, im Kontakt mit

Nichtkatholiken leben und dabei ihreWeitergabe der Lehre. „Wer die Vollstän-
katholische Identität mıiıt Respekt VOT demdigkeit der Botschaft ın irgendeinem
Glauben der anderen wahren.Punkte aufgibt, entleert 1n gefährlicher

Weise die Katechese celbst un: Setiz die (RB 11,. 44 f 7 J 10.)
Früchte ufs Spiel, die Christus und die
Gemeinschaft der Kirche mit Recht VO  D An die‘Generaloberinnen
ihr erwarten“”. Kein Katechet ist berech- aps Johannes Paul DE hat alle Ordens-
tigt, bei der Vermittlung des Glaubens- schwestern aufgefordert, durch bedin-
gyute nach eigenem Gutdünken zwischen yungslose Ireue AA Kirche, durch eın VOT-

Wichtigem un weniger Wichtigem —_ bildliches Zusammenleben ın ihren Ge-
terscheiden. Ebenso warnt der aps da- meinschaften un nicht zuletzt durch ihr
VOT, den katechetischen Unterricht mit Ordensgewand eın „zeitgemäßes religiö-
offen der versteckt vorgetragenen ideo-

G Zeugnis” abzulegen. Bei einer Messe
logischen Ansichten der mi1t persön- in der Sixtinischen Kapelle für die 630
lichen politischen Einstellungen Vel- Teilnehmerinnen der Internationalen Kon-
meNSECNHN. „Wenn sich diese Ansichten auf ferenz der Generaloberinnen erklärte
die zentrale Botschaft, die übermitteln November 1979, die eit des nach-
lst, auswirken, daß diese verdunkelt konziliaren Experimentierens für abge-
un:! etwas Zweitrangigem würde der schlossen. „Der Zeitpunkt ist gekommen,

den ideologischen Zielsetzungen die unternommenen Versuche objektiv und
dienen hätte, dann ist diese Katechese be-
reits bis 1ın ihre urzeln verfälscht.“ Des- demütig beurteilen, die positiven

Elemente und Cie eventuellen Verirrun-
halb betont Johannes Paul IT., dafß sich

gen erkennen und ıne VO  e der Kirche
Katechese der Offenbarung auszurich- approbierte stabile Lebensregel vorzube-
ten hat, wW1e das kirchliche Lehramt s1e

reiten, die für alle Schwestern eın An-
vorlegt. P  I1 FÜr ıne tiefere Kenntnis ihrer Ver-
Der katechetische Auftrag un das kate- pflichtungen un freudiger Ireue bei
chetische Wirken der Ordensleute wird ihrer Erfüllung 1m Leben sein muß.  x Jo-
namentlich ın den Abschnitten 65 un 69 hannes Paul IL bezeichnete die Entwick-
gewürdigt. lung des Ordenslebens in den Jahren seıit

Hohen Gtellenwert nımmt 1n dem Doku- dem Konzil als pOSsitiv Das Ordensleben
Ge1 dem Geist des Evangeliums eın Stück

ment die ökumenische Dimension der
Katechese e1n.  . Johannes Paul IL hält nähergekommen, Ge1 kirchlicher un apO-

stolischer geworden. Es habe jedoch auch
für wichtig, da{fs 1n der Glaubensunterwel-
SUuNng die anderen Kirchen und kirchlichen konkrete Entscheidungen gegeben, die ‚—

ter „ZWal gutien, ber nicht immer erleuch-Gemeinschaften „konkret un:! loyal” dar-
gestellt werden. Eine solche Darstellung ete Absichten“ getroffen worden selen;

661e hätten der Welt nicht das „echte Ant-werde den Katholiken helfen, ihren e1ge-
1LE  5 Glauben vertiefen und ihre christ- litz Christi” gezeigt, das die Ordensfrau

unter den Menschen gegenwartig machen
lichen Brüder besser kennen und schätzen
Z lernen. Katechese ist ökumenisch AauUus- muüsse. Johannes Paul IL ermahnte die

Ordensfrauen besonders eifrigem Ge-gerichtet, wWeEellll c1e „ein echtes Verlangen
nach Einheit eckt und nährt“ und wWEeIlll bet un dankte ın diesem Zusammenhang

den beschaulichen Ordensgemeinschaften61€e hne Verzicht auf die Fülle der gCc-
offenbarten Wahrheiten sich bemüht, die für diese „unersetzliche Unterstützung des
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der HC  he“., Kirchen führen soll, offiziell begonnenEvangelisierungsauftrages
etien sollten die Schwestern darum, daß hat, kündigten der Papst un Dimitrios

November 1n einer gemeinsamenjede einzelne VO  a ihnen 1n ihrer Weihe
„die höchste Erfüllung ihres Wesens als Erklärung ULl Abschluß des Besuchs VO:  -

Tau  s finde, daß jedes Ordensinstitut dem Johannes Paul IL 1mM Phanar
Ideal des Evangeliums immer näher kom-
m un Nachwuchs für die Orden

uch gegenüber den armenischen Christen
ha: der aps seinen Willen nach Wieder-

„Wenn FEure Institute sich aufrichtig verein1igung bekräftigt. Bei einem Ge-
die Förderung beständiger, grofsmütiger spräch miıt dem 1n Istanbul residierenden
und dynamischer Ireue den Anforde- Patriarchen Schnork Kalustian drückte
rungsel FEures geweihten Lebens bemühen, seine Wertschätzung für die armenische
wird der Herr, der sich Großmut nicht Kirche auS, die schon ın seiner Jugend
übertreffen läßt, Euch die erwünschten kennengelernt un immer für ine ”  C-
Ordensberufungen senden.“ heimnisvolle Verbindung geistiger und

kultureller Werte ın Ost un:! Wegst“* SC-An die Klausurschwestern halten habe
Bei der Med(dteier 1m Klarissenkloster VO:  3 Die Christen VO  e heute mussen sich VOT
Castelgandolfo Z1ing der Papst 1n seiner allem die rage stellen, ob 61€e überhaupt
Predigt unter anderem auf die moralischen noch das Recht haben, gespalten sSein.
Verwirrungen der heutigen eit 1n. „Was ihnen die Wiederherstellung der vol-
sollen WITFr angesichts dieser Situation ler Gemeinschaft gelinge, el demgegen-
Funz-, fragte der Papst un: gab celber die über ine untergeordnete rage, sag der
Antwort „Wir muüussen dem Beispiel des Papst bei einer Ansprache iın der St.-Ge-
en Hirten folgen un uns unermüdlich orgs-Kirche 1m Phanar. Als erster Papst

die Rettung der Seelen bemühen. seit der Kirchenspaltung des Jahres 1054
hne die materielle Hilfe un die soziale nahm dort einer griechisch-ortho-
Gerechtigkeit außer acht lassen, mMUuS-  4 doxen Patriarchal- un: Synodalliturgie
sen WITr davon überzeugt se1ln, daß die teil Die Zeichen, die die ökumenische
höchste Art der Nächstenliebe die gelst- Keise cetzen wollte, sind gesetzt
liche Nächstenliebe ist, die Verpflich- (RB 1Il. 4 J 7 J
tung AA Kettung der Seelen durch Gebet
un:! Opfer. Das ist der Auftrag der
Kirche.“ Der aps 1i m Gespräch

IS den Generalobern und
Der Papst 1n der Türkei -oberinnen

Vornehmlich ökumenischen Bemühungen Am Dezember 1979 hat Papst Johan-diente die KReise des Heiligen Vaters iın die
11e5 Paul IL den Kat der Generalobern-

Türkei (28 bis November verein1gung einem zweistündigen Ge-
In seinem Grußwort Patriarch Dimi- spräch eingeladen. Die ehn Teilnehmer
tr10s5 sprach der aps VO  5 einer „NeUECT an diesem Gespräch nahmen anschlie-
Ära“ des Bemühens der orthodoxen un Rend mit dem Heiligen ater
katholischen Kirche vollkommene Ein- das Abendessen e1in. Hauptthema des Ge-
heit, „dıe durch traurige geschichtliche Um- sprächs die Hoffnungen un:! Sor-
stände beeinträchtigt worden 15  tll Da gen der Ordenschristen heute Der Heilige
das theologische Gespräch 7zwischen der Vater stellte viele Fragen, auch über OTSgA-
orthodoxen un der römisch-katholischen nisatorische Einrichtungen der einzelnen
Kirche, das ZUr Gemeinschaft der beiden Institute Ein ähnliches Gespräch fand
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Dezember 1979 mit dem KRat der intormiert. Nämlich: Die Einkünfte des
Generaloberinnenvereinigung SIa Bei HI Gtuhls AUS seinem Vermögen reichen
beiden Gesprächen miıt dem Papst WarTlt ce1it einigen Jahren nicht mehr .US, die
Kardinal Eduardo Pironio, der Präfekt der Kosten für die Zentralverwaltung der
Kongregation für die Orden Uun: Säkular- Kirche decken. Das Defizit wird 1979
institute, anwesend. voraussichtlich Milliarden Lire (rund

Millionen DM) betragen. Die Bilanz
KARDINALSVERSAMML  NG konnte bisher 11UT dank freiwilliger

Fine LLEUE Etappe der Kollegialität 1n der Spenden der Katholiken aus aller Welt,
insbesondere durch den „Peterspfennig”,Leitung der Gesamtkirche hat No-

vember 1979 miıt der Vollversammlung der ausgeglichen werden.
Mögliche Verbesserungsvorschläge für denKardinäle 1ın Kom begonnen. 123 von 1NSs-

gesamt 129 Purpurträgern, auch die VO: Arbeitsablauf der Behörden der römischen
Konklave Kurie un Hinweise für die Förderung desausgeschlossenen 80jährigen,
haben den Papst fünf Tage lang ın elin1- kulturellen, wissenschaftlichen und künst-

lerischen Lebens durch die Kirche könnengen brennenden Fragen beraten. Die Ver-
sammlungen £anden unter völligem Aus- die Kardinäle noch 1mM Verlauf der nacCi  99

sten drei Monate nach Kom einreichen.schluß der Offentlichkeit sSta  ‚J doch gaben
die Kardinäle selbst eın abschließendes Der Papst wird ann die Konsequenzen
Kommunique heraus. aus dieser ersten Versammlung seines

Wie bekannt, heißt darin, ist das Kar- Senats ziehen

dinalskollegium der Senat des Papstes mit
der Aufgabe, ih beraten und in der BISCH!  DE 1980

Die Union der Generalobern wählteErfüllung Se1nes Auftrags ınterstutzen.
Diese Aufgabe wurde in der Vergangen- November 1979 ihre ehn Mitglieder
heit ın verschiedener Weise erfüllt, Je der Bischofssynode 1980 Zugleich wurden
nach der geschichtlichen Situation und den wel Ersatzmänner gewählt. Folgende
gegebenen Notwendigkeiten. Die Ver- Generalobere sind mithin satzungsgemäß
sammlung aller Kardinäle mit dem Papst Mitglieder der Synode:
i1st Iso 1ın dieser Perspektive sehen, Pedro 5J, Generaloberernämlich als Wiederaufnahme einer alten
(seit 400 Jahren nicht mehr praktizierten) der Jesuiten; Vincent E  e O

o {g Generalmagister der Do-UÜbung. Drei Hauptthemen behandelte
der Senat des Papstes: minikaner; Don Egidio Vı SDB,

Generalrektor der GSalesianer Don Boscos;Die Struktur der Amter und Büros der
Zentralverwaltung der katholischen Kir- Joseph Pfab CSSR, Generalsuperior

der Redemptoristen; Eugene Cusche, ihre Arbeitsweise und Zielsetzung; elly M5SC, Generalsuperior der Herz-
die Kirche Uun! die Kultur; Jesu-Missionäre; Falco Thuis
die finanzielle Situation des Stuhls Carm., Generalprior der Beschuhten Kar-
Das Thema Vatikanfinanzen hat die meliter; Gabriele nı S Gene-
Offentlichkeit meisten interessiert. raloberer der XÄaverianer; Paul
Weil ”  1J1e weitverbreiteten Fabeln über oyle CL Generaloberer der Passioni1-
die sagenhaften Reichtümer des Hl Stuhls sten; Joseph d y SM. General-
nicht geringen Schaden angerichtet haben”“, superilor der Gesellschaft für Afrika-Mis-
wIı1e der Papst bemerkte, wurden die Kar- S10N ; Stephen .1 a s 5 General-
dinäle prazise über den Stand der Dinge superlo0r der Gesellschaft Mariä.
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Ersatzmäanner: 11
Piergiordano CSFN, General- Frage: Finden die 1 Motu Propriooberer der Kongregation der Heiligen Fa-

milie VO  w} Nazareth; Calisto Ven- „Ecclesiae 5anctae”, VO: August 1966,
getroffenen Regelungen für die vollrecht-

Ta s  © II Generaloberer der Kamil- liche Angliederung VO':  - Pfarreien eın
lianer. Kapitel VO:  } Kanonikern, auch Anwen-

dung auf die vollrechtliche Angliederung
AUS DEM BERFICH DER VO  z Pfarreien Orden, gemäß Call. 1425

DES APOSTOLISCHEN STUHLES (TE

Kongregatıon für die 11 Wenn Ja, sind diese Angliederungen
Sakramente und den Von Pfarreien aufzulösen Uun:! für die Zu-
Gottesdienst kunft untersagen?

In einem Schreiben VO: Maiı 1979 Antwort: Zu ne1in; Il schon iın VOI -

(Prot. 60/79) teilte die Kongre- gesehen.
Unser Heiliger Vater, Papst Johannesgatıon für die Sakramente un den Got-

tesdienst den Bischofskonferenzen mıiıt, Paul I hat in der Audienz VO Juni
daß ab 1980 auf Anordnung des Papstes 1979 die obigen Entscheidungen für rechts-
der Gedenktag des hl Stanislaus (A1 April) kräftig erklärt, 61e gutgeheißen Uun:! ihre
als „Memoria obligatoria” feiern ist. Veröffentlichung angeordnet.
(Der Gedenktag stand bisher 1m uen Pericle Kardinal Felici, Vorsitzender
Meßbuch 1m Rang einer „Memoria facul- (AAS 7 J 1979, 696)
tativa”)

AUS DE  Z BEREICH DERPäpstliche KkKommission
ORDENSOBERNVEREINIG  NGENzur Auslegung der Dekrete

des 1DB atikanischen Fachtagung für Proku-
Konzils ratoren

Die Mitglieder der Päpstlichen Kommis- Vom bis November 1979 fand iın Ell-
S10N AL U  — Auslegung der Dekrete des wangen/Jagst, Haus Schönenberg, wieder-
IC Vatikanischen Konzils haben die fol- ine Fachtagung der Ordensprokurato-genden, ihrer Vollversammlung unterbrei-

ren (Okonomen) und Cellerare der Man-
eien Zweifel, folgendermaßen beantwor- nerorden ın Deutschland sSta Die fach-
tet liche Gestaltung der agung lag iın den

Händen VOomn Pater Dr. Bernward Hege-
INann O J öln Bei der agung 21INngBetr. Vereinbarungen hei der Angliede-

TUNS 0O  - Pfarreien hauptsächlich folgende Fragenkreise:
Frage: Schließt die 1mM Motu Proprio Notwendigkeit und Umfang von privat-
„Ecclesiae 5Sanctae”, VO August 1966, rechtlichen Versicherungen für die Klöster

und deren Einrichtungen. Fragen desgetroffene Regelung, wonach der Orts-
ordinarius, mit Zustimmung des zustän- Bank- un! Geldwesens. Arbeitsrecht für

weltliche (leitende der qualifizierte) Ar-digen Obern, die Vollmacht besitzt, 1ine
Pfarrei einem Orden anzuvertrauen, uch beitskräfte. Buchführung und Bilanz für

Klöster sowle 1n wirtschaftlichen Ge-das Recht ein, diese, gemäß C:, 1425
CN  M vollzogene Angliederung, hne Zu- schäftsbetrieben. Die rechtliche Stellung
ziehung des Heiligen Gtuhls aufzulösen? der Ordensleute iın soOzial-caritativen Ein-
Antwort: Ja; vorbehaltlich erworbener richtungen, in Schulen und 1n sonstigen
Rechte, falls solche bestehen. ordenseigenen Einrichtungen. eitere
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Themen Konkursausfallgeld s S Expose das christliche Menschenbild un:!

Rundfunkgebühren ür Klöster un:! Or- die rage nach dem Menschen als Wesen

densleute; Rentenversicherung für Ordens- der Feiheit un Abhängigkeit zugleich
leute und Ovizen “ O Krankenversiche- erhellen.
A115 für Ordensleute, für entner, für Abt Gtefan Schröer OSB aus Kön1igsmun-
Missionäre‚ für 1m Ausland tatıge deut- cter 1n Meschede/Sauerland berichtete
sche Ordensleute. Das iel der JTagung über den gelungenen Versuch ın seiner

WarTr VOT allem Informationsaustausch un Abtei, mıiıt jungen Menschen In einen

Förderung der Zusammenarbeit. Zu allen religiösen Dialog einzutreten. In dem SC-
genselitigen Lernprozeßß zwischen Jugend-Vortragen un Referaten konnten Fragen

gestellt werden. ichen un Öönchen habe 1119  - beispiels-
welse die Bedeutung des Fastens un! der

Jahrestagung der Ordens- Meditation gut verständlich machen kön-
direktorenverein1gung nNen.,. Glänzend hätten sich achttägige Be-

Im Würzburger Kloster Himmelspforten melinsame Wanderungen mıiıt der Motiva-
fand Ende Oktober 1979 die ODIV-Jahres- tıon „Mit Christus unterwegs sein  “ be-
Tagung STa Mehr als 170 Teilnehmer währt. AÄus diesen Erfahrungen könne ZE-
der Tagung befaßten sich unter der Lei- folgert werden, daß Jjunge Menschen das
tung ihres Vorsitzenden ater Dr. Win- offene Gepsräch mit Mönchen suchten.
fried Kämpfer OSB, Meschede, mit der Bei diesen Gesprächen hätte INa  - immer

rage, w1e religiöse Erziehung den wieder feststellen müssen, daß enormMe

Ordensschulen un -internaten heute mO$g- Wissenslücken 1n der religiösen Bildung
ich ist Kämpfer stellte fest, dafß die dieser Jungen Menschen vorhanden selen.
Ordensschulen weiterhin zunehmend Be-

Bei einem Abstecher 1ın die Benediktiner-
achtung un!: Zuspruch £finden. orge abtei Münsterschwarzach rief Erzbischof
macht den Verantwortlichen, wıe Her-

Dr. Johannes oachim Degenhardt, Pader-
Ianl Welter O J der Referent der Or-

born, der Schulreferent der Deutschen
densinternate ın der Bonner Zentralstelle Bischofskonferenz, die Teilnehmer auf, 1n
Bildung der Deutschen Bischofskonferenz der religiösen Erziehung der Schüler den
erläuterte, die rückläufige Entwicklung Dialog als pädagogisches Mittel einzuset-
der kirchlichen Internate ın der Bundes-

Z@11. Gerade der Erzieher musse dialog-republik Deutschland. In den etzten Jah- fähig sein und bleiben. Dr. Kämpfer
TE  5 mußten durchschnittlich Internate

W1es ın diesem Zusammenhang darauf
un:! Schülerheime 1n katholischer Träger- hin, daß sehr häufig 1in der Gegenwart,schaft geschlossen werden. Wie dem nicht zuletzt uch 1ın den großen ede-
Beschluß des Ständigen ates der Deut- schlachten der Politiker 1mMm eutschen
schen Bischofskonferenz VO: August Bundestag, neinander vorbeigeredet WeI-
1979 hervorgeht, gibt ZU eit 559 In- de. Vor allem 1n der religiösen Erziehung
ernate beziehungsweise Schülerheime in

komme darauf d da®ß die Partner sich
katholischer Trägerschaft ür rund 000

gegenseitig verstehen würden und mi1t-
Schüler un Schülerinnen. einander sprechen könnten, wıe ott in
Professor Dr. Bleistein analysierte Jesus Christus den Menschen geSpro-
einem Eröffnungsreferat bei der Jahresta- chen habe un! noch weiıter spreche.
Zung die religiöse Situation der Jugend-
lichen anhand zahlreicher Fakten und Angesichts der Tatsache, dafß viele Eltern
wissenschaftlicher Erhebungen. Professor Junger Katholiken WarTr für ıne religiöse
Dr. Jörg, Splett, Gt. Georgen, Frankfurt Erziehung einträten, ber weithin auf

christliche Praxis 1ın der eigenen FamilieMain, suchte ın einem philosophischen
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verzichteten, komme csehr darauf erzens Jesu (Trient), eın Papier vorbe-
betonte Professor Koman Bleistein 5) reitet Wegen Erkrankung wurden die

(München) da{f jeder Erzieher ın der ortrage VO  5 seinem Vikar, Franco
Schule der 1m nterna bereit sel, sich als Er gyehalten. uch 1n diesen
„personales Angebot“” 1ın den Erziehungs- Ausführungen wurde ıne Reihe VO  -

prozeß einzubringen. wertvollen Hilfen für das Erkennen un
FÜr die Behandlung solcher Probleme 1m

Tagung der Union der
Generalobern Leben VO:  5 Priestern un Ordensleuten

vorgelegt. Zn der speziellen rage IIW  1€
und 70 Generalobere Z Herbst- den Alkoholikern (unter Priestern un ın
tagung der Union der Generalobern nach Klöstern) helfen?*“ sprach der General-
Villa Cavalletti gekommen (Z2u bis No- SUuper10r der Paraklet-Fathers, Joseph
vember Leitgedanke der agung Sunset Hills, USA)
WAarTr „Confirma Fratres 1u0os  x (

Gründer un:! Leiter
Teobaldo Luigi de OFM-

Thomas J Cap., Nationalsekretär der Fraternita
der „Houses f Affirmation“ (Whitins- (Beratungsstelle für Ordensleute iın Krise,
ville, USA), zeigte ınter dem Stichwort

rgan der Vereinigung der Höheren Or-
„Houses of Affirmation“ die inter-

ensobern Italiens), legte einen auf-
gründe un Zusammenhänge VO:  5 Krisen

schlußreichen Bericht über ine Enquete1mM Priester- un:! Ordensleben. AÄAus seiner
reichen Erfahrung wWI1es zugleich Wege über die Gründe der Laisıerung VO  -

Ordenspriestern VO  a Die Tagung stand
1mM Lichte VO:  } Psychologie, Theologie

und Spiritualität die AUSs der Krise her- unter der Leitung des Vorsitzenden der
USG, Pedro Moderato-ausführen. Wertvoll seine Darle-

guNgen über das Verhalten der Obern iın TE  - der Tagung Falco Thuis

solchen Fällen. Drei Generalobere vertief- arm., Generalprior der Beschuhten
ten un: beleuchteten die Thematik aus Karmeliter, und Marcel e

SM Generalsuperior der Monfortaner.der Sicht ihres Erfahrungs- un atıg-
keitsbereiches. Der Generalsuperior der An der JTagung nahmen die Vorsitzenden
Sulpizianer, Constant Bouchaud bzw. Gekretäre der Vereinigung der Höhe-
PSS (Paris), sprach ZU Thema, wW1e 111411l TE  a Ordensobern VO  ) Holland, Irland un:
Krisen vorbeugen kann 1n der eit des Iltalien teil
Seminars un:! späater. Schwerpunkt seiner
Darlegung WarTr die unerläßliche Notwen- NA:  EN
digkeit der geistlichen Führung während AUS ORDENSVERBÄNDEN
der eit des Studiums un: danach Tiefste
Wurzel für das Scheitern VO  5 Priestern und Einführung 1n das ntı-
Ordenspersonen ist die Vernachlässigung phonale
der der Ausfall der geistlichen Führung Einführungstagungen ın das LEUE „Anti-
Uun! das Fehlen einer soliden Spiritualität.
Insbesondere jene, die iıne apostolische phonale ZU) Stundengebet“ bieten

der Benediktinerabtei Kloster EngelthalTätigkeit anstreben un in solcher Tätig-
keit stehen, bedürfen dieser Führung und (D-6472 Altenstadt/Hessen, Tel 60 47 /

625) Godehard Joppich und Rhaban
der ständigen und sorgfältigen Pflege des
spirituellen Fundaments. Zur Frage der Erbacher VO  a der Abtei Münsterschwarz-

ach unter Mitarbeit VO  D Sr Liobgid ochaffektiven un:! psychologischen Probleme
hatte Mario (D E3 FC)J, General- bis 1980; bis 1980;

oberer der Gesellschaft der Söhne des bis 19830
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Vorsängerschulungen werden gehalten Eucharistiefeier collte 1ine Freude GSe1nN.
VO bis 1980 Das Beten colle sich nicht auf die eil-

Beginn der Tagungen jeweils nreise- nahme der Eucharistiefeier Sonntag
beschränken, sondern gelte die Auf-tag Uhr Abreise Schlußtag

nach dem Frühstück; auf Wunsch nach forderung: „Betet, hne nachzulassen“”,
drittens collte der Tag mit einem Gebetdem Mittagessen. Der Pensionspreis be-

rag pPTro Tag Z bei Unterbringung begonnen und beendet werden. Schließ-
lich sollten die Eltern ihre Kinder nicht1n Einzelzimmern; Kursusgebühr

Anmeldungen für die Einführungstagun- 1Ur ZU.: Beten anhalten, sondern gemein-
S mit ihnen betenCIl werden bis Wochen VOL Beginn der

Kurse Schwester Liobgid och (An- Achtung VO dem Lebenschrift siehe oben) erbeten.
Die uıunter dem Titel „Dem Leben dienen“”

BI  HOFS  ERENZ veröffentlichte Stellungnahme der Bischöfe
ZUT: Abtreibungspraxis ist nicht 1ine

Die Bischöfe haben bei ihrer Herbstvoll- Kampfansage irgendwen. Es sel viel-
versammlung VO: bis September mehr die ausdrückliche Absicht dieser Er-
1979 1n Fulda iıne Reihe wichtiger inner- klärung, die Gewissensbildung der Katho-
kirchlicher, et+hisch-moralischer un!: das liken selbst verbessern Un: die Ööffent-
Verhältnis Kirche—Welt betreffender Fra- liche Meinung 1mMm Interesse eines besseren
en beraten. In wel stark beachteten, Schutzes ungeborener Kinder mobili-
ausführlichen Erklärungen nahmen G1e sıieren. Als Folge eines solchen Prozesses
der unerträglichen Abtreibungspraxis iın hielten die Bischöfe Änderungen der gel-
der Bundesrepublik und den notwendigen tenden Strafbestimmungen Abtrei-
Konsequenzen daraus SOWI1E dem — bung für erforderlich. In der Stellung-
gemn schwerwiegender Übergriffe umstrit- nahme stellen die Bischöfe fest, da{fß der
tenen Problem der schulischen Cexual- reformierte Paragraph 218 StGB das ©1 -

erziehung Stellung. klärte Ziel, einen besseren Schutz der —_

Predigt Z ETÖLfnNuUNnNg geborenen Kinder gewährleisten, nicht
erreicht habe

Die Bedeutung des Gebetes für ein christ-
Sexualerziehungliches Leben betonte der Vorsitzende der

Deutschen Bischofskonferenz, Kardinal In einer Erklärung über die „Sexual-
Josef Höffner, 1n seiner Predigt 1m Ful- erziehung in Elternhaus und Schule“ le-
daer Dom. Die „Krise des Betens“ wirke
sich 1n bedenklicher Weise 1m Familien- SCILl die Bischöfe das christliche Grundver-

ständnis menschlicher Geschlechtlichkeit
leben aus. „Eine Familie hne Gebet ist dar und leiten daraus Prinzipien un! Ziele
ine Familie hne Gott.“ Das Wort „De- der Sexualerziehung ab Die Bischöfe be-
ten:  “ rufe bei manchem gemischte Gefühle tonen das absolute Vorrecht der Eltern in
hervor. „Bei nicht wenigen ist die der Sexualerziehung. Unter der Voraus-
Stelle des Betens ott ıne fast reli-

setzung, da{fß die Grundwerte des Grund-
Z1öÖse Hinwendung ZUT Welt und ihren gesetzes nicht angetastet werden, bejahen
Gütern getreten,“ Das Christsein ‚steht die Bischöfe ber uch die ergänzende Mit-
un: fällt mit dem Beten  “ arbeit der Schule. Aufgabe der Sexual-

erziehung müsse se1n, ein positivesDer Kardinal Zg vier Folgerungen für die
Bedeutung des Gebetes un seine Aktivie- Verhältnis ZUTFT Geschlechtlichkeit ent-

wickeln un zur Bejahung der mıiıt ihr VeI-ru:  : die Teilnahme der sonntäglichen
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bundenen Werte führen. Vorrangiges verwurzelt sSe1n. Es müßten Brücken SCc-
Ziel el dabei die Erziehung Ehe und schlagen werden denen, die sich bis-
Familie. Besonders heben die Bischöfe her nicht angesprochen fühlen konnten.
hervor, daß schulische Sexualerziehung Die Bischöfe wollen ausdrücklich den
L1LUTLI 1n Ng Zusammenarbeit zwischen Brauch der Hausgottesdienste gefördert

sehen.Lehrern un:! Eltern erfolgen dürfe Wo
die Erziehungsvorstellungen beider Seiten Pastoralplanungnicht übereinstimmten, müßten die Gegen-
sätze deutlich gemacht un TrTenzen für Mit der Verabschiedung einer ‚mittelfri-

stigen Personalplanung der pastoralenden Unterricht gCeZOSEN werden. Der schu-
lische GCexualunterricht mu £fächerüber- ienste“* un:! der „Rahmenordnung für

die Ausbildung, Berufseinführung ungreifend erteilt werden. Und mMu die
Tugenden Klugheit, Mut, Tapferkeit, Fortbildung VO  3 Gemeindereferenten“* ha-

ben die Bischöfe wichtige eichen gestelltZucht un Ma{( ZUr Geltung bringen, weil
diese Tugenden Charakterfestigkeit für die Personalplanung 1m pastoralen Be-

reich bis weiıt ın die achtziger Jahre hin-un Zuverlässigkeit führen. Schließlich
darf die Sexualerziehung nicht isoliert e1in. Die Rahmenregelung soll ine VerTr-

gleichbare Ausformung der pastoralenVO  a} der Gesamterziehung stattfinden, da
die notwendige Eingliederung der Ge- Dienste VO  z Diakonen und Hauptberuf-

lichen der 1n der Pastoral tatıgen Laienschlechtlichkeit iın die Gesamtpersönlich-
keit sSOnst nicht möglich wird Lehrer, die 111 allen Diözesen  \ Sn gewährleisten. Sie mMUuUu:

1n den einzelnen Bistümern 1m Laufe dersich VO  3 den Aufgaben einer verstan-
denen Sexualerziehung überfordert füh- nächsten Monate konkretisiert werden.

len, bitten die Bischöfe, sich der schu- Das Ergebnis der Pastoralplanung läßt
ischen Sexualerziehung nicht beteili- S1CH zusammenfassen: Gegenwartig
gen, zumal das persönliche Vorbild eines SiDt 1ın den DL Bistümern 16 1010 Welt-
der wichtigsten Elemente der gesamten und Ordenspriester 1m aktiven Gemein-

dedienst, Z hauptberuflich tatıge Stan-Sexualerziehung 6e1.
dige Diakone, 2200 Gemeindereferenten

Gottesdienstliche mit theologischer Fachschul- un! Fach-
Erneuerung hochschulbildung un 280 Pastoralrefe-

renten mit theologischem Universitaätsstu-ach 15 Jahren der gottesdienstlichen Er-
OgCIl die Bischöfe ıne Zwi- dium 1€' sind twa 19 300 pastorale

Kräfte. Diese Gesamtzahl wird bis 1987schenbilanz.
sinken. Der Proporz zwischen Priestern,

Kritik übten 661e einer Überintellek- Diakonen Un: Laien hingegen wird sich
tualisierung vieler Gottesdienste, der erheblich verändern. Es wird voraussicht-
Verstand anzusprechen versucht werde, die lich 30 Prozent weniger Priester 1m akti-
ber jene menschlichen Bedürfnisse Vel-

ven Dienst geben, 1Iso 11UL noch knapp
nachlässigten, die emotional anzusprechen 12 000 Priester; die ahl der hauptberuf-
seien. uch treibe oft eın Dilettantismus lich tatıgen Diakone soll sich vervierfa-
AauUs Unkenntnis seltsame Blüten. Das chen auf 800, die Zahl der Gemeinderefe-
mangelnde Wissen gottesdienstliche renten verdoppeln auf 4000, die ahl der
Formen zerbreche viel UÜberkommenes. Es Pastoralreferenten verfünffachen auf 1500
G€1 ber uch nicht übersehen, daß der
Gottesdienst ın den Gemeinden seit dem Während Jjetz auftf einen Gemeindeseel-

SOTSCI 2200 Katholiken kommen, werdenKonzil lebendiger geworden 6el. Glaube,
Gebet und Gottesdienst müßten 1m Leben 1987 wa 3000 se1n. Dennoch soll
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auch in Zukunft die unmittelbare Ge-= eigene Ordnung” der Mitwirkung BC-

meindeseelsorge cdas Haupttätigkeitsfeld schaffen.
der Priester bleiben. Die Bischöfe sind Medien
überzeugt, daß „auch 1n uNnserert eit der

Der Vorsitzende der Publizistischen Kom-
Priesterberuf un: seine ehelose Lebens-

m1ss10nN, Bischof eorg Moser, hat die
form für Jjunge Menschen eın erstrebens-
wertes jel un ür die Gemeinden eın Vollversammlung ausführlich über die

Einführung des Textinformationssystems
unersetzbares Geschenk” sind „Bildschirmtext” informiert. Die Vollver-
Die Bischöfe betonten weiıiter, dafß der sammlung hat der kirchlichen Beteiligung
pastorale Dienst der Tau ür die Zl al diesem oystem zugestimm un:
kunft besondere Bedeutung habe Fast die Publizistische Kommission beauftragt,
alle Diözesen selen 1ın gyleicher Weise die Vollversammlung VOT allem hinsicht-
Männern un Frauen für die pastoralen lich der VO  3 der Kirche ergreifenden
Dienste VO  } Laien interessiert. Maßnahmen intormieren. Wir sind der

Meinung, daß die Kirche iın dieses neueStellungnahme den GC.e=
werkschaften Soystem der Informationsspeicherung un

der Informationsweitergabe uch ihre An-
Einstimm1g ST  n die Deutsche Bischofskon-
ferenz der Meinung, da{fß iın der Frage gebote einbringen mu Gleichzeitig IMUS-  b

G'  3 WITF aber uch darauf bestehen, da
des Zutrittrechtes der Gewerkschaften
kirchlichen Einrichtungen dieses gscCchn

die Kirche ihren Platz 1n diesem
Textinformationssystem hat

der Eigenart des Dienstes 1n der Kirche
Personalienmıt der verfassungsrechtlichen Stellung

der Kirche unvereinbar ISE Diese verfas-
Der Weihbischof VO  5 Mainz, Wolfgangsungsrechtliche rage steht ZUT eit beim Rolly, Tit.-Bischof VO  3 Taborenta, ist

Bundesverfassungsgericht ZUrT: Entschei- Jugendbischof der eutschen Bi-
dung schofskonferenz geworden.Bis dieser Entscheidung sollte nach AN=-
sicht der Bischöfe alles unterlassen wWEel- Schlußpredigt
den, Was diesem Grundsatz widerspreche. die ersamm-Die Eucharistiefeier als
Das gelte uch für die Gewerkschaften. lung aller Kinder Gottes stellte Kardi-
Dabei Ge1 die Haltung der Kirche keines-

Kardinal nal Joseph Ratzinger 1n den Mittelpunkt
WC95S gewerkschaftsfeindlich. seiner Predigt während der Abschlußan-
Joseph Höffner wWI1es darauf hin, dafß die
Mitarbeit 1n kirchlichen Dienststellen dacht der Herbstvollversammlung der

deutschen Bischöfe 1 Dom Fulda
nicht verglichen werden könne mit ande-
ren Bereichen. Eine Konfrontation VO  3

Kardinal Ratzinger griff damit das aupt-
thema der Tagung auf, die sich ın die-

„Unternehmer-Interessen”“ un:! „Arbeit-
nehmer-Interessen“ schließe sich ausS, da S© Jahr mıiıt dem „gottesdienstlichen Le-

ben 1ın den Gemeinden Jahre nach
die Mitarbeit 1n kirchlichen Dienststellen dem Konzil“ beschäftigt hatte
gepragt Ge1 durch die Verbundenheit aller
1n der Kirche lätigen 1n Christus un mit Der Kardinal erinnerte daran, daß „Ge-

meinde“ ine nNneUe Entdeckung der Nach-seinem Auftrag. „Dieser Auftrag des
Evangeliums entzieht sich Auseinander- konzilszeit geWweseCN 6@1. Gemeinde erfah-

1n der orm VO Arbeits- Eucharistie als ihren Selbstvollzug, alssetzungen
kämpfen zwischen Kapital un! Arbeit“ Mitte ihres Lebens, der 61€e als (Gjanzes
Deshalb hätten die Bischöfe ine dem atıg beteiligt 6el1. „Die Versammlung,
„kirchlichen Gelbstverständnis adäquate die Jesus Christus sucht, ist die Ver-
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Kinder Gottes.“ Diesammlung aller gewöhnlich mıiıt ott verbunden“ ZCWE-
christliche Liturgie G1 ” Ganzen 5E  - Gce1. Das alles könne 11La uch VO

kommend 1NSs Ganze ührend”. 50 cel uch -ranz VO:  -} Assisı SCIL. Der Christ ber
das „Katholische nıicht ıne außere Zu- bekenne, daß esus nicht irgendeine über-
tat, ıne Verrechtlichung, die den freien ragende menschliche Gestalt sel, sondern
Impuls der Gemeinde einengt, sondern wahrer Mensch un! wahrer ott. Christus

ce1 nicht LOT, sondern auferstanden, undC kommt VO Herrn celbst her, der alle
sucht un alle 7zueinander führt“” Wichtig WäaTt nicht 1n der Phantasie der Jünger,

sondern wahrhaft un wirklich.sel, die gyesamtkirchliche OTMm als Vel-

bindliche gemeinsame Gestalt anzuneh- Die Christen stünden nicht Zaun der
nen un! die Eucharistie nicht als Celbst- Welilt VO  5 heute Uun! schauten mit _mürri-
bestätigung der Gemeinde verstehen. schem Gesicht Z Was drinnen geschehe.
)as Gelingen der gottesdienstlichen Feier Der Christ „übersteige den Zaun“,
dürfte keinesfalls ihrem Unterhal- mıitten ın der Welt VO:  5 heute gegenwar-
tungswert werden, denn da- 1& sSeln.
m 1t gyehe die eigentliche innere Spannung Man dürfe VO  5 dieser Heiligtumsfahrt
verloren. Kardinal Katzinger erinnerte auf keinen Fall SageCIl: „Acht Tage egel-
die menschliche Sehnsucht A nach dem — sterung und weiter ist nichts gyeschehen.“
deren, dem ganz-anderen, das celbst Im Gegenteil, diese Wallfahrt SC1 keine
sich nicht geben kann Dahinter steht die Episode, sondern ein Autbruch. AZG WEeTl-
Sehnsucht nach der Überwindung des To- den begeisterte Jungen un: Mädchen
des“” Deshalb G@e1l weni1g, Euchari- kommen, die mıt UL1I15 laufen, die Flamme
stie als Mahl der Gemeinde bezeich- des Glaubens AauUuS unNnseTelnNn Händen über-
1LE, ”  1€ hat den Tod des Herrn SCc- nehmen und 61€e weıter iragen auf das
kostet, un E darum kann s1e abe der ahr 2000 hin 1n das nNECUE Jahrtausend.“
Auferstehung Ge1ln.  [ In der Liturgie kom- DDie Parole heiße Nicht Wirkungen nach-

nicht auf Abwechslung a sondern laufen, sondern selber Ursachen setzen!
gerade darauf, das immer tiefer erfah-
rCIN, Was nicht wechseln braucht, weil

die eigentliche Antwort sel, die WIFr Kardinal Ratzinger Z -
SC der Auferstehungsuchten 11. 40 7 Ig

Anläßlich der Priesterweihe 1m Freisinger
Dom sprach der Münchener ErzbischofVERLAUTBARUNGEN

DER DEUTSCHEN VO VYriester als Zeugen der Auferstehung.
„Die Auferstehung gegenwärtig setzen

Kardinal Höffner eSsuS diesen Satz mußfte ich wieder denken,
Christus 1SEE Sohn G oftes als ich 1n der Pfingstwoche die Eucha-

Anläßlich der Aachener Heiligtumsfahrt ristiefeier miıt Papst Johannes Paul IL 1m
hielt der Erzbischof VO  5 SÖln ıne Pre- Konzentrationslager Auschwitz-Birkenau
digt Er erklärte, der christliche Glaube begehen konnte. Es War eın erregender

Gedanke un! ine erhebende Erfahrung,S>dSC, daß esus der Sohn Gottes ST Es
se1l nicht überflüssig, heute diese über diesem ungeheuren Erntefeld des
Grundwahrheit des Glaubens T1N- Todes, auf diesem Totenacker, auf dem
Nern. Denn viele behaupteten, Jesus ce1l vier Millionen Menschen den Tod gefun-
nichts anderes als „ein Mensch für den haben, die Gegenwart der Autfer-
dere“, eın „Sachverwalter Gottes un! des stehung als die einZ1g wahre un einZ1g

genügende Antwort erleben. Es WarMenschen”, einer, der „eıine besondere
Gotteserfahrung” gehabt habe un! ”  U — erregend erleben, wWwW1e aus dieser (S@-



denkstätte des Hasses un der Unmensch- noch immer, wenll uch auf andere Wei-
lichkeit ıne Stätte des Friedens, der LI@- Nur wWwenn WITFr Christus kennen, wenn

WIFr seine Wege mitgehen, wenn WITFr seinebe Jesu Christi un des Lebens wurde.
Und auch das Lebensopfer VOIl Pater SPUur kennengelernt haben, wWEe1lll ın
Maximilian Kolbe wurde TrSst verständ- Leben hereinspricht, wWEeln WIT dem
lich ; denn wurde sichtbar, daß dieses Auferstandenen begegnet sind, dann le-
seın Sterben das Zu-Ende-Lesen der Mes- ben WITr dem Auftrag, Auferstehung 1ın

seines Lebens selbst SgeWESEN War daß dieser Welt gegenwartig cetzen.

deswegen eın Zeichen der Hoffnung Dazu gehört uch die Gemeinschaft derUun: ein 5Sieg SeCWESECI ist, weil AauUs Heiligen Kirche. Denn NUr 1n der (ie-dem Glauben die Auferstehung Jesu meinschaft der Zwölf un der SiebzigChristi geschah, weil VO  > diesem lau-
konnte 11129 m1t esus gehen. Und einenben her Gegenwärtigsetzung der Aufer-
Jesus, den WITr ihr vorbei suchen woll-stehung SCWESCIL ist.
ten, den hätten WIT uns 1Ur celbst Be-

Die Auferstehung gegenwaärtig setzen, schaffen. Er lebt 1n der seiner Kir-
darin ist ın der lat das Wesen dessen che, die seın Leib ist. Indem WITFr 661e le-
ganz umschrieben, Was Priester-Sein be- ben, ın ihr glauben und 61e aufbauen,
deutet. Es heißt zuinnerst, diese Wirk- begegnen WIT IHM. Die Auferstehung BCc-
ichkeit vollziehen dürfen über dem O genwaärtig seizen, das heißt 1Iso nicht,
tenacker dieser Welt, 1n dem immertfort Liturgie w1e ın einem gläsernen Schrein
der Tod und seine Mächte TNIEe halten: verwahren; sondern wenn steht,
Gegenwart der Auferstehung vollziehen ann heißt dies ]al daß WIT Von ihr her
und die Antwort des Lebens, die cfar- immertort das Leben un: die Liebe in
ker ist als der Tod. Und deswegen ist die Welt hineintragen, auf die Menschen
un bleibt innerste Mitte des priesterli- zugehen, ihnen schenken. Wer
chen Dienstes, dessen Sendung Ihr heute die Auferstehung glaubt, der braucht
übernehmt, die Eucharistie des Herrn nicht ängstlich nach sich selbst umzu-
feiern, den Leib un Blut Jesu Christi, sehen un nach seiner Gelbstverwirkli-
seinen Tod un den Sieg der Liebe uınter chung, ob nicht etwas VO Angebot
uns vollziehen. des Lebens versaume. Der weiß, daß
Eucharistie feiern bedeutet nicht NUrTr, sein Raum Unendlichkeit ist Uun! daß
einen 1CUS vollziehen. Die Weihegebete hne Furcht dienend den andern sich
n dazu Werdet von innen her, Was wenden kann. Die Hast, die den Augen-ihr tut! Laßt Euch Ma{fil un Weise Eures hblick ausschöpfen möchte, die Angst, die
Seins durch dieses Geschehen geben, da{fß fürchtet, irgend etwas VO Leben könne

wirklich die innerste Mitte all Eures ihr verloren gehen, die ıst das Zeichen
Lebens werde. Auferstehung gegenwar- einer Welt, die die Auferstehung nicht
t1g setizen heißt celber ın 1.  I VO  - ihr le- kenntben Es kann 1LLUTI recht geschehen, wenn

WITLF den Auferstandenen kennen. uch Zölibat kann L1LUT VO  3 hierher Ver-

standen werden. Er darf niemals aufAls die erste Wahl cines Apostels in der
einem Nein, auf einer Skepsis, aufKirche nach Pfingsten vollziehen WAar,

WäarTr der grundlegende Ma(tdstab: Der Menschenverachtung beruhen; SONnst rüge
nicht; un ann waäre dem 1nnnBestellte MU: Jesus Christus kennen, muß

mıit ihm Tische sein, mU: Jesu entgegengesetzt. Er muß ganz 1m
IH:  Z gehört haben, mMUu: ihm, dem Auf- Gegenteil die Ermutigung ZU!T Treue, die
erstandenen begegnet Se1IN. Und dies gilt Ermutigung ZUrTrT Liebe, die Ermutigung
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ZU.: Vertrauen sein aus dem Mut her- sich enk- Uun! Verhaltensweisen entfal-
AausS, der auf die Ewigkeit hin das Leben ten, die christlichen Grundwahrheiten und
wagt, 1in der Gottes offene Liebe uns Wertvorstellungen zuwiderliefen. So selen
unendlich umfängt“ L uch 1n der Bundesrepublik Deutschland
7 J 1n etzter eit iıne Reihe VO  3 Gesetzen

durch Mehrheitsbeschluß@ des ParlamentsBischof Schick Weihe
Deutschlands Maria zustande gekommen, die kirch-

licherseits noch VOT ihrer Billigung 1m
Bei einer Gedächtnisfeier ZU 25jährigen Bundestag deutlich, ber nutzlos ernsteste
Jubiläum der Weihe Deutschlands die Bedenken angemeldet un Einspruch erho-
Gottesmutter auf dem Deutschen ben wurde. Bischof Dr. Schick erinnerte in
Katholikentag 1954 der Bischof VO  ‘ diesem Zusammenhang die Kontrover-
Fulda S€ auf dem Gebiet der Schul-, Jugend-
Bei der Weihe das heiligste Herz Mariäa Uun! Familiengesetzgebung SOWI1Ee das
gehe 1mM Grunde Uun:! letztlich darum, Gesetz über das elterliche Sorgerecht
wW1e Maria bereit sein Uun! mit ihrer
Hilfe diese Bereitschaft Z 1lat werden
lassen. „Wenn WIT nicht 11UTr uns, S011- AUS DEM BEREICHern zugleich Bistum SOWI1eEe DER DEUISCHENolk un! Vaterland ın dieser Stunde
Maria weihen, dann ist das nicht ganz Seelsorge für Kurgäste
dasselbe wW1e Nsere persönliche Weihe,
denn WITFr können nicht ebenso wı1e über

Das Ordinariat der Erzdiözese Freiburg
un das Ordinariat der iÖözese KRotten-

unls über andere verfügen.“ Das ware eın burg-Stuttgart haben 1n Zusammenarbeit
nutzloser Versuch, denn würde das Ge- mit der evangelischen Kirche Au-
schenk der Freiheit, mit dem ott sein gust 1979 Richtlinien für die KurseelsorgeGeschöpf Mensch ausgezeichnet hat, miß- der 1mM Ausschuß für Kurseelsorge —achten. Nichts liege gläubigen Christen menarbeitenden Kirchen ın Baden-Würt-
ferner, die gerade 1n unserer geschicht- temberg herausgegeben (Amtsblatt Frei-
lichen Gegenwart SCZWUNSCIL selen, die
Grundwerte und die Grundrechte des (Ge-

burg Il. 7 J 148)

schöpfs Mensch ın einer csehr bedenklich Pastorale Dienste
erscheinenden Entwicklung der modernen Am August 1979 veröffentlichte das
Gesellschaft aut anzumelden un: Vel- Bistum Augsburg 1iNe „Ordnung der
teidigen. Wenn WIT andere Personen der pastoralen ienste“ (Theologische Grund-
Gemeinschaften w1e deutsches olk Jegung; Vielfalt der pastoralen Dienste;
der Mutltter Gottes weihen, kann das LLUT Pastorale Dienste der Laien) (Amtsblatt
heißen, dafß WITFr s1ie inständig ihrer Für- Augsburg 1979, 314)
bitte Throne Gottes anempfehlen. Da- Eine Fortbildungsordnung für die tO-

kann berechtigterweise ohl n1ıe- ralen Dienste wurde August 1979
mand etwas haben.“ 1ın der iözese Würzburg veröffentlicht
Als außerst bedenklich bezeichnete (Amtsblatt Würzburg 1979, 259)
Bischof Dr Schick, dafß christliche Weltan-
schauung un:! christliche Lebensgestaltung Weiterbildung
1m öffentlichen Leben uch der SOSC- Das Zentralkomitee der deutschen Katho-
nannten freien Welt immer weniger Z liken gab Juni 1979 ıne Stellung-
Zuge kämen, daß 1m privaten, 1m gesell- nahme aktuellen Fragen heraus. Offen-
schaftlichen und 1m politischen Bereich heit 1n Vielfalt muUusse die Weiterbildung
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1n den verschiedenen Bereichen des Lebens die ber AauUus ihren Gemeinden
kaum solche erhalten. Abgesehen VO  - —kennzeichnen (Mitteilungen des Zentral-

komitees der deutschen Katholiken 153/ deren pastoralen Erwägungen sollte uch
1979 79) US5 diesen Gründen die Bereitschaft der

Gläubigen, Meß stipendien geben, nicht
Pastoraler Ei]nsatz VO gelähmt un darum die Annahme VO  -

IOM Prı estern Meflintentionen nicht verweigert werden.
Am September 1978 wurde ine „Ver- Die Gläubigen sollten unterrichtet werden,

da m11 ihrem Einverständnis die MedX£ß-einbarung zwischen der Deutschen Bi-
schofskonferenz un der Konferenz des verpflichtungen uch andere UuVeTr-

Polnischen Episkopates bezüglich der Prie- lässige Priester weitergegeben werden
ster, die ın einem polnischen Bistum 1N- können. Obwohl ın vielen Pfarreien
kardiniert sind un 1n einem deutschen nicht möglich ist, alle Intentionen einzeln
Biıstum atıg werden wollen“ getroffen 1n der Kirche (Irt persolvieren, ha-
(Amtsblatt Würzburg 1979, 387) ben ber die Gläubigen oft den Wunsch,

das VO  z ihnen bestellte Meßopfer 1n ihrer
GOttesdienste e D 55amstag- Gemeinde selbst mitzufeiern. In solchen
nachmittag Fällen empfiehlt SICH, mehrere ntentio0-

Ein Erlaß VO Juli 1979 regelt 1m N  > 1n einer heiligen Messe zusammenZUu-

fassen. Diese Intentionen werden iın rIS-Bistum üunster die Frage der zusätzlichen
Gottesdienste Samstagnachmittag üblicher Weise bekanntgegeben. Der zele-

brierende Priester behält Stipen-(Amtsblatt üunster 1979 123)
dium, die übrigen gibt 71006 Applizie-Aussetzung des A n-

heiligsten ru115 für die gyleichen Intentionen durch
einen auswärtigen Priester weiıter. Dieser

Das Erzbistum öln gab Septem- Modus ıst theologisch unbedenklich, recht-
ber 1979 ıne pastorale Weisung über die lich einwandtfrei (siehe Ca 828 GIO) und
Eucharistische AÄussetzung (Amtsblatt pastoral insofern vorteilhaft, als
öln 1979, 256) einer Verlebendigung un:! einem star-

Tabernakel keren Besuch der Werktagsmesse führen
Gemäß einer Bekanntmachung des Gene- kann Allerdings ist hierzu das ausdrück-
ralvikariates üUunster VO September liche Einverständnis der Stipendiengeber
1979 dürten Tabernakel nicht „durchsich- notwendig, das ber erfahrungsgemäß

nach richtiger Intftormation der Gläubigenti1g  6 SCIN (Amtsblatt ünster 1979, 133) n gegeben wird. Stiftungsmessen dür-
Meftßintentionen fen LLUL dann weitergegeben werden,

ber die Weitergabe und Zusammen- nn dies dem Stifterwillen nicht wider-
legung VO  5 MedM@intentionen gibt das spricht. (Amtsblatt Fulda 1979, 70)
Generalvikariat Fulda September
1979 folgendes bekannt: Taufe

ber die Taufe der Kinder außerhalb der
An Nsere Priester werden oft mehr Mefls-

Wohnpfarrei der Eltern gab das General-
intentionen herangetragen, als s1ie erfüllen
können. Andererseits gibt sehr viele vikariat Söln September 1979 ine

pastorale Weisung (Amtsblatt öln 1979,
Priester, besonders 1n der Diaspora, 1n den
Ländern des kommunistischen Machtberei- 256))
ches un: ın der Dritten Welt, für die Sti- Kirchenmusik
pendien einen wesentlichen Beitrag Z Am Juni 1979 gab das Generalvikariat
notwendigen Lebensunterhalt bedeuten, öln eine Belehrung über Musikauffüh-
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rungen 1m Gottesdienst (Amtsblatt 1979, lung für die 1n der Jugendpastoral Betei-
162) ligten heraus, Kriterien für verschie-

dene Berufungen, Hilfen ZUT Unterschei-Religionsunterricht
Am September 1979 traf München-Frei- dung der Geister un für die otivie-

rung für das Leben nach den evangeli-SINg ine Verordnung betreffs Einübung schen RÄäten vermitteln. Die Hand-
VO  > Kirchenliedern 1mM Rahmen des schuli- reichung erschien unter dem Titel „Dasschen Religionsunterrichtes Volksschu- Wirken des Geistes deuten. Hilfen YADUGlen (Amtsblatt München-Freising 1979, Weckung un! Förderung geistlicher Be-
358) rufe“, Sie hat einen Umfang VO:  - NN Sei-

Kollektenwesen ten, Uun:! enthält Beiträge von Hans Urs
1i1ne Verordnung des Ordinariates Tel- VO  > Balthasar (Basel), Prof Dr. Roman
burg VO: Oktober 1979 ordnet das Kol- Bleistein 5)] (München), Bischof Dr. Klaus
lektenwesen für die Missions- Uun:! Ent- Hemmerle (Aachen), Abt Dr Thomas
wicklungshilfe (Amtsblatt Freiburg 1979, Denter O.Cist. (Marienstatt), erd Heine-
180) INanın (Bonn), DPfr Werner Grimm

(Mainz), Prior Bernardin SchellenbergerMusikaufführungen bei CSO (Mariawald), Johannes BoursPfarrfamilienabenden (Münster), Erfahrungsberichte aus einem
1ne Bekanntmachung des Generalvikaria- Priesterseminar, Erfahrungen eines Pfar-
tes öln VO Juni 1979 belehrt über Erfahrungen einer Ordensfrau, Vor-
die DeutschenPauschalvergütung der WOTrT des Vorsitzenden der Deutschen
Bistümer für Musikaufführungen bei Bischofskonferenz. Preis: pPTo
Pfarrfamilienabenden (Amtsblatt öln Stück. Z beziehen beim Cekretariat der
1979, 162) Deutschen Bischofskonferenz, Organi-

satıon, Kaiserstraße 163, 5300 Bonn.KIRCHLICHE BERUFE
AÄAntwort des Glaubens ISSION

Das Informationszentrum Berute der MISSIO-Gebetsring
Kirche SEeiz die Broschürenreihe „Ant- Bei IS510 Aachen erschien die Folge
WOTT des Glaubens“ fort (vgl 2 J des Gebetsringes „Ihre orge
1979, 349) Hans Urs VO  3 Balthasar, Gebet, 1seTe oorge ihr Gebet“ Das
Das Christentum Uun! die Weltreligionen. Faltblatt ist konzentriert auf Gebetsan-
Lin Durchblick. Alfons Deissler, liegen der Katechisten un: Gebetsanlie-
Der Gottesglaube Israels: Produkt eines CIl der Kirche VO  } Äthiopien.
„Sondervolkes“ der Offenbarung? A S einer Ansprache desKarl Lehmann, Ehe als Lebensentschei- Heiligen Vatersdung. ilhelm Ernst, Menschliche

Am Mai 1979 der aps ınGeschlechtlichkeit. Grundlagen, Orientie-
IuNng, Hilfen. einer Ansprache LU „Die ben zıtıerten

Worte (Mt 28,16—20) enthalten den —-
Pastorale Handreichung genannten Missionsbefehl. Die Verpflich-für Beratung ın Fragen tungen, die Christus den Aposteln über-
einer geistlichen Berufung Tagt, bestimmen zugleich den missiona-

Die Deutsche Bischofskonferenz gab rischen Charakter der Kirche. Diese Wahr-
Beginn der Adventszeit 1979 ıne pasto- heit hat 1ın der Lehre des Zweiten Vatika-
rale Mandreichung für Beratung 1in Fragen nischen Konzils ihren besonders vollen
einer geistlichen Berufung als Empfeh- Ausdruck gefunden. ”  Je pilgernde Kir-
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che ist ihrem Wesen nach ‚missionarisch’ kirchen werden belebt, ja geradezu ET-

schüttert VO  3 einer Sehnsucht,@N als Gesandte unterwegs), da s1€e
celbst ihren Ursprung aus der Sendung nämlich spezifisch missionarische Metho-
des Sohnes und der Sendung des Heili- den finden miıt der Aufgabe, Angehö-
gen Geistes herleitet gemäß dem Plan rige ihres eigenen Volkes als Missionare
CGottes des Vaters“*“ (Ad Gentes, 11,. 21) den Heiden senden, entweder eigen-
Die Kirche, die aus dieser heilbringenden ständig der der Seite der Missions-

orden. Die Verkündigung des Evange-Sendung entstanden ist, befindet sich 11 -
LLL 1n SIa m1SS10N1S, Iso 1m Zustand liums, die Ja ‚der ganzen Kirche obliegt’,
der Mission, und ist immer unterwegs. wird immer stärker als unmittelbare Ver-
Dieser Zustand spiegelt die inneren räf- pflichtung der Ortskirchen empfunden,
te des Glaubens un! der Hoffnung wider, die daher ihre Priester, Ordensleute und
VO  3 denen die Apostel, die Jünger und Lalen den Missionsfeldern Z Verfügung
alle, die sich 1mM Laufe der Jahrhunderte stellen.“
ZU. Herrn Christus bekennen, beseelt
sind. „In diesen Gegenden werden viele OK)  US
LLUTL deshalb nicht Christen, weil jene
fehlen, die 61e Christen machen könn- Okumenische ETKIärung z
ten. Oft kommt mMI1r 1n den 5Sinn, ich Mariologie
csollte laut rufend da und dort durch die Wie schon 1mM Verlauf der vergangenen
Akademien Europas eilen und mich mariologischen Kongresse hat sich wäh-

jene, die mehr Gelehrsamkeit als Lie- rend des internationalen mariologi-
be den Tag legen, wenden mıiıt den schen Kongresses, der VO bis Ok-
Worten: ‚O wıe oroß ist die ahl der tober 1979 Yaragossa (Spanien) durch-
Seelen derer, die durch ure Schuld VO geführt wurde, ine Gruppe VO:  - ortho-
Himmelreich ausgeschlossen sind !” doxen, anglikanischen, lutherischen und
Viele VO  } ihnen müßten £reilich TST ler- reformierten Theologen mi1t katholischen
NneN, das hören, Was der Herr ihnen Brüdern versammelt. Das Thema des Kon-
sagt. Dann würden 61e VO  - ZanzZzeENl Her-

STCSSES, die Marienverehrung 1m Jahr-
26&  - ausrufen: ‚Hier bin ich, Herr; Was hundert, hat ihnen die Gelegenheit Ze:
willst du, daß ich tue? Sende mı1 —- ben, grundsätzliche F}ragen in bezug auf
hin du willst’“ (hl Franz Xaver, Brief die Stellung Mariens ın der Lehre un

den hl gnatius VO:  - Loyola aus dem 1 Gebet diskutieren. 50 haben 6c1€e
Jahre In uUunNnseTer eit muüssen die- mehrere gemeinsame Grundgedanken

Kräfte, die das Konzil beim Namen über die Gottesmutter entdeckt, zahlrei-
genannt hat, sich wieder Raum schaf- chere als 11a  } vermutet hätte Sie den-
fen. Die Kirche mMuUu: ihr missionarisches ken, G1€e auf die folgende Weise DE Aus-
Bewufltsein ıne Tatsache, die druck bringen können:
iın der apostolischen un pastoralen Praxis
unserer eit natürlich viele neue Anwen- Wir sind uns ein1ig 1mM Bekenntnis,
dungsformen verlangt; azu gehört, daß daß jeder christliche ult Gotteslob und
ıne erneuerte missionarische Aktivität Christuslob ist. Wenn WIT die Heiligen
der Kirche diese Tätigkeit noch tiefer be- verehren, un:! 1im besondern die Jungfrau

Maria als Mutter Gottes, dient diesegründet und noch nachhaltiger fordert
Niemandem entgeht außerdem eın  . Zei- Verehrung, ihrem Wesen nach der Ehre

Gottes, der „n der Krönung ihrer Ver-chen der uen Missionsepoche, welche
die Kirche erwartet und auf die 661e sich dienste das Werk seiner Gnade krönt”“
vorbereitet: die alten und die Orts- (Präfation VO  - den Heiligen). Diese Ver-
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ehrung kommt in der Liturgie, 1ın den Über die theologischen Problemne hinaus
Hymnen und 1im Leben der Gläubigen verstehen WITr die psychologischen Schwie-
zZzu Ausdruck. Das entspricht den Wor- rigkeiten, die sich aus dem unterschied-
ten des Magnifikat: „Mich preisen selig lichen geistlichen Erbe ergeben, wI1e uch
alle Geschlechter“. Die Praxis der Ma- die sprachlichen un! kulturellen Unter-
rienverehrung ist ıne aktuelle Frage für schiede, die 1n der Haltung marı0-
alle Christen geworden. logischen Fragen unter den Christen gibt,

Wir betrachten die Nachfolge Mariens 17 besondern über die Verwendung des
Ausdrucks AKult bei erschaffenen Per-als wichtiges verbindendes Element 1n der

Überlieferung unserer Kirchen. Und WIT nen. In der Tat hat dieses Wort (in
erkennen Maria, VvVor allem nach den seiner lateinischen Bedeutung) ine ziem-

lich komplizierte Geschichte. Paradoxer-Worten des Magnifikat, als demütige
und wirklich heilige Dienerin des Willens welse hatte der hl Augustinus Schwie-
Gottes Diese Nachfolge verlangt ın rigkeiten, das Wort 1m Hinblick auf ott
besonderer Weise das evangelische Ge- gebrauchen, weil ihm profan
spuür für die Armut Vor ott. Die gelst- schien. Heute glauben WIF, daß die Wirk-

ichkeit wichtiger als die Worte cel. Des-liche Haltung Mariens wWar ihr volles Ja
Z.U Wort Gottes, Uun! wurde s1e der halb haben WITr lieber VO  5 den Tatsachen

gesprochen, ın denen sich die kultischeTempel des Hl Geistes, der ın ihr die
Menschwerdung des Gottessohnes vollen- Haltung ausdrückt.
dete (Lk 1,35—38) Es Waäar für uns Katholiken, Ortho-

Die 1n Nnsern Kirchen unter den Ver- doxe, Anglikaner, Lutheraner Uun:! Refor-
schiedenen, schon erwähnten Formen mierte ıne glückliche Erfahrung, —

praktizierte Verehrung der Mutter Gottes viele Punkte naher Übereinstimmung
ist nıe Anbetung, die allein ott zusteht. finden, uch wenn viele andere Mitglie-
Die Unterscheidung des Zweiten Konzils der unllserer Kirchen nicht bereit sind, 61e
Von Nicäa zwischen der Anbetung anzunehmen. Die effektiven Schwierig-
Gottes Uun! der Verehrung der Heiligen keiten, die Nsere Kirchen früher geirenn:

haben, dürfen uns jetz bei Nsern Be-(proskynesis latreutike und proskynesis
timetike) bleibt für alle verpflichtend. mühungen die Einheit der Christen

nicht trennen. Das 1öst+ nicht alle —Das Problem der Anrufung Mariens
und ihrer Fürbitte wurde auf diesem stehenden theologischen Fragen, ber WIT

möchten den Dialog fortsetzen un Ver-Kongreß erneut geprüft. Wir haben
VOr dem Hintergrund der Gemeinschaft trauen auf die Hilfe des Heiligen Geistes.
der Heiligen betrachtet. Wie eın Christ Hier, ın Saragossa, wurden WIT vom Ge-
für die andern beten kann Uun! muß, mel- bet der Gläubigen eiragen. Wir hoffen,
nen WITr gleicherweise, daß die Heiligen, daß 1Nsere ökumenische Forschung inedie schon die Vollendung ın Christus CI - gemeinsame Annäherung die Mutter
reicht haben, und unter denen Maria die des Herrn in der Gemeinschaft der Heili-
erste Stelle einnıimmt, für Sünder, die gen fördert.
auf dieser Erde kämpfen un! leiden, bit-
ten können un! bitten. Die ıne und ein- Die unterzeichneten Mitglieder der öku-
zige Mittlerschaft Christi steht dabei menischen Kommission des Kongresses
nicht ZUr Diskussion. Zu klären bleibt sprechen klarerweise LLUL 1n ihrem eige-
noch die direkte Anrufung der Heiligen, ne:  a Namen, uch wenn s1e in ständiger
die ın ott leben, 1ne Anrufung, die Rücksichtnahme auf den Glauben ihrer
nicht VO:  } allen Kirchen praktiziert wird. Kirchen gyearbeitet haben.



AA UN  9 KIRCHESie hoffen, daß dieses Dokument einen

Beitrag, ZU. ökumenischen Dialog SC
Unterricht für Verhaltens-ben kann un freuen sich, dem In-

ternationalen Mariologischen Kongreß 1ın behinderte
Yaragossa unterbreiten können. Es fol- Ein Rundschreiben des Kultusministers
gen Unterschriften, darunter uch jene VO  5 Rheinland-Pfalz VO: Juli 1979
VGOG  } Adolf Hoffmann O J Walberberg xibt Richtlinien FÜr den Unterricht 1n der
(SKZ 49/1979 7 J 753) Schule für Verhaltensbehinderte (Sonder-

Kommission ür den katho- schule). (Amtsblatt des Kultusministe-
r1Uums VO  - Rheinland-Pfalz IL, V,

isch-orthodoxen Dialog 7 J 309)
In einer gemeinsamen Erklärung, die

November 1979 1ın Istambul unterzeich- Recht der elterlichen orge
net wurde, kündigte aps Johannes Gesetz VO: Juli 1979 ZUrTr: Neurege-
Paul IL und der ökumenische Patriarch lung des Rechtes der elterlichen orge
Dimitri0s den theologischen Dialog a Bundesgesetzblatt eil II Nr. V,

der mittels einer VO  m beiden Seiten miıt 7 I9
beschickten KommissionMitgliedern

durchgeführt werden wird. Katholische Schule
Mitglieder der Kommission sind Am Maärz 1979 wurde 1n Bayern die
Kardinal George Basil Hume OSB, Fünfte Verordnung ZUr Änderung der
Erzbischof VO  3 Westminster; Kardinal Allgemeinen Schulordnung erlassen (Ver-
Joseph Katzınger, Erzbischof VO  > meidung unzumutbarer Belastung der
München-Freising; Marlano . G  G 1 Schüler; Erhebung un Weitergabe VO  -

OSB, Erzbischof VO  a} Bari; Georges Daten) (Amtsblatt des Bayerischen Staats-
SCSaber OLM, Bischof VO  > Lattaquie; ministeriums für Unterricht und Kultus

Jean (Libanon) . Prof TNS eil Il Nr. 7 J 177
(Wien), Prof ermann g

(Tübingen); Emmanuel e OSB Kindergärten
(Chevetogne); Jean

Am August 1979 wurde 1ın Bayern ıne
(Ottawa); Andre OFM

AÄnderung kindergartenrechtlicher Vor-
(Löwen); Miguel 5) om

Hans-Peter Kolvenbach Sö]; schriften getroffen (Bayerisches Gesetz-
un Verordnungsblatt Nr. 7 JLOouis (Oratorianer) Wac-

law Hryniewicz OMI (Lublin); 241)
Van der I1st (Nijmwegen); Denkmalschutz
Pierre Weißer Vater) (L’Os-

In Rheinland-Pfalz wurde durch eın und-servatore Romano IL, Dl V, 79)
schreiben VO: Juli 1979 ine Regelung
180001 Nachweis des Denkmalschutzes 1mMm

N  EN AUS DE  Z AUSLAND Liegenschaftskataster getroffen iniste-
Brasilien rialblatt der Landesregierung VO  3 Rhein-
Mons. Jose Alves Trindade, Bischof VO  3 and-Pfalz Nr. 7 J 301)
Montes Claros 1n Minas Gerails, Brasilien, Unterhaltsvorschußgesetzsucht dringend ine Ordensgemeinschaft,
die bereit ist, Pfarreien 1ın seiner 1özese Gesetz VO Juli 1979 ZUE: Sicherung

des Unterhalts VO:  } Kindern alleinstehen-übernehmen. Adresse: 4 J
ontes Claros, Brasilien. der Mütter un: Väter durch Unterhalts-
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vorschüsse der -ausfalleistungen (Bun- Freie Jugendhilfe
desgesetzblatt eil Nr 45 W 7 Urteil des Bundesverwaltungsgerichts VO

16 Februar 1978 ZUr Frage, wWanlllı eın
Iräger der freien Jugendhilfe die Ge-Vergütungsfreie Herstel-

lung einzelner Vervielfäl- währ für ine den Zielen des Grundge-
cetzes förderliche Arbeit bietet (Deutschestigungsstücke Verwaltungsblatt 93, 1978, 622) Leitsaätze

Urteil des Bundesgerichtshofs V OI

April 1978 (Neue Juristische Wochen- Die Gewähr für ıne den Zielen des
schrift 3 J 19758, Leitsatz Die SCIHIL Grundgesetzes förderliche Arbeit bietet

54 Abs Nr. rhG gestattete VeOeI- e1n Träger der freien Jugendhilfe Ur

gütungsfreie Herstellung „einzelner“ Ver- dann, wWEe1l pOS1t1V 1m Sinne der
vielfältigungsstücke VO  z} urheberrechtlich obersten Grundsätze der £freiheitlichen
geschützten kleinen Teilen eines erschie- Demokratie wirkt Diese Gewähr bietet

Werkes der VO:  5 einzelnen Auf- der Träger der freien Jugendhilfe nicht,
csatzen aus Zeitungen der Zeitschriften der dem Erfordernis des
Z 0 U eigenen Gebrauch darf jedenfalls die positiven Wirkens begründete Zweifel
Zahl VO  5 sieben Exemplaren nicht über- seiner Arbeit aufkommen 13t.
schreiten. Das gilt uch dann, wEenlll die

Begründete 7 weifel daran, ob eın Iräa-Vervielfältigungsstücke Unterrichts-
zwecken 1im Schulbereich dienen collen. gCI der freien Jugendhilfe, der das

Schwergewicht sSe1nes irkens auf die
Sondergrabstellen politische Bildung legt, die Gewähr für

ıne den Zielen des Grundgesetzes för-Urteil des Bundesverwaltungsgerichts VO

Dezember 1978 über das Recht VO:  3 derliche Arbeit bietet, können sich au

seinen Veröffentlichungen (Verlautbarun-Friedhofsträgern ZUr Versagung VO:  5

Sondergrabstellen (Bayerisches Verwal- gen) ergeben, csofern diese den Inhalt der
politischen Bildungsarbeit prägentungsblatt 109, 1978, 642) Leitsätze:

Zur rage, ob das Grundrecht der
Das Grundrecht der allgemeinen Hand- Meinungsäußerung un! Pressefreiheit Aaus$s

lungsfreiheit gewährt einen BE- dem Grunde begrenzt se1in kann, daß
meindlichen der kirchlichen Friedhofs- der die öffentliche Anerkennung begeh-
trager keinen Anspruch auf Einrichtung rende Iräger der £reien Jugendhilfe die
VO:  } Sondergrabstellen. Es liegt 1m Er- Gewähr für 1ine den Zielen des Grund-
INesSsen des jeweiligen Friedhofsträgers, gesetzes förderliche Arbeit bieten MU:
ob nicht 1Ur Normalgräber (Reihen-

Rechtsschutzgräber), sondern uch Sondergrabstellen
bereitstellt. Schulorganisationsakte

Beschluß des Bundesverwaltungsgerichts
Bei Anwendung des Gleichheitssatzes VO: April 1978 über den vorläufigen

auf die Regelung der Benutzung eines Rechtsschutz Schulorganisationsakte
Friedhofs sind allein die Verhältnisse 1M (Deutsches Verwaltungsblatt 9 ' J 1978,
Bereich des jeweiligen Friedhofsträgers 640) e1tsatz Die aufschiebende Wir-
maßgebend. Hat eın Friedhofsträger die kung einer Anfechtungsklage, die Eltern
Bestattung iın Sondergrabstellen ausge- eines die katholische Hauptschule besu-
schlossen, kommt nicht darauf a ob chenden Schülers erhoben hatten, nach-
auf anderen Friedhöfen der Umgebung dem der Kat der bekl Gtadt (1973) be-
diese Art der Bestattung zugelassen ist schlossen hatte, durch Zusammenlegung
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Rentenrechteiner Gemeinschaftshauptschule mi1t der
kath. Hauptschule die aufgelöst werden Urteil des Bundessozialgerichts VO:
sollte iıne Hauptschule als Gemein- November 1977 über den Anspruch auf
schaftsschule VO mts CIl e1r- Witwenrente einer 1m Inland 1LLUT kirch-
richten, wird bis ZUr endgültigen Entschei- lich getrauten Deutschen (Neue Juristische
dung 1in der Hauptsache bestätigt. Wochenschrift 4 J 1978, Leitsatz

Kirchenbaulast Eine deutsche Staatsangehörige, die mit
dem Versicherten 1 Inland LLUT kirchlich

Beschluß des Bundesverwaltungsgerichts
VO' August 1978 ZUrT Frage, ob die getraut worden ist, daß 1ne Ehe nicht

zustande gekommen ist (Nichtehe), hat
auf örtlichem Gewohnheitsrecht beruhen-

auch dann keinen Anspruch auf Wit-
den kommunalen Kirchenbaulasten

wenrente, wenn während des spaterenArt Abs Satz verstoßen Aufenthalts der Getrauten 1n einem —_
(Deutsches Verwaltungsblatt 9 J 1979, deren aa dort jene kirchliche Irauung116) Leitsaäatze Eheschließung registriert und dem-

Auf örtlichem Gewohnheitsrecht be- zufolge dort ine rechtsgültige Ehe —
ruhende kommunale Kirchenbaulasten, wurde.
die den durch Art 140 ‚A mi1t Erbbauzins
Art 138 Abs WRV gewährleisteten
Rechten aer Religionsgesellschaften ZBC- Urteil des Oberlandesgerichts öln VOIIl

Juli 1977 über die Anpassung deshören, verstoßen nicht Art
Abs Satz Erbbauzinses (Zeitschrift für Kirchen-

recht Z3, 1978, 306) Die EntscheidungZu den Voraussetzungen für die Ent-
stehung und das Außerkrafttreten VO  -

über iıne Anpassung des Erbbauzinses
nach un Erbbau MUu: sich nicht

örtlichem Gewohnheitsrecht (Observanz). ausschließlich amtlichen Index für die
Vorstehender Beschluß weist die Be- Lebenshaltungskosten orientieren.
schwerde der bekl GStadt ın NR  S

die Nichtzulassung der Revision Kirchlicher 1Tenst
Beschluß des Bayerischen Verwaltungsge-ın dem Berufungsurteil des OVG Mün-

ster VO: Juni 1977 ab richtshofs VO: April 1978 über den
kirchlichen Dienst (Zeitschrift für

Kirchliches Mitglied- Kirchenrecht Z8, 1978, 278) e1tsatz Die
schaftsrecht Regelung des Rechtsmittelverfahrens bei

Urteil des Bundesfinanzhofs VO No- Rechtsstreitigkeiten, welche die dienst-
vember 1977 über das kirchliche Mitglied- rechtliche Stellung e1nes Pfarrers betref-

fen, fällt ın den Bereich der innerkirch-schaftsrecht (Zeitschrift für Kirchen-
recht 25, 1978, 274) Leitsatz Ist jemand lichen Selbstverwaltung. Dies gilt insbe-
aus einer kirchensteuererhebungsberech- sondere für die rage, wer als Bevoll-
tigten Kirche nach den Vorschriften des mächtigter der Beistand 1mM Rechtsmittel-
Preußischen Gesetzes betr. den Austritt verfahren zugelassen wird. Wenn als
aus den Religionsgesellschaften des Öf- Beistände LLULC Pfarrer einer Gliedkirche
fentlichen Rechts VO: Nov. 1920 auS- der Vereinigten Ev.-Luth. Kirche Deutsch-

kann kirchensteuerrechtlich lands der eın 1n einer solchen Gliedkir-getireten,
seine erneute Kirchenzugehörigkeit LUr che kirchlichen Ehrenämtern wählba-

LCS Gemeindeglied zugelassen sind, Vel-angenomMmM werden, wenn feststeht, daß
nach den kirchenrechtlichen Vorschrif- stößt die Regelung nicht eın „für

ten rechtswirksam 1n die Kirche wieder alle geltendes Gesetz“ V, Art 140

aufgenommen worden ist. i1.V.m Art 137 I17 WR  <

102



PERSONALNACHRICHTEN Zum uen Generalobern der Missionare
VO:  } Mariannhıill wurde Fridolin

Neue Ordensobere ZUü gerT, geborener Schweizer und bis-
Hildemar Warning CM (62) heriger Hausoberer des Klosters Mariann-

wurde ZU: Provinzial der Mariann- hill 1n Südafrika, gewählt. Die Wahl er-

hiller Missionare 1n Deutschland gewählt. folgte Oktober 1979 ater Züger
Gtellvertreter wurde Adalbert Balling ist Nachfolger VO:  - Pius Rudloff, der
CM 46) Der bisherige Provinzial, ce1it 1973 die 529 Mitglieder zählende
Dietmar e e OM 57) wurde Missionskongregation geleitet hatte (Fi-
VO Generalkapitel der Missionare VO  3 des)
Mariannhill, das Oktober 1979 ın Zum uemnl Generalobern der Combo-
KRom abgeschlossen wurde, Z Gene- nlaner wurde der Italiener Salvatore
ralvikar bestellt 55) gewählt. Calvia WAar —_

Zum Provinzial der Bayerischen letzt als Missionar ın Ägypten atig,. Die
Missionskongregation zaählt 1766 Mitglie-Kapuzinerprovinz ist als Nachfolger VO  5

Kosmas Wührer der 53jährige Pater der (L’Osservatore Komano DG 210 V,

Dr theol. Boniftfatius gewählt 79)
worden. Strack stammt aus dem Bistum Das Generalkapitel der Kongregation des
opeyer. Zuletzt WAäarTr Provinzvikar un: hl Johannes Baptist wählte den 35jähri-
Novizenmeister 1m Kapuzinerkloster Lau- geCm Pater Dr med Ignatius Yın e
ten. Neuer Provinzvikar wurde Pius chi ZU.: uen Generalobern. Die Mis-
Perreiter OFMCap. (RB D 7 % sionskongregation wurde 1928 In Hopei

180 China) gegründet; die Generalleitung be-
Das Regionalvikariat Wien der Augusti- £findet sich derzeit iın Taichung (Taiwan).
1ier hat auf dem Provinzkapitel Anfang LO Ying-chi hat ın Bonn studiert und
Juni 1979 Clemens Maria 1 wurde dort 1977 ZU Dr med. O:  O-
OSA ZU: uen Regionalvikar gewählt. viert Fides).
Die deutschen Klöster der Vizeprovinz Zum Generalobern der Missions-
Maria-Trost werden weiterhin vertreten gesellschaft Diener der Heiligsten Drei-
durch Prior Dr Paulus Sladek OSA, faltigkeit (Washington) wurde Conrad
Zwiesel. Schmitt gewählt. Die Kongregation
Die Amerikanerin Gr orinne zählt 218 Mitglieder.

(52) wurde VO: Generalkapitel der Zum uen Generalobern der Josephiten
Franziskanerinnen der Buße un der (Baltimore) wurde John 1 e  e 1i
christlichen Liebe ZUT uen Generalobe- gewählt. Die Gesellschaft, die sich beson-
rın gewählt ders der Negermission widmet, zaählt 219
Der Argentinier Dr theol. Gustavo Mitglieder.

S (48) ist VO: XX Generalkapi- Zum Generalsuperior der französi-
tel der Missionskongregation der Clare- schen ÖOratorianer wurde Juli 1979
tiner AD Generalobern gewählt Daniel ()  O gewählt.worden. In der 130-jährigen Geschichte
der Schwester Assumpta VD 1 (44) wurdeund 3000 Mitglieder zählenden

VOIL der Kongregation der St.-Anna-Ordensgemeinschaft wurde damit erstmals
Schwestern 1n Ellwangen A uen Gene-ein Lateinamerikaner, der bisher Provinz-
raloberin yewähltoberer ın Argentinien-Uruguay WAaT, mit

der obersten Leitung der Kongregation Zum Generalobern der Kongrega-
betraut tion der Christkönigs-Pfarrhelfer wurde
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September 1979 Mierre Maurice er Uun! Vorsitzender der niederländischen
G gewählt. Ordensobernkonferenz, un:! ater

e S  S OSB, Prior der Abtei ogetin-
Berufung 1n die Hierarchie

chem, ernannt (L’Osservatore KRomano IL,
Der deutsche Spiritanerpater Luis C Z 79) Der Holländer, Prof
C55p (53), bisher Generalvikar der Präla- Joseph Lescrauwaet MSC, Mit-
tur Jurua (Brasilien), wurde VO'  z} Papst glied der internationalen Theologenkom-
Johannes Paul 11 ZU Bischof-Koadjutor m1ssıon des Vatikans, wurde VO Heili-
mi1t dem Recht der Nachfolge des derzei-

gCmHh ater Zu GCekretär der Synode der
igen Prälaten VO:  } urua ernannt. niederländischen Bischöfe ernannt. Les-
Herbst stamm(t AaUS Berdenberg bei Aachen crauwaet 56) ist Professor für SCSakramen-

tenlehre un:! Liturgie der katholischen
Der deutsche Franziskanerpater Martin Universität Löwen (L’Osservatore KRomano

E  e OFM 50) wurde VO  5 Papst 250 79)
Johannes Paul IL ZU Bischof der Präla- Erich Aretz SSR (S55), Ordinariatsdi-
tur Obidos (Brasilien) ernannt rektor 1n Trier, wurde bei der Delegierten-
Dem russischen Benediktinerpater Dr. Jo- versammlung der Vertreter der Bistümer
hannes r S Niederalt- 1in der Bundesrepublik, der Zentralstelle
eich, wurde der Titel eines Archimandriten Pastoral der Deutschen Bischofskonferenz
verliehen. Kardinal Paul Philippe, Präfekt SOWI1e des Deutschen Caritasverbandes,
der Kongregation für die Orientalischen Z Ersten Vorsitzenden der Katholischen
Kirchen, sprach die Ernennung anläßlich Bundesarbeitsgemeinschaft der Iräger
des 50jährigen ubiläums des Collegium VO  3 Erziehungs-, Ehe-, Familien- und Le-
Russicum ın Rom aus,. Pater Johannes bensberatungsstellen SOWI1Ee der Telefon-
Chrysostomus hatte während seines Stu- seelsorgestellen gewählt
diums Päpstlichen Orientalischen In-
stitut 1m Kussicum gelebt. Ceit Jahren Walter SAC (S1); cseit 1972

katholischer Flughafenseelsorger auf demwirkt 1m Okumenischen Institut der
Abhbtei Niederalteich und leitet dort die Frankfurter Rhein-Main-Flughafen, wurde

bei der Jahreskonferenz der Internationa-Dekanie der Mönche des byzantinischen len Vereinigung der Pfarrer auf Zivilflug-Ritus An der Universität Salzburg hält
über russische Kirchen- häfen 1n Paris ZU: Generalsekretär DC-Vorlesungen wähltgeschichte (KRB 1I1. w Kr 1L 79

Der Generalminister der Franziskaner,Ernennungen und John u wurde VO PapstBerufungen ZU: Mitglied der Kongregation für die
Der Heilige Vater ernannte Koger Glaubensverbreitung ernannt

M.E A GCekretär des Päapst-
lichen Rates COr Unum  C Zum Unter- Zum Cekretär der Bischofskongregation

wurde der Brasilianer Lucassekretär des gleichen Päpstlichen ates
wurde Henri Forest SJ ernannt e  e e  e O i Tit.-Erzbischof VO  3 Feradi

Maius, ernannt. Er WarTr bisher Vizepräsi-(L’UOsservatore Romano Z
dent des Päpstlichen Rates für die Laien
(L’Osservatore Romano 240 V,Zu Mitgliedern der partikularen Synode

der niederländischen Bischöfe, die für den
Januar 1980 nach Kom einberufen ist, Zu Konsultoren der Kongregation für die

wurden VO: Heiligen Vater Pater Heiligsprechungen wurden d. ernannt:
SDB, Provinzial der Salesia- Alessandro Galuzzi M., Ambro-
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10 Eszer OP, Ermenegildo Frascadore Fr Jacques VO: 1958 bis
OFM (AAS Za 1979, 1976 Generaloberer der Brüder nserer

Auszeichnung Lieben Tau VO  3 der Barmherzigkeit, ist
Juli 1979 1ın Putte (Belgien) SC-

Der Friedensnobelpreis 1979 ist der Or- storben.
densschwester „M S .  D C von Kardinalerzbischof Alfred S
Calcutta zuerkannt worden. In seiner Bischof VO  z Berlin un:! Vorsitzender der
Würdigung hob das norwegische Nobel- Berliner Bischofskonferenz, starhb 1n der
Komitee hervor, daß die Bemühungen, Nacht ZU Dezember 1979 Kardinal
Hunger un:! Not 1n der Welt bekämp- Bengsch, geboren September 1921 In
fen SOWI1e den Menschen mehr Sicherheit Berlin, Uun: April 1950 un Priester
und Geborgenheit 1ın der Gesellschaft geweiht, wurde 1959 ZUuU Tit.-Bischof VO  3
geben, VO  3 dem Geist Multter eresas SC- Tubia Uun!: Weihbischof 1n Berlin ernannt.
prag sein sollten. „Das, Was ihre Arbeit Im Juni 1959 wurde VO  a} Kardinal
kennzeichnet, ist der Respekt VOT dem Julius Döpfner Z Bischof konsekriert:;
Wert uUun:! VOT der Würde des einzelnen 117 August 1961 wurde dessen Nach-
Menschen Die Einsamsten un die folger als Bischof VO:  5 Berlin. Johan-
Sterbenden haben Mitgefühl hne Herab- Nes hatte Bischof Bengsch den peCI-
lassung, gegründet auf die Ehrfurcht VOTL sönlichen Titel eines Erzbischofs verliehen.
dem Menschen, bekommen.“ Bei einem Papst Paul VI ernannte ihn Juni
Empfang, der ihr Ehren VO  3 der indi- 1967 AA Kardinal Uun: verlieh ihm die
schen Regierung gegeben wurde, richtete Titelkirche des Philipp Neri 1n Euro-
Mutter Jleresa einen eidenschaftlichen 613. Kardinal Bengsch WäarTr Mitglied der
Appell die indische Regierung, das (Ge=- Öömischen Kongregation für das Katholi-
setz ZUTr: Legalisierung der Abtreibung in sche Bildungswesen und der Kongregation
ihrem Land aufzuheben für die Sakramente un! den Gottesdienst

SOWI1e der Kommission für die RevisionHeimgang des Kirchenrechts.
Schwester ita Neff (39), aus Hei- Ludwig Weikl SIp der ehemaligedenheim iın Württemberg, Leiterin des Spiritual des Priesterseminars Kegens-Missionskrankenhauses Driefontain (Rho- burg, ist 91jährig ıIn ünchen gestorben.desien), wurde 1n der Nähe VO  j Salisbury Der aus Bodenmais stammende Priesterermordet arbeitete zunächst ın der süddeutschen
Fr. Felix Ö erster ehemaliger Ge- Diaspora. 20 Neupriesterjahrgänge be-
neraloberer der Brüdergemeinschaft der treute 1mM Regensburger Klerikalsemi-
Canisianer, verstarb kurz VOT Vollendung 1Lal. Noch miıt Jahren wurde der be-
seines Lebensjahres Oktober kannte Buchautor Rektor des Noviziats-
1979 hauses der esuiten 1n Neuhausen bei
Prof Dr Otto emmelroth Sl Kon- Stuttgart, m1t wechselte ın die utt-
zilstheologe Uun: Dogmatiker, verstarb garter Priesterseelsorge über, un rst

September 1979 1m Alter VO:  } 66 Jah- 81jährig 21INg 1n den Ruhestand. RA  —
ren 1n einer Klinik 1n Offenbach Joseph Pfab
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euee Bücher

Berichte

Bücher ZU Ihema Lateinamerika
115 dem DPeter Hammer Verlag und Jugenddienst -Verlag, Wuppertal

Vorgestellt VO:  - Matthias Hugoth CSsK, Hennef, Dieg

Nicht erst, ceit Papst Johannes Paul IL Lateinamerika besucht hat, ist dieser Kontinent
1Ns Bewutßtsein des Zeitgenossen gedrungen. Vor allem sind Berichte, Erzählungen,
Beiträge der iın der Weltöffentlichkeit immer mehr Beachtung gewinnenden Literatur
Lateinamerikas, die dazu beitrugen. Zu einem beachtlichen Umfang ist inzwischen
diese Literatur angewachsen. 5ie hat ständig das zyleiche Thema Darstellung der
Systeme un praktizierten Gesellschaftsformen 1ın den Ländern Lateinamerikas, VO  -

Armut, Ungerechtigkeit, Unterdrückung. Einige dieser Werke sollen hier kurz VOT-

gestellt werden. Es handelt sich dabei nicht tiwa „Beiträge ZUr Theologie der
Befreiung“. Es handelt sich vielmehr Reiseberichte, Erlebnisschilderungen, Tage-
buchaufzeichnungen und Darstellungen VO  z Ereignissen und Zuständen, welche die
Wirklichkeit Lateinamerikas bedeuten hne theoretische Erörterungen, einfach
wWI1Ie G1e Tr
Manches INa dem Leser einseit1g wiedergegeben erscheinen, überzeichnet un undif-
ferenziert. Mag Sein. Läßt sich ber auf die Auseinandersetzung mit den Problemen
der Völker Lateinamerikas e1in, dann haben diese Bücher ihr jel erreicht, aufmerksam
gyemacht haben auf Armut, Ungerechtigkeit un Unterdrückung, unter denen
Millionen Menschen leiden.
Die ın dem Buch „Erstens die Freiheit A 1) zusammengefaßten Tagebuchaufzeich-
NunNngen des Schriftstellers un Übersetzers urt Meyer-Clason entstanden auf einer
Vortragsreihe durch Brasilien. Was VOIl dieser Reihe vermittelt, geschieht auf wel
Ebenen: auf der Ebene der Begegnung mit zahlreichen Dichtern und Schriftstellern des
Landes, wodurch eın Einblick 1n die durch diktatorische Staatsgewalt oft mundtot
gemachte, 19058  — 1mM Untergrund überlebende geistig-kulturelle Welt geboten wird. Zum
anderen auf der Ebene des hautnahen Kontaktes mit dem Land, den Menschen, dem
System Brasiliens. Auf beiden Ebenen geschieht dasselbe: Entlarvung der Brutalität
un:! Menschen opfernden Machenschaften der brasilianischen Regierung, Allgewalt der
Polizei, Darstellung der Unfreiheit der Bevölkerung, VO:  5 Armut, Analphabetentum,
sozialer Ungerechtigkeit Uun!: Ausbeutertum. ber auch, SPaTrsamıe: und verhaltener
ZWAaT, doch überzeugt Uun! hoffend, VO  5 der Opposition durch Schriftsteller un Künst-
ler, die für ine Veränderung des Bewuftltseins der Bevölkerung, für die Aufdeckung
VO  } Unrecht Uun! der politischen Unfähigkeit der Machthaber kämpfen. Man legt das
Buch nach der Lektüre beunruhigt WCS. Vielleicht wird 111A' die Nachrichten aus
Brasilien und dem übrigen Südamerika aufmerksamer un! skeptischer weiterverfolgen.
Vielleicht einem der Werke südamerikanischer Schriftsteller greifen. Denn 61€e sind
w1e niemand Sons fähig, 1ın Worten darzustellen, wW1e wirklich steht Millionen
Menschen In einem eil dieser Erde
Auf 1ne andere Art berichten Contzen Uun: Schulz?) VO:  - ihrer Keise durch
Brasilien: 61e haben sich aufgemacht, die vielfältigen Eindrücke, die dieses Land für den
Besucher bereithält, 1n Wort un Bild, 1n Gedichten und Erzählungen VO:  5 Dichtern
un Leuten der Straße festzuhalten. Beides, die eindrucksvollen, das Leben ın Brasilien
1n den vielfältigsten Schattierungen einfangenden Bilder un! der ext stellen die
Situation der Menschen 1ın diesem Land unverblümt dar Weniger 1ın einer anspruchs-
voll-intellektuellen Art wW1e t{wa bei Meyer-Clason als durch schlichte, tatsachen-
getreue Wiedergabe des Erlebten un Beobachteten. Mehr als bei Meyer-Clason ist
En Himmel Eine LEUEC Erde“ VO  } Hoffnung getragen. GStatt Resignation und
Zynismus werden hier auch positive Ergebnisse bei der Bekämpfung VO:  5 nter-
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drückung, Angst und Unmündigkeit aufgezeigt, wird uch der Lebensfreude, der
Freundlichkeit un Zärtlichkeit, die beide Autoren bei ihren ontakten miıt der Bevöl-
kerung erfahren haben, Beachtung geschenkt. Die Hoffnung ber beruht auf dem
Fortschreiten der Mündigkeit, der Fähigkeit ZUTr Selbsthilfe, der Systemveränderung
1mMm Bewußtsein der Massen un: daher „vVon unten“.
Inzwischen liegt uch der Band von Ernesto Cardenals „Evangelium der Bauern
VO  - Solentiname”3) VOT. (Der Band erreichte bereits iın kurzer eit die Auflage.)
Es handelt sich dabei die Aufzeichnung VO  } Gesprächen über Schrifttexte un das
Leben Jesu da SEeiIz sich 1ne Gruppe gläubiger Menschen un spricht
über 1ne Bibelstelle. Solche Bibelgespräche sind eigentlich nichts Besonderes, uch bei
uns ganl$g un gyäbe. Bei den Bauern VO  >} Solentiname Solentiname ist der Name für
1ne Inselgruppe 1mM See VO  z} Nicaragua, deren Bewohner der Gemeinde des Irap-
pisten un Dichterpriesters Ernesto Cardenal gehörten, bis 1977 Kegierungstruppen
die Kommune gewaltsam zerstorten sind Laien, einfache eute, die sich über die
Schrift unterhalten. Jegliche Exegese unterbleibt;: her geschieht immer wieder 1ne
Keinterpretation, indem die Bibel VO  i der konkreten Lebenssituation, VO  ; der
Erfahrung VO  3 Armut, Unfreiheit und Unterdrückung her verstanden wird. Bestimmt
gewinnt die Schrift dadurch mehr Lebensnähe Uun! Unmittelbarkeit als bei einer
abstrakten theologischen Aufarbeitung. och ist nicht übersehen, daß hier Bibel-
arbeit VO:  > revolutionärem lateinamerikanischem Basischristentum geschieht un oft
auf ine Ideologisierung biblischer Texte hinausläuft. „Was uns politisch meisten
radikalisierte, War das Evangelium die Bauern begannen miıt bewundernswürdigerEinfachheit un mit wirklicher theologischer Einfühlung den Kern der Botschaft des
Evangeliums begreifen: die Verkündigung des KReiches Gottes. Und das heißt die
Errichtung einer gerechten Gesellschaft hier auf Erden.“ Cardenal, Im einzel-
1nien wird 190028 die Art un Weise der Interpretation un den Inhalt
mancher Aussagen berechtigten Einspruch erheben müssen. och 1m anze bieten
die Aufzeichnungen einen Einblick, wıe Bibelarbeit bei lateinamerikanischen
Basisgemeinden betrieben wird, welche aktuelle Bedeutung die Schrif£ft für das kon-
krete Leben der einfachen Menschen hat Uun! welche Impulse gerade für den Kampf

Befreiung und Gerechtigkeit die unterdrückten Völker aus der Bibel gewıinnen.
„Kaum jemand Sons ist berufener, die Situation Lateinamerikas beschreiben, als
Schriftsteller un! Journalisten, deren Worte, deren Arbeit 1n der Öffentlichkeit, deren
Hingabe ihr olk Gefahr für die Unterdrücker Uun! Hoffnung für die Unterdrück-
ten bedeutet“ diese Definition der Funktion lateinamerikanischer Schriftsteller durch
die Herausgeber des Buches „Wir haben keine eit verlieren“4) (9 der Reihe
Friedenspolitische Konsequenzen) findet in den hier angeführten Beiträgen VO:  5 fünf 1m
Exil lebenden Autoren ihre Bestätigung. Diese fünf Exilliteraten sind Mario
Trejo, Eduardo Galeano, Julia Cortazar, Mario Benedetti un! Ariel Dorfmann stehen
stellvertretend für hunderte. Sie beschreiben 1n Gedicht, Erzählung, Bericht un
Essay die Situation der unterdrückten Menschen 1n fast allen Ländern Lateinamerikas,
des einfachen Arbeiters wWI1e uch des freiheitlich gesinnten Intellektuellen. Faschismus
ist das Schlagwort, das offen der verdeckt über dieser Situation steht, Faschismus
wird unverblümt die brutale, Menschen schändende Praxis der Diktaturen un:! Kegime
Lateinamerikas genannt. Die hier schreiben, haben ihn alle eigenen Leibe gespürt.Trotzdem der gerade deshalb schweigen 61€e nicht, sondern machen sich Z Sprach-rohr des unmündig un sStumm gehaltenen Volkes. Was 61e SCH haben, geht nicht
1Ur die Betroffenen selbst d betrifft vielmehr alle, die sich A Freiheit un:! dem
Recht auf ein menschenwürdiges Leben bekennen. Wer diese hier vorgelegten Berichte
und Erzählungen liest, dürfte jedenfalls kaum unberührt bleiben.
Auf eın Werk eines der Autoren VO  - „Wir haben keine eit verlieren”“, auf das
Buch „Tage un! Nächte VO:  a} Liebe un! Krieg” VO  5 Eduardo Galeno, soll hier
Schluß noch ausdrücklich hingewiesen werden. Galeano gibt seinem Buch den Unter-
titel „Autobiographischer Bericht.“ Darunter ist kein zusammenhängender Lebens-
bericht verstehen, sondern handelt sich ıne Aneinanderreihung kurzer
Episoden, Erlebnisschilderungen, Reflexionen, die Wiedergabe VO  5 Erlebtem un!
Durchlittenem, VOon Gesprächen, Begegnungen, VOomn Verhaftung, Verhör, dem Verlust
von Freunden. Einmal Holocaust, dann wieder Liebesgeschichte, und immer wieder
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Entlarvung un: Anklage der brutalen Diktatur, die Freiheit un Menschenwürde miıt
den Füßen n dazwischen Schilderungen VO  3 Naturstimmungen einmaliger Schön-
heit, VO  5 Alltagsbeobachtungen voller Zärtlichkeit un:! Glück
Das Buch steht stellvertretend £ür lateinamerikanische oppositionelle Literatur über-
haupt, dem Thema w1e uch der Darstellungsweise nach meist 1ın kurzen, literarisch
gar nicht mal immer niveaureichen, oft 1Ur blitzlichtartigen Schilderungen erfährt der
Leser VO Schicksal verfolgter, ermorderter Menschen, die für Freiheit und Gerechtig-
keit eingetreten sind, alles hne Anklage, hne jedes Beiwerk einer theoretischen
Erörterung über 1Nn un Unsinn eines solches Schicksals der das Recht derer, die
bewirkten. Das ist der eigenartıge südamerikanische Realismus. Da sprechen die
Schicksale für sich, rufen 1mMm Leser mpörung wach Und daneben, ebenso realistisch,
stehen Naturschilderungen, Menschendarstellungen, die die Freude Leben, den
Glauben Größe un Schönheit des Menschen verraten.

MEYER-  NI Curt, Erstens die Freiheit . Tagebuch einer Reise durch Argen-
tinıen und Brasilien. Wuppertal: eier Hammer Verlag 1978 1258 Sı 16,—.
CONTZEN, Conrad, SCHULZ, Hermann, Eın Himmel Fine TLeUe Erde Vom
Zusammenleben der Menschen un VO  a ihren Hoffnungen. Basel Athena-Verlag,
Freiburg: Christophorus-Verlag, Wuppertal: Jugenddienst-Verlag, Gelnhausen: Lae-
tare-Verlag 1978 SI 19,80
ıgErnesto, Das Evangelium der Bauern (079)}  - Solentiname. Gespräche über
das Leben Jesu iın Lateinamerika. Bis Tod un Auferstehung. Wuppertal:
Jugenddienst-Verlag 1978 432 sI 29,80
Wır haben keine eit verlieren. Lateinamerikanische Autoren 1m Exil Mit einem
Vorwort VO  3 Heinrich Böll Hrsg. VO  } acınta ERNA un Heinz SCHMIDT.
Wuppertal: Peter Hammer Verlag 1978 06 10,—.
GALEANO, Eduardo, Tage und Nächte 0O  - Liebe un Krieg. Autobiographischer
Bericht. Wuppertal: DPeter Hammer Verlag 1978 199 s J 15,—.

Besprechungen
Dizionario degli Istitut: d1 perfezione, vol lona Monachesimo. Koma 1978
Edizioni Paoline. XAXVI, 1742 SP.; , Preis nicht mitgeteilt.
Von dem Tel angelegten Lexiıkon ist eın weiıterer Band erschienen. Stichproben rgeben als
Eindruck Übereinstimmung un: Kontinuiltat. nach Anlage und Ausrichtung mıt den biısher
erschienenen Bänden; diese W uns Jeweils angezeıligt worden. esamtkonzeption
un Proiil des Lexikons wurde besonders nach Erscheinen des ersien Bandes VO  D uns Y e6-
würdigt (In dieser Zeitschri IL 19795, 102) uch der vorliegende Band bietet wieder viele
Detailinformationen, 1o0graphien VO  3 Gründerpersönlichkeiten, Artikel A Ordensgeschichte.
Gelegentli: erschiene e1IN1ges verbesserungsfähig, 1n dem TEe] angelegten Artikel
SiLLULlL di perfezione crısti1ana 75—106) die Sicht W  - CONSACTAaAZ.lONEe (81) der des Terminus
SLali0O dı perfezione, der 1mMm nachkonziliaren Kontext und ngesichts des dritten apıtels VO  —
Lumen gentium 1Ur recC! Uun! chlecht eschrieben WITd. Interessant Sind, neben kunsthi.  t0O-
rischen Tikelin W1e demjenigen ber die rchitektur der Mendikantenorden, Artıkel wıe
die sehr breite Darlegung O] Arbeitsauffassung -Praxis ın den einzelnen Phasen der
Ordensgeschichte (lavoro, 515—9548), allerdings Aussagen des IL Vaticanums ZUC Arbeit
genere un UE Arbeit der Ordensleute spezle. einzubringen gewesen wären. nregen un:'
edeutsam sind Artikel W1e der Z knappe Beltrag VO.  b atignon ber Ordensleben
Uun! psychische Gesundheit (Malattie mentali, 862—865). Die edaktion zel ihre Umsicht
(B UrCch uinahme A0  - tiıchwoörtern w1e Molteplicita egli ST1LUU (1658—1672) oder:
mMarX1smo. 1ne Darstellung der marxistischen Sicht des Ordenslebens und seliner Formen,
geschrieben VO eiınem DDR-Autor (H (0)  I das ist nicht ben das ewoOhnliche

Lippert
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TILMANN, Klemens VAN PEINEN, Hedvig-Teresia: Die Führung ZUY Meditation.
Christliche Glaubensmeditation. Ein Werkbuch Zürich, Einsiedeln, öln 1978 Ben-
zıger Verlag, 416 S DrL., 29 ‚— .
Während der erstie Band des INZW1schen eithin anerkannten Werkbuches des erl. diıe
Meditation 1M allgemeinen Z Gegenstand hat un! „über die naturale Meditation ıIn die
tmosphäre des Religiösen his den nfängen der Glaubensmeditation“ (19) ıll
der vorliegende zweiıte Band den großen Bereich der christli  en Glaubensmeditation ©e1-
1eben el1! ucher wollen W1e auch das ZWwischen ihnen liegende „Ubungsbuch ZULI
Mieditation  C Z.U. 1I1un anleiten. Dieses Buch „holt den Leser dort ab, Erfahrungen
hnat und NC}  - dort aQus 1n die Tiefe“ (19 Es sınd oit aum bewußte Anfange, Anlässe,
Ereignisse un!: nregungen, die A edenken un Ergreifen christ 1ı  er nhalte, den
Tiefen des Christusgeheimnisses führen können. Der Hauptteil („Mensch seın und
glauben! meditieren”) ıst e1ine ATı allgemeiner Einführung, U miıt wicnhtigen egri1{fs-
klärungen (25 Im Hauptteil ( VOR den nfängen der Glaubensmeditation” verden
unächst viele Stellen 1M normalen T1silıchen en gezelgt, „n denen die auDens-
meditation wWwW1e VO selbst auftauc!  100 (38395) ann wird die „aktıve Innerung (Betrachtung) als
Weg 72A006 Meditation“ beschrieben un: Beispielen erläutert Der Hauptteil („Die Medi-
tatıon christli:  er nhalte”) bringt Darstellungen eigentli:  er Glaubensmeditation, und ZWül
1n odellen, die W christli:  en nnalten ausgehen. In eiınem weiıteren Schritt wiıird 1M

Hauptteil („Die Glaubensmeditation als Versenkung 1! Pneuma”) die nach innen gerich-
teie Meditation eschrieben Der Hauptteil („ Weitere Schritte andere ege“) bildet
nach Meinung der (Tı 1n seıinen Tel ersten aplteln den Höhepunkt des Buches Der ersie
Schritt ist die „Versenkung 1n die ehre  (S8} „Man aßt die inge nıCH 1n sıch hinein, 1mM Ge-
genteil, {[11d.  —_ entileer sich W em annn bleibt nichts übrig als die letzte, allumias-
sende Wir.  eit Darstellungen Uun! Niederschriften lassen Tiefenerfahrungen
erahnen, die dem bloß ratıonalen Verstehen unzugänglı S1Nd. Sie gehören ın den Bereich
der außerordentlichen Gnadengaben Gottes, 1n die yStik. Der zweiıte Schritt „Die Sst-
iche Seinserfahrung  UL wIrd gewöÖöhnlich 1Ur VO. denen erreicht, „die durch Uung Der
ange Zeit schon tiel 1n die Meditation eingedrungen S1Nd“ Dıe ler wiedergegebenen
Tagebuchaufzeichnungen erinnern die Sprache VO  - Meister Eckhart, die leicht mißver-
standen werden ann. Abs:  ießend wird er 1n Hinweisen Z Sprache der ystiker
daran erinnert, daß „eine Erfahrung dieser Art 1n orten entsprechen wiederzugeben“”
unmögli ist. Was darüuber vermittelt werden kann, ıst T WwW1e der „Mond 1m W asser“”
17 Im NSCHAIUL. die Behandlung dieser etzten Gi1ip{fel christlıcher Glaubensmeditation
werden 1m Kap ds Hauptteils „Zen und die christlıche Glaubensmeditation  « miteinander
verglichen. Hier werden die Ahnlichkeiten, aber uch die Unters  eidungen hervorgehoben
Für diese Klarstellungen ıst den etrt sehr danken S1e zeigen, w1e 1n rechter Beurteilung
die christliche Erfahrung die en-Erfahrungen durch die Dimensionen des eiligen Geistes
weit überschreiten. Satorı ist nicht die letzte und höchste Erfahrung“” (182), „Was Christen
dUus der Zen-Prarxıis gewıiınnen können“ „Jesus Tistus, die eidung der Geister“

diese un! ahnlıche wischenüberschriften benennen, Was gegenüber mancher
Meditationsbegeisterung eute notwendig edenken ist. Die erlT. scheuen sich auch
niıcht, gegenüber Taf Ur!  eım bel em Respekt diıe Grenzen eines Meditierens Tfestzu-
tellen, das nıcht unmittelbar AUuUS dem christlichen Glauben TrTwächst. F1IN weiteres Kapitel
befaßt sıch mıiıt Formen christlicher Meditation 1n dern un! mi1t den Exerzitien des

gnatius VO. Loyola. Miıt dem Hauptteil beginnt der der Praxıs gewldmete 'Teil des
Buches „Die Anle1ıtung A christlichen Glaubensmeditatio leıtet ZU[I Einzelüubung W1e ZUT

Gestaltung VO: Kursen Der Hauptteil erläutert jene „Bekehrungen un Wandlungen“”,
die f{ür e1ne tiefere Gottesgemeinschaft unentbehrlich sind. Im Hauptteil wird 1n Der-

1M neuntien werdenblick ber „Stoffe un! Gehalte der Glaubensmeditation” geboten,
„Ubungen VO Le1ib her‘ eschrieben Die beiden letizten Hauptteile ı1eben miıt „Übungen“”
und „Niederschriften un: Texte“ das Buch ab Es ıst e1n Buch, 1n das dıe einer
reichen Erfahrung, die Frucht christlicher Untersche1idung der Geister un! die Gabe einer
verstän!  ichen Sprache eingebracht SE DIie erl verstehen S 1n einfachen, ehrfürchtigen
en den unfiaßbaren Geheimnissen der Gottbegegnung In Vergangenheit Uun!: egen-
warTti führen, wobel die infache Sprache dAurchaus W1e VO. den Mystikern der Vergan-
enheit bekannt auch Mißverständnissen führen ann. Anderseits zeigen S1e eiINer

VO  >} Beisplelen, daß christliche Meditation nicht das Reservat eE1INerTr elıtaren Minderheit,
sondern 1ne Erfahrung ıst, die en T1sten zugänglich gemacht werden ann. Dieses
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uch vermittelt 1ıne Ahnung VOI dem, W as der lebendige ott denen gebe: kann, die
en sich bemühen Wiır wünschen dem Werk nicht

kompromi1ßlos den Christusglauben
Wer sıch der Meisterschait der Verfasser anvertraut,

UL Leser, sondern übende Benutzer. uller
1Sst auftf Wege

OIS Ihr sollt einander lieben. Gütersloh 1977 Gütersloher Verlagshaus
erd Mohn. 9n geb., 24 —.

die cse1t ein1gen Jahren sehr qut verkau werden. Gekonnt
Finer jener vielen ildbände,

VOI em jener ausSs Israel Den
geschrieben, ausgeZichnet 17 der Auswahl der Bilder,
Schwerpunkt des nnaltes bildet die Bergpredigt. pra  1' gestraift, oft miıt dem Stilmittel

der Verfremdung arbeitend, werden die biblischen exie interpretier' elınge: des Lebens
nlassen auf die eigene Lebensgeschichte ın

aus der gele reıhel heraus, Qus dem Sichel
den onkretien Situationen, 1e 1 Daseın TUr den ern der ber das Überhoren des

Gesetz un Überlieferung, diese ThemenAnspruchs esu uUurCc das Sichabsichern
interpretierten Bibeltexte chlagworte entlarvenkreisen die zitierten und immer „hautnah”

sich selbst, WenNnil 1I1d.  - 1U einige VO ihnen hintereinand ıtıert un! daneben e1N

Bild gutbürgerli: wirkender alterer Herren 1 schwarzen NZU! und miıt ylinder 261)
Al das ist nicht mehr NEeUu 1M eutigen Vermittlungssti biblischer exie eithin trifft

dieser Stil sicherlich die Intention der OoTIS Jesu, Der diese Art gerä ler jene
Grenze, hinter der diese herausfordernde Bibelinterpretation ihrerseıits unversehens ZU.

Phar'!:  1SMUS wird, der vielleicht gefährlicher ıst, als der en angeprangerte, weil
als olcher nicht leicht erkennen 1st. Wann diese Girenze 1n solchen Büchern, wWI1e

dem 1er vorliegenden, überscnritte: wird, 1st nicht eıich' auszumachen und wird wahrsche1n-
ich uch VO der jeweiligen Situatıon des Lesers an och VOI kurzem en mich

solche uche uneingeschränkt angesprochen; eute kommen m1r Zweifel, obD nicht viele

Situationen, die sich leicht NPTanNyeElL: lassen, gar vereinfacht gesehen, beurteilt und
verurteilt werden.
Daß dieses Buch solche Fragen auslöst, spricht nıicht asselbe, vielmehr wünsche ich

Jockwi1gihm viele, ın jeder insıc T1U1S: Leser und Betrachter.

EK Klaus Vom Gelingen des Lebens. Gütersloh 1977 Gütersloher Ver-
lagshaus erd Mohn. S geb., 19,80
Dıie Zahl jener Uücher, die dem em „Vom eln des eben  ‚ nachgehen, teıgen
weiterhin. Wahrscheinlich ist 1es 1n Zeichen afür, daß Menschen sich eute intens1ver
bewußt werden: en gelingt nıcht iniach VO  - selbst, und Es ist uUuNseIel Zeit
schwerer als früher, daß gelingt. Die Ihemen, die dementsprechen! 1n diesem Buch

ansprochen sind, lauten Annahme seiner selbst Überforderung asken
warten konnen Beurteilung anderer Resignation 1e Vorurteile inder-
heiten Leid er Gelassenhe!l verändern durch annehmen.
Aus dem Umgang miıt eigenen Lebenserfahrungen kannn sıch der uUtOTr auch 1n die Situatlio
des anderen einfühlen Aus dieser Sensibiliıtät un!: mpathie heraus sind dem uUiOr sehr
kommunikatiıive exie gelungen. elr der Sprache wird hier noch das Bild als edium der
Kommunikation miıt dem Leser güunst1g 1NSs pie gebracht. Besonders möchte ich 1er die
Bild- und Textgeschichte ber die kurze Begegnun einer alteren Frau mit eiNer jJungen
Afrikanerın und ihrem Baby 1n einem Londoner Vorortbahnho hervorheben 39—41)
uch findet Inan och unverbrauchte Zitate un Geschichten, das ıta VO Johannes
Tauler, der die Gebrechen und Schwächen des Menschen mit dem eigenen Mist vergleicht,
den das er miıt jel Mühe auf das Feld z1e. amı: daraus qguie Früchte wachsen. „Also

deinen Mist das sind deine eigenen ebrechen, die du nicht Dlegen noch über-
winden kannstT, m1t Müh un! mıt el1. auf den CcCker des liebreichen illens Gottes 1n
echter Gelassenhelr delner Se 12)
ESs ist eın Buch, 1n welchem 190828 miıt viel utizen schauen un! lesen kann, eın Buch, das sich

Jockwi1gvielen Gelegenheiten als eın sehr Geschenk eignet.

Gelobtes Land. Begegnung mi1t Israel. Fotos: Herbert Textredaktion: Ferdi-
nand STAUDINGER un:! Ferdinand Innsbruck, Wien, München 1978
Tyrolia Verlag. 192 sI 108 Farbbilder, Dn 68 ,—.
Uum vorWeYy Y der stattliche mıiıt A 'Teil ganz hervorragenden OI0S ausgestattete
Band ist keıiın Touristenführer herkömmlichen Zuschnitts, sondern 1ne untie Anthologie vVOoll

biblischen, gnostisch-apokryphen, theologischen, wissenschaftlich-archäologischen und poeti-
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schen JTexten, die INa  - zZusammenifiassend 1Ne „Blütenlese der Kirchen- und 1heologiege-
schli! (7) NEeILLNCIl könnte Entsprechen: dieser Anlage 1en das Buch weniger der VOorT-
bereitung eiNer Israelreise, sondern eher der acharbeit jener, die das „gelobte Land“
bereits besucht en Die ausgewählten exie erlautern und verdeutlıchen die Statten
un! Bilder, die dem erilahrenen Israelreisenden ob Tou  ist der Pılger noch ebendig
ın Erinnerung sSind.

Der an! hat nıcht den Ehrgeiz, alle Aspekte des Landes ZUT Sprache bringen.
ET egt den Hauptakzent auf die IUr T1sien bedeutsamen Orte, hne Teililıch den Zusam-
menhang m1T dem udenium un: dem slam vernachlässigen. Die Einzigartigkeit dieses
Landes, begründet 1n der 1e religıösen Denkens, kommt auf treiflıiıche Weise Z.U)
Ausdruck. Die Textanthologie, die dem gesicherten Wissensstand Rechnung LTagen V1 -

suck orJıentiert sıch grundsätzlich den otos, die Themengruppen geordne ın den
einzelnen apiteln zusammendgefaßt Sind, Dıie Kapıtelüberschriften nNnEeNNeNn Jeweils das ema,
während die Begınn e1INes jeden apitels stehenden Zeilen den gemeinsamen Nenner
der nachfolgenden verschiedenartigen exie iormulieren. Die Untertitel gliedern darüber
hinaus die Hauptüberschriften ach Gesichtspunkten, die VOIl den Bildern un ausgewählten
Texten gefordert SiNd. Eın elgenes Verzeıichnis Nenn!; die Schriftstellen, 1n denen die abge-
eien rte genannt werden, un: e1n kleines egister unabhängig VO. der ema-
tischen Ordnung des Buches, jene Informationen erhalten, die e1n Ratsuchender gerade
braucht Es SINd die 1elza. der Wort kommenden Zeugen un!' die Faszınation der ZU.

überwlıegenden Teil VO  - Herbert asching stammenden OtOS, die wiederholt diesem
HeinemannBuch greifen laßt, das sicher se1ın eld wertli 1St.

Gerhard: Auf den 5Spuren Jesu. Stuttgart 1978 Verlag kath. Bibelwerk. 586 sl
En., 58,—.
Der umfangreiche Band Wäar bel Abfassung dieser Rezension bereits vergriffen. Das ist sicher
1n inweis auf seine ualität, der e1m Lesen voll bestätigt wurde. rechne das Buch
des 1n der DDR ebenden Jesuiten den besten, die 1n den etzten ZWaNZzlg Jahren ber
das Land geschr]ıeben worden S1INd. Dies Urteıil bezieht sıich allerdings 1U auf den lext
und nicht auf die Zahlreıchen Abbi  ungen und ot0os, die ZWaül 1LLLUSTTalLLV und textbezogen,
aber doch VOT em 117 erglei mit dem ben vorgestellten Buch „Gelobtes Lan
bescheiden ausgefallen sSind.

Wie der 1ıte erkennen gibt, konzentriert S1cChH die Darstellung auf die Statten des Lebens
Jesu, hne Telliıch deren alttestamentliche eschichte außer acht lassen. Das eTstie Kapıtel
behandelt die Periode des verborgenen Lebens esu (9—192), das zweiıte die Zeit sel1nes
Offentlichen irkens (  3— ;  1 das driıtte seine Passıon (367—51 un das vierte die
Ereignisse Del und nach der Auferstehung (512—540). Im Anhang (541—550) stehen eE1Ne
iImmer mehr Ss1ich greifende Unsitte die Anmerkungen ZU Text, e1INe Zeittafel ZUT

Heilsgeschichte, der Versuch eiNer chronologischen Bestimmung des Offent!li:  en ırkens
Jesu, e1n LiteraturverzeichnIis, e1N Verzeichnis der Abbi  ungen, eın Biıldnachwels un! e1Nn
tichwortverzeichnis.
Dem Verfasser geht den Nachwels, daß WIT Der den historischen Jesus doch mehr
1n Erfahrung bringen können, als ange Zeit allgemeın geNOMIN'| wurde, ET versucht
darum, das en esu 1n seiıner CGesamtheit darzustellen un! ZWal S w1ıe sıch heute
auf dem Hintergrund der Evangelien un der neutestamentlı  en Zeitgeschichte darstellt.
ET greift diesem Zweck auch auf die riginalberichte ntiker Historiker und auf die V@I-

schiedenen Pilgerberichte aQus den verschiedenen ahrhunderten zurück, die das sa
der eiligen Stätten anschauli: beschreiben. Glei  ermaßen werden die Ergebnisse der
biblischen rchäologie ausgewertel, die allerdings nicht immer herkömmliche Vorstellungen
bestätigen, sondern vielfach ST auf die Schwierigkeit der behandelten Fragen hınwelsen.
Die Von TrTeichem historisch-theologisch-exegetischem Wissen un genauen Detailkenntnissen
zeugenden Ausführungen verlangen bel der Lekture konzentrierte Aufmerksamkeit, ent-
schädigen ber en, der sıch dieser Mühe unterzieht, miıt reichhaltiger Belehrung, die Person
Uun! Wirken esu besser begreifen aßt und somıit auch dem eigenen geistlichen en
guie OMmMMmM' Das empfehlenswerte Buch hat 1n der DDR 1974 bereıits se1ine {ünite Auflage
erlebt. Es wäre wünschen, daß das kath Bibelwerk für die Bundesrepubli: gleichfalls
eine Neuauflage vorbereitet, dem wachsenden Interesse Hl Land Rechnung

Heinemanntragen.
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KEGLER, Jürgen: Politisches Geschehen und theologisches Verstehen. Zum Geschichts-
verständnis 1n der £rühen israelitischen Königszeit. Reihe Calwer theologische Mono-
graphien, Reihe Bibelwissenschaft, Stuttgart / Calwer Verlag. 407 SI Kt.,

44 ,—.
Seıt langem 1st bekannt, daß selbst 1n den besten Partien alttestamentlicher Ges:  ichtsdar-
stellungen Fkeine Geschichte 1mMm modernen ınn geboten wWird, sondern immer 1U eine, meist
mQ US spaterer Zeit stammende theologisci gedeutete Geschichte Daraus olgern, sSe1l
unmödglıch, aus der zweilelsirei FEFrkenntnisse ber nıstorısche Ahblaäaufe gewinnen,
1st sSicher unbegrüundet Doch so11 nıcH verschwlegen werden, daß oIit cehr schwer a.
das erhältnis NC politischem eschehen und theologischem Verstehen bestimmen.
Vorliegende ntersuchung geht diesem Fragenkomplex 1n eiınem Abschnitt israelıtischer
eschichte nach, der VO besonders tarken mwaäalzungen gekennzeichnet Wa  — Gemeint ist
die Zeit der Entstehung des israelıtıischen önigtums Dıie rfahrungen jener bewedaten
poche Tanden Eingang 1n die biıblischen exie Uun!: en sS1e entscheidend gepräagt. Der
Verfasser untersucht die hiınter diesen Erfahrungen tehenden politischen organge und
rag ach der Art i1Nrer Interpretation uUun! ach der Intention ihrer Deuter. Im erstien
Kapitel (1—40) werden zunachst die methodischen Voraussetzungen geklärt, wobel die Aus-
führungen Der d1e Erfassung alttestamentlichen Geschichtsverständnisses besondere each-
LUNg verdienen. Das zentrale und den größten Raum beanspruchende zweiıte Kapitel 40—305)
gilt dem politischen eschehen Z Beginn der Königszeit und behandelt die verschiedenen
Maßnahmen ZAUHG Errichtung, Sicherung uUun!: Erwelterung der Herrschaft auls und Davids
Dreı Exkurse be:  äftigen sıch mıiıt Fragen, die s1ch QUS dem Ablauf der Untersuchung erge-
ben Die albungserzählung Sam ‚1—13; attungen, 1n denen Kriegsereignisse d1I-
beitet werden; das Verhältnis A0  g euteronomistischem und chronistischem Ges  ıchtswer.
Dıiıe 1n den grün:  ichen Textanalysen WONNENEN Einsıchten werden 1mM driıtten Kapitel
(  \D— . zusammengeiragen und sYystematisch untier 1er Gesichtspunkten QuU:  te Zur
Bedeutung der rage nach polıtischem Geschehen; Tien des Verstehens politischen (Ge-
schehens:;: AA Problem des Verhältnisses VO. Geschichte und Überlieferung; us  1C
Dıie Ntersuchung sich grün: mıiıt dem gegenwärtigen Forschungsstand auseinander.
Sie sSkizziert sauber die bereits VO  H anderen Forschern geleistete ArTbeit, unterbreitet selbst
eachtlich Lösungsvorschläge für die klar umrissenen TODIeme un!: verweist gleich-
zZeIl1g auf och en gebliebene Fragen Der Verfasser vermeidet den attsam ekannten
wissenschaftlich-schwülstigen Stil un verstie C sıch verstan:!  ıch auszudrücken. ,edigli
die Ende abgedruckten ubnotien bereiten des vielen Hin- und Herblätterns dem
Leser Verdruß Der Wert der Arbeit dari nicht ger1ng verans werden; enn die
JeWwONNnenen Erkenntnisse ge. nıC L1LUT 1 Rahmen der ausgewählten exte, sondern
uch darüber hinaus, 1Nsoifiern s1e AA Klärung des problematischen erhältnisses VO  —_ Ge-
schıchte un: Überlieferung, das bekanntlich ın der gesamten alttestamentlichen Literatur
1ne splelt, beitragen. Heinemann

KUÜUNZEL, Georg: Studien ZA0A! Gemeindeverständnis des Matthäus-Evangeliums. Reihe
Calwer theologische Monographien, Reihe Bibelwissenschaft, Stuttgart1978 Calwer Verlag. 295 S kart., 46 ,—.

ertrn 1ın SeiINerTr Dissertation die eute ohl aum mehr bestrittene ese, „daß die Qe>-
schichtstheologische Konzeption des Evangelisten den Rahmen für die Christologie und
Ekklesiologie 1mM Mit-ev gibt“ (44) Einleitend stellt ausgewählten lTexten die Exegese-
ges: VO'  3 der ersien Halfte des bıs tiwa 1940 dar Seltsamerweise ammer‘
die redaktionskritischen TDelıten ZU ema ‚.US, die allesam: nNach dieser Zeit liegen.
Den geschichtstheologischen Rahmen S1e. VOTLT em 1mM mattäischen Verständnis VO.  -
„Gerechtigkeit“, „gere und „erfüllen  u bgesehen davon, daß seine Interpretation der
Wortgruppen nicht voll überzeudgt, dürften diese aum ausreichen, einen solchen Rahmen
bzugeben Man Tag' sich, die ellung sraels Z 00 Israel der der olk-
begri{ff N1CI auf ihre Aussagekraft 74006 anstehenden Tage geprüft werden. Im Kap!i-
tel omMmMm auf den geschichtstheologischen Rahmen zurück, 1n besonderer Weise
dessen Zukunftsperspektive unterstreichen. Seine es)  ränkung au{f 1Ne W ortgruppe
(Telos) dürite eben{alls kein ausreichendes Fundament für die sıch tigen Aussagen
abgeben.
Das zweite Kapitel stellt 1n groben ügen die Christologie des Evangelisten dar, deren
Verschränkung mıit der Ekklesiologie OTZUDereiten. Die Kapitel —' SInd der Ekklesiologıe
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selbst gewidme („DSelbstverständnis der Gemeinde“, „Fun.  102 ın der Gemeinde“; „Petrus
und die Vollmacht der Gemeinde“”).
Es auf, daß der VT fast ausschließlich VO  - der Gemeinde SDricht, selbst 1n pDaräneti-
schen Texten, die den einzelnen 1n der Gemeinde einem Verhalten auffordern, das ihn 1mM
Gericht estiehen aßt übernimmt auch die JI1hese 0 Zweifrontenkrieg, den der Van-
geliıst Te Einerseits habe mıiıt gesetzlichem Schriftgelehrtentum, andererseits mıiıt
gesetzlosem Charismatikertum LUn Diese ese berücksichtigt nicht, daß der Evangelist
1n den angeführten Jlexten nıcht jemand kampifit, sondern die Gemeinde VOTLI alsch-
propheten chützen der die T1sten davor Warnen WILI, e1n alsches Verhalten über-
nehmen. ES geht ihm 1Iso Paränese.
Nach der ebenfalls N1ıCH ese des VT wurde die ma des Petrus (16,19) der
CGCemeinde übertragen 18,18) Diese Position berücksichtigt ohl die Ähnlichkeit der beiden
exte, unterbewertet jJedoch deren Unterschiede Wenn Petrus als Tototyp er I1sten
Tklart WITd, ist das 4AWaT 1n gewl1lsser Weise r1cChtig. Es ermMag allerdings nicht, die Sonder-
stellung des Petrus innerhal des Jüngerkreises hinreichend verstian:  ich machen. In
diesem Zusammenhang sSe] darauf hingewiesen, daß schon das Petrusbekenntnis bDbel
Cäsarea ilippi sia:  1nden aßt Uun! n1ıCH ETST (S 250
Insgesamt bekommt I118!'  - den Eindruck, daß den Evangelisten 1 wesenil::  en für das
DPrachrohr der Gemeinde hält. Wenn der Evangelist als Gemeindemitglied nicht VO.  - dieser

trennen ist, dürfte die theologische eistung des aus nıcht ausreichend
gewürdigt SeIN.
ADs  1eßend Dbleibt bemerken, daß autf 0 eıle I Evlih 26 Z heißen
muß asselbe gılt für den entsprechenden Artikel 1M Literaturverzeichnis. Auf
Ende des ersien Abschnittes WIrd eine widersprüchliche Aussage gemacht, die möglicherweiseirrtümlich Del der Erstellung des Manuskriptes entstanden ıst. Die kritischen Bemerkungen
Z vorliegenden Buch sollen dessen Wert nıcht erabmindern: g1bt 1M wesenill!:  en
Dısher schon gehaltene Positionen wieder, die ler UunNn! da eın wenilig modifiziert werden.

Giesen

H, Rudolf: Das Abendmahl un Jesu Todesverständnis. Reihe Quaestiones dispu-atae, Freiburg 1978 Verlag Herder. 128 S> kt., 23 ,—.
Der 1ıte. des Buchs könnte den Verdacht nahelegen, ler werde ledigli die 1e der
Hypothesen ber das letzte Abendmahl esu mıiıt seinen Jüngern ıne ecue Variante
vermehrt. Doch dem ist nicht l1elmenr legt Pesch 1ne sorglfältige Untersuchung VOT,1n der mit Gründen das Urteil stutzt, daß das Abendmahl auf Jesus W  - Nazaret
selbst Zurückgeht, daß die alteste erreichbare Fassung der Abendmahlsworte 1ın 4,22—295
auf historischer rundlage beruht und ohl VO.  - Jesus selbst gesprochen worden ıst,

daß S1e „als e1nNn Zeugnis des JTodesverständnisses esu interpretier werden darf“ 69)ährend mM1r die Argumentation VO  >} Pesch 1n den Hauptpunkten einleu:  en! erscheint,
vermochten mich jene Indizien, die für selne mehrfach geäußerte AÄAnsicht anfiführt, habe
1n der Urkirche den TaUuU! gegeben, die Eucharistie 1UT mıt Brot felern (vglnıCkı überzeugen.
Ein weilıterer Einwand e{trı 1ne kommentierende Bemerkun Jes 5a2 99) Pesch
chreibt unter erufung auf Haag, Jes 59412 sel „ursprünglich auf Israel beziehen“.
In dem VO Pesch erwähnten Aufsatz SChreı dagegen Haag wortlich „Im ergle1

den Helden der Vorzeit riahrt jedo die Gestalt des Gottesknechts 1Ne bemerkenswerte
Steigerung, insofern Sein Auifitrag sich nicht mehr auf Israel alleın, sondern darüber hinaus
auf die Menschheit erstire: und hierbei 1ine unüberbietbare Erfüllung TITel
(Irierer theologische Zeitschri 50, 1977, 87{1) Schmitz

WENGST, Klaus Der erste, zweiıte un dritte Brief des Johannes. Reihe Okumenischer
Taschenbuchkommentar ZU) Neuen Testament, Gütersloh 1978 Gütersloher
Verlagshaus erd Mohn 1 Gem IIL. Echter Verlag, Würzburg. 261 S kart.,

15,80 Für Bezieher des Gesamtwerkes 16,80
Der Kommentar den Johannesbriefen ıst der zweite Band einer ökumenischen Taschen-
buchreihe. Uunachs 1n die Einleitungsfragen eiNn, die wichtige Vorentscheidungen
für die Kommentierung reiffen.
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Joh, der 1n der alten Kirche gut bezeugt ist, halt miıt Ausnahme des Schlusses 5,14—21)
fur 1ne ursprüngliche Einheit. die Hypothese ultmanns, Joh kommentiere iıne

Vorlage, Tag überzeugende Einwände WE Mit der ehrnel der eutlgen Xegete: S1e.
ET ZWaüal die sprachliche un! stilistische Verwandtschaft zwischen Joh un!: dem n ohne
allerdings deren Verfasser identiliizleren. Der T1Ee: greife auf das Evangelium als madı=
tion Zurück, die Gegner, d1ie Antichrıs genannt werden, argumentileren.
Aus dem johanneischen Kreis kommend, berufen diese sich nämlich au{i 1l1eselbe Iradition.
nen gegenüber gılt C: Krıterı]ıen 7A0g Unterscheidun! VO Rechtgläubigkeit un! Ketzerel

entwıckeln Diesem Ziel diene uch die bewußte Anlehnung des Briefeingangs den
Prolog un! des Briefschlusses 9,13) Joh 2031° weshalb der briefliche Rahmen

DIie beiden kurzen Johannesbrieie werden ın der alten Kırche weni1ger qgut bezeugt als Joh.
el Briefe geben als sender den „Alten” d. der OlfenDar als Iräger der spezle.
johanneischen Iradition gilt. Vor em die unterschiedliche Behandlung der theologischen
Gegner ın 2/3 Joh gegenüber Joh sprechen ach IUr eınen anderen V Hier bleibt
allerdings die Tage, ob d1e KUürze der belıden Briele R1n olches S  ertigt,

daß nach W1e VOI uch gute Grüuünde IUr 1eselbe Verfasserschaft angeführt werden
können. Joh habe ZWal mıt denselben Gegnern, WEeNl auch 1n späaterer Zeit iun.

Joh, der nicht WI1e Joh eın Gemeindebrief, sondern Priva  T1e: ist, wird esimm Urci
die Uun! des en Diotrephes, der dem en aäaresie vorgeworfen habe, WOYECYECN
dieser sıch D  D ZUT Wehr SEeiz Die vorausgedäa. Nne paltun des johanneischen Kreises
habe Diotrephes ermöOöglicht, den iten miıt den Gegnern VO Joh Uun! Joh als gnostisch

verleumden. Die (inosis der Gegner sS@e1 mıt der VO Korinth verwandt, Der N1C 1den-
tisch : S1e sel au{f dem Wece dieser Entwicklung. Da 1n Joh Andeutungen auf den
monarchischen Episkopat gegeben selen, ist dieser T1Ee' wıe Joh ti{wa auf 105 N, CHhr.
festzusetzen.
Den größten Raum des Bandes niımmt naturgemäß die Kommentierung des Textes e1N.
Schwierigere und wesentilıche Fragen werden 1n exkursartigen Ausführungen behandelt, auch
WenNnNn diese nıch als solche gekennzeichnet S1Nd. Weiterführende Literatur biıetet dem Leser
eine Hiılfe, dem eıinen der anderen Problem och geNhauerI nachzugehen. 1ılirel! ist auch
eın Stellenregister Ende des Buches Wenn 190528  - uch N1CI 1n em folgen können
wird, muß anerkannt werden, daß sSe1INEe Aussagen qgqut begründet Der Kommentar
verdient auch selner gut verstehbaren Sprache weite Verbreitung. Glesen

LES) Lothar: Wort Un Eucharistie hbei Origenes., Zur Spiritualisierungstendenz des
Eucharistieverständnisses. Reihe Innsbrucker theologische Studien, Innsbruck
1978 Tyrolia Verlag. 364 D kt., 08 ,—.
Vorliegende Studie VO 1es eTroIINe als der „Innsbrucker theologische Studien“ e1ne
eUue eihe, die VO.  g Professoren der theologischen Innsbruck herausgegebe: wIrd.
Sie beschäftigt sich mit dem Eucharistieverständnis bel UOrigenes, dem ohl größten Theo-
ogen der lexandrinerschule
1ne mit Akrtiıbie durchgeführte Untersuchung des Eucharistiebegriffes auf dem Hintergrund
profangriechischen, jüdischen und vororigenisch-christlichen Denkens eEIMaQ zeigen, daß
der Neuansatz sSe1INes Sakramentsverständnisses Ura die Vermittlung VO  - alttestament-
lıcher Worttheologie Uun!: platonischer Logosvorstellung geprägt 1st.
Origenes deutet VO  - er das traditionelle eucharistische Wortgeschehen als kultisches
Verkündigungsges  ehen un: die eucharistischen Gestalten als Verkündigungssymbole.
Von eiINeTr Spiritualisierung des Eucharistieverständnisses ann bel Origenes iNnsoifern GgeE-
prochen werden, als auf TUN:! d1ieses Denkens einerseits eine Übertragung traditioneller
sakramentaler Vorstellungen auf Wortwirklichkeiten innerhal un! außerhal der rultischen
Eucharistiefeier möglich wird, andererseits 1ne starke Tendenz zAU UE Verinnerl!i:  ung besteht,
da das Christusereigni1s erst 1n der eele des Menschen ihr Ziel TTEeICHT. Revermann

GEERLINGS, Wilhelm: Christus Exemplum. Studien 20L Christoloéie un Christusver-
kündigung Augustins. Reihe Tübinger theologische Studien, Mainz 1978
Matthias-Grünewald-Verlag. O 278 SR kt;, 42,—.
Vorliegende ArTbeit AA Christologie uUun! Christusverkündigung Augustins hat sich eın
doppeltes Ziel gesetzt „Zum einen möchte S1e die rage nach der dogmatis enkiorm
Theozentri der Christozentrik angehen, ZAU anderen zelgen, daß die theozentris
Denkweise ugustin ZU. christologischen exemplum-Begriff u  n daß ugustin mit diesem

114



Begrilf versucht, die VO  - seinen Voraussetzungen her schwer egrün!  are des Sohnes
1n der Heilsökonomie deutlich machen.“ D
Methodisch nıcht der üblichen chronologischen Dreiteilung antimanichäisch, antıdona-
istisch, antipelagianisch olgend, sondern den Weg der systematis  en Darstellung
wählend, untersuch: der \ı 1 Kap die Grundzüge der augustinischen CGottes- und Irınıi-
tätslehre; el wird deutlich, daß „eNnigegen der verbreiteten Auffassung der Christozentrik
VO  3 einer theozentrischen Gestalt der augustinischen Theologie  ‚& geredet werden muß 10)
Kap (Dogmatische rundzüge der augustinischen Christologie) bestätigt diesen Befund
TOLTZ der reichen Ausgestaltung der augustinischen Christusfrömmigkeit ist die fundamen-
tale ITheozentri gewahrt; T1STIUS geschieht das exemplarisch, „Wäas einzelnen
Menschen und, wWenNn auch 1n abgeschwächter FOorm, der Welt geschehen SOM
Kap unternımmt e1INe kurze traditionsgeschichtliche Untersuchung des exemplum-Begriffs
1n der Jlassıschen Latinıtät Uun! der lateinisch-kirchli  en Tradition, ann zeigen, W1e
dieser unächst padagogisch bestimmte-exemplum-Begri 1n die augustinische SChöpIungs-
theologie eingeordnet werden kann, „die erklammerung VO:  9 chöpfungs- un! ETIO-
SUNgSsOoTdnung eutlıck werden lassen.“ 11)
Das Kap versucht abs:  ijeßend, die augustinische Christologie 1M Ansatz Q U! der HL
Schrifit un: platonis  er JIradition, terminologisch 1n der lateinischen TIradition un: st1m-
mungsmäaßig 1 Manichäismus orten.
hne auf Einzelheiten näher eingehen können, wird INd.  - dürfen, daß die Bedeutung
dieser Arbeıt micht 1U darın esteht, die Jandläufige Auffassung VO  - patrıstischer un!
augustinischer Christozentrik präzisiert und korrigiert aben, sondern daß gerade VO

exemplum-Begri{ff uUun! Se1INeEeT un  105 1 augustinischen Denken her e1Nn zentrales Stüuck
augustinischer Theologie eine erhellende Interpretation rfäahrt, einmal bgesehe: VO Be]-
Lag ZUT Dogmen- und Tömmigkeitsges:  ichte, den diese Arbeit elstet Revermann

Handbuch der Kirchengeschichte, VII Die Weltkirche 1 Jahrhundert. Freiburg
1979 Verlag Herder. 854 O Ln Subskriptionspreis 182,—, Einzelpreis 198 ,—.
nier dem 1lte. „Die Weltkirche 1m Jahrhundert“ 1eg' nNnunmehr nach längerer Ver-
ZÖgerung VII des andbuchs der Kirchengeschichte“ V Die Darstellung beginnt miıt
dem Jahr 1914 Nntifikatswechsel un: Beginn des Weltkrieges UunNn! en Je nach
Beitrag elich' varılerend Ende des Pontilikats auls Nl Das umfangreiche Werk
(834 S glieder sıch in TEl Dbschnitte Im Blickpunkt des ersten Abschnittes sSie. die inst]:
tutionelle Einheit der Universalkirche; ler omMm neben einer Statistik die Papstgeschichte
(Benedikt 1USs 2l 1US 01 die papstliche Außenpolitik, das Zweite Vatikanis
KOnZzil, die Entwicklung des Kirchenrechts D1S 1974 und die Konkordatspolitik des HL Stuhles
Von 1918 bis 1974 ZUT Darstellung.
Der Zw eite N! befaßt sıch miıt der 1e des inneren Lebens der Universalkirche
Gesellschaft un aa als Problem für die ırche: Grundzüge der Entwicklung der Theologie
Zwischen dem ersien Weltkrieg un dem Zweiten Vatikanischen KOnNZzil; innerkirchliche ewe-
gungen un ihre Spiritualitä Entwicklung 1m <Jlerus ce1t 1914; Ordensgemeinschaften un:
Säkularinstitute; Bildungswesen, Erziehung und Unterricht:;: NIormatıon un! Massenmedien;
Karitas und kirchliche Hilfswerke:;: es der Okumenischen eWwegung; die nichtunierten
stkirchen
Der dritte Nl schließlich behandelt die eschichte der Kırche ın den einzelnen Ländern,
angefangen VO  } Europa, ber die Länder des englischen Sprachbereiches, bis hin Latein-
amerika und den Jungen Kirchen Asiens, Afrikas und Ozeanlens.
Zur Fertigstellung dieses ımposanten Werkes ırchlicher Zeitgeschichte WaTl nicht 1UT 1Ne
Vielzahl außerer Schwierigkeiten überwinden; auch VO. der Sache her stellten sich
Herausgebern un! Mitarbeitern Trobleme, VO denen Aur ein1ge rwaähnt selen: die teilweise
unübersehbare des Quellenmaterials, ber auch die Nichtzugänglichkeit W1  i1ger uel-
lenkomplexe; die spezifische Schwierigkeit kirc.  1l1ChNher Zeitgeschichte, weil kirchliche Ent-
Wicklungen normalerweise 1n längeren Wellen verlaufen als politische; die Einheitli  keit der
Darstellung wahren bei eiINer großen Zahl VO  - Mitarbeitern Deshalb wIrd INQa:  -
die Tatsache, daß Herausgebern und Mitarbeitern gelungen ist, e1Nn ZUVverlässiges and-
buch kirchlicher Zeitgeschichte erstellen, aum hinreichend wurdigen können, selbst wWenn
Man sıch 1mM Eiınzelfall dem gefällten historischen Urteıil nicht anschließen ann der ıll

Revermann
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Religionskritik D“O  - der Aufk]l!arungz hiıs ZUT Gegenwart. Autorenlexikon VO  3 Adorno bis
Wittgenstein. Hrsg. Karl-Heinz Reihe Herderbücherei, Z Freiburg
1979 Verlag Herder. 320 S Kt:; 12,90
In diesem Autoren-Lexikon wird die Religionskritik VO. 93, teils qgu(l, e1ls weni1ger ekannten
Wissenschaitlern und Literaten dargestellt. Von en hat OC| den größten zeitlichen
Abstand VO. der egeNW:
In den 93 Religionskritikern gewidmeten Tükeln Trfährt der Leser, außer kurzen blogra-
phischen Hinweilsen, Wäas jene T1LLKer lehren, w1e S1e N egründen Uun! WI1e der Artikel-
verfasser darüber urteilt. Dazu werden Literaturangaben un! Querverweise geboten Das
Ganze wird abgeschlossen UrCcH e1Ne Zeittafel, UTCI e1ne Auswahl W deutschen Sammel-
werken Z UU Religionskritik se1ıt 1970 und Urci e1Nn kurzes Sachregiste:
E1N Lexikon mit olcher Zielsetzung ist durchaus erwünscht, und die vorliegende orm
Tfüllt 1n dankenswerter Weise weitgehend diese ünsche In anchen Fällen wiıird der
christ-katholis Leser ohl veranlaßt, sSe1INn Urteıil Der diesen der jenen der vorwiegend
negativen Religionskritiker abzuändern, 1n entweder weni1ger eErNSsS der 1N” ernster
nehmen, als das bislang hat

Von den 93 behandelten utoren gehoören 48, das ist mehr als die Hälfte, dem deutschen
Sprachraum Weıil nıCcı anzunehmen ist, daß der Herausgeber bel se1ner Auswahl VOIl

natiıonalen Beweggründen geleite wurde, cheint jenes Verhältnis eine besondere orlıebe
der Deutschen TUT religionskritische Fragen anzudeuten. Nicht AQdUS nationalen, sondern uch
Q us Sal  en Gründen könnte I11d.  - die rage tellen, weder Scheler noch
e1in ertireier der nationalsozilalistischen Religionskritik 1n die ammlung auigenommen wurde.

Endres

LANDGREBE, Ludwig: Der Weg der Phänomenologie. Das Problem einer ursprung-
lichen Erfahrung. Reihe GB Siebenstern, 295 Gütersloh 1978 Gütersloher Ver-
lagshaus erd Mobhn. 208 e kt., 12,80
Der schon 1n 1eTr uflagen erschienene ammelband, 1n dem e1INe el WG  b Abhandlungen
700 Denkweg der anomenologıe vereint sind, wird ler als aschenbucl! (bereichert
bibliographische Nachweise) erneut vorgelegt Gerade die inzwischen weit fortgeschrittene
Herausgabe des philosophischen achlasses Edmund Husserls acht notwendig, den Weg
der Phänomenologie sowohl Del Husser]l] selbst wıe bei denen, die seine edanken auinahmen
und weilterbildeten, wieder edenken, VOI a.  em, WEeNnNn das 1n eiINer grundsätzlichen,
die wesentlichen undamente UunNn! TODIemMe der Phänomenologie 1n den Vordergrund rücken-
den Betrachtungsweise geschieht, w1ıe WIT S1e bel andgrebe finden Gleichzeitig wird auch
der eigene philosophische Weg Landgrebes S1CH  afl, der als Miıtarbeiter Husserls begann,
UrCci eideggers Umbildung der Phänomenologie gewichtige mpulse MpINg un: nıCcı
eiz der Reflexion auf die amı gegebene DPannung seıne persönliche Ausgestaltun der
Phänomenologie, ihrer enkmotive un:! Perspektiven, verdankte. Der Aui{isatz „Husserls
Phänomenologie und die otive iNrer Umbildung“ zeichnet den Weg der Phänomenologie
ach VO.  - den nfIangen Der die GOöttinger Schule bis hin der Umbildung, die sS1e durch
Heidegger erfuhr, wobel eutlıcd wird, daß jene Umbildung gerade auch ın Husserls edan-
engängen selbst Ansätze finden konnte Die Welt als der umfifassende Erfahrungshorizont
SOWI1LEe insbesondere Problem und ema der Lebenswelt werden 1n dem Auifsatz „Welt als
anomenologisches Problem“ Gegenstand der philosophischen Reflexion. In einem gewissen
ONntiras den übrigen Auifsätzen sSte die Abhandlung „Das Problem einer absoluten
Tkenntnis 1Insolern ler nıCcHı VO Husserl uUun! der VO ihm duUusYyeYaNgCNEN Phäanomeno-
ogle die Rede ist, vielmehr weit darüber hinausgehende Überlegungen 1n der Auseinander-
eizung miıt der Denkgeschichte VO.  - Parmenides D1is ege vorgelegt werden. Aufschluß-
reich Iur den heologen dürifte der vierte Aufsatz sSeln:! „Phäaänomenologische Bewußtseins-
nalyse un: Metaphysik.“ Wenn uch zunächst „Klassische” phänomenologische Ihemen wı1ıe
eduktion un! Intersubjektivität behandelt werden, wendet sich die Überlegung doch
bald der rage e1INer umfiassenden Metaphysik un: 1n diesem Zusammenhang
einem Gottesbegriff, den der UTtOTr selbst als einen „Christlichen Gottesbegriff“ bezeichnet.
Der Aufifsatz „Prinzıpien der TEe VO mpfinden  — erortert eın psychologisches, sondern
e1n metaphysisches ema Uun! Tag ach dem ontologis  en Apriori einer entsprechenden
psychologischen Theorie Im Aufsatz „Von der Unmittelbarkei der Erfahrung“ wird 1nge-
wiesen auf die Notwendigkeit des Vernehmen: der WIir.  eit, das die achbarkeıt
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einer üunstlichen Welt überwindet Die TUkiIuUr der Welt wird Z ema 1n „Seinsreglo-
nNeIl un! regionale Ontologiıen ın Husserls hänomenologıe  e Die VO Husserl celbst anYyC-
zielten, W el uch nicht mehr 1n er Deutlı  eit erreichten un! systematisch durchgeführten
Umbı.  ungen der hanomenologie kommen ın der Abhandlung „Husserls SCN1E! VO.

Cartesianismus”“ ZULC Sprache. Hier erweilist sıch die änomenologie Husserls als einen jener
großen geist1igen Aufbrüche, die VO. der Ta eben, Der den ursprünglichen, jetz Der
als eNY eriahrenen enkrahme hinauszuführen. andgrebes Buch veIrmaQY den Mit-
enkenden 1n die hanomenologıe hineinzuleiten UunNn! e1N Stüuck auf dem Wege be-
gleiten, EeTOIINE: ihm darüber Aınaus Perspektiven grundsätzlicher Art, die den Rahmen
einer bloßen Schulri  ung Hammer

BURKLE, Horst Einführung iın die Theologie der Religionen. Reihe Die Theologie.
Darmstadt 19 Wissenschaftliche Buchgesellschaft. 191 \ KEt:: 28,50
In der Einleitung arT'! der Veriasser den Begri{ff „I1heologie der Religionen.” amı ist
nicht geme1n(t, die außerchristlichen Religıonen 1n eainem geschlossenen System christlicher
Lehrinhalte abzuhandeln Wenn VO „IT’heologie der Religionen geredet WITd, ann 1n dem
Sinn, daß die nichtchristlichen Religıonen ZU. ema der Theologie gemacht werden, DZW.
daß die theologischen Grüuünde der nichtchristlichen Religıonen Gegenstand der Untersuchung
S1Nd.
Im ersten Nı referiert der Verfasser die Einstellung der eutigen evangelischen un:
katholischen Theologie den andern Religionen. Innerhalb der evangelischen Theologie
hat sıch die Haltung se1t der Dritten Vollversammlung des Okumenischen ates der Kirchen
Neu grundlegend verändert. Von der Beurteilung Karl Barths ist I1d.  - abge-
TUCkt Vertreter un! Wortführer einer Sicht sind unier anderem: Paul Tillich mi1t seiner
„Methode der Korrelation"; TNS enNnz miıt Sse1INeT ese die Religionsgeschichte geht nach
T1SIUS weiter. Ferner wären NeNnnen ar Pannenberg, arl Heinz atschow und
zahlreiche theologıis Konlerenzen un! kademieveranstaltungen.
Auf katholischer e1ie ist das maßgebende Okumen: die „Erklärung ber das Verhäaltnis
der Kirche den nichtchristlichen Religionen” des atıkanum IL Hier kommen die Vertre-
ter eINeT heilsgeschichtlichen Denkweise ZU. Zuge AI ihnen gehört arı Rahner. Für in
sS1nd die verschiedenen nichtchristlichen Relıgionen Phasen 1n der Heilsprovidenz Gottes
Im zweiten Abschnitt zZe1g der Verfasser, wWwW1e eın Gespräch mit den anderen Religionen
eführt werden koönnte, welche I1hemen el sich gegenüber dem Hindulsmus, dem Buddhis-
INUS un: egenüber den afrikanischen Religionen anbıeten. „die ahrhne! des
ythos“ (gegenuüber dem Hinduismus); „existenzielle eligion” (gegenüber dem Buddhıis-
MUuS); „der Zusammenhang zwischen S} UunNn! Gegenwart der Religionen” (gegenüber
den afrikanischen Religionen).
Im etzten Nl geht den Absolutheitsanspruch des Christentums eutie Es gibt
nıcht da Christentum, sondern immer 1Ur eine geschichtliche Gestalt desselben. Den
christli  en Anspruch kann immer 1Ur aus einem missionarischen e1s geben Eın olcher
Geist bewahrt davor, die cNnTrıisilıche OTIS einem zukunf{itslosen Beharren auf egen-
wärtigem erstiarren lassen.
Für alle, die sıch schnell Der die Literatur den anstehenden roblemen orlentieren möch-
ten, bietet e1Nn ausgezeichnetes Literaturverzeichnls ıne wertvolle Grunert

Kirchliche und nichtkirchliche Religiösität. Pastoraltheologische Perspektiven Z

anomen der Distanzierung VO  a} der Kirche. Hrsg VO  5 Ludwig BERTSCH un Felix
SCHLÖSSER Reihe QÖCuaestiones disputatae, Freiburg 1978 Verlag Herder.
126 S kt.-lam., 19,80
Dies ist e1N W1  1geTr und, WEeNll auch chmaler, doch sehr nhaltsrei  er Band 1n der
TenommMilerten el. ET hietet die eierate der alle zwel TEe stattfindenden Tagung der
Konferenz der deutschsprachi1gen Pastoraltheologen. Wer selbst der agun! teilgenom-
nMen hat, wird sıch manches erinnern, das Rez. als eıle un: Bedauerli  eiten
mpfand sehr an UnN! sehr abstrakte eferate, au des Programms Refe-
rentenerkrankung ehmann),. Was auf der Tagung selbst als angel erscheinen mochte,
ereicht dem Buch, das die eier. (Z 1 ohl überarbeite‘ un! erweitert) SOWI1e das QuUuUS-

gefallene Reierat MC Lehmann DI1INgT, ZU Vorteil Hier annnı e  a  19 achgelesen werden,
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Was 1 mündlichen Vortrag ler und dort kaum assimilierbar Wäal. DIie Ab{folge der chritte,
nach denen die Tagung konziplert Wal, 1e estehen FE.- Kaufimann bıetet edanken
„ZUI gesellschaftlichen Verfassung des Chrıstentums eute  ; Lehmann „I’heologıs Re-
flexionen ZU. Phäaänomen außerkirchlicher Religiosität ”, edanken Der „Kirch-
liches Handeln als KontingenzbewältigungspraxIis ", ulehner „Pastorale Zielperspekti-
ven  1 un! Zerfaß Überlegungen ber „Pastorale ompetenz Konsequenzen IUr den
Ausbildungssektor” Man wird einige Theoreme, Inhalt N! Beurteilung dessen, Was

Kaufmann die Verkir:  i1Chung des Christentums nennt, sehr T1IUSCH überprüfen mussen (Z
die Teilhypothese 306) waäare auch Desser geweSell, ler UunNn! dort Ressentiments

reduzieren. Ich annn mich nıcht azuı verstehen, den IUr die pastorTale Praxıs uszubil-
denden als grundsätzlich zwischen Zzwel (Teindlich gemeinten) Fronten tehenden sehen:
zwischen (Amts-)Kirche un: kirchendistanzlerten Menschen. Auch Tage ich mı1 obD eine
gereizte Pastoraltheologie die besten Chancen biletet, Del Vertretern der Hierarchlie auf-
Oockernd wirken durch au VO AÄngsten der ob S1e nicht amtsbedingte „ Vermel-
dungsstrate  NC nachträglich rechtfert1ig; Uun! verhärtet NUT durch entsprechende TheorTIie-
bıldung eın Mehr Spiritualitat auf beiden Selten tun sich Chancen auf. SO scheint
mM1r VO ler Q uSs der sehr Nspruchsvolle Beitrag VO  - chlu. eın Stück weiter

führen: treffendsten WIT. ber auf m] Wäas uUulehner ausIiIunr Lehmanns
Beitrag mehr helfen können, WEeNlll mehr auf Rest-Christli  kel eingegangen ware
als auf Ne  = aufsprießende außerkirchliche Religiosität. Als Gesamteindruck bleibt die asto-
raltheologie hat 1n den etzten Jahren sehr entschlossen e{an, Was ihr Geschäft auch sSe1in
muß Erkenntnisse der Human- Uun! Sozialwissenschaliten hat sS1e eichlich reziplert. Das hat
s]e sehr theoretisch gemacht und S1e der Praxıs eın Wwen1g entirucdc Doch zeichnen sich
Schritte e1iner auf Praxıs bezogenen Tar- un! UrCcKası: ab. Wo nmıcht der Iger die
Theoriebl.  ung eıtet, gelingt C: Ricl  1ınıen IUr das Handeln verstehbar formulieren UunNn!

egründen und el ichtbar machen, daß 1es Ganze auch noch miıt Evangelıum
un! es1a sehr ıel iun hat ]1es Zulehner) Denn daran omMm' die astoral-
theologie ohl nıcht vorTbel, wWwWenNnn sS1e miıt Recht auch kirchenkritisch und mı1ıt jel Sol1-
dariıtat mit den Distanzierten ber außerkirchli Religlositäat na!  en Die Behaup-
LUNg des Anfangs sel nochmals aufgegriffen: e1in Band VO  - 1U 124 5eiten, der era inten-
S1V Der das Problem nachzudenken ZW1Nngt, kann ohl nicht anders als dicht (freili
anspruchsvoll) genannt werden. Lippert

Theologie des Volkes. Hrsg. Wn Adolf£ EXELER Norbert Grünewald-Reihe.
Mainz 1978 Matthias-Grünewald-Verlag. 208 S Kt- 26 ,—.
Das Buch, das ler vorzustellen ist, steck' voller eichtümer, ReIlze, Nregungen und Angrif-
[igkeiten. Es geht 1ler nicht 11UI jene ‚religiosidad popular  e die „Volksfrömmigkeit”,
die seinerzeıt 1mM Okumen:; auls NJal® „Evangelli nuntiandi”, eigentlich schon auf der voraui{-
gehenden Bischofssynode 1974 rehabıliıitier wurde, e1nNe Entwicklung, die 17 romanischen
Raum eine wahre Flut VO  - Veröffentlichungen ausgelöst hat und 1mM eutischen Sprachgebiet
merkwürdig unbeacht 1e (vgl ingegen eachtliche Verlautbarungen wıe den Hırten-
T1Ee: der Biıschofe V Campanien, CUu. popolare la communita Cristliana, bereıits
In diesem Band geht auf der gleichen Linle, mehr, die ra und Forderung
namlich, wıe un daß „das VOlk.” selbst Träger auch theologischen Redens werde. Das Buch
glieder: sıch 1ın TEel Hauptteile und ıne Zusammen{fassung: Im Teil („T’hese”) spricht Exe-
Jler „Vom sprachmächtigen Glauben AL ‚Theologie des Volkes 13:— 40 Der zweıte 'Teıl
Dringt „Konkretionen“ I!tkemper, neider, Bitter, Der drıtte Teil
bietet „Reflexionen“. Erwähnt selen 1ler U, die Artikel VO. Frankemölle, ZUT „Theologie
des Volkes 1mM Neuen Testament, VO  - ottmeyer, eologie des Volkes Ihr Begrtiff
un! ihre Bedingungen Der Beitrag VO Göpfert, „Religion der Theologen, elıgion des
Volkes“, 172—192, bildet schon die Überleitung ettes „Zusammenfassung un! Aus-
ick‘ (  3—208). Das Buch Zza. jenen Werken, bei denen sich der Rezensent fragen
WITd, wIıe weit e1n ıngehen auf Einzelheiten einen Gesamteindruck eher verstellt als eI1-
möglicht. mochte ler darauf verzichten, aufgrun der Notizen Einzelaussagen Stel-
Jung nehmen. ohnender un!' auch W1  1ger durite se1ln, das Buch celbst 1n einen
(vermutlick zutreifenden) eellen Kontext hineinzustellen Dann wird, WEeLnNn tatsächlich

e1ine vertiefte Rehabilitierung auf der Linle der religiosidad popular geht, kritisch nach
deren Pramıssen iragen Se1IN. Tatsächlich plelen sS1e auch 1 vorliegenden Buch eıne
wichtige WEeTl ist eigentlich das (vgl. otitmeyver, Xeler)s ETZ INa  - dieses olk
als Kontrastgröße den Kirchenleitungen, dem Amt egenüber, der ber den „Theologen”
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Konkret geiragt gehört e1n Arzt, der aQUS persönli Interesse Nneraus den Würzburger
Fernkurs bearbeitet (um nicht „studiert” ZU. olk der nicht, un! 1n welchem
Sinne? Dıe Anirage die religiosidad popular ist auch die Anirage die Preisung der
Theologie des Volkes stimmt der Dualismus, den Mal braucht”, die Neuentdeckun
Telern können? en A\AOIK> un! „Nicht-Volk“* voneinander eLIiwas Jernen, und 1n
welchem Sinne® Wieweıt dar{i 111Qa.  - sich Vereinfachungen leisten? WOo sıind otıve VO  g Ro-
mantık der Übertragungen AQUSs dem Politischen, die „das Volk“” 1n seınen Möglichkeiten
erkennen oder/und überschätzen? Es spricht für das Buch, daßb diese Fragen 1n ein1gen Bel-

tragen sehr entschieden geste und frei VO zuvıel Begeisterun celbstkritis beantwortet
werden. S56. WEeNl Frankemo ile auf die Beziehungen „Volk Amt Gemeinde“
hinweist > WeNnNn Pottmeyvyer dem Begri{f -  (o) geduldig fragend nachgeht, der
wennl un: besonders Göpfert korr1igleren Z 19511) der Klischees destruleren, selbst
WEeNl sS1e 1n anregenden Uun! wegweisenden Überlegungen WI:  1ger heologen stecken
(186fi1) Das Buch ist voll VO Interessantem, daß, WeI sich TUT das ema interessiert,
ohl ‚hNer als Lese-Buch enn als Arbeitspensum etrachten sollte Lippert

Handbuch der christlichen Ethik Hrsg Anselm Wilhelm Irutz
RENDTORFF, ermann RINGELING 520 S 560 sl Freiburg, 1978
Verlag Herder. E 180,—.
wWwel großformatige äande, 520 Seliten der ersite, der zweiıte 560 Seiten umfassend

er den ämtlich ekannien Herausgebern (1Imstellt sich das eue Handbuch VOTL,.

ZETODOTZ : * je Zwel katholische un ZzwWwel evangelische uftoren finden sich unier den tfast
Jler Dutzend Mitarbeitern ekannte Namen wilie:! Ockle, Dautzenberg, Gründel,

Kerber, 1e Evangelische Uun! katholische TIheologen en m1tge-
WIT. das entspricht der Konzeption des Werkes el 1en der ersie Band
„der Bestandsaufifnahme und systematischen Entfaltung der Grundlegungsprobleme rist-
lıcher eute  e ist also eine Art Fundamentalmoral), während der zweiıte Band „die
normatıven Ergebnisse des grundlegenden eErsien Bandes aktuellen un onkreten
Problemf{feldern verifizieren versucht” (beide JA So bringt e1n erster Leıl 1ıne Eiın-
Iührung 1n die thische Diskussion der Gegenwart 19—195); der 7zweite Teıl behandelt
Orientierungsprobleme der gegenwartigen christlichen (199—242); der drıtte Teil 1
erstien Band beschreibt „Christliche als Integrationswissenschalt” (  1—518). Der zweiıte
Band behandelt 1n fünf Teilen en Uun! Gesundheit 17—112); Ehe und Famılie 117—209);
Verfassung, Politik, ecd (  5—  } Wirtschaft un! Arbeıt 343—436); Kultur und elı1gıon
9—5 Das Buch ist schlechtweg eine ungeheuere Fundgrube. Wer das Inhaltsverzel  N1s
angsam durchliest, sıch tänd1ıg versucht, mal hier, mal dort eın Kapitel Qus der
größeren Einheıit des Werkes heraus-zulesen. Das wird eher möÖöglich, als die Vefr-
fasser der kleineren Einheit einander häauf1g blosen So MUu das Buch Nner wıe ıne

geschickt zusammengestellte amml1un: VO:  - gut aufeinander abgestimmten Einzelabhand-
ungen enn als and-, ern- Uun! Studierbuch 1mM eENgEIECN SiNnne Iur den
Studenten der Theologie). Einige doch wichtige Ihemen tauchen nıck einmal 1m wort-
register, geschweige enn in eligenen Abhandlungen auf, die Fragen rleg, Kr1egs-
DZW. Friedensethik (Revolution un! politischer W andel werden ausführlich behandelt, 28 1=—

299) Auch das ema Gewılssen erscheint nicht 1n geschlossener Abhandlung; nirgendwo
1! ich ıne eils Darlegung „de subiectlio morTalı christiano”. Und Ende sel auf die
Problematik hingewlesen, die darın besteht, daß ıne 1elza. VO. Verlassern verschiedener
Richtung (und Kirchenzugehörigkeit die Mosaiksteine dem gewollten, e1inen Bild einer
„Christlichen Ethik“ zZusammen(iragen. Wenn Der ON irche(n) Lebens- und Ge-

sprächszusammenhang“ immer noch sind, mMuU. 1es wenigstens 1n Teil fünf VO Band Zw eı
thematisch werden. Daß Meta-Ethik vorgelegt WiTd, zel1g auch die icht-

behandlung des spirituellen un! eschatologischen ements 1 Kapitel „Wohlstand un:
ualıta: des Lebens“ (397—416). Das umfangreiche erk wird ber TOTZ des nbehagens,
das ler geaußer un! erläutert wurde, e1ine wichtige Veröffentlichung füur die nächsten
Te bleiben Für den DOoOzenten der Moraltheologie theologische Ethik) wird
vielerlei Iniormatıiıon bleten, wıe uch IUr sonst1ge, theologisch bewanderte Leser, die sich
Der Fragen informileren wollen, welche 1 theologischen Schulbetrie oit WL kommen
(sıeht INd.  - sich allerdings die eue ratlio nationalis der theologischen Studien für Priester-
kandidaten mit ihrer Stundenzahlplanung d. wiTrd INal erganzen: die ım theologischen
tudium emNnaCchıs noch mehr UTZ kommen müssen). Lippert
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Almanach für Literatur un Theologie: Ehe Erfahrungen Anfragen Positionen.
Wuppertal 197585 etier Hammer Verlag. 150 S Kt-: 12,—.
In Erfahrungen, ESSsays und TLTexte glieder siıch der Inhalt dieses Bandes Das ema interes-
siert, der Inhalt ist interessan(, VOIL em der eETrsie Teil Dort schreiben verschiedene
Frauen, Manner und epaare Der ihre Erfahrung innerhal und außerhalb der Ehe Je-
weıls wITrd berichtet Der die Trage „WAaru: habe ich geheiratet?” der nıcht geheiratet
ber die „Erwartungen den Partner“ wirtschaftliıche Abhängigkeit” „Arbeitsteilung“

„Rollen.  ischee  M „Selbstbehauptung“ „Frremdkontakte” „„‚Sexualität  kan ‚„‚Zusam-
menhang VO  D persönlichem un gesellschaftlichem Iuck”“ SOW1e ber „Lernprozesse 1n der
Ehe“ Beireiend en un! nuchtern schreiben die 1ler Beiragten; sehr gul gefaällt MI1r z. B
der Beitrag VO:  b tto Betz Ich wunschte mIrT, daß manche theoretische Abhandlung, theolo-
g1s nıck UuUSg  M'  Y mehr VO solchen Erfahrungen gepräagt waren.
Im systematischen Teil werden VOI em SOZlologische und psychologische Fragen der Ehe
behandelt; eine Abhandlung ist den „Alternativen AA Ehe“ gewldmet. Für ausgesprochen
unzureichend ich das SSaY „Das Interesse der iırche der Ehe“” Weyer), VOT!I
em 1ın der ‚Ner schlagwortartigen Passage Der die gegenwartige Dıiıskussion ber die
Ehe innerhal der Kıiırchen. Von den entsprechenden Auseinandersetzungen un! Beschlüssen
der „Gemeinsamen Synode der Bıstumer 1n der Bundesrepublik Deutschland“ wurde ler
keinerlei O11Z Y  N Daß gerade dieser Beltrag 1n einem manacıl TIur Literatur un!
Iheologie schwach ausgefallen ist, enttäuscht; wobel ich Ja keineswegs erwarte, daß 1n
Solc einem Buch einseitig die Position der katholischen oraltheologie ber die Ehe dar-
geste der vertreten werden mMU.
es 1n em Der en Buch, dessen Lektüre ußerst anregend 1st, weıl vlelfältige
Erfahrungen un: Überlegungen AA ema „Ehe“ biletet JOCKWIG

GRÜNDEL, Johannes: Die Zukunft der christlichen Ehe Erwartungen Kontftlikte
Orientierungshilfen. München 1978 Don Bosco Verlag. 174 Dr Kt-. 18,80
nNnier diesem 1ı1te hat der Munchner Ordinarius für OTraltheologie e1N Buch veröffentlicht,
das Beachtung verdient. Es geht ihm darum, „auf dem Hintergrund eutiger theologischer
Reflexion das Verständnis christlicher Ehe aufzuzeigen, offene theologische Fragen als solche
auch benennen uUun:! UOrientierungen W1e Hılfen Iur aubıge T1sSien anzubleten“ (12
Das KD („Die CATrTIisStliche Ehe 1ın uUuNseIel pluralen Gesellschaft”) bringt unachst einen
Überblick ber die Krise der Ehe un inre geschichtlichen, sozlo-kulturellen un! 1ıdeolo-
gıischen Hintergründe, sodann e1iNe krıtische Betrachtung des staatlıchen Ehesche!l-
dungsre  es, das sıch „als Eheverhinderungsgesetz erwelisen“ könnte (48) Im KD („Ehe
als Partnerschait unier dem Wort Gottes”) wird das Sakramentsverständnis der Ehe auf der
Basıs anthropologischer Voraussetzungen erlaäutert @1 ergeben sıch wichtige Erkenntnisse
ber den „Prozeß-Charakter“” der Ehe (66), Der die Glaubensvoraussetzungen der Ehe-
schließenden UunN! erheirateten, Der die Begründung der TIreue 1n TelNeEel und ber die
Bedeutung der Institution Ehe TUr die 1ı1e Im KD („Gelebte Ehe un: amilie“) erlautert

zunachst die VO  - ihm mit vielen anderen oraltheologen verireiene teleologis: TQguU-
mentatıonsweise. S1e behauptet, „der S1 harakter eiINer andlungsweise werde QUS-
schließlich durch 1hre der en Folgen estimmt“ (90) Ausgenommen VO. dem ler
geltenden Grundsatz der Güterabwägung „S1INd ann 1U jene sittlichen Handlungsnormen,
die eben ein Giut verwirklichen gebieten, das N1e mıiıt einem vorzugswürdigeren Gut kon-
kurrieren ann“” (94) In diesem ATrTgumentationstyp s1e. der erl. 1 Unterschied einer
„Gesetzesethik“ das „ENtscheidungsmodell eliner Verantwortungsethik“ auf der Basis VeI-
nunftmäßiger Normenbegründung ermOglicht (69—96). Auf dieser Basis „g1bt ann urch-
adQuUuSs 1ne Diskussion ber die Möglichkeit e1nNner mpfängnisverhütung, eiNer operatıven
Sterilisation des Mannes der der Tau eINeEeT kunstlichen omologen Insemination
(cE eiINer innerhal der Ehe mit der Keimzellen der Ehepartner erfolgenden unst-
ichen Befruchtung un! allerdings 1U 1 Konf{liktsfall Mutter iınd e1INes Abbruchs
der Schwangerschaft“ (94) Im zweıten Teil dieses KD werden Hilfen AA LOösung VO.
Konflikten“ angeboten. Das KD ( bis der Tod euch scheidet“) befaßt sich mıit dem
Problem der Zulassung wlederverheirateter es  ledener den S5Sakramenten. ach bwä-
gung des Für un: er unter dogmatischem, kirchenrechtlichem und morTaltheologischemAspekt plädier für die Wiederzulassung unier bestimmten Voraussetzungen. Der erl.
versie C: das Wesen Un! Werden e1nNes TODlems darzustellen, die entscheidenden Tage-punkte herauszuarbeiten und Wege weisen, die ach seliner Ansicht ZUT Lösung führen
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konnen. ET sagt en und in e1inNer guten Verbindung VO  3 Respekt und Kritik, Uun!
mıT eE1INerTr kirci  ıchen Te N1CH übereinstimmt, immer 1n dem aufri  tigen Bemühen,

das Bleibende der christlichen Ehe un!: Familie herauszuarbeıten Uun! auf diesen Fundamen-
ien e1INeTr gelebten christlichen Ehe un! Familie verhelifen. In der va muß vieles e  C

bedacht werden, die eNre, daß alleın schon miıt der Taufspendung die Sakramentalita
der Ehe gegeben ist: uch die rage, welches Mindestmaß VO. Glauben IUr das ustande-
kommen des Sakramentes der Ehe un! der amı gegebenen Unauflöslichkeıit erforderlich
ISt: die rage nach den Möglichkeiten e1NnNes —(SIKO) 1n persona” eutie un! nıCH uletzt die
Tage, ob 1nNe Ehe och besteht, WEl 1e un TIreue als die „Materie” des Sakram:  es
tot sSind 64.159) Anderseılts wird der erl der etzte seln, der T1IUS Fragen se1inen
Auffassungen un! orschlägen bweist, die rage B OD die ologische Argumentatlons-
form miıt den ben genanntien Beispielen das Mißverständnis 1n 1CALUN! auf e1Nn ittel-
weck-Denken überzeugend ausschließ un!' bei der Güterabwäagun: beisplelsweise die aktıve
uthanasie, außereheliche Beziehungen un: anderes n1ıCH 1n e1n gefährli  es Zwielicht
geraten aßt Es muß uch die rage Tlaubt se1ln, ob die emotionsnahe Gegenüberstellung
der „allzu harten kırchlich geforderten Praxıs gegenüber wiederverheiıirateten Geschiedenen“
und des Herrenwortes VO Sabbat, der des Menschen willen da ıSL, 1SCH uUunNn! theolo-
giscl egıtim ist (152 [) ; Ierner, 010 die VO. Autor 1n ErIwa „kirchlich-liturgische
Bestätigung” einer weılıtehe wlederverheirateter Geschledener 158) dem Scheideverbot esu
noch gerecht Wird; un oD die Me1inung des Verfl., die authentische Lehrauss der Kirche
1ın „Humanae vitae“ könne „AVACHIL der breiten Basıs des Volkes un VO. Iheologen mıt JE -
wichtigen Gründen nıch akzeptiert werden“ (106) hinsichtlich der „gewichtigen Grunde“
bel der „Dreiten Basis des Vo realistisch ST Ist nıcht realistischer, W as ara olk aui
der Synode diesem ema „WIill miıch jemand davon überzeugen, daß das es
(SC. der rapilde Geburtenrückgang 1n uUuNsSeIeN Lande) die olge reinster Gewissenhaftigkeit und
ungeheurer Gewissensnot ist? der qg1bt ler möÖöglicherweise auch och andere ATgumen-
[ 00 (HerdKorr 29 11975] 299) uch möchte der Rez iragen, ob der erl. sicher unyYye-
WO bel der Darstellung der draängenden TOoOobleme un: ihrer möÖöglı  en LOsungen N1CH
den SacCcl  1CH alschen 1ndruck rweckt, als stünden ıiıne uneinsichtige, unbewegliche, der
„Gesetzlichkeit“ verhaftete kirchliche Autorität der Menschlic!  eit un: Barmherzigkeit esu
egenüber. Diese kritischen Fragen sollen die Dringlichkei der niragen des Autors un!
den Wert Se1INeEeTr ntworten und Oorschläge nıcht erabseizen. S1ie sollen der usgewogen-
heit der notwendigen Sachdiskussion dienen. uüuller

yDieter SCHMITT, arl Heinz: Grundkurs Gemeindekatechese. Freiburg 1977
Verlag Herder. 136 > kt.-lam., 15750
Iheologische un pastorale Grundinformationen, 1n der GemeindepraxIis erprobte Zielvorstel-
lungen SOWI1Ee dida  ı1sche anungs- un! methodische urchführungshilfen 1Ur 1e (Gjemeinde-
atechese bietet dieses Buch
Im ersten Kapitel wird die „Entwicklung der lgegenwärtigen katechetis  en Situation ach-
gezeichnet. Sodann wird aus der Theologie der (Giemeinde heraus der katechetische Dıenst
innerhal der unktionen der Gemeinde dargeste. Kap.) Das Globalzıel un! se1ne Ent-
faltung 1n eiInem pektrum verschiedener Jlele beschreibt das Kapitel In welchem sto-
ralen unı pädagogischen Beziehungsfeldern die Gemeindekatechese steht, das ist das TIThema
des apitels Diıie dida  15  en „Kategorien der Analvse und Plan  Or SOW1Ee die Fragen
hinsichtlich der Mitarbeiter, ihrer Qualifikation, ihnrer Ausbildung un!' inres Eınsatzes ehan-
deln. die belden folgenden Kapitel Sodann wird 1mM Kapıitel modellhaft die Sakramenten-
atechese als katechetisches Grundprogramm 1n de Gemeinde entwiıckelt Die abs:  ließende
m  Nregung AA Bewußtseinsbl:  ung hinsichtlich wesentlicher katechetischer Bedingungsfifakto-
ren  e bietet orschläge für die Konkretisierung des Lernprozesses der Gemeinde, sich als den
Träger der atechese erstehen und dementsprechend ann uch handeln
Die für die emeindekatechese ler entifaltete und werden UrCci die

un: des uches selbst verifiziert. Diıie Verlilasser WI1ssen, sS1e
schreiben, und S1e verstehen ©:  /9 das 1n der Iheorie Ent{faltete 1n der Praxıis 1iNrer schrılit-
lichen Vermit  ung bestätigen.
Dieter Emeis un an Heinz Schmitt en inren Ruf, den kom  en Fachleuten 1n
diesem Bereich der astiora. gehören, durch diese Veröffentlichung einmal mehr bestätigt.

Jockwig
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STERTENBRINK, Rudol£: In Bildern un Beispielen. Exemplarische lexte Z Besin-
nNnung Uun! Verkündigung. 1976 223 S, K 24,80; 1977 256 sl k:

ZO /DD Freiburg: Verlag Herder.
Zeugnisse authentis:  er Erfahrungen 1n e1INer adäquaten sprachli  n Mitteilungsform,
konnte INa Liıteratur umschreiben. Von SO1C e1INer Aussage her wWwIrd verständlich,
heutige Verkündigung 1 besonderen Maße au{i lLiıterarische exie ZUurücKgreilt,
innerhal der Verkündigung dem Narratıven e1Ne große Bedeutung zukommt. Der SPTraCh-
lıch vermiıttielie Erfahrungen csollen dem Hörer Identifikationsangebote gemacht werden,
sich mıit seinen eligenen Lebenserfahrungen 1n das Verkündigungsgeschehen einzubringen.
In diesem Zusammenhang konnen ann auch die biblischen lexte intensiver als dQuSs dem
Glauben gedeutete Lebenserfahrungen 1rksam werden. Diese Überlegungen en 1n den
letzten Jahren eine VO  - VerOifentlichungen hervorgebracht, die auf verschiedene Weise
dem narratıven Element 1n der erkünd1gung dienen wollen Hierher gehören auch die Del-
den vorliıegenden an VO. Stertenbrink. Auslösefun  on ın der 11iefenschich des
Menschen kommen ın besonderer Weise e1INerTr bildhaften prache Z  n weil ler VOL em
der Symbolcharakter der Sprache wirksam WITrd. Exemplarische Lebenssituationen, die 1n
Dbıldhafter Sprache vermittelt werden, achen den Horer dementsprechen uch „nhörberei

Tfäahrt, daß ler selbst „ Dpiel” ist.

Neunzig exemplarische Lebenssituationen werden 1n den beilden Banden QusSs einem lıtera-
rıschen eilspie heraus gedeute un abschließend Ur einen entsprechenden Bibeltext
zusammen({fassend Q us dem Glauben heraus „ausgesag  L
1Ne VO. Literatur ist C Autor ler eingebrach worden. SO sind für den Verkündiger
sehr anregende Bücher entstanden, die Uurcl E1n el an umifassendes Stellenregister
der biblischen lexte SOWI1Ie durch eın Sachregister auch rauchbare ArTbeitsbucher S1iNd.
sollte INa  - sich auch der elahren olcher eröffentlichungen bewußt SeIN. e  er, der ler
11ULI sogenannte „Aufhänger“ der die I1heologie schmacı  aft machende und entilastende
„Geschichten“ sucht, jeder, der Literatur DNUT als Steinbruch für Beisplelgeschichten verste.
un: benutzt, der den Iruck  aren Ansatz TÜr die Verkündigung 1 Narrativen VOllıg
miıßverstanden. Vor dieser Gefahr muß eute wlieder eindringlich gewarnt werden. KSs ware
schade, WEeNn o} Tauchbare: ücher, W1e die ler vorliegenden, einer L1LULI noch Geschich-
ten erzanlenden Verkündigung OTrSChHu leisteten Jockwig

lex WICHELHAUS, Manfred: Ostern In Bildern, Reden, Kıten, Geschichten
und Gesängen. Zürich, Einsiedeln, öln 1979 Benziger Verlag. 239 , Kt.; 29,80
Planung un Realisierung des vorliegenden er VO  - der Absiıcht agen, der
kulturellen Vielgestaltigkeit VO COstern nachzugehen, „den Zeichen und Bildern, Worten
un Wirkungen, die den INn VO  n Ostern ausdrücken sollen“ (Vorwort). SO ist e1n unkon-
ventionelles „UOsterbuch“ entstanden, 1n dem Aspekte beleuchtet werden, Clie sonst aum
ea  ung finden.

werden die spezifis  en ildzeichen, die 1n fünf Auferstehungsdarstellungen aQus der
Zeit VO' 12 bis ahrhundert benutzt worden sind, erläutert, ferner wird der eZug der
Osterbildpostkarte UOsterei und Osterhase aufgezeigt. uberdem werden die 1n der
Osterfeier entihaltenen Zeichen entziffert, die 1n ihnen verm1tltelie ots des STIeTr-
festes Theben. Darüber hinaus Iinden S1CH Kkommentare der UOstergeschichte des
Johannes- un des Matthäusevangeliums SOWI1e eın „Kurzes Motivregister christlicher sier-
gesänge“, Ein welılterer Auisatz lst der „Politisierung der UOsterverkündigung 1M neueren
Protestantismus“ gewidme
Die Herausgeber schreiben 1mMm Vorwort „Unsere TDelten en die Praxis 1mM inn: die
Praxis derer, die Ostern Z Feiern geworben werden, die Praxis derer, die dieses Fest der
Feste für TI1sten alle Te wilieder vorbereiten und gestalten, und die Praxıs derer, die
wıe die Jüdischen ater Pessachabend der nachfolgenden Generation mitteilen wollen,

diese ac| Uun! dieser Tag anders S1INd als andere Tage un! Nächte Allerdings ist
MI1r bei der uUr'!  S1' des Buchs der Ertrag der Ausführungen TUr die Praxıis n1ıCH recht klar
geworden. Mag se1ln, daß zahlreiche Leser aufgrun ihrer Kenntnisse der ihrer Interessen
mehr Gewinn erzielen sofern s1ie sich 1n der achsprache der em10{11. auskennen DZW.
eın linguistis: Worterbuch ZUT and en Schmitz
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Dies iıst die Nacht. Hilfen ZUr Feier der Osternacht. Hrsg. V, Rupert BERGER un: Hans
HO  ER. Reihe Konkrete Liturgie. Regensburg 1979 Verlag Friedrich Pustet.
160 SI kt:; 16,80
Der Inhalt des Buchs glieder:‘ sich 1n vier Abschnitte Der erstie STEe| untier der Überschrift
„Grundlegung“”“. Hr zZe1g' die biblischen Wurzeln der Osterieler auf, erlautert Gehalt und
Gestalt der Osternacht SOWI1e Bedeutung un! Einbindung tradierter volkstümli:i  er ementie
1n die Osternachtieler. Der zweite Nl rag den 1ı1te „Homiletische ErschlieBung” un!
bietet Predigtanregungen, die den Gehalt der Osternacht erschließen wollen, amı die
Gläubigen die acht der Wache IUr den Herrn „m1t YaNnzZeMM Herzen Uun! Teichem Gewınn
feiern“ können. Der dritte Nı behandelt die sinngerechte Gestaltung der sternacht-
feler, der vierte nthalt Anmerkungen ber die „Ausweltung der Ostierlıchen Feler 1n Pfarre
und Familie“. In einem Anhang iolgen Texte IUr Hinweise un: Einführungen während der
Feiler der Osternacht SOWIl1e Literaturangaben.
Das Buch ist en empfehlen, die iur die Feler der Osternacht Verantworitiun: LTagen.
Allerdings sollte 1909528  3 kritisch lesen. S o sind edenken dagegen anzumelden, daß die
Praxis der Versammlun e1Ner größeren (iemelin  chaft das Osterfeuer als aum durch-
ührbar hingestellt wird vgl 109) Nach meinen Erfahrungen, die durch Versuche 1n nde-
IeN Gemeinden bestätigt wurden, en sich bisher keine sonderlichen TODIleme rgeben
Die Glaubigen versammelten S1chN unachst ın der iırche un!' ann mit dem Priester
und jenen, die einen besonderen Dienst versahen, Z Feuer. Das Anzünden der Kerzen
1m Kirchenportal g1INg reibungslos VOTLT sich. Beli der Bedeutung, die der SEMNUNGg des Feuers
ın der Osternacht ukommtt, sollte auf die Teilnahme er Anwesenden besonderer z  ert
gelegt werden. E1ın welıteres Problem bildet das Auslöschen un! Anzünden der Kerzen (vgl

Werden die Kerzen ach dem sierlo gelöscht, ist 1n größeren Raumen not-
wendig, weni1gstens einige Lampen anzumachen. Soll der Eindruck eiINer gewissen Spielereı
vermleden werden, wIird INa die Lampen aum ausmachen können, WEeNl die Kerzen ZU.

Taufversprechen DZW. ZULI Eucharistiefele: wleder entzuüundet werden. adurch wird jedoch
die Leuchtkraft der Kerzen un! ihre ymboli. beeinträchtigt Dem ann INda. miıt
Von Kerzenhaltern, die sıch auf den Banken befestigen lassen, entgehen 551e machen auch
1n größeren Raäumen hne Schwlerigkeiten möglich, die Kerzen während der Yanzell Feler

Schmitzbrennen lassen und auf elektrisches Lıcht verzichten.

RÖHRICH, Lutz Lexikon der sprichwörtlichen Redensarten. Paperback-Bände in Kas-
miıt 1280 Sa 600 Abbildungen. Freiburg 1973 Verlag Herder. 85 ,—.

In 2200 TITlükeln stellt das „Lexikon der sprichwörtliche: Redensarten“ die Herkunits- un!
Bedeutungsgeschichte für ber 000 sprichwörtliche edewendunge: dar.
Die kulturhistorischen, sozlalen un: sprachlı  en Bezuge der Redensarten werden 1ler aufge-
arbeıte und dargeste. amı bekommt 11d.  - einen tieferen Zugang ZU alltäglich ın der
Sprache ebrauchten, das dadurch aus manchem Tstarrıt- und Verbrauchtsein
prachlichen Lebendigkeit befreit WITd.
Nhroniken, Rechtsquellen, Dichtung, mundartliche Varlanten, Fachliteratur un!' ein enormes
Fachwissen des Autors bilden den SOM aus dem dieses Lexikon erarbeıtet 1st.
Mehr als 600 zeitgenöOssische Ab  ungen illustrieren die Sprachbilder un! Sprachformeln.
Das interessante Bildmateria Tganzt un! bestätigt die Abhandlungen ber Bedeutung un!:
Entstehung der sprichwörtli Redensarten
Lutz Röhrich ist als Professor IUr Volkskunde und germanische Philologie SOW1e als lırek-
tor des euts  en Volksliedar:! kompetenter ULOTr e1INes solchen Standardwerkes, das
ın ber zehnjähriger Arbeit miıt selinen Mitarbeıite: vorbereitet und ersie hat.
1InNne um{ifassende Bıblıographie Uun! e1Nn ausgezeichnetes egister miıt entsprechenden (QQuer-
verweisen Thöhen ualıta un rauchbarkeı dieses Werkes
Dem Verlag ıst INld.  b dankbar dafür, daß dieses Lexıkon neben der großhen Leinenausgabe
NU.:  g ın einer preiswerten Taschenbuchausgabe anbıetie
Weil die Lektüre 1n diesen Bänden UunNn! das TDelıten mit denselben außerst TU  ar für die
Verkündigung Uun! den Religionsunterricht ist, deswegen sel ın dieser Zeitschrii{it dieses
Lexikon sehr emp{fohlen. JOCKWI1G
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Hinweise

AN! Günter Bilder des Glaubens. 74 Farbholzschnitte 7A00 Bibel VO  - Thomas
Zacharias. Zusammengestellt un bearbeitet VO  z Martıiın üunchen 1978 Kösel-
Verlag. 135 O geb., 24 ,—.
Das besonders TUT den Religionsunterricht hilfreiche Buch ist 7uhersti 1n der DDR erschlienen
un hat sıich ZU. Zl esetZt, die mittlerweile weıt verbreıteien Farbholzschnitte ZUrxr

VO I homas Zacharlas entschlüsseln, ihren biblischen (SyAM reflektieren SOW1e ıdak-
tische un! methodische nregungen vermitteln. Im einzelnen werden 24 Bildern

Interpretationen vorgelegt, die recht verschiıieden ausfallen. Das 1el nıCc 1LUI der 1el-
zahl der Mitarbeıter d1eses Buches, sondern uch der Mannigfaltigkeıit der Bedeutungs-
schiıchten, die den elisten Bildern eıgen sind. In der Einführung finden sich eın lesenswerter

Beitrag Der „Bild un: Wort“ un! ZWel informatıve Artikel AZUT Entstehungsgeschichte der
Farbholzschnitte“ un „Anmerkungen Z Methode der Werkanalvse”, die erstien beiden VOIl

ange, der dritte VOIL dem unstler. Selbstverständlich sind auch die ommentilerten
Bilder abgedruck Das Buch hietet gerade seiner Vielseitigkeit guite Nregungen,
die Her den Religionsunterricht N1IınauUs 1n der Katechese, bel der Meditation un!: 1 Wort-

gottesdiens genutzt werden konnen.

ACHTER, Emil Paare der Bibel Gesichter un Geschichten. Stuttgart 1978 Verlag
kath Bibelwerk. 48 Oh geb., 36 ,—.
Zweilellos e1Ne originelle Idee, Paare, die 1n der auftreten, 1n Bild und Wort 'ZU-

tellen. In vorliegendem Buch stammen el VQ dem unstiler Em il Wachter, der sich
offensichtlich grün miıt den biblischen Texten verirau gemacht hat, bevor Pinsel
un! er OT1 Dıe arbigen un! schwarz-weıiıßen eicCchnunge: un! Bilder zelgen, daß ihr
chöpfer hauptsachlicl mens  ıche: Antlıtz interessliert ist un! keiner TOM) des
modernen Kunstbetriebes zugeordnet werden kann. FUr sichq mOogen manche der
Darstellungen auft den ersien ic hin SCHWEeTr verstehen Se1Nn un! auch nıcht jedem
etrachter ZUSQAYECN; der VO unsiler mitgelieferte Jlext, e1n WEeNn1g Geduld un! Bereitschafi
A meditativen Betrachtun füllen aber diese uCcC leicht aQaUuUs Das Geleitwort chriıeb der
Freiburger Alttestamentler Alfons Deissler; eın kurzer Belitrag stellt uUunstiler un:! Werk VO  S

Sicher eın Buch, das INd. verbissen durcharbeitet, sondern e1Nn Angebot Iur stille Stunden

Christsein in Zukunft. Zeichen, Ziele un Vermutungen. Helmut Thielicke gewidmet.
Hrsg. Hinrich Reihe Herderbücherei, 683 Freiburg 1978
Verlag Herder. 160 sI Kt:: 5,90
Sehr unterschiedli uIisatize verschiedenen Ihemen wurden ler alls kleine, IUr viele
Menschen un: nıCc 1LULI einen kleinen Leserkreis geda!  en estgabe gesammelt. Freilich,
w1ıe (1n persönli 1C] aAaUuUs evangelischer Tradition) 1n Zukunit mi1ıt dem Christsein
weitergehen werde, das ist der gemeinsame Nenner der verschiedenartigen eitraäge Z
diesen gehören Überlegungen NC /Zink ber die iließenden Grenzen VO. Politischem un!
Religioösem (am eispie. „Wort ZU onntag”) ebenso wıe nmerkungen ZUTLI TUkiur der
christlichen se protestantisch und doch ohl eın wen1g vage?) Abwechslungs-
reich 1es5 sich der Erfahrungsbereicl ber die Projektgruppe aubensinformation W est-
p.  a anregend der Beitrag etters Der ntl Fundamente padagogischen andelns Am tieli-
sten sondiert ohl H.-' W@Oolber ın seinem Belitrag Die elıgıon der G Schmidt
hat 1n seinen Reflexionen Apk I die Chance vertan, einen aum beachteten, reichen
'Text aufzuschlüsseln. Was briıngt, 1es sıch eher w1e e1INe Umdeutung auf politische 1a-
gesbedürfnisse, die Sprache ist 1M. entsprechenden Jargon gehalten Z So ann die
Lekture des Büchleins Nregungen geben, WEeNnN I11d.  — nicht überfordert.

NEUFELD, arl (:8meinsam glauben. Einheit der Christen gebetet un meditiert.
Reihe Meitinger Kleinschriften Nr Freising 1978 Kyrios-Verlag Meitingen. S
Kt; 5,—

egt 1n diesem uchleıin sechs Meditationen VE die 1n der SE Michaels-Kirche 1n uUunchen
gehalten wurden. Ihr ema ist die Einheit der T1I1Sten „Das Gemeninsame des au
aßt sich voll un! Janz NUTLI 1 Beten un! Meditieren erfahren, wenn T1sien ihren
Glauben Im ben erwacht das Gespür iur die echten Töne un: IUr Dissonanzen“ (5)
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NI Laurentius: Jerusalem, FEinheit ın Gegensätzen. Reihe Meitinger Kleinschrif-
ten Nr Freising 1979 Kyrios-Verlag Meitingen. 235 sl kt., 4,50
„Warum ollten Katholiken en, WIT.:  1CH katholisch werden?t“ Mit dieser Trage
en! eın interessanties Büchlein, das die Hauptgedanken Zzweler Gastvorlesungen des ene-

diktinerabtes Laurentius eın VO.  3 der el Marla e1m! 1n Jerusalem es Im

Unterschied vielen anderen Veröffentlichungen, die mıiıt ıel Akribie die nters  lede
ın TEe un!' Praxıs der verschiedenen monotheistischen Religionen dargeste aben, wagt
ler e1n Mann, der seit Jahren aus nachster ähe die GlaubenspraxIis der TEl großen
Religıionen beobachte konnte, den Versuch, das (Cjemeinsame erauszuarbeiten UnN! die nıc

leugnenden Unterschiede auf iNr tatsächliches Gewicht nın überprüfen. Das rgebnis
ıst überraschend un: klıngt TUr anchen Leser vielleicht eine Nuance optimistisch. Der

selbst ann estande eın nla. dem Problem der Einheit 1n der 1e QuUs dem Wege
gehen

SUSTAR, Alois Treue., Ingenbohl 1978 Theodosius-Druckerei. 99 SI kt oFr dy—.
ESs ist auffallend, wıe wen1g 1n der theologischen un! religiösen Literatur das ema Ireue
behandelt WITd, obwohl die Klagen Der d1e Treulosigkeit ın der Welt MC  b heute zunehmen
un! 1ın vielen Kreisen nıcht die Treue, sondern „Spontaneität, bwechslung, Experimen( ,

i als Eigenschaften des Menschen VO  g QuUuTtie hingeste. un: gelebt werden un!'agnıis Um mehr ist eTreue als „Passivitat, Verhaärtung, Erstarrung un! urheit“ gilt (11)
egrüßen, daß ul 1n d1iesem uchleın 1nNne uımfassende Betrachtung der Ireue vorgelegt

und den bedrängenden Fragen un! T' WITd, ob Treue letztlıch überhaup
möglich ıst, ob Ireue n1ıCcH „leerer Wahn“ ıst, 010 Ireue Pflicht Se1N kann, wWwW1e Treue VOeI-

standen un: gelebt werden kann SW. Die Untertitel der beiden e1lle „l1reue als Ta! un!
Antwort” und „Ireue als ntwort Uun! Erfüllung  ‚z welsen au{f eweils geschlossene bschnitte

hin, die zuerst 1n einer Artikelserie einer ordense1genen Zeitschrift erschienen sind.

eorg Wıe finde ich Z Sınn des Lebens? Freiburg 19785 Verlag Herder.
144 S, Kla 16,50
In zehn TIThesen egt der Bischoi VO Rottenburg-Stuttigart den N!  g der Sinnirage Bedräng-
ten Orientierungshilfen VO  < Wie die anderen ucher VO.  3 Bischo{f Moser spricht auch dieses
durch cseine Lebensnähe, se1ıne arheı(t, W em ber urci die aus jeder e1le leuchtende

gläubige Menschlichkei Das Buch wird viele an.  are Leser und Benutzer finden

JUNGCLAUSSEN, Emmanuef: Die Fülle erfahren. Tage der Gtille miıt Franz VO:  5 Assisı].
Freiburg 1978 Verlag Herder. 128 SI geb., 16,80
Der Benediktinerpater Jungclaussen bietet miı1ıt seinem Buch jungen Menschen, die ach
Stille un: editat:on Ausschau halten, 1n Tauchbare DIie Darlegungen orlenti:eren
sich der Gestalt des nl Franz VO  z Assıis], brıingen exie aUuUS selinen Schrififten un illustrıe-
TE das Ganze m1t ausgezeichneten Far'  ern aus Assis]l, dem Geburts- un: Wirkungsort
des eiligen Dıie Ausführungen des Verfassers wollen als NTeEguUnN: verstanden werden
un: SINa darum gehalten, daß auch der persönlichen Gestaltung der Einkehr genügen
Raum verbleibt. Wer immer sich nach Stille S] un der Spiritualitäat d1eses eiligen
besonders interessliert ist, findet ler wertvolle Nregungen

JAlfons: Die Psalmen. Neuausgabe 1n einem Band. Düsseldorf 1977 Patmos-
Verlag. 574 Oır K, 285,—.
Die Psalmen bilden uch ach der etzten Liturgiereform weiterhın den Kern des Oo1li1z.ıellen
Gebetes der ırche Das edeutie Teilıci nicht, daß ihr Verständniıs immer leicht Die

„allgemeine Einführung ın das Stundengebet“ VOIZILl 1971 hat arum sicher recht, WeNn S1Ce

sagt „daß e1m Versuch, sich diese ehrwürdigen Lieder 1M eigen machen,
manchmal Schwierigkeiten entstehen  135 (Nr. 101) WAar &5 nicht un! Tauch-
baren Kommentaren, die 1ler Abhilfe chaffen könnten, doch erweılıst sıch 1n der Praxıs ihr

großer Umfang oit als echtes Hindernıi1s. Bel dieser Sachlage ist die einbändige Neuauflage
des altbewährten und ausgezeichneten dreibändigen as  enbuchkommentars VO. Deissler
sehr egrüßen.
Der aTrTe Aufbau Textiragen, Gattung des Psalms, Zeıt un OTT. Auslegung 1

alttestamentli  en Kontext un! Neubundliche Perspektiven), die knappe uUun! doch präzise
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1i1ktior und der eingängıge Sprachstil erleıchtern den Umgang mit diesem Buch Die „ Au

eiligen Diıenst berufenen“ un ZU. Stundengebet verpi{ilichtete: T1sien stöhnen häufig
untier großer Arbeitslas CGierade ihnen wWIrd 1ler 1ıne angeboten, die selbst bel Zeit-
Tuck och verkraitet werden ann un genutzt werden sollte Der Kurzkommentar hat schon
ın der Vergangenheit viele Freunde. Man ann 1UT wünschen, daß ihre Zanl
durch die Neuauflage weiter wächst

HÖSLINGER, Norbert: Beten lernen UÜÜS der Bibel Reihe b, Nr. Klosterneuburg
1978 Osterreichisches kath Bibelwerk. 88 S Kt., 9,60
Der ıte g1ıbt nıicht klar erkennen, Wäas das Büchlein wirklıch Diıetet eiıne kleine heologie
des Gebetes, aus den Psalmen des en Testaments Das nlıegen des Verlas-
SEIS ist pastoral-praktisch estiimm geht inm die Berührungspunkte 1n der eutigen
Gebetsproblematik mi1ıt der edankenwelt der Psalmen Der ersie Abschnitt spricht VO

echten eien (11—25) Hier werden Fragen behandelt W1e die Grundeinstellung des Beters,
das erhältnis eien handeln, d1ie beherrschende un des großen und liebenden
Gottes, die Wirkmächtigkeit des göttlichen Wortes, der Zusammenhang VO.  D Bittgebet und
TANOrunNn: un das Fürbittgebet {Ur andere. Der zweiıte Nı 26—68) knüpft den
vielfach festgefahrenen Gottesvorstellungen eutiger Menschen d. die Ura das Gottesbild
der 1ne notwendige Korrektur erfahren, VOL em durch den Bundes- un Herrschalits-
gedanken, w1e ET 1n den Psalmen ZU. usdruc| omMmm' Der letzte Abschnitt behandelt
praktische Fragen des Betens das pDersönliche und gemeinschaftliche el,;, die Pflicht des
Gebetes, die Zeıt des Gebetes nd die innere Einstellung e1m eien Man MeT. au{
tast jeder Seite, der Veriasser kennt sıch 1n der Welt der Psalmen Aaus un! Schrel dQUuSs el1ge-
@T, reicher Erfahrung. Es gelingt ihm, den ungeheuren Reichtum dieser Gebete TUT den eutil-
Yem Menschen ersch  ıeben un! einen Weg weisen, der modernen Gebetsnot ege9g-
NenNn. Das Buch sSe1 darum en emp{fohlen, die auch untier dieser Not Jleiden, VOI em
ber jenen, die miıt dem Stundengebet nıchts Rechtes anzufangen w1ssen. nier der emp{foh-
lenen Literatur auf 36 auch der ın diesem eft vorgestellte Kommentar VO. Deissler
Erwähnung verdient.

SCHNEIDER, irk Ich werden Partner werden. Sexualerziehung 11 Religions-
unterricht. Analysen Methoden Modelle. Zürich, öln 1978 Benziger Verlag.
343 D DE
Schn evang.? kath,?%), Pfarrer und Religionslehrer Berufsschulen 1n ürnberg, bıetet 1

Teil rundlagen ZUT Sexualerziehung 1 Religionsunterricht belider Konfessionen („Curr1l-
culumdeterminanten Curriculumtheorie UunNn! Sexualpädagogik”, „Lernzielfindung  e „Lern-
zieldimensionen“, „Lernziele TÜr die Sexualpädagogik 1 Religionsunterricht“, „Beschreibung
un Begründung ausgewaählter Lerninhalte* „Lernorganisation”). Der Teil nthält QUuUS$Ss-

geführte Modelle aus der Schulpraxis. In katholis  er Sicht erscheinen die biblisch-theolo-
gischen Aspekte der Ehe unter den „Lerninhalten  k unzureichend. Bei der Erörterung der
Findung und Begründung VOoO. Handlungsnormen werden die einschlägigen TDelten Ompe-
tentier katholischer Moraltheologen kaum berücksichtigt. Namen WI1e Auer, Ockle, Gruüundel
un Häring jehlen, uch 117 Literaturverzeichnis. Die Ausführungen ZA 0 1E psation (76—79) un!
Z voreheliche: Sexualverhalten (832—86) beziehen sich ausschließlich auf nichtkatholis
eW.  Tsleute UunN! edurien notwendı elNner Ergänzung und Korrektur (Z Uurci die AÄus-

der Synode der euits  en Bistümer „Christlich gelebte Ehe und amilie”). Diese
Aussetzungen sollen Nn1ıCch den dida  15  en Wert dieser Arbeit herabsetzen.

HINTERSBERGER, Benedikta HUTTLER, Wilhelm: Glaubenserfahrung ın der
Familie. Wie vermitteln Eltern den Glauben. München, Luzern 1978 Rex-Verlag. 30 S
geh., 4,50
1ne Pädagogin un TITheologin SOWI1e eın Jugend- un! Familienseelsorger geben einige Hın-
welse ür die religiöse Erziehung innerhal der Familie Grunderfahrungen des Kindes 1n
seinen Lebens- Uun! Beziehungsfeldern werden auf Aussagen und nhalte der Theologie hin
aufgeschlüsselt. Eın Programm religliöser Erziehung, hinter welches Nan ho{ffentlich nicht
mehr ZUTIU:  allen wird, wird 1ler 1n kurzen, EWn NUur mpulse vermittelnden apiteln
sk'izzlert. Den Eltern sel emp{iohlen. Dieses eft sollte INd.  - 1mM chriftenstand der
Kirchen vorfinden.
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Kingesandte Buüuüucher

Die folgende Anzeige bedeutet keine Stellungnahme AAA Inhalt der Bücher. Unver-
langt eingesandte Besprechungsexemplare werden nicht zurückgeschickt, Die Rezensi:on
erfolgt nach Frmessen der Schriftleitung.
Afrika. exte, Dokumente un Bilder. Ein Arbeitsbuch. Wuppertal 1979 Peter Hammer
Verlag. 204 sI Dr} 22,80
ANGERKREK, Joachim: Klösterreich. Die Stifte und Klöster 1in Bayern, Osterreich un! der
Schweiz. Hrsg. Hans SCHAUMBERGER Wien, München, Zürich 1978 Verlag Fritz
Molden. 288 SI 146 Farbabbildungen, 49 Abbildungen 1m ext Uun: Karten, geb.,

84 —.
Antiphonale Z Stundengebet. Hrsg. VO  = den liturgischen Instituten Trier-Salzburg-
Zürich ın Zusammenarbeit miıt den Mönchen der Abtei Münsterschwarzach. Freiburg
1979 Verlag Herder. 1616 SI Kunstleder, 94 —.
Arbeitslosigkeit Herausforderung der Kirchen. Dokumente Projekte Analysen.Hrsg, VG Christian un Franz SEGBERS Mainz 1979 Matthias-Grünewald-
Verlag Gem Chr. Kaiser Verlag, München. 230 Sl kt., 270
H/ Hans-Martin: Wie 21n Segel sıch entfalten. Selbstverwirklichung Uun: christ-
liche Existenz. München 1979 Chr. Kailser Verlag. 123 Sr Kt- 10,50
BECKER, Jürgen: Das Evangelium des Johannes Kap 1—70 Reihe Okumenischer
Taschenbuchkommentar A Neuen Testament, 4/1 Gütersloh 1979 Gütersloher
Verlagshaus erd Mohn 340 SI K 22,00.
BIEGER, Eckhard MARLET, Michael Karl-Heinz: Religionskritik. Argu-
mente für un: wider eın religiöses Menschenbild. Reihe Projekte für Religionsunter-richt un Erwachsenenbildung, Mainz 1979 Matthias-Grünewald-Verlag. 160 O>
K 22,—.
BÖCKLE, Franz: Menschenwürdig sterben. Theologische Meditationen, Zürich,
Einsiedeln, Sln 1979 Benziger Verlag. sl DT.; 7,50
BÖHLES, Michael: Geerdeter Himmel. Im Licht der Berge Die Europa-Kapelle un:!
Europa-Brücke zwischen Innsbruck un: dem Brennerpalßs. Holzkirchen 1979 Magdale-nen- Verlag. sI geh., 3,60
BÖHLES, ichael: Traube zerstoßen rostet als Wein., öln 1979 ienand Verlag.
123 a Dr., 14,80
BOHREN, Rudolf: (FE un Gericht. Arbeiten ZUr praktischen Theologie. Neukirchen-
Vluyn 1979 Neukirchener Verlag. 202 sI kt., 35 ,—.
o W Ladislaus: Gottesbild Un Glaube. Zwei Meditationen. Reihe Theologie Uun:!
Leben, Nr. Freising 1979 Kyrios-Verlag Meitingen. 48 9., kKt- O ,—.

Johannes: Bilder der Berufung. Meditationstexte Glasfenstern VON Joachim
LOS Freiburg 1979 Verlag Herder. 48 S, zeb., 22,80.
BRANTSCHEN, Nikolaus: Was ıst wichtig? Meditationen für den Alltag. Zürich, öln
1979 Benziger Verlag. Sr Dr 9,80
OI Rex Ta  UZ Frere Koger Uun: die Gemeinschaft. Freiburg 1979 Verlag Herder.
240 sl zeb., 19,80.
/ames Gerhard D“O  - Rad Grundlinien sSe1nes theologischen Werkes.
München 1979 Chr Kaiser Verlag. 189 S KE DM19,80
Dekalog heute. Predigthilfen den ehn Geboten. Hrsg. W heo SORG Stuttgart
1979 Calwer Verlag. 160 9r Ki- 18,—.
DENECKE, xel Persönlich ypredigen. Anleitungen un: Modelle für die Praxis.
Gütersloh 1979 Gütersloher Verlagshaus erd Mohn 164 sl Kit;; 18,80
Du Zibhts LTLS das Leben Ein Buch ZUur Kommunion. Hrsg. Josef Mainz
1979 Matthias-Grünewald-Verlag. 120 Yır geb., 1750
Ein Leib werden. Zugänge einer eucharistischen Pastoral. Hrsg. W Hanspeter
München 1979 Verlag Neue Gtadt 104 S kt., 10,80
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Entwicklung, Gerechtigkeit, Frieden. Dokumentatıon des entwicklungspolitischen Kon-

SrTESSCH 1979 Kirchen 1m Gespräch m1t Parteien un: gesellschaftlichen rTupp Hrsg.
\ Klaus ul Hans Reihe: Entwicklung un Frieden. Dokumente,
Berichte, Meinungen, Mainz 1979 Matthias-Grünewald-Verlag Gem I1IL.

Chr. Kaiser Verlag, München. A sl KEs 27790
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Die Grundlinien der Rahmenordnung für dıe Priesterbildung
und hre Anwendbarkeit auf die Yrden

Von Ludwig Averkamp, Xanten*

Genese der Rahmenordnung
U Konzilsdekret Optatam +ot1us v“O 28 1965

Im November 1965 wurde ich ın unster als Direktor des Collegium Bor-
romaum eingeführt un! am dazu e1in risches Geschenk VO damaligen
Bischo{f VO.  5 unstier 0oOSe Hö{ffiner, nämlich das mi1t

2318 Ja-Stimmen un! Nein-Stimmen verabschiedete Konzilsdekret
Optatam tOt1US ber die Priesterausbildung hatte allerdings keine

Ahnung, daß dieses Papier mich an und Qauti intensive Weise be-

leiten würde.
Dieses Dekret UOpftatam totlıus hat Sanz bewußt anders aglert als das
'Trienter Konzil, dieses Dekret hat Sar nıcht ersi den Versuch g_
macht, die Priesterausbildung TÜr die a. Welt 1mM Detail regeln. Es
hat sich vielmehr ausdrücklich auftf allzemeine Richtlinien un Gesefifze be-

chränkt, aber zugleich 1m Dekret die Bischoifskonierenzen angewlesen,
daß S1Ee jeweils {Üür ihren Bereich 1M Rahmen dieser Richtlinıen eine g_
aUue Rahmenordnung Il RO) erlassen hätten, die die gesamte Priester-

ausbildung un! Priesterbildung regeln hätte, un! darüber hinaus noch
die Anwelsung, die ın der Ratıo fundamentalis ausdrücklich und
formuliert wurde, daß nach dieser 1m Bereich der Bischofskonierenz
der einzelne Bischof die rtliche nwendung vorzunehmen hat Es wird
also sehr vorsichtig agilert: IUr die Weltkirche werden die allgemeinen
Rıchtlinien als Grundbestand un Grundausri  tung der Priesterbildung
Testgelegt; den Bischofskonfiferenzen wIird die nwendun auf die otwen-

digkeiten un Gegebenheiten 1ın ihrem Gesamtgebiet aufgetragen; schließ-

Die 1970 VOo  5 der Studienkongregation veröffentlichte Grundordnung ür die

Priesterbildung (IIKRatio Fundamentalis”) ist sowohl für die Bistums- als uch für die

Ordenspriester verbindlich. Gemäß dem uftrag dieser „Ratio Fundamentalis” hat
ine Kommission der Deutschen Bischofskonferenz unter Leitung VO:  - Herrn eih-
bischof Dr. Ludwig Averkamp, XÄanten, ıne „Rahmenordnung” erarbeitet, die VO  -

der Deutschen Bischofskonferenz Mai 1978 1n Kraft gesetzt worden ist. ber
den Werdegang der Rahmenordnung, ihre Grundlinien un ihre Anwendbarkeit auf
die Orden hielt Bischof Averkamp 1mMm Sommer 1978 VOIL den deutschen Abten un
Provinzialobern das hier nach einer Tonbandaufnahme wiedergegebene Reterat.
Die deutschen Priesterorden haben dann ihrerseits durch iıne Arbeitsgruppe die 1m
Anschluß dieses Referat abgedruckten „Ordensspezifischen Leitlinien un Anre-

gungen der VD  ® ZULI sinngemäßen Übernahme der Rahmenordnung der DBK für die
Priesterbildung“ erarbeitet und Juni 1979 auf der Mitgliederversammlung der
VD  O einstimmi1g verabschiedet.
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lich WwWIrd den Einzelbis  OICN ın diesem Rahmen die Konkretion Tüur das
Bistum anveriraut

Ratıo Fundamentalis der Studienkongregation (070)4) 1970
Nach der Verabschiedung des Dekrets Optatam totıus geschah vorerst gar
nıchts Nach dem Konzıil wurde der Erzbischof Gabriel Garrone ZU. Prä-
fekten der Studienkongregation ernannt. Die Studienkongregation sollte
mi1t en Bischofskonferenzen zusammenarbeiten, die Krarbeitung der

für die Priesterbildung eobachten, begleiten un: approble-
ren Erzbischof Garrone hat nach dem Konzil innerhal VO  5 ZWeEe1 Jahren
1er offizielle Briefe alle Bischofiskonferenzen mit der adringenden
Bıtte geschrieben, diese erstellen Das rgebnıs War geriıng Damals
War gerade die e1t der großen Mbruche 1mM Bereich der Seminar-
erziehung.
Bel unNns 1 Bereich der Deutschen Bıs  oIiskonferenz hat ZUMM mınde-
sten einige Ansätze {Ur Ee1INEe solche Ordnung gegeben Sofort nach dem
Konzil g1ing SC Jaeger mi1t der Kommission Bildung un! Wissen-
scha die Arbeit und egte 1968 der Deutschen Bis  ofskonferenz eiınen
lan für eine Studienordnung VOTL, den SOg Jaegerplan. Zur gleichen eit

die Regenten bereits der Arbeit, Leitlinien für die Priesterbildung
erstellen. Diese Leıitlinien SINd 1970 verabschiedet worden. Die Bıschoi{is-

onferenz hatte S1Ee gerade verabschiedet, da kam die Ratio Fundamentalis,
die Grundordnung der Studienkongregation. Diese Ratıo Fundamentalis
War VO Konzil her nıcht geplant SeWesen. ber bei der Generalkongre-
gatıon 1n Rom miıt vielen 1S'  oIiIen aus en Erdteilen, WUurde die Tr1n-
en Bıtte die Studienkongregation este eine 1  ungs- un
Materialhilfe iUur die erstellen. Das wurde dann auch mı1t achleuten
Aaus der ganzen Welt versucht Der Entwurf wurde den Biıschofskonferen-
Z  5 zugeschickt Es gab dann Tendenzen, auch bel uns kam der Ors  ag,keine eigene machen, sondern TT Krgänzungen un: nNnmerkungendleser Ratio Fundamentalis erstellen.
Damit hatte mMa  5 aber die Ratıo Fundamentalis m1ißverstanden. Sie wollte
icht eın Alternativpapier f{ür die ahmenordnungen der Bıs  ofskonfe-
renzen se1ln, sondern eine detaillierte Grundrichtung ber Optatam totiılus
hinaus ngeben un ugleich eine wesentlich!: Materialhilfe leisten, welche
emente Qaut welche Weise 1ın der ZUT Sprache gebracht werden
könnten. Man muß a!  9 daß diese Ratio Fundamentalis sehr ıliIrel
gewesen ist

1.3 Rahmenordnung für die Priesterbildung 3—1
Da die Deutsche Bischofskonferenz gerade die Leitlinien verabschiede
hatte, als die Ratıo Fundamentalis herauskam, 1eß S1e sich Zzuerst EeLWAS
Zeit, die Auswirkung der Leitlinien abzuwarten. Im Herbst 1973
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dann die Deutsche Bischofskonferenz den Beschluß, d1ie f{UÜr die T1e-
STerDL.  ung entwertien. DiIie (damalige) Kommission gab diesen AufZ-
trag weıter dlie Arbeitsgruppe Priesterausbildung. Als diese Gruppe

dıie Arbeit g1ng, tellte S1Ee bald Lest, daß die Erarbeitung e1ınes solchen
NIWUTrCIS nıcht ainfach Warl, W1e zunächst aussan. Die Ratıo unda-
mentalis ist 1ın manchen Punkten allgemeıin, einNne Priesterbildung
konkret konturieren können. Entweder versucht die die rtliche
Situation ın den Blick nehmen und bis konkreten Punkten ZU-

stoßen, oder S1e nıcht sehr 1el

Wır en uNs die Arbeit gemacht un:! nach eIwa Jahren 1975 den
sogenannten Rohentwurtf VO  - 4.() Seiten vorgelegt, 1n dem bestimmte Capıta
ganz ausgeführt SOZUSAaSCNHN als Beispiel, bel anderen Punkten 1Ur

e1n Daal Stichworte standen. Es gab Capıta, VOIN denen 1Ur die ber-
schrift gab Man wollte VO ersten Grundentwurtf alle betroifenen
Zielgruppen der Diskussion un den Überlegungen beteiligen, daß
S1e auch mater1lale NLiwUrIe machen ixonnten. Das Cn e1INe VO  5

Stellungnahmen der Zielgruppen un! Bıiıstümer. Nach eiwa einem halben
Jahr agen 500 ZU. 'Teıl sehr umfangreiche Anträge NO

Die Arbeitsgruppe hatte jedem einzelnen ntrag schriftlich un
nehmen. S1ie hat der neuen) Kommission vorgeschlagen, welche An-

rage aNnsEeENOMMEN werden ollten und und welche modifiziert
angeNOMME oder abgelehnt werden ollten un Slıe hat sich
ugleich die Mühe gemacht, deutlich machen, d1ie Entscheidungs-
punkte S1INnd oder siıch PUTIC Verbesserungen e1INes Textes han-
delt. Das War sehrS daß die Kommission sich aut die ent-
scheidenden Punkte konzentrieren konnte.

anach hat sich eine Redaktionskonferenz mit Mitgliedern nach Schles;
1g-Holstein auftf eın kleines orf zurückgezogen mı1t der Maßgabe, aus

diesem Bauernhaus erst wlieder aufzutauchen mıit einem fertigen 'Text
Nach eiNer Woche WarLr der exf fertig habe selten eine strapazlöse
Woche mitgemacht. Eis Jag jetzt erstmals e1Ne durchformulierte Ordnung
VOL. Die Kommıiıssıon hat den Entwurf vielen Stellen überarbeitet
und erneut ın die breite Diskussion gegeben mıi1t dem ErIolg, daß nach
einem halben Jahr 1300 Antirage vorlagen. Diese Anträge mußten aut die
gleiche Weise wlıleder verarbeitet werden; zunächst VO.  5 der Arbeitsgruppe,
die jedem Antrag un nehmen hatte Es erga sich aber sehr
häufig, daß 15 oder 20 Anträge einem Punkt un nahmen, daß
mMan die AA Grundpositionen analysieren un mi1t einer osıtionsent-
scheidung ugleich ber oder 10 Antrage entscheiden konnte Die Ar-
beitsgruppe hat das m1t 1el ühe gemacht un das rgebn1ıs wıiıederum
der Kommission vorgelegt, die den Kernpunkten erneut un
ahm Dann wurde der ECUC 'Text VOIl der Redaktionskoniferenz erste
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un! der Kommissıon vorgelegt, die ih: nochmals überarbeitete. Das
War 1U. die Vorlage für die Herbstkonferenz der Deutschen Bischoi{is-
konferenz 1977
Es konnte NAatiurll! icht das umfangreiche Papıer 1 einzelnen
esprochen werden, sondern die Kommission hat die 192 entscheidenden
strittigen Punkte der vorgelegt, hat die verschledenen Positionen be-
schrieben, azu die ellung der Kommission I daß 1n der Herbst-
vollversammlun; die Sachentscheidungen 1ın en wesentlichen Punkten
erfolgen konnten. anach War nochmals Monate Gelegenheit gegeben,
daß die Bischöfe selber Anträge einreichen konnten. Es kamen wiederum
115 Anträge, die bis Qaut weniıge eingearbeitet werden konnten. Im
Februar 1978 wurde der Gesamttext VO  5 der Bischoiskonfiferenz Oormell
verabschiedet un nach Rom eingesandt. Die Rahmenordnungen mMmussen
VON der Studienkongregation approbiert werden, un ZWar zunächst {UÜr
Te

Wir hatten VO Rohentwurf dlie Studienkongregation 1n Rom infor-
miert un! S1e gebeten, ihre Modı uns zuzustellen. Der amalige ekretär,
Erzbischof röffer, hat sıch persönlıch sehr aIur eingesetzt. SO wurden
alle Fragen auch mit der Studienkongregation besprochen. Das hatte den
Vorteil, daß WITLr 1mM Herbst 1977 der Bischofskonferenz einen Text vorlegen
konnten, mit dem dlie Studienkongregation 1m wesentlichen einverstan-
den WAar. Als WI1T 1m Februar die 1n Rom einreichten, bekamen WI1ITLr
innerhal VO  5 ochen bereits die Approbation ohne ede Veränderung.
SO konnte ZU. Maı 1978 die VO  ; der Bischoifskonferenz 1ın TEa
gesetzt werden.

Struktur der Rahmenordnung
Z Dimensionen
KisS gab bei der Erarbeitung der die ersuchung, sich das (janze iıcht
allzu schwer machen die aut Ausbildungselemente beschrän-
ken, starke Traditionen g1bt un! die INa  ®) eich eschreiben kann,
un! sich die Grund{frage, W as die Priesterbildung insgesamt um({fasse,
gar nıcht erst heranzumachen. Die Kommission hat sich nıcht
leicht gemacht, sondern Bildung um{iassend verstanden und auch versucht,
S1e eschreiben Deshalb findet INa  5 durchgängig ın der ganzen die
S08 Tel Dimensionen der priesterlichen Bildung

geistliches en un! menschliche Reifung
theologische Bildung
pastorale Befähigung.

Diese Trel Dimensionen sind drei Gesichtspunkte eıner Bildung, S1e sind
untfereinander korrespondierende Diımensionen.
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egenüber der Ratıo undamentalıs 1st versucht worden, 1eSe Gesichts-
punkte für alle Phasen durchzufiformulieren un! nicht e1 bewenden

lassen, S1e einmal Nennen un allgemeın eschreiben In der
ist der Versuch gemacht, diese 'TIrlas der Dimensionen durchzuhalten fÜür
alle Ebenenel ist auf eiINes sehr ohl achten Wenn {Nall 1ın eiıner be-
stimmten ule die Bes  reibung der Trel Dimensionen findet un! 1Ur

diese liest, kommt INa  @; sehr schnell darauf, daß 1eSs weni1g 1ST, daß
noch wesentliche Grundelemente azu gehören Man muß immer wieder
darauf verweılsen, daß Cd1e konkretisierenden Beschreibungen dieser IDis
mensionen In den Phasen un! Stufifen jeweıils sehen Sind mi1t
en vorausgehenden allgemeinen Beschreibungen.
EKs wird also nicht der Versuch gemacht, jeder Stelle alles, W3as Z

ema der rel Diımensionen Vn | wiederholen; vielmehr
wird H die jeweils TÜr die einzelne ulIie typische Konkretisierung un
Akzentulerung der Dimension eschrieben Das ist wichtig beachten,
damıt 10a nicht alschen Interpretationen kommt. WiIir en festge-
tellt, daß der Versuch, für die einzelne ul1ie das (Ganze formulieren,
jeden Rahmen sprengt Es mußte es wiederholt werden, W as orn all=
gemelin eschrieben ist.

Phasen
Wenn WITLr ın das Konzilsdekret Optatam totius un! 1n d1ie Ratıo Funda-
mentalıs schauen, ann finden WITF, daß sich fast der 'Text mi1t dem

beschäftigt, W as WI1Tr ın uNnseTel die erstie ase NneENNEN, die Ausbil-
dung, während fÜür den Bereich der Einführung un inübung ın den
eru un Tür den Bereich der lebenslangen For  ung 1Ur die OrMU-
lerung eINEeSs Postulates finden 1st, nicht aber der Versuch einer
Strukturierung. Das JE daran, daß autf Weltebene solche Konturen
noch gar nicht g1bt, außer 1mMm Bereich der Ausbildung Doch ist 1n beılden
ekreien schon deutlich gesagt, daß der Bereich der Sog ase Hin-
führung AD Priesterweihe un:! INnuUubun 1n den Beruft) W1e auch die
ase (Fortbildung für uUuNnseTe Zeit Von großer Bedeufung sSind. EisS ist nNnot-

wendig, daß die dauernde Lernbereitschafit un die dauernde Lernhilfe
erhalten bleibt Deshalb werden die Phasen ın der die Ausbildung,
die Berufseinführung un die For  ung eschrieben Man muß deutlich

daß die un! ase bisher noch niemals 1n einem Papier
assend dargeste. worden sind. Wir en ın den Leitlinien VO  5 1970
NUur eın Daal nNnmerkungen azu gehabt. Der Versuch der Ausformulie-
rung der und ase ist aber nach unseTer Meinung mindestens
wichtig WI1e die Ausbildungsphase selber
Wenn WIT die Erfahrungen der etzten 10==15 TEe zusammennehmen,
dann können WI1T deutlich sehen, daß eine lebensgefährliche Sache 1st,
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die Priesterkandidaten nach der Priesterweihe sich selbst überlassen.
Der T1lesStier kam VOTL efiwa Jahren noch ın eine vorgeformte Art und
W eise VO.  ‚} ufgaben des Seelsorgers ın einer Gemeinde. Die B nach
dem Selbstentwurti einer Seelsorge, die na nach der uIiInahnme VonNn

siıch verändernden Situationen un! WI1e daraut eine SO aniıwor-
ten vermöge, tellte sich 1ın dieser Deutlı  e1t überhaupt nıcht Wır erle-
ben eutfe z B Jugendliche, die Nichtgläubige SINd, ohne daß S1Ee selbst
daran schu. SINd Wır en m1 katechumenalen S1ituationen tun
Wie antıwortiet darauf eiINe Pastoral? Wir en also 1ın eine e1ıt hinein,

eE1iINe astora Überlegungen braucht, die WI1Tr 1M Moment noch gar
nıcht lösen WwW1ssen. Wir dürfen 1er die Priester nicht allein lassen.
Eın welterer un. ist, daß WI1r ın den (SI  € 10 Jahren bıttere Er-
fahrungen mıit der Laisierung VO  5 Priestern gemacht en Wır tellen
fest, daß die eigentlı  en TODIleme un!: 1INDruche ın die priesterliche
Kixistenz ausgerechnet ın der ersten Kaplansstelle liegen Es äng 1el
davon ab, ob einer sich ın SEINE Au{fgabe als Priester hereingefunden
hat, daß darın atiımen kann, Uun! ob den Betrieb, dem als Priester
heute ausgesetzt 1st, geistlı bestanden hat WI1Tr darın den NeuprIiester
allein lassen dürien, ist die na meıne, daß WI1ITr unNns sehr 1e]1 Mühe
geben en:‘ einmal 1M gelstlichen Bereich Hilfestellung geben, daß
INa.  - e1Nn Glaubensleben als Priester urchhalten kann; ann eliner
astora helfen, die das Katechumenat wieder lernen mMUu. Kuür el
ementTfe ist unbedingt 1M Rahmen des Presbyteriums eine intensive Hılfe
notwendig.

Stufen
Am Anfang, qals WITr den ersten Rohentwurf machten, gab ZW ar schon die

Phasen, aber gab keine Stuien Das War auch 1el einfacher. O1an-
ge INa  m; NUur die allgemeinen Phasen beschreibt, ann INa  5 schön 1 ge-
meinen bleiben So ist auch ın der Ratio Fundamentalis. Da g1ibt die
Unterscheidung nach Stufen nıicht Das hat den Vorteıil, daß (Na einen
Idealtypus VvVon gelistlichem en eiINEes Priesters eschreiben kann, ohne
sich die Mühe machen en, überlegen, W ds das 1ın den
ersten Semestern, WwWas das 0al den Freisemestern bedeute, W as das für
den Spiritual Au{fgabe ın dieser Zeıt bedeute oder TÜr den Regens im
Grunde SiNnd WIT azu ZWUuNgen worden: aut dem Weg VO Rohentwurti
ZU ersten Entwurtf en die Regenten und Spirituale heftig intervenlert.
S1e en gesagt ist. notwendig, daß eine konkrete Richtungshilfe
g1ibt, die den praktischen roblemen niıicht ausweicht Das erwl1ies sich als
eine notwendige, wenn auch schwierige Arbeit Am Ende dieser Arbeit
annn INna.  5 S daß gerade der Versuch, iıcht 1Ur eiINe Phasenuntertel-
lung machen, sondern auch innerhal dieser Phasen noch die Stufen
beschreiben, e1in wichtiger Vorgang Sgewesen 1st.
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Die Stuien sSind der Versuch, die Prinzıplen geNaAaUeET autf die unterschiedli-
chen bschnitte un S1ituationen der priesterlichen Bildung anzuwenden.

In der Phase g1bt TEel Stufien dıe ersten Semester, die TEel-
semester, die etzten emester. Diese Studienabschnitte erweısen sich
Tr uUuNnSsSeTe Priesterkandiıidaten auch qals wichtige Erfahrungs- un! Ent-
scheidungsabschnitte.
In der ase finden sich Stuien die Hinführung ZUT el. un! die
Einführung 1ın die Beru{fserfahrung (praktisch d1e erstie Kaplansstelle bis
Z zweiten Dienstprüfiung).
Die ase ist bisher ohne Stufeneinteillun geblieben, weil eLWAaS 1ın
der praktischen Erfahrung der Dıözesen noch nıcht ichtbar wird, biıs Qut
einen SA „Priester 1M Ruhestand“. Wır en auigrun der Anre-
gung des Konzıils ın uNnsern Bistümern DAn die egelung, daß der Priester
mi1t dem 70 oder 79 Lebensjahr se1ın Amt ZUTLC Verfügung stellt un! nach
Kräiten noch anderswo mitarbeitet, aber nıcht mehr qls Pfarrer.

Was ist das {Uür eine menschliche und geistige Situatlion, W en eın Pfarrer,
der eın en für es verantwortlich Warl, aut einmal sich 1mM Ruhestand
wleder(iindet, ohne Verantwortung ın der Gemeinde, 1ın der noch eIwas
m1 Wiıie eLWAS relig1Öös un mMens:! bestanden werden soll,
darüber SInd noch keine Überlegungen angestellt worden. Das War der
rund, gerade dieser un. sehr sorgfältig uberle wurde.

Wır en außerdem versucht, einige Hinwelse 1n die aufzunehmen,
einige Skizzen ber die ebenskurve des Priesters, auch ber sSe1lnNe ‚.1auU-
bensgeschichte, welche typischen Lebens- und Glaubenssituationen für
ın gibt Wir meinen, daß e1ne For  ung sich noch einmal ın Stufen
artıkulieren un! orlentlieren hat der Lebens- und Glaubenssituation.
Eın Priester, der 1nNs Lebensdrittel eingefireten, der 5 () Te alt WOT-
den ist, der 10 TEe als Piarrer gearbeitet un! festgestellt hat, daß
10 TEe lang der Kirchenbesuch 1ın seliner Gemeinde zurückgegangen ist
e1n solcher Priester muß die Versuchung Z Resignation bestehen, ge1lst-
lich estehnen un nıcht NUr organisatorisch, indem halt es weiliter-
acht Wır werden aut auer diese Situationstyplsierung noch geNauer

fassen un! unNns edanken machen aben, Ww1e 1mM Rahmen einer
Fortbildung darauf eine ernsthaite Antwort gegeben werden kann un
eINe WITF.

Seminar
ber Phasen un! Stufen hinaus g1ibt ZW el Themata, die esonders be-
handelt werden, das Seminar un! das Studium. Diese belden Themen
überschreiten die einzelnen Stufen, deshalb SINd S1e ın der gesondert
dargestellt. Das entspricht auch ihrem Gewicht
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Was das emıinar angeht, ist nach Jangen Diskussionen Jetz formuliert
worden, welche Grundstruktur einem Seminar, WenNnn diesen Namen als
Ausbildungsstätte verdienen Soll, vorgegeben 1St, W as a31S0 nıcht eliebig
2A0 Dıiıskussion steht
Mittlerweile g1bt 1n unNnseren Seminaren eine eNNSu: nach klaren
Grundkonturen, daß S1e nıcht jedes Semester ın nächtelangen Diskuss1io-
nNnen mühsam wlıeder albwegs erworben werden mMuUsSssen. So en hält
eın ens AU.  N 1ne Gemeinschait annn 1Ur dann leben, WeNnNn S1e genuü-
gend Grundelemente VONn Selbstverstän  ichkeiten 1M Miteinander hat.
DiIie Trage, WI1e eın olcher Grundbestand aussleht, WI1Ird sich ın einem Kon-
ent anders tellen aqals 1mM Seminar, stellt sıch aber auch TUr e1n Seminar.
In der WIrd versucht, das, W 3as für una  ingbar ehalten wird {Üür den
Bereich des Seminars, formulieren, ugleich ahber diese Kontur aut die
Grundstrukturen eschränke un! einen relatıven Raum lassen Iüur
Mitarbeit und Mitplanung der Studenten. Wır Sind der Meıinung, daß WwI1r
einNne einigermaßen .Uus  en! Mitte gefunden en
Eın zweiter un. der untfer dem Kapıtel „Seminar“ wichtig 1st, ist die
rage nach den Wegen un den Kriterien der Berufsklärung. Was bisher Vie=
fach Krıterien IUr die Berufsklärung gehandhabt wurde, War einfach
die Erfahrung des einzelnen Spiriıtuals un! des einzelnen Kegens. Es ist
der Versuch gemacht worden, die Kıgnungspunkte 1Ns Visliler nehmen,

sehen, W as 1n Wir  eit 1e der Ausbildung ist
Was WI1r ın der darüber wlederfinden, hat Platz auft gut ZWe1l Seiten.
Do  D, STE! 1el Arbeit darın: bei der rage nach den menschlichen Voraus-
seizungen, nach den grundlegenden gelistigen Voraussetzungen, nach der
Befähigung für den pastoralen Dienst allgemeın, nach den spezifisch christ-
ichen un spezifisch priesterlichen Grundhaltungen. Ebenso wichtig 1ST,
daß bel dieser Gelegenhei nregungen gegeben werden, WI1e enn die
Wege . Berufsklärung 1 Seminar wahrgenommen werden sollen Dabel
WwWI1rd zurückgegriffen äauf verschiedene Erfahrungen ın den etzten Jah-
Te  5 ın den Seminaren.
s g1bt eine el. VonNn Seminaren, TÜr den Priesterkandiıidaten
ganz selbstverständlich 1ist, daß estimmten Zeitpunkten eın Gespräch
mıit dem Regens ber die rage der Berufseignung Täallig ist Dort wird
versucht, ein1igermaßen deutlich Tassen, 1n seinem Charakterbil
Punkte g10t, die posıtiv IUr den Weg ZU Priestertum Von Bedeutung
SINd, un chwachpunkte g1bt, die unbedingt angegange werden
mussen. Es ist nıicht Z eiNe Krfifahrung bei uns Priestern, daß die Kennt-
nNn1ıs ber uUNsSeTeE Schwachpunkte 1n ere bel uns selbst weni1g De=
ra ist. Deshalb annn einNne Berufseignungsklärung nıcht 1M Herzens-
kämmerlein e1INes Kandidaten erfolgen. Es ist unbedingt notwendig,
weit W1e möglich die Kiıgnungsklärung verobjektivieren. Auch ann die

136



endgültige Ents  eildung ber eeigne Oder Ungeeignet iıcht auf Zzwel
stehen, etiwa E des Regens Deshalb WwIrd 1m Seminarbereich

verlangt, daß selbst ın einem k}eineren Seminar noch einen Subregens
oder Su  1Trekior g1bt, daß mindestens ZwWw el be1i dieser Pa ber
die Eignung 1hr Wort abgeben. Es mMussen also Grundelemente der Eig-
Nnung formuliert werden, damıt der Regens un! der Spiritual S1e 1m Blick
haben, damıt icht estimmte Dinge ausgeblendet werden.
Wenn INa  - z. B sagt die auptsache ist, der SC ist Iromm, dann
klingt das sehr gut Wenn aber daneben VON der menschlichen Seite her
Schwierigkeiten da SINd, Cdie aum eine aktıve Kontaktauinahme ermÖög-
ichen, ann ist das nıcht ODG eın Problem der Gemeıinde, Kaplan
oder Pastor 1st, sondern anı WwI1Ird einem Problem TUr seine prlester-
iıche Kxiıstenz Das muß also miıtbedach werden.

Studium
Z Grundkonsens ber notwendige Studien- un:! Prüfungsinhalte
Der Bereich des ud1uUms acht iıcht 1Ur der Studienkongregation große
Sorge, sondern auch uns ın der Bundesrepublik den theologischen
Fakultäten Es gab bis VOTL einigen Jahren einen ungeschriebenen Konsens
über notwendige Studien- und Prüfungsinhalte. Dieser Konsens ist unfier
der and verschwunden. Von dorther er siıch die rage, auf welche
Weise enn e1n verbindl:i  er Konsens hergeste werden ann ber das,
W 3as Z unverzichtbaren WD STAaNZ des Theologiestudiums gehört. Das ist
ın der versucht worden.
Es wurden also die Grundelemente der Disziplinen eschrieben un!
gleich festgelegt, daß diese grundlegenden Studieninhalte enils! Sind
mıift den Prüfungsinhalten. Das edeute eine grundsätzliche Abkoppelung
der Prüfungsinhalte VO  m dem aktisch Gelesenen, daß die Professoren
ın Zukunft Literatur {Üür die einzelnen Bereiche angeben mussen, die evtl
ber Vorlesungsstoffe hinaus Gegenstand der Prüfung ist

21572 1r Ordnung VOTL staatlıchen Regelungsversuchen
Wir en verschledene inge, die VOIN staatlıcher Seite ın ang gesetzt
werden, denen WI1Tr zuvorkommen wollen Das erstie 1st die rage der
Regelstudienzeit. Es War ın den Kultusministerien eschlossene Sache, daß
die normalen Prüfungen nach 6 DZW. Semestern angesetzt werden so1l1l-
ten Nach dem Konkordat hat die iırche d1e ra der Priesterausbildung
selbst regeln Die ırche sagt ın der Bundesrepublik un ın der ganzen
Welt, Te (10 Semester) Studium un:! Jahr Pastoralseminar, insge-
samıt mindestens 12 Semester sind notwendig Das ist aufgrun des Kon-
kordates für Priesterkandidaten einNne echtlich verbın  ich!  /a Sache
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Wır en offiziell ın NR  = die die Landesregilerung geschickt miıt
dem Hınwels, daß 1eSs die verbın  iıche 7U ist f{Uur qalle Fra-
gen ın der Studien- und Prüfungsordnung Zustimmungen des Ortsbis  ofs

Regilerungsvorschlägen können sıch T 1ın diesem Rahmen bewegen
Das bedeutet, daß eın Land keinen orS machen kann, der diesem
Rahmen iıcht entspricht.
Eın zwelter un Warl, daß INa  ; staatlıcherseits auf Bundesebene VeI-

Su:  e inhaltliche Diplomprüfungsbes  reibungen machen Ks ist die
allgemeıiıne Tendenz, daß ın Zukunit nıcht die Studienordnung, sondern
die Prüfungsordnung die justitiable TO ist deshalb der Versuch, ın
die Prüfungsordnungen auch die Verb1ın! inhaltlıche Bes  reibung
einzutragen Es S1ibt olgende qltie Del theologischen Studiengängen

be1l der Erarbeitung der Studienordnung die entsprechenden kirch-
lichen Stellen VOIl Anfang beteiligt werden; C1e Prüfungsordnung WIrd
VO  ; den staatlıchen Stellen fertiggestellt un! den 15  oIen ZULC Genehm1i-
gung vorgelegt Auft unNnseTren YWall angewanadt: Man War der Arbeıt,
eine inhaltliche Diplomprüfungsordnung VO  5 Staats vorzubereiten,

S1e dann den 15  oIen vorzulegen. Es ist also sehr wichtig, daß WITLr
1n der ber die Priesterbildung die wesentlichen emente des Diplom-
studienganges testgelegt en Das ist auch der rund, INa.  ) ın
der 1M Bereich des ud1UMs Dinge Iindet, VO  ®) denen manche gesagt
en muß das es ın der festgelegt werden?

Die ra nach den Regelstudienzeiten ist eLERE Semesterwochen-
stunden rgeben e1n Semester Es 1st {UÜr diese sehr wichtig, daß die
10 Semester ıcht N1Ur gefordert, sondern nachgewl1esen werden mi1t 200
Semesterwochenstunden. Wır kommen ıln der jetzıgen Situation ıne
solche relatıv präzise Ents  eldung nicht herum.

ufgrun dieser wırd testgelegt, welche Disıplinen den notwendl-
SCn runddiszıplinen gehören, VOILl denen keine Diszıplin fehlen ann
In den meilisten Läandern wI1rd den Unıversıtäten versucht, Lehrstühle

streichen AdUus finanziellen Gründen Es ist ın der Katholis  en
1n Uüunster der Missionslehrstuhl gestrichen worden: ausgerechnet ın
Münster, die Missionswissenschaft begründet worden ist Wır en
Nur noch einen Ordinarlus für Missionswissenschaft ın Deutschland, 1n
ürzburg. Wir werden sehr aufpassen mUussen, daß unNns icht AÄhnliches
anderswo passlert. Wır en Fakultäten ohne eigenen Liturgielehrstuhl,

ist kombinilert mit dem pastoral-theologischen Lehrstuhl Wenn das
estimmten Fakultäten mögliıch 1st, ann mMussen die Kultusministerien
daraus 1eben können, daß das auch anderswo grundsätzlich möglich
ist Wır S1INd also genOgtT, WI1e 1n der eschehen ist, die verschlede-
NEe  5 Disziplinen, d1ie WITLr fÜür notwendig halten, auch 1ım UmfTfang usdrück-
lich benennen.
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253 Mitarbeit der theologischen Disziplinen
ıne Studienreform ohne die Mitarbeit der Professoren ist icht möglich.
Zur Zeıt, als die Arbeit der all0 Nationalıs begann, wurden die Spre-
cher der Fachdisziplıinen als Berater einer Sitzung der Kommission
„Bildung un! Wissenschait“ eingeladen 1eSe Sprecher der Fa  1Sz1pl1-
nen baten, ob S1Ee nicht bel WI'  en Dingen, die das Studium un! die
Fakultäten betreiffen, Jeweıils beigezogen werden könnten Wiır en die
Gelegenheit eım chop. ergriffen und S1Ee gefragt, 10 S1e e1m Kapıitel
Studium der als Mitglieder der Arbeitsgruppe mi1ıtarbeiten möchten.
Sie en sich Z gern bereit erklärt und Ort un Stelle einen
Sprecher als Kontaktmann gewählt DIie Bis:  ofskonferenz hat dann be-
schlossen, daß die Arbeitsgruppe TÜr das Kapitel Theologiestudium die
Sprecher der Fachdisziplinen erweitert WITrd. Das führte rasch dazu, daß

oder Dıiszıplinen, die noch keine Arbeitsgemeinschaft hatten, sich
sammengeschlossen un! ihren Sprecher 1ın die Arbeitsgruppe entsendet
en Dann geschah das, W 3as eın Professor qls under bezeichnet hat
Der nı ber das Theologiestudium ist VONn Anfang biıs Z
Ende mıit en prechern der Fachdiszıplınen abgesprochen un beschlos-
SC worden. Das hat hoffentlich auch die Konsequenz, daß die Disziplinen
insgesamt den Versuch der Neuordnung der Studien e diesem Sınne mi1t
durchtragen.

Rahmenordnung und Orden
Gesamtkirchliche Aussagen

Aus verschiedenen Büchern un Dokumenten habe ich die wichtigsten
Texte usammengestellt.

Zum Geltungsbereich des Konzilsdekrets Optatam Totius Der die
Priesterausbildung:

„Da 1NnNe solche Priesterausbildung Aa der Einheit des katholischen Priester-
[UumMS für alle Priester des Welt- und Ordensklerus und aller Riten notwendigz
1St, sind diese Vorschriften, die unmittelbar den Diözesanklerus betreffen, mME
entsprechender Änpassung auf alle nzuwenden“” ptatam Totius, Vorwort).

ZUT Notwendigkeıit Or  er Rahmenordnungen:
„Bei der großen Verschiedenheit der Völker und Gebiete können NUr allgemeine
Gesetze aufgestellt zverden. Darum soll für die einzelnen Völker und Kıten 1ıne
eigene ‚Ordnung der Priesterausbildung‘ eingeführt werden. Sıe ist D“O  - den
Bischofskonferenzen aufzustellen DO  - eıt eıt revidieren und (079)

Apostolischen Stuhl approbieren” ptatam Totius, a
AÄnmerkung z AD  1€ N Ausbildung der Priester, die Seminarordnung, die
geistliche Formung, die Studienordnung, das gemeınsame Leben und die Disziplin
der Alumnen SOWI1E die pastoralen Einübungen, ıst den verschiedenen örtlichen
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Verhältnissen AaNZUDASSEN. Diese AÄnpassung soll hinsichtlich der grundlegenden
Prinzipien für den Weltklerus vDO  - den Bischofskonferenzen und für den Ordens-
klerus ıIn entsprechender Weise v“O  - den zuständigen Oberen nach den allze-
meinen Richtlinien DOrZENOMMEN werden (S Congreg. de Religiosis, Konst
Apost. Sedes Sapientiae und die beigefügten allgemeinen Statuten, Art
A Aufl., Kom 1957, 38 o

Zum Geltungsbereich der ahmenordnun der Bis  ofskonfiferenz

„Die erarbeiteten Normen der Ordnung sind In allen Priesterseminarıen
für den Diözesanklerus beachten. Deren spezielle Anpassungen sind DO  - den
zuständigen Bischöfen ın einer für jedes Seminar eiZzenen Lebensordnung fest-
zulegen. Diesen Normen sind auch die Ausbildungsordnungen der Religiosen-
Institute sinngemäß ANZUDASSEN 417 (Katio Fundamentalis, Nr 2))
In der Anmerkung 41 WwIrd auf folgenden Passus aus dem Motu propr1o
auls VI „Eicclesia Sanctae“ ber ormen ZU  — Ausführung einiger Dekrete
des Vatikanischen Konzıils VO 1966 hingewlesen:
AA Ausbildung der Ordensmitglieder
Nr 18 des Dekrets Perfectae carıtatiıs
Die Ausbildung der Ordensmitglieder D“O Noviziat soll nicht In allen (emein-
schaften auf die gleiche Weise geregelt werden, sondern hat deren jeweiligen
Eigenart Rechnung Iragzen, Bei ihrer Überprüfung und AÄAnpassung soll der
Erprobung In ausreichender und kluger Weise aum gelassen zwerden. Die Vor-
schriften des Dekrets Optatam Totius (über die Priesterausbildung) sind, ANZE-
paßt die jeweilige Eigenart der Ordensgemeinschaften, hei der Ausbildung
der Ordenskleriker beobachten.
Die Fortsetzung der Ausbildung nach dem Noviziat ın einer den Gemeinschaften
jeweils entsprechenden Form ıst für alle Ordensmitglieder, auch des kontempla-
Hven Lebens, unerläßlich Nach Durchführung geeigneter Versuche soll jede
Gemeinschaft hre eigentümlichen und angepaßten Richtlinien für 1e Ausbildung
iıhrer Mitglieder ausarbeiten.“”
Im Grunde en WI1r folgende Rechtskonstruktion: Es gilt als gemeln-
Samne Ausgangsbasis das Konzilsdekret Optatam otlus, das einerseits VOI
den Bıiıschoiskoniferenzen durch e1INe realisieren 1st, das andererseits
VO  ; den en durch eiıne des einzelnen Ordens realisieren ist.
Dann A zusätzlich diesen belden Rahmenordnungen eine rtliche
nalogie eben, die SI!  erstellt, daß die wesentlichen Interdependenzen,
die sich kirchlich oder staatlıch als notwendig erweılsen, gewahrt werden.
So ist die echtsordnung; wobel INäa.  ® ganz deutlich muß, daß die
Notwendigkeit der Anpassung festgelegt 1St, daß aber der Umfang der
Anpassung 1emlich en gelassen wIrd.
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Eckdaten
habe versucht, die Eckdaten zusammenzustellen. Die zuständigen ÖOr-

densobern en eine IUr die Ausbildung und Fort  ung der Ordens-
erıker erstellen unier prinzipieller ea!|  ung des Konzilsdekrets
Optatam totius und der Ratıio Fundamentalis.
Die rage, die 1U  - sofort auftaucht, ist die, W as tun 1St, WeNnNn die
der en insgesamt nicht möchte jedenfTfalls VOT der Lösung
arnen solange WIr keine ordenseigene aben, nehmen WITr die
der Bis  oiskonferenz un machen Z einige Bemerkungen Das ware
eine chlechte Lösung.
Im Gebiet der Jeweilligen Bischofskonferenz sSınd Anpassungen vorzuneh-
Men, die

e1InNne grundsätzlı qualitative Vergleichbarkeit miıt den bisch6{il:  en
Ordnungen garantıeren;

eine quantitative Vergleichbarkeit miıt den bis  OLl  en Ordnungen
herstellen, Durchlässigkeit un: staatliıche Anerkennung nicht DeC=
ährden Man könnte sich unabhängig VOIN diesen Gründen denken, daß
eın en eine Ausbildung konzipiert, die ın nicht weniıgen Punkten
erhe VO  - dieser bweicht Es WwWAare möglicherweise auch gar icht

schlecht, WwWwenn eın besonderer Schwerpunkt gesetzt würde autf Kosten
anderer emente Dem steht entigegen, daß dann die Durchlässigkei ATl
gehoben wäre, damıt auch EWl die Möglichkeıit des Studiums VON Laien

Ordensho  schulen nıcht mehr gegebenA uberdem stellt sich dann
die rage nach der staatlıchen Anerkennung Wenn sıch quantiıtatıv eın
erheblicher Unterschied erweist, ist das sofort eın Beweils dafür, daß die
Vergleichbarkeit nicht gegeben ist. Daher meine ich, daß INa  5 AUusSs diesen
außeren Gründen muß, daß die quantıtatıve Vergleichbarkeit 1M
Sinne des Minimums 1mM wesentlichen hergeste Seıin muß
Mir scheint, daß durchaus wünschenswert 1st, eiINe quantitative un:!
qualitative UÜberschreitung machen, besonders ın Disziplinen, die
uNnseren Fakultäten unterentwickelt SINd, etiwa 1M Bereich der Philosophie,
der Missiologie un! anderer Bereiche Es würde sich also lohnen, 1m Kon-
zert der Universitäten un Hochschulen gerade auch die Alternativen mi1t-
zubedenke Uun! möglicherweise profilieren.

Ordenstypische Abwandlungen der Rahmenordnung
3.3.1 Dimensionen

möchte 1l1er VO  - den wesentlichen Strukturelementen der AaUuS-

en Das erstie Sind die Dimensionen: geistliches en un:! menschliche
Reifung theologische Bildung pastorale Befähigung Mir scheıint, daß
CS für die en eine Dimension geben sollte Wır en ın uNnseTer
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Arbeıtsgruppe und 1ın der Redaktionskonierenz hın und her überlegt, ob
nıcht ganz selbstverständlich 1nNe vierte Dimension geben müßte, die

be1l Weltpriestern heißen müßte „Presbyterium””, un welche Konsequen-
ZeI1 das 1n der ersten, der zweıten un! dritten ase hätte, nıcht 1Ur 1m

Sınne eınes unverbindliıchen Konvenlnats. Wie stellt sich für Weltpriester
eigentlich das Presbyterium dar, w1ıe häatte sich darzustellen?

Wır en festgestellt, als WITLr die aa zusammen(trugen, daß 1M Ver-

gleich den anderen Dimensionen unn wurde un! 1m Grunde eın

Aspekt der ersten un dritten Dimension WAar. Deshalb en WI1Tr auf eine
vierte Dimenslion verzichtet. ra mich, o die en autf die vierte
Dimension „Vita communI1ls” verzichten können Es ware heilsam, wenNnn

I1NdA.  . 1mM Zusammenhang m1t den anderen Dimensionen versuchen würde,
dies durchzure{flektieren.
Hinsichtlich des gelistlichen Lebens un der menschlichen e11ie meıne ich,
daß darın {Uür die en das Hauptstichwort zunächst die „Evangelischen
äte  41 se1in müßten, un:! ZW al nicht HTE 1n dem ınne, W1e ın der be-
schrieben, als Grundlinie einer priesterlichen Spiritualität, sondern m1t

größerer Ausdrücklichkeit als bestimmendes Element des geistlichen Le-
ens un! der menschlichen Reife Das Z weite ıınl diesem Bereich scheint MT

se1n, daß die Orden 1Nre ordenseigenen Akzentuierungen nicht zurück-
nehmen dürien, sondern verstärken mussen. Es ware Da gefährlich, WEeNl

Passıonisten ihNre Eigenprägung 1M geistlichen Bereich hinsichtlich des
Leidens un Sterbens uNnseIec> errn esSus T1STUS zugunsten eiıner großen
allgemeıinen Spiritualität zurücknehmen würden. Wir brauchen solche
Akzentulerungen 1mM Konzert der Spiritualität der Weltkirche Oder wenll

iıch M1ITL denke, daß 1m geistlichen en eiwa bei den Benediktinern dıe

ra der lLUrgıe zurückgenommen würde: das ware eine gefährliche
Verarmung. ichts ware damıt NNECN, daß eine Ordensspiritualität, eine
ordensspezifische Ausprägung zurückgenommen un! einer allgemeıinen
christlichen oder priesterlichen Spiritualitat angenähert Wr  d, daß S1e
fast 1dent1s erscheinen.
Was die theologische Bildung angeht, scheint wichtig se1ln, daß die
theologischen Ordenstraditionen beachtet werden. Die Dominıiıkaner sollen
den hl Thomas nicht vergeSsCH, die Franziskaner den Bonaventura
nicht vergeSsch un! fort Überall dort, eiINe theologische Tradition
1mM en g1ibt un diese gepile WI1Trd, ist das fÜür die iırche insgesamt
einNne wichtige Sache Wenn die Redemptoristen mıiıt dem hl Alfons sich
besonders die Moraltheologie mühen, ann mMussen WITr S1e gerade 1ın
unNnseTer e1t beschwören, daß S1Ee uns allen 1mM Bereich der Moraltheologiıe
theologisch helfen Hier gibt robleme: un ist wichtig, daß INa.  ;

irgendwo tief graben versucht, den Quellen kommen un!
einen Entwurf vorzulegen, der Vergangenheit un Gegenwart verbıin-
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den vermag olche theologischen Ordenstraditionen ollten also nicht
zurückgenommMmen, sondern profiliert werden.

Das driıtte 1st die pastorale Befähigung. Hier MU. 1INan präzisieren nach
ordenstypischen Tätigkeiten. enn WITLr die Salesianer denken, 1st
ganz sicher, daß S1e fÜür die Hragen der Jugendbildung erhe mehr un
Intensiveres tun mussen, als das bei der allgemeinen Priesterbildung der
Kall 1sSt Be1l den Steyler Patres MUuU Missionstheologie un! Missionspraxis
einen ganz anderen Stellenwer en als das SONST. iıch ist. Mır scheint
also, daß die „pastorale Befähigung“ diese Präziısierung nach Tätigke1its-
eldern braucht, W as nıcht hel daß MMa.  ; es andere ausblenden dürfite

SE Z Phasen un! Stufifen
Es pringt sofiort 1nNns Auge, daß bel der ersten Phase bel einer Ordnung
für en die zusätzliche ulie VO  ; Postulat und Noviz1iat geben MUu Das
ist eine entscheidende eigenständige ule uberdem ra ich mich, ob

nicht Ce1INe andere Phasen- oder Stufenakzentulerung geben muüuüßte auf-
grun! der Gelübdestruktur. habe angedeutet, daß bel den Ausbildungs-
phasen der Weltpriester die Stuifen relatıv deutlich akzentuilert SiNnd:

Semester 1mM Seminar, Freisemester, Semester 1mM eminar. Das ist
iıcht NUur eine außere Studienablaufstruktur, das hat sich auch als eine
wichtige Struktur VO  5 Entscheidungsstufen erwlesen. erlau: nicht bel
Ordensleuten eine solche Erfahrungs- un! Entscheidungsstruktur anders?
S1ind icht die Schritte ZAU UE orbereitung autf die Gelübde existentiell
bestimmender als die Studienschritte? ann aln also denken, daß eine
Stufeneinteilung {Ur eine Ordensgemeinschait erhe anders aussieht
als ın der vorliegenden möchte a 1S0O davor arnen, daß INda.  5 diese
Struktur, die Iüur einen en ELWAS Außerliches ware, einfach adaptiert.
Dann vermute iIch, daß die Z uJe der Phase also nach der Priesterweihe
bis AAU G Soß. zweıten Dienstprüfung, die Einführung ın die Grunddienste des
Priesters) be1l den en auch anders aussehen ann. Es wIird dıie Eilın-
übung ın die Grundaufgaben geben mÜüssen, Sakramentenspendung, Ver-
kündigung eic ber das gesamte Umi{feld der Praxiseinführung nthält
möglicherweise ordenstypische emen(te, die eın stärkeres Gewicht ın
dieser Phase en Vor em die ulie der Phase dürifte also z1em-
lich Neu formulieren sSe1ıln.

Was die ulie angeht, ist da noch ıne weiliftere ra Es g1bt do  D, einige
Elemente, bel denen - fragen kann, S1e 1Ns Pastoralseminar
gehören, müßte das die Unı icht eisten: Pr Theologie der Weihen. Doch
dies WIrd ın der der Unı nicht geboten Wenn die Orden 1ın —

denseigenen Hochschulen 1mM Bereich des Studiums selbst Akzente anders
und ausgewOogenNner setzen, würde sich auch 1ın der ulIie der ase
elINe Veränderung ergeben.

143



Was die ase, die Fortbildungsphase, ané:eht, müßten sich die en

edanken machen, W1e enn eım Ordenspriester ebenskurve un Jau-

benskurve aussehen; welche typıschen bschnitte dort g1bt un W1€e

darauihın eine For  ung antworten hätte; vermutlich anders als

eım Weltprieste In der Phase ist die Anirage immer stark VOIl

pastoralen Voraussetizungen her bestimmt. Die geistliche un die theolo-

gische Problematik entzündet sich iın der ege den pastoralen Aa

gaben Das ann möglicherweise be1l den Ordensgemeinscha{fiten anders
se1in als bel den Weltpriestern. arum verlangt gerade die Phase einen
Selbstentwurf der en
Hur die ypischen pastoralen Bereiche A zwıschen den Bistumern
un en eine Partizıpation geben daß also eiıne Ordensgemeinschaf{t TUr
diese Bereiche die For  ung des Bıiıstums 1n Anspruch nımm(t.
aber aVOTrT, die For  ung darauf reduzleren

333 Konvent

Wo ın der „Seminar“ steht, müßte bel den Orden „Konvent” stehen.
Es scheıint ringen notwendig se1n, d1ie Grundlage des gemeinsamen
Lebens (Priesterkandidaten Semi1nar, Ordensleute onven ın
sentlichen Dıngen der Dauerdiskussion un! der Dauerveränderung
entziehen. Wenn icht e1in inımum Selbstverständlichkeiten g1ibt,
annn ; icht miteinander en Bel den en muß eigenständig
formulierte vorgegebene Grundstrukturen geben
In der ra der Berufsklärung wird 1Na.  e sıiıcher ein1ıge der ın der dC=
nannten Elemente für die Berufsklärung eiınes Ordenspriesters miltver-
wenden können. ber mMan sollte sich auch bemühen, die Eignungskriterien
für den Ordensberuftf erganzen. Wenn WITLr prüfen wollen, ob eın Or-
densberuf wirklich e1INe eruIiun i1st suchen WI1ITr uns annn Charismatiker,
die das ın der Nase en un! nach einem Gefühl entscheiden? Oder g1bt

eine Verifizierung eine Möglichkeıit, die Erfahrungen untier den rden,
unier den Novizenmeistern eLwa, auszutauschen un!: systematisieren,
WI1e das für die geschehen ist mıit den Regenten?
33 4 Studium
Die 5ächer un die wesentlichen Studienelemente 1ın der mMuUsSsen DE>-
wahrt werden, schon alleın VON den außeren Gründen her, die ich bereits
angedeutet habe Es mussen erstens die äacher geben, die 1n diesem
anon stehen, der ONSeEeQqueNZ für eine staatliche Anerkennung un!:
{Uur die Möglichkeit, dalß auch La1iıen denVorlesu teilnehmen können

Das Studium selbst sollte einNne Akzentulerung nach Tradition un! Aufgabe
der en vornehmen. Man könnte sich z. B denken, 1m Rahmen der
ächer eiıne teilweise Studienverlagerung vorzunehmen zugunsten des —

denseigenen Schwerpunkts, wenn dadurch nicht eın Sanzes Fach gC-
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wWIrd. Schließlich ollten die en sıiıch den Ausbau spezifischer
Schwerpunkte bemühen, W1e eiwa Miss1iologıie, Liturgle, Moraltheologie,
Jugendpastoral, Katechetik, Krankenpastoral. Es g1bt 1mM Plan der
Semesterwochenstunden TUr das Schwerpunktstudium. S steht nichts 1mM
Wege, das Schwerpunktstudium 1n einem Orden m1t estimmter Ausrich-
tung nicht einfach der irelen Wahl des Studenten überlassen, sondern
z B dieses Schwerpunktstudium ist 1ın ST Augustin der Mis-
sionstheologie un! Missionspraxis gewldme Das sSind alles Dinge, die 1mM
Sinne des Spezifis  en Schwerpunktes der en ohne weilıteres möglich
sind und, WI1e MIr sche1ınt, auch notwendig S1iNd. Die reine Koplerung der

würde dieser Profilierun nıcht dienen.
Die jahrelange Arbeit der hat Regenten, Spirituale, Professoren,
diözesane Gremien, Bischöfe zusammengeiührt und neben einem bjekti-
Ven Papier VO  5 8() Seliten auch viele subjektive Gemeinsamkeiten erzeugt.
1eses letzte rgebnis 1st ebenso wichtig w1ıe das Papiıer selbst
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Ordensspezifische T eitlinien und Änregungen
ZUYT sinngemaßen UÜbernahme

der Rahmenordnung der Deutschen Bischofskonferenz für dıe Priesterbildung
Vereinigung euts  er Ordensobern®*

Präambel und Vorbemerkungen
1 Die Mitgliederversammlun der VDO hat 1mMm Te 1978 den Beschluß
gefaßt, die ahmenordnun (RO) der euts  en Bis  ofskonfierenz
TUr die Priesterbildung m1T den darın enthaltenen Phasen un! Stuien
grundsätzlich übernehmen.*) Hur die einzelnen Mitglieder der VDO be-
hält dieser NS  el den Charakter einer gemeinsamen Empfehlung.

Die Tortan als „Ordensspezifische Leitlinien un! Anregungen“ be-
zeichneten orschläge beabsichtigen einNz1g un! alleın, den Ordensgemein-
chafiten f{Ur d1ie Aus- un:! Weiterbildun ihrer Trlıester ın der Bundesrepu-
blik Deutschland eine bleten Von der Gesam  irche en

Die „Ordensspezifischen Leitlinien”“ wurden 1979 VO  3 der Mitgliederver-
sammlung der Vereinigung Deutscher Ordensobern 1n Würzburg einstimmi1g Vel-

abschiedet.

Der Beschluß einer sinngemäßen UÜbernahme der durch die Priesterorden
stutzt sich VOT allem auf nachstehende Gründe:
a) Berücksichtigung der öffentlich-rechtlichen Folgen. Mit der sinngemäßen Über-

nahme ist die Anerkennung der Gleichwertigkeit der Ausbildung der Ordens-
priester unschwer erreichen. Eine solche Anerkennung der Gleichwertigkeit
verlangt uch:
Die Durchlässigkeit der Studiengänge, die einen eventuellen Übergang bzw. Wech-
ce] 1mMm Verlauf der Studien erleichtert. Dabei ist beide Möglichkeiten den-
ken, den Übergang VO  3 einem Orden 1NS$s Bistum und den Übertritt aus der
1özese in einen Orden.

C) Die gesamtkirchliche und die ortskirchliche Verantwortung. Die Orden dürfen iın
der Ausbildung ihrer Priester weder aus gesamtkirchlicher noch aus ortskirchlicher
Verantwortung die Anforderungen unterbieten, die die Bistumspriester gestellt
werden.
Im Rahmen ihres Charismas un unbeschadet der besonderen Zuordnung ZUTT

Gesamtkirche mussen die Ordenspriester auch für die Aufgaben der Ortskirche
ZUT Verfügung stehen; un auf deren besondere Erfordernisse ist die der
DBK abgestimmt.

e) Ein den Zielvorstellungen der angepaßtes, entsprechend breit angelegtes Aus-
bildungsprogramm erweitert überdies den Radius der Verfügbarkeit, und WAar

uch für den eigenen Orden
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auch die en den Auffrag erhalten, e1INe Je eigene Ausbildungsordnung
für ihre Priester erstellen. Die sachgerechte Erfüllung dieser Aufgabe
soll durch die „Leıitliniıen un Anregungen“ erleichtert werden, un: ZW arl

unter Berücksichtigung der 1n der BRD gegebenen Bedingungen
1:3 Den „Leitliniıen"” 1mM ENSCTIEN Sinn, die selbstverständli auch schon
Handlungsansprüche mıiı1t ZADE Ausdruck bringen, sSind Z UU 6 verdeutlichenden
Konkretisierung un! 1mM Sinne e1ner mO realistischen Hilife TUr aqalle

Mitglieder der VDO entsprechende nregungen beigefügt. Diese S1INd
einem guten Teıl auch durch e1inNne Ng  eneE Berücksı1  tlgung der iel-
falt der Situationen 1n den einzelnen erbänden gefordert.
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eil Leitlinien
21 Der Zielsetz gemäß, die der DB  vx f{ür die Priesterbildung 1n
den Bistümern der Bundesrepublik Deutschland sinnentsprechend aut die
Bildung der Priester I den Ordensgemeinschaften der BRD übertragen,
werden AT Verdeutlichung des ordensspezifischen Anteils ungs-
prozeß 1ler zentrale ussagen als Leitlinien vorgelegt. S1e SINd {Üür das

Selbstverständnis er männlichen rdensgemeinschaftenspiriıtuelle
charakteristisch. In Verbindung m1t einzelnen Leitlinien werden einige
zusätzliche Folgeru:  en ausdrücklich benannt.

Die Priorität der Ordensberufung hei der Einführung ZU Priestertum
Die erufung ZU. Ordenspriester wurzelt 1ın der Bereits  ait einem
en nach dem Evangelium 1n der VO. jeweiligen Ordensstifiter charıls-
matisch gedeuteten Oorm Die Lebensentscheidung In diesem U ist ın
erster 1N1€e bedeutsam un: {Ur das Ordensleben grundlegend; S1e geht der
Ents  eldung, mit welchem Dienst e1n Ordensmitglie näherhin betraut
WIrd, eitlich un grundsätzlich VOLAaUS

Wel auifgrun der Priorität der Ordensberufung wichtige Folgerungen
seıen eigens genannt
Z Die Berufsentscheidung so11 bereits VOTL dem Begıinn des Theologie-
stud1ums, das mi1t dem Zuel, die Priesterweihe empfangen, unternomme
WIird, wenigstens vorläufig abgeklärt Se1Nn. Deshalb gehen das Postulat, das
Novizlat un! die erstie Ze1i11 Bindung der ersten Bildungsphase 1M Sinne
der VOTaUS DZW. S1Ee bilden einen integralen Bestandte1 dieser ase
DD Das unaufilösliche Ineinander VO  ; menschlicher Reifung un gelst-
iıchem en ist eım künftigen Ordenspriester nachdrücklı VOonmn der
Profeßentischeidung geprägt, un: ZW ar VO  5 Anfang Deshalb hat die
Führung un Prüfung einNes ]jungen Menschen diesen spannungsvollen
Aspekt als Teil seiner eruiung ZZAU 1enst als Ordenspriester besonders
1n den Blick nehmen. Weıl das Fundament geht, en Magister
un! Studienpräfekten e1nNe esonNders große Verantwor{tiung.

Die 1ta COMMUNILS als integraler Bestandteil der Existenz eines
Ordenspriesters

Da die 1ıta cCOomMUuUnLIS als eine aut Dauer übernommene ebensform das
unverzichtbare Element jeder Ordensberufung 1StT, muß S1e auch 1ın VeIi«-

schiedener Hinsıicht den Verlauf und die Zuelsetzung der Priesterbildung iın
den Orden prägen:
Z In den Jahren der Ausbildung ist die ıta COMMUNIS die Oraus-
setzung TÜr das Einüben un! die Pflege des Gebetes 1n Gemein:  A un
erst die reale 1ıta COMMUNIS ermöglicht alle WHKermen eines Gottesdienstes

148



1n der Gemeinschafit un als Gemeinschafit. Ebenso tr1fit die mkehrung
Z Gemeinsamer Gottesdienst un! regelmäßiges Miteinanderbeten Sind die
unverzichtbaren Quellen TUr das elingen 1ıta communls.

K3 Das en ın Gemeinschafit efähigt den erschledenen Ordens-

spezifischen pastoralen ufgaben. Auch esna. 1st dieses Element einer
Ordensberufung VON Anfang der Ausbildung durch eiıne vertiefende
INUDUN: des gegenseltigen menschlichen un! geistlichen Austausches
Öördern
SS ufgrun: der ıta COMMUNIS als dem Fundament der ordenspriester-
ichen Fixistenz MUSSen aqalle Entscheidungen in ezZ auf ufgaben 1m
Dienste der Ausbildung Z ra.  ika, Wahl des Studienortes) un das ent-

sprechende zelitliche Arbeitsmaß daran geprüft werden, ob S1e dem einzel-
nel und der ganzen Gemeinschafit e1n möglichs umfassendes brüderl:  es
7Zusammenleben erleichtern un! Öördern

Z RL ufgrun der ıta cCOoMMUNIS als integralem Bestandtel muß der
Ordenspriester VOL jedem Außendienst Uun! Eiınsatz sSe1n ıtsein m1t den
eigenen Mitbrüdern als eın wesentliches UuC. se1ınes priesterlichen Dien-
sStes pflegen un 1MMer tiefer einüben. Zugleich wird durch das Stehen ın
der eigenen Gemeinschait der priesterliche Dienst angere
2 3,5 Das STEeIE en 1ın Gemeinschait soll auch dazu beiıtragen, daß
gerade solche priesterlichen Dienste eingeü werden, die NUur 1n Geme1in-
scha un! als Gemeinschaft geleistet werden können.  Dn Diesem Auftrag
kommt heute eine besondere Bedeutung angesichts der weiterhiıin gestör-
ten Beziehungen zwischen den Generationen, auch untier den Iragern des
pastoralen Dienstes

Die Verpflichtung zgegenüber dem ordenseigenen Charisma
ema. der Weisung des Vaticanum I1 (Ordensdekret, 2) ist ede Ordens-
gemeins  aft estre dem Charısma des 1Lters ın einer auch dem gE-
schichtlichen andel Rechnung tragenden Weise gehorsam SeE1IN. Nur
wird S1e das Evangelıium Jesu mit der ihr eigenen Ausdrücklichkeit en

2471 Deshalb muß das ordenseigene Charısma, etwa ın der Gestalt einer
bestimmten theologischen Tradition oder einer spezifis  en pastoralen
Ausrichtung, 1n den Jahren der Ausbildung bei der Akzentulerung der
Studien nachdrückli: gepflegt werden.
2 Der Gehorsam egenüber dem Charısma des 1Lters hat sich bei der

Bestimmung der pastoralen Tätigkeitsfelder konkretisleren. Deshalb ist
zumındest die Übernahme von ufgaben selbstkritis prüfen.
Dazu SiInd sowohl die Gemeinschaft als als auch der einzelne VeI«-

pflichtet
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Die Zuordnung ZUYT konkreten Kirche
Die einmal übernommene Inanspruchnahme durch ott 1n der Gestalt der
Profeß un! die damıt ın einer Zuordnung Z iırche Jesu vertiefite
Zustimmung Z konkreten Kirche 1eben VO  5 selten der iırchlichen
Gemeins  aIit auch sehr berechtigte Erwartungen jene Glieder e1n, die
sıch 1hr mi1t der Lebensentscheilidung existentiell ZU.  b Verfügung esie
en Dabei SINd die Ordenspriester aufgrun!' ihrer el. dem Kollegium
der Bischöie zugeordnet un! wirken vermoge ihrer eruiung un! der
ihnen verliehenen Na ZA01 Wohl der gesamten Kıirche vgl Kirchen-
konstitution, 28)
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Teil Anregungen
Entsprechend dem Grundsatzbeschluß der VDO, die Bildungsphasen un!
Stufien der der BK auch der Bildung der Ordensprlester zugrundezu-
Jegen, gliedern sich die nachstehenden nregungen vornehmli nach die-
SeINMN Prinzıp Dabel acht eine mögli realistische Behandlung der

ulIe der Bildungsphase (7.—10 erforderlich, wichtige eme
1mM einzelnen entfalten.

Die ersie Bildungsphase: Ausbildung
S Im ınklan mıiıt dem nlıegen der ordensspezifischen Leitlinien (vgl
Teil un:! ihrer möÖöglı: angemesSCHNCNH Verwirklichun empfiehlt die
VDO ihren Mitgliedern, be1 der Wahl der Ausbildungsstätien TUr ihre küni-

tigen T1ester den Ordenshochschulen den Vorzug geben ZiUuU den schon
als „Leitliniıen“ angeführten ordensspezifischen Gründen kommt als eın
weiterer Vorzug die unversehrte Kontinuitaäat 1m Ablauft der Bildungspha-
SCN, insbesondere eın möglichs nahtloser Übergang VO  5 der ersten Bil-

dungsphase AAA ersten ulIie der zweıten Bildungsphase hiınzu ortel. ID UE
die Bereitung ZU Empfang der Weihen.)
Sl Die Leitlinien geben mi1t guten Gründen dem Studium Ordens-
hochschulen den Vorzug un MUSSen deshalb gerade ann m1t besonderer
Aufmerksamkeit berücksichtigt werden, WeNnNn eine Gemeins  aft ihre ]un-
gen Mitbrüder einer Universiıtät oder irchlichen Ho  ule studieren
Jäßt; enn S1Ee sollen 1imMMer tiefer ın den eigenen Verband einwurzeln. Des-
halb ist auf folgendes besonders achten ochs  ätzung des (Gijeme1l1in-

schaftslebens; en entsprechend der ordenseigenen Spiritualıität, VOL

em ın un!:! Gottesdienst;: Beschäftigung mi1t der Theologie des
Ordenslebens un! der geistig-geistlichen Tradition der eigenen Geme1in-
scha:
Je weniger die Studenten während des Semesters azu Gelegenheit aben,
desto mehr MUSSen S1e während der vorlesungsfireien eit ın das en
ihrer Gemeins  alit hineingenomme un! durch ergänzende Bildungsver-
anstaltungen mıit ihrer Tradition un! Spiritualität vertraut gemacht WEeTt-

den
SS Um das Ziel der ersten Bildungsphase angemeSsSCHIl erreichen, dür-
fen keine die umfassende philosophisch-theologische Ausbildung beein-
trachtigenden Spezlalisierungen vorgenomMMe«E werden. Diıies betonen,
ist 1m Hınblick auf eın 1ın Aussicht NOoMMENE Zweitstudium besonders
wichtig.
3.1.4 Die VO  > der für die erste Bildungsphase vorgesehenen Ta
sSiınd gestalten, daß s1e auch die ordensspezifischen Ziele un! uIigaben
ın der Ausbildung angemessch berücksichtigen.
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8 5 Die VO  5 der vgl Nr 29) für die erstie Biıldungsphase vorgesehe-
NenNn sogenannten „Freisemester” werden ihrer VO  ; den ordensspezi-
fischen Leitlinien abwel  enden Zielsetzungen iıcht ZUT Übernahme emp-
fohlen „Freisemester“ SIN gegebenenfalls vertreten, wenn die ordens-
spezifischen Leitlinien respektiert un VOL allem die 1ıta COMMUNIS
Studienort gewährleistet ist

Die zıpeıte Bildungsphase: his Jahr
Die Gestaltung der Bildungsphase stellt dıie höheren ern besondere
Aniorderungen S1e nehmen ihre Verantworfiung auch dadurch wahr, daß
S1Ee einen Ausbildungsleiter bestellen un: mi1t der bn  ührun. der VeL-

schiedenen ufgaben betrauen, welilche mıit der Bıldungsphase verknüpft
SINd Auf dilese Weise WITrd, VOT em ın den apostolisch tatıgen (jemeıln-
schaften, auch die Planung und die Verwirklichung der Eiınsätze 1ın ber-
einstimmung mi1% den Zielen einer (Gemeins  ait geIiördert.“)
272 Die PrSie uTtTe Hinführung ZUÄNT: Priesterweihe (6
/l Auch {UÜr die Jjungen Ordensleute ist das „Zuel dieser uIie die
unmittelbare Vorbereitung aut Diakonatsweihe un! Priesterweihe SOWI1E
aut den diakonalen un! den prilesterlichen Dienst un! die entsprechende
Lebensfiorm“ (RO 132) Die schon ın den nregungen SA und O E DC-
nanntien ordensspezifischen Gesichtspunkte gewinnen auft dieser ule noch
größere Dringlichkeit un: werden {Uür die unmiıttelbare Hinführung den
eihen besonders nachdrückli emp({iohlen.
SN Um eiNe gute spirıtuelle Vorbereitung auf die eihen gewähr-
Jeisten, so11 deren Empfang Qaut keinen Fall mıit dem Studienabschluß
der Ho  ule mehr oder mıinder unmıittelbar zusammengelegt werden.
Die eihen sollen vielmehr erst nach einer angemMesSecNenNn Hrist miıt mÖög-
iıchs vorangehender inübung 1ın den diakonalen un! 1ın den priesterlichen
Dienst erteilt werden. Aus dem gleichen TUN! soll auch der ZeIT Ab-
stand zwischen der Dıakonatsweihe un! der Priesterweihe nicht knapp
bemessen werden (6a
S Z Es WIrd sehr nachdrückli emp{iohlen, den künftigen Ordensprie-
StTern während des Jahres ihrer Ausbildung eine ordensspezifische Eın-
übung 1n die diakonalen und priesterlichen Grunddienste ın der eigenen oder
1ın Verbindung mit einer anderen Gemeins:  aft ermöglichen. ST ist
die eılna. der Ausbildung 1n einem diözesanen Pastoralseminar
weniger eeignet. Die Empfehlung einer ordensspezifischen inübung ist

Entsprechend dem Ansatz der zerfällt die Bildungsphase 1n Stufen: In die
Stufe fällt die Hinführung Diakonats- un Priesterweihe un: die erste Ein-

übung 1n die entsprechenden Dienste (6 ahr); die Stufe umfaßt die Einführung
iın Leben und Dienst des Priesters (7.—10
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erst recht VOIL Bedeutfung, WenNnn während der ersten Bildungsphase einNne
Universiıtät oder1r Hochschule besucht wurde.

3.2 Dıe zweiıte uTe Einführung ın Leben un Dienst des Priesters
(7.—10

Die VO  ; der auch für diese uie geltend emachte Dreidimensionali-
tat der priesterlichen Bildung als Ebenen der Verwirklichun geistliches
en un: menschliche Reifung, theologische Bildung un! pastorale Befähl-
gung ist fÜür e1Ne kontinuierliche Fortführung der Ausbildung des Ordens-
prlesters ebenso bedeutsam WI1e fÜr den Bistumspriester. SO ist das
eigentliche Ziel der ulIie der Bildungsphase, daß der Ordenspriester
die EUe Situation nach Ordination un! Sendung ın die eigene Eixistenz
integriert un! zudem ın seiner Gemeins:  afit verwirklicht Das iınleben ın
S1E bleibt die ordensspezifische Grundlage egli  er Einführung ın den
priesterlichen und pastoralen Dienst.
In der folgenden arstellun wird qauf die beli Ordenspriestern 1n dieser

uIie der Bildungsphase notwendige Au{ffächerung Rücksicht IM-
men er werden nacheinander die Sog Normalausbildung, die Spezlal-
ausbildung, das Zweitstudium un! das Aufbaustudium 1n den Blick SE-
nommen.*)
B D D Die Normalausbildung von Ordenspriestern“)

Während der ulIie der Bildungsphase gilt 1n Überein-
WE un! 1ın Weiterführung der Zielsetzung ihrer ul1ie VOT allem, den
einzelnen Ordenspriester 1mM Umgang mi1t den spezle durch den eigenen
priesterlichen 1enst erworbenen spirituellen Erfahrungen SOWI1Ee ın der

Lebensgestaltung innerhal seiner Gemeinschafit un:! Ter pastoralen
Tätigkeiten estigen el muß auch eıne ng  CeNEC Sicherheit ın
der usübun der pastoralen Grunddienste rlangt werden.

Für die theologisch-spirituelle Reflex1ion der egonnenen Praxis
bedartf der VOoNn geeigneten Mitbrüdern Auch die eiNes

Supervisors”®) ist befürworten.
Ebenso bedeutsam ist eine der gesamten Zielsetzung der uIie

gemäße Auswahl der Einsatzfelder, ın denen eın für die Berufseinführung
besonders geeilgneier Mitbruder als Praxisbegleiter mi1t den Jun-
gen Ordenspriestern wirkt

Zum leichteren Verständnis vergleiche die als Anhang beigefügte Skizze.
Vgl Gkizze 1 Anhang,
Dafür sollte 1n jeder Ordensgemeinschaft der -provinz e1in Mitbruder A Vertfü-
Zung stehen un auch regelmäßig „tätig  ‚0 werden. (Entsprechende Ausbildung Seiz

Eignung OTauUsSs, ist ber SONST relativ leicht erwerben, Angebot SDB Bene-

diktbeuern.)
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Um das Z1el dieser WI'  B  en Ausbildungsstufe erreichen, be-
dürfifen die Jungen Ordenspriester eitlich festgelegter TeIraume.  n Nur
können S1Ee regelmäßi die Fragen aufarbeıten, dle erst durch den realen
Eıınsatz ufifbrechen und sich gleichermaßen autf die Pastoral, die Theologie
un: die Spiritualität bezilehen.
Davon unabhängig Sind 1mM auie eINeSs Jahres 1ler ochen {Üür esondere
Ausbildungsveranstaltungen ZUT weilteren Berufseinführung anzusetzen.®)
BD Die Spezialausbildung 0O  - Ordenspriestern‘)
Be1l der Ausbildung VO  } Ordenspriestern wIird 1n die ulIie der Bıl-
ungsphase häufig der Begınn einer gewl1ssen Spezlalisierung 1n bestimm-
ten pastoralen Au{fgabenbereichen fallen Maßnahme: ZUT Spezlalausbil-
dung erfolgen aber nNnUur ın sprache un:! unfier ausdrücklicher erücksich-
tlgung der Zielsetzungen un: Erfordernisse der einzelnen Ordensgemein-
chaften SO wünschenswert un! notwendig gerade IUr Ordenspriester eine
gewlsse Spezlalisierung 1StT, die Ausbildungsveranstaltungen, die für die

ule der Bildungsphase primär vorzusehen SINd (Normalausbildung),
dürfen durch eine Spezlalausbildung weder verdrängt noch ersetzt werden.

A Z Das 7Zweitstudium von Ordenspriestern®)
Die esonderen Bedingungen sogenannten Zweitstudiums wirken auf
die Gestaltung der ulIie der Bildungsphase besonders nachdrücklich
e1n. Sie machen einige zusätzliche nregungen notwendig, damıt der 1nn
dileses Bildungsabschnittes 1M Hınblick autf die Berufseinführung des
Ordenspriesters auch während des Z weitstudiums TrIfüllt wird.

In der ege beginnt e1n Zweitstudium nicht VOL dem Abschluß
des Ausbildungsjahres, der ulIie der Bildungsphase.

Die Auswahl der Studienfächer WIrd vornehmlich VO  ; der AAa
seizung durch die Gemeinschafit bestimmt. ZUTr Feststellung der entspre-
enden Kignung sollen VOTLT em auch die Erfahrungen des Ausbil-
ungsjahres berücksichtigt werden.

Als Maßstab TÜr die auer eines Zweitstudiums ist die 1n der
Fächerverbindung vorgesehene Regelstudienzeit anzusetzen.

Der ere und eın sachkundiger Mitbruder Lragen TÜr die Ordens-
priester ihrer Gemeins  alit 1n der eıt des Zweitstudiums die besondere
Verantwortung.

Die tragt dafür Sorge, daß eın Zeitraum VO  a} Wochen für Ausbildungsveran-
staltungen uch dann gewährleistet ist, wenn für einzelne der jJungen Mitbrüder
Gestellungsverträge mit einer iÖözese abgeschlossen werden.
Vgl Skizze 1m Anhang, Il
Vgl Skizze 1m Anhang, 11L

154



Damıt auch während des Zweitstudiums das neinander von
geistlichem eben, menschlicher Reifung und pastoraler Befähigung 1m
Leben des OrdensprIiesters iıcht vernachlässigt WIrd, ist 1mM INK1aNn. m1t
den ordensspezifischen Schwerpunkten aul folgendes ganz esonders
achten

Die Einbindung ın Clie eigene Gemein  a zumındest durch den Autz-
nthalt un! das 1LLEeDeN ın eiıner anderen geistlichen Gemeins  aft
Studienort, MU. erhalten bleiben
Das Zweitstudium darf die Verfügbarkeit des Ordensmannes {Ur seinen
späateren Eıinsatz ın der Gemeins:  ait nicht VO.  [ vorneherein beeinträch-
t1gen
So sehr 1mMm e1INnes Zweitstudiums aut dessen Anforderungen Rück-“
sichtgwerden muß, damıt der Ordenspriester nıcht überfordert
wird, darf doch die Zielsetzung der u1Iie der Bildungsphase 1mMm
Hinblick auf die priesterliche Fixistenz icht vernachlässigt werden. An:-

gesichts der negatıven Erfahru:  en gerade 1mM etzten Jahrzehnt Se1 qaut
die besonderen eiahren 1ın dieser Hinsicht ausdrücklich hingewlesen.

Zur praktischen Verwirklichung vergleiche mMan die orschläge 1m Anhang!

B Z S Das Aufbaustudium der Ordenspriester”)
Die Grundsätze un! Empfehlungen Z 0 U Gestaltung des Zweitstudiums für

Ordenspriester gelten sinnentsprechend auch {Üür das Sog Aufbaustudium.
Ziur praktischen erwirklıchung vgl den Anhang

Die yastorale Abschlußprüfung Dienstprüfung
analog ZU. Pfarrexamen)

Die akademische Ausbildung samt der ihr zugeordneten Berufseinführung
endet miıt einer Dienstprüfiung. Die sieht für diesen Abschluß das
Pfarrexamen VO  Z

341 Auch {UÜr die Ordensprlester erg1ibt sich die Notwendigkeit, die
Phase der Berufseinführung miıt einer dem Pfarrexamen gleichwertigen
pastoralen Abschlußprüfung beenden Hierbel Sind die ordensspezifi-
schen Elemente ihrer Ausbildung und ihrer Tätigkeıit esonders erück-
sichtigen.
Die Einzelheiten fUr die ur!  ührung sind den orschlägen 1M Anhang
entnehmen. Es wIird überdies notwendig se1n, auf der Grundlage der Z

stiimmung durch die DB  D auch eine staatskirchenrechtlich verbın  ich:

Als „Aufbaustudium“” ilt 1mM 1nnn der römischen Ordnungen das mindestens Zzwel-

jährige akademische Studium philosophischer und/oder theologischer Fächer nach dem
Grundstudium, das mit dem Lizentiat der Doktorat abschließt.
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Anerkennung der Gleichwertigkeit VO  5 ordensspezifischen pastoralen Ab-
schlußprüfungen erwirken.**)
33  NI Zum gegenwärtigen Zeitpunkt stehen alle Ordensgemeinschaften VOT

der Notwendigkeit, e1n solches Modell erst noch erproben. Mıiıt em
TUC sSe1 aber gesagt, daß e1n willkürliches WeI1!'  en VO  e den Anre-
gungen, w1e S1e 1n der 1M Anhang folgenden Sk1izze un: ihren Anmerkun-
gen verdeutlicht SINd, eigentlich 1 ın  1C. auf das angestrebte 7Z1el ıcht

verantworien ist. Denn dileses Modell einer pastoralen Abschlußprüfung
zielt darauf, das nNlıegen der 1ın Nr 145 sinngemäß untier Wahrung der
ordensspezifischen Zielsetzung übernehmen. Auf diese Weise wIird die
wichtigste Voraussetizung erTfüllt, damıt die DBK eine von der VDO gebil-

und VO.  > ihr mı1ıtverantiwortete, dem Piarrexamen gleichwertige, aber
1ın sich ordensspezifische pastorale Abschlußprüfung TÜr den Bereich der
Bundesrepublik Deutschland auch ormell anerkennt.

10) SCobald die entsprechenden Modelle 1m vorgezeichneten Rahmen erstellt sind, wird
die die azu erforderlichen Verhandlungen führen.
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Anmerkungen ZU Modell der DÜ uTe der Dr Bildungsphase:
Als „Spezialausbildung” gelten 1mMm Blocksystem der berufsbegleitend durchgeführ-
te Veranstaltungen, die Kenntnisse un Praxis 1n einem estimmten Tätigkeitsfeld
vertiefen un ergänzen, z B Internatserziehung (Porz), Krankenhausseelsorge
(Heidelberg).
Eın „Zweitstudium“” meınt eın akademisches Studium nicht(philosophisch-)theolo-
gischer Art mıiıt Abschlußprüfung, Staatsexamen 1n Philologie, Diplom iın
Humanwissenschaften USW.

Als „Aufbaustudium“ gilt 1m 1nnn der römischen Ordnungen das mindestens wel-
jährige akademische Studium philosophischer und/oder theologischer Fächer nach
dem Grundstudium, das mıiıt dem Lizentiat der Doktorat abschließt.
Zu „pastoralen Grunddiensten“ gehören Verkündigung, Gottesdienstgestaltung,
Gesprächsseelsorge, geistliche Animatıon un persönliche un eventuell ordens-
spezifische Schwerpunkte, Jugendpastoral bei Galesianern Don Boscos.

„Spezielle Tätigkeitsfelder” folgen der persönlichen Eignung und Neigung, der
ordensspezifischen Zielsetzung wıe uch der individuellen Beauftragung durch die
Ordensgemeinschaft, Altenseelsorge.
Stimmen „Spezialausbildung” Uun: unter un:« Gemeintes 1ın einem Jahr (vom
7.—10 Ausbildungsjahr) überein, können andere Ausbildungsveranstaltungen für
solche Mitbrüder entfallen.
Dafür sollte 1ın jeder Ordensgemeinschaft der -provinz 1ne Kommission für die
Erstellung der Prüfungsordnung un ZUT Abnahme der Prüfungen) gebildet WEeIl-

den, der der Provinzial der Abt, der Ausbildungsleiter un entsprechende Fach-
leute gehören, Pastoraltheologen und/oder ın der Pastoral besonders erfahrene
Mitbrüder. Ein Prüfungsangebot könnte 1n Zusammenarbeit mıit dem IMS der miıt
dem Pastoralinstitut der Pallottiner Friedberg provinzspezifisch erstellt werden.
Sofern die Spezialausbildung einen qualifizierten Abschluß kennt, soll dieser 1n der
„pastoralen Abschlußprüfung”“ berücksichtigt werden.
Bel Promotion iın der Theologie entfällt ede Prüfung.
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Der Studientag dey Deautschen Bischofskonferenz
„Bischöfe und Orden 59

Von Anselm chulz OSB, Schwei  erg

Der unsch un! die Bıtte, Cie Deutsche Bischofskonferenz möge S
Rahmen ihrer Studientage, die S1Ee se1t einigen Jahren jeweıils 1ın Verbin-
dung mi1t ihrer Vollversammlun 100 rühjahr un! 1mM Herbst hält, sich
auch einmal ausführlich miıt den en und geistlichen Gemeinscha{iten 1ın
Deutschland befassen, hat bei beiden artnern, den 15  oIiIen un den
rden, se1t ängerer eıt eın bereitwillıges Ohr gefunden. Die guten Rc=
fahrungen der Zusammenarbeit aut der (Gemeinsamen Synode der Bistü-
merl un! das Schicksal der TUr alle gleich bedrückenden geistlıchen Not
en Sewl. diesen NtIsS gefördert.
DIie Frühjahrsvollversammlun der Deutschen Bischofskonferenz 1980 1ın
Vierzehnheiligen wurde qlSs geeigneter Zeitpunkt rechtzeitig 1Ns uge DC=-
Taßt e1' Partiner, durch d1ie Tätigkeit VO  n Ordensleuten AI Berater 1ın
der Bischöfli  en Kommission und 1ın deren ständiger „Arbeitsgruppe
Bischöfe un rden  6 ın ständigem Kontakt und zusätzlich durch das ähr-
ıche Kontaktgespräch zwıschen Vertretitern der Deutschen Bis  ofskon{fe-
TeNz un:! Mitgliedern des Vorstandes der Vereinigung der Priesterorden
gegenseıltig näher bekanndt, en sich für das Treiffen und die Arbeit ın
Vierzehnheiligen intens1ıv vorbereitet. Die Zusammenkunit hat NUuN

Februar 1980 als Studientag der Deutschen Bis  ofskonferenz statt-
eIunden.
Bereits die gemeinsame Eucharistiefeier Morgen, der viele Ordens-
risten AaUuS den Bistümern Bamberg und ürzburg eigens gekommen
9 brachte durch die nsprache des Vorsitzenden der Bischöflichen
Kommission I des errn Bischo{is VON Aachen Dr Klaus emmerle, 1ıne
treiffliche Einstimmung. In seinen Worten haben die ochs  äatzung und
die Sorge, die Verantworiung un die Bereits  alt der Kirche 1ın Deutsch-
and Lur die en un! geistlichen Gemeinscha{iten beredten Ausdruck
gefunden.
Im Mittelpunkt des Studientages, der sich ber den ganzen Tag hın —

streckt hat, ist ohne Zweifel eiıne ebenso fireimütige un nıcht weniger tiefe
geistliche ussprache zwischen den 15  oIen und den Vertretern der
en gestanden. Von den letzteren sind jeweıils die ersten Vorsitzenden
mit 1Ns der Arbeitsgemeinschaft der Säkularinstitute eingeladen
worden. Dazu gebeten die weilteren Berater der Bischöflichen
Kommission I sofern S1e spezie Ordensleute Sind bzw deren ufgaben
als Referenten besorgen, ST Caecıilıa onn OSB und A Dr Barbara
Albrecht ZuUur großen Bereicherung des Studientages hat die Anwesenheit
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des Altbischo{s VvVon Rottenburg, Dr arl Joseph elprecht, beigetragen
usammen mıiıt seinem langJ]ährigen Mitarbeiter Dr T1edT]: Wul{f S, J
hat die Beratungen durch zahlreiche elträage bereichert.

ZUur Vorbereitung der eigentli  en Aussprache en der Bischo{f VOI

Aachen als Vorsitzender der Bis  OLÄUl|  en Kommissıon und der erstie
Vorsitzende der VDO 1Ur die en insgesamt eine Einführung VOL dem
Plenum vorgeiragen. Bischo{f Hemmerle hat noch einmal die Sicht der
Bistuüumer verdeutlicht; Abt Dr Anselm chulz OSB nanntie Trel kirchen-
theologische Schwerpunkte des Ordenslebens die Bestimmung, c1e Kıirche
Jesu ın größerer Ausdrücklichkeit Jleben; die Verdeutlichung der arls-
matischen Dimension iür die irche; den Au{fitrag ZAUE Zeichen und
Zeugn1s für den je größeren (zott den 'TLext des Re{ierates S 1n diesem
eit 166 1äf9)
Miıt der Absıicht, den Studientag auch onkreie Frucht Lragen Jassen,
SINd den 1S!  oIiIen eine el. VO  5 Empfehlungen rechtzeitig zugeleitet
worden, die ın 7Z7usammenarbeit zwischen der Kommıission un! den
Vorständen der Ordensobernvereinigungen erarbeitet worden S1iNd. Diese
„Empfehlungen“ ber d1ie Beziehungen zwischen 15  oIen un! rdens-
Jeuten, insbesondere hinsichtlich des Einsatzes VO  [ Ordensleuten 1n der
astora der 1i1stumer un! {UÜr die pastorale usammenarbeit zwischen
Bistümern un!' rdensgemeinschaften, hat die Deutsche Bis  ofskonfierenz
einstimmi1g verabschiedet. Der verabschiledete 'Text (S 61—165) ist
bemüht, den gemeinsamen Willen ZUTLT Partnerschaft ın konkrete and-
lungsanweisungen übersetzen.

Z diesen Empfehlungen gehört auch der vierwöochentliche Studienurlaub
TUr Ordenspriester 1 bis 10 Jahr ihrer Ausbildung qals Bestandteil des
Gestellungsverirags un! die OoOrmelle Anerkennung der ordenseigenen
pastoralen Abschlußprüfung a1Ss glel  wertig mi1t der VO  m} der Rahmen-
rdnung den Diözesanpriestern vorgeschriebenen zweiten Dienstprüfung,
dem Piarrexamen vgl ] Wichtige Voraussetzungen aIur
der Beschluß der VDO, die ahmenordnung der Deutschen ischofskon-
ferenz TUr die Priesterbildung grundsätzlich übernehmen, un! die
24 1979 einstimmi1g verabschiedeten „Ordensspezifischen Leıitlinien un
nregungen Zn  — sınngemäßen Übernahme der der DBK für die T1e-
sterbildung  66 (S oben 46—158)
Will INa.  - die Bedeutung des ın groben ügen skizzierten Studien-
ages 1ın etwa zutreifend umschreiben, dürifite der erstie un: vielleicht
darın unersetzliche Wert 1n der Tatsache als solcher gesehen werden. Daß
überdies mi1t großem geistlichen Ernst un dem entsprechenden Freimut
viele der nicht unbekannten Schwier l  eıten un! TODleme A Sprache
gebracht worden Sind un! bel en Beteiligten weiıterer ernsthaifiter
Besinnung angeregt aben, darif nıcht übersehen werden un! ist icht g_.
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rıng veranschlagen. ıne Langzeitwirkung dieses der Sache ach einma-

lıgen Ereign1sses ist reilich 1Ur annn wirklıch erwarten und erho{i-

fen, wenNnll fortan gelingt, äahnlich intensive Beg  en aut der ene

des einzelnen Bıstums un! dort m1t eıner entsprechenden Regelmäßigkeit
einer selbstverständlichen PraxI1s werden lassen.

Gesichtspunkte für den FEınsatz “DOoN Ordensleuten
ın der Pastoral der Bıstumer UN Jür dıe pastorale 7Zusammenarbeıit

zayıschen Bıstumern und Ordensgemeinschafien
Dokument der Deutschen Bischofskonfiferenz

Frühjahrs-Vollversammlun 1980 1n Vierzehnheiligen

Vorbemerkung
Die Römischen Kongregationen ST die Bischöfe“ un 790006 die en
und Säkularinstitute“ en untier dem 14 Maı 1978 eın gemeinsames
oOokumen veröffentlicht ber das Thema „DIie Beziehungen zwischen
15  oIien un! Ordensleuten D der irche.“ 1ese Verlautbarung des

Apostolischen Stuhls knüpft bel den einschlägigen Dokumenten des

Zweiten Vatikanischen Konzils un! den Erfahr  en des ersten nach-

konziliaren Jahrzehnts Si1ie möchte IUr dlie ene der eltkirche ın ehr-
un! praktischen Anweısungen eiInNe Orientierung geben, wı1ıe

zwischen i1schoien un! Orden eın möglichs tiefes Einvernehmen un! eine

ebenso geordnete W1€e fruchtbringende Zusammenarbeit erzielen 1st.

twa Z gleichen Zieit erga sich eine entsprechende bel den

regelmäßigen Kontakten zwischen den Vertretern der Deutschen Bischo{is-
konferenz un: den Vertretern der Vereinı der euts  en Ordens-
obern der Priesterorden Man kam übereın, nicht zuletzt 1n Nach-
arbeit den Anregungen der Gemeinsamen Synode der 1stumer ın der

Bundesrepublik, ın gegenseitiger sprache Gesichtspunkte ermitteln,
nach denen der Kınsatz VO  5 Ordensleutfen ın der Pastoral der 1stumer
und die pastorale Zusammenarbeıt zwischen Bıstumern und rdensge-
meinscha{ften ın einer TUr el Teile ausgewogeNe&el Weise gerege WEeTI-

den können. el en VOIL Anfang nicht NUr die Priesterorden,
ondern alle en un geistliche Gemeinschafiten miı1t 1m DC-

standen, auch die Säkularinstitute, soweıt diese ın ihrer esonderen Stel-
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ung nıcht eLiwa dadurch ungebührlich eingeengt würden. Im regelmäßigen
Austausch zwıischen 15  Oien un! Ordensleuten wurden die nachstehenden
zehn Punkte tTormuliert. S1e moöochten e1in Beıtrag se1ln, die fUr die (Se-
samtkırche erlassenen Leitlinien 1mM Bereich der Deutschen Bischofskonfe-
enz konkretisieren

Hintergrund TUr d1ıe Lolgenden Gesichtspunkte ist die wechselseitige Ver-
wlesenheılt zwıischen Bischo{f un Bıstum einerseı1ts, rden, Ordensleuten
un! geistlichen Gemeinschaifiten andererseits. Die Veraniworiung für den
Heilsdienst 1ın selner Ortskirche verpilichtet den Bischof, ein besonderes
ugenmerk autf die geistlichen Gemeinschaften ın en ihren Formen
richten. Zumal Hn die Heilıigung der Ordensleute mMuUu. 1ın steigendem
aße besorgt se1n, da vliele gelistliche Gemeinschalfiten ın mancherlei
Schwier1  eiten geraten, Ia denen s1e, gerade 1 Blıck auf ihre eigene
geistliıche Identität, das tatıge Wohlwollen des Oberhirten 1 Bıstum nOtL1g
en mgekehrt SINnd die Mitglieder der verschiedenen gelstlichen Ge-
meinschaften 1n den einzelnen Dıözesen, Priester und Lalen, unbeschadet
ihrer Zugehörigkeit kırchliıch errichteten Personalverbänden, ZA0E  a gelst-
liıchen 1tSOrge tür die Jjeweıllige Ortskirche verpiflı S1e sollen durch
die elebte Verkündigung des Evangeliums ZU. W achstum VOonNn Glaube,
OIINUN un Liebe 1M gesamten Oolk Gottes beltragen. Dazu S1ind S1Ee
beruien als Glieder der Kiıirche un ema dem Auftrag und Beispiel ihrer
Stifiter. Die einzelnen Verbände sollen iıhre Mitverantwortung für die
Ortskirche durchaus 1n Entsprechung ihren spezifischen rundlagen
verwirklichen.

In ahrnehmung ihrer Hirtensorge d1ie Ortskirchen un: alle ihre
G l1ıeder und ın ochachtung VOL den vielfältigen Gnadengaben, die der
Herr selner Kıircne anveriraut hat, beschließt die Deutsche Bischofskonfe-
FeNZ, 1n Fortführung un nwendung der gesamtkirchlichen KRichtlinien,
die nachstehenden Empfiehlungen für die usammenarbeit zwıschen Bıstü-
INernN un rdensgemeinschaften Moge ]jenes Kınvernehmen, jene eme1ln-
schaft des Zeugnisses un Diıienstes 1n en Bistümern wachsen, die ruch:
des eılıgen Gelistes ist.

Empfehlungen:
Be1 allen pastoralen Eiınsätzen VO  5 Ordensleuten oder Gruppen VON

Ordensleuten DbZWw Konventen 1n einem Bıstum mu VO  =) se1ten der
Bıstumsleitung mıiıt den entsprechenden raensoberen abgeklärt se1ln, 1N-
wiefern der geplante Einsatz sich miıt der spezifischen eruiun der ]ewel-
igen rdensgemeıns  aft vereinbaren 1äßt, aber auch inwliefern sich
den Eriordernissen der Gesamtpastoral 1mM Bıstum infügt Die Pastoral
eiNes Bistums nımmt Schaden, WEeNnN der pastorale Eınsatz VOIN Ordens-
leuten diese ihrer Jeweils spezifischen eruifung un Lebensart entirem-
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det Umgekehrt mussen die pastoralen Janungen un! Leitlinıen des
Biıstums VOIL den Ordensleuten un:! Ordensgemeinschaften, die be1l dieser

Pastoral mitwirken, icht weniger, sondern eher exemplarisch „mehr  66 m1t-

getragen werden.

Hur die Planung des Eiınsatzes VON Ordensleuten ın der Bistumspastoral
muß außer den unmittelbaren seelsorglichen Notwendigkeiten TUr die Ge-

meinden eın weılterer Gesichtspunkt ın Anschlag ebracht werden: die

Charısmen der Gründer, die besonderen Perspektiven des Evangelıums,
dıie durch die Ordensgemeinschaften 1NSs Licht gehoben werden, SINd 1n

- e1in WI| Beıtrag ZU Leben des Bistums Sie sollen der rtS=

irche zugänglich gemacht werden, reilich S daß 1mM Besonderen das

Allgemeine, das e1ine Evangelıum ichtbar WIrd. WwWwel Wege, das g_.
nannte Ziel erreichen, sSind einmal die infiache Präsenz vVon rdens-

gemeinschaften, ZA DL anderen ihre Beteiligung Bistumsaufgaben I der

Gestalt, daß Ordensleute un:! Ordensgemeinschaften dabeı als solche 1ın

Erscheinun treten

Es sol1l VOoNn jedem Bıstum eine ATT „geistlicher andkarte  C6 erstellt WeI-

den Die leitende rage el. Wo tun sinnvollerweıse welche relig1ıösen
Genossenschaiten W aSs, daß gleichzeit1i die esonderen Bedürifinisse un

Möglichkeıiten der unterschiedlichen Reglonen w1e die Eigenarten der

unterschiedlichen erufungen un! Gemeinschaiten ZAUL Zuge kommen?

Diıe gemeinsame Planung mi1t den en geht er VO  e zwel Gesichts-

punkten zugleich aus. ıne gewl1sse Konzentratıon VO  5 Ordensleuten 1st

notwendig, damıt sS1e sich gegenseltL stutzen und eın konsistentes Zeug-
nNn1ıSs elsten koöonnen aber gleichzeılti. dürifite doch keine Region eines

Bistums VON der Tasenz und dem Zeugn1s VOINl Ordensgemeinschaften
„ausgehungert”“” werden. Konzentration ware geNausO alsch wı1ıe die

Nivellierung der Präsenz der en durch Zerstreuung.

Bel allen pastoralen Einsatzen muß bedacht werden, daß aDa COMMUNIS

(Leben 1ın Gemeinschaf{it) die normale und aut auer nicht verzichtbare
Lebensfiorm VO  5 Ordensleuten ist. Wo die esondere eruIun oder der

esondere Charakter einer Gemeinschafit die ıta COMMUNIS besonders

streng ordert, soll lieber auf d1ıe pastorale „Ausnutzung“ ihres otfen-

tlals verzichtet alSs der eigene Charakter des rdens au{fs Spiel gesetzt
werden. Wo dieser harakter ın ermöglicht, daß Einzelne sich

weitgehend I die Bistumspastoral unmittelbar integrieren, da soll dennoch
eın dichter un: steter Kontakt zwischen den Mitgliedern derselben Ordens-

gemeins  aft ermöglicht werden, damıt diese ihre ıinnere Konsistenz und
der Eiınzelne se1ine Anbindung sS1e beibehalten.

163



Da die regionale Zusammenarbeıit (1n größeren Pfarrelen, Piarrver-
bäanden, Dekanaten un! Reg1lonen) immer größere Bedeutung tüur die
Pastoral der Bistümer erhält, WwIrd eiıner 1imMmMer dichteren Ziusam-
menarbeit auch zwıischen Ordensleuten un! anderen pastoralen Berufen
lakone, Lalen 1mM pastoralen Dienst) kommen Die Notwendigkeit der
Zusammenarbeit, evtl der Teamarbeit darf die Ordensleute ]edo
nıicht vereinnahmen, daß S1Ee ihre iInNNere Beheimatung 1n der Ordens-
kommuniıtat el au{fs pIe seizen Umgekehrt ist das ıtsein vVon

Ordensleuten ın der Zusammenarbeit un Gemeins  ait der 1mM pastoralen
1enst eines estimmten Bereichs LTätigen Zeugni1s un! wertvolle nNnregun

Auch lanungen der Ordensgemeinschaften einerseıts un der Bistümer
(auch Reg1lonen, Dekanate, Pfarreien) andererseits auti dem Gebiet des
Sozlalen, der Bildung, der chule Sind wichtige aktitforen ın der Gesamt-
pastoral des Biıstums Kıs ist notwendig, sich ber orhaben, äane,
Schwierigkeiten gegenseitl Irühzeltig unterrichten, daß eine Ab-
stiımmung möglich ist

Jle diese nregungen edurien ihrer Verwirklichung regelmäßiger
OIIlzi1eller ONTLAktie aut der Ebene des Bistums

Der Diözesanbischo{f WwIrd gebeten, die Höheren Oberinnen un! Oberen,
deren Gemeinschaifiten 1n der jeweılligen Diözese en un wiırken,
gelmäßig einmal 1 Jahr eiıner gemeinsamen ussprache einzuladen.
Bel dieser Gelegenheit können die ın diesen Empfehlungen HOR allge-
meın angesprochenen Fragen 1mM Hınblick auf die Lage 1 einzelnen
i1stum ansgemMe«eSsCHl erorter werden. Der Bischo{tf un! die zuständiıgen
Höheren Oberinnen un: Oberen ollten womöglı schon eine OC=-
meınsame Tagesordnun erarbeiten.

Die besondere Zuordnung der Priesterorden Z Bistum, insbesondere
die mit der Pastoral aufgrun der Jurisdiktion verknüpiften eigentli  en
Seelsorgsiragen en nahe, daß der Dıiıözesanbischof einmal 1M Jahr
eın Treiffen mit allen Höheren Oberen AQUus den Priesterorden anbiletet,

dem alle Höheren Oberen der erbande eingeladen werden, die 1M
betreifenden Bistum durch Mitglieder präsent un pastora tatıg Sind.
Auch aiur empfiehlt sich, jeweils rechtzeitig 1m VOTAaUSsS eiıne SC-
meinsaAme 1STEe VO  5 Themen als Tagesordnung vereinbaren.

U Die VO  } der eutifschen Bis  ofskoniferenz verabschiedete ahmenord-
Nnung 7A0 UE Priesterbildung (RO) sieht TÜr die ulIie der ase besonde-

un regelmäßige Bildungsangebote fUÜr das 7 —Z Jahr der Ausbildung
VOT. Die Vereinigung der Priesterorden ın der Bundesrepublik Deutschland

hat die einzelnen Phasen un! Stufen der Rahmenordnung über-
NOMMEN, aber ugleich miıt Hilife VO  ; ordensspezifischen Leıitlinien un
nregungen aut die spezielle Situation der Ordenspriester hın adaptiert.
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In dieser Anpassung sind zwelı Folger  n für e1n entsprechendes Eın-
vernehmen mit den Diozesen enthalten, die TÜr d1e Verwirklichung VO.  S

großer Bedeutung Sind:

Ordenspriester, die eventuell schon während des MED Jahres 1MmM
1enst eines Biıstums aut der Grundlage VOIl Gestellungsverträgen
pastora. wirken, sollen mittels solcher ertra ausdrücklich VO An-

stellungsbistum die Zusage erhalten, daß ihnen während der uIie
der ase Dro Jahr eın vierwöchiger Studienurlaub verbindlich
gesprochen wird. Am besten sollte diese Zusage Bestandteıil des (Ge-

stellungsvertrages selber sSe1N.

—— In Entsprechung AA zweiten Dienstprüfiung, dem Pfarrexamen, als
Abschluß der eigentli  en Ausbildung TUr DiözesanprIiester, empfiehlt
d1e VDO ihren Mitgliedern Ende der uIie der ase e1InNne

ordensspezifische „pastorale Abschlußprüfung“. Diese wird VO  5 der
euts  en Bischofskonferenz, aufgrun entsprechender Überprüfung
der Voraussetizungen, als dem Pfarrexamen der Diözesanpriester gleich-
wertiger Ausbildungsabschluß der Ordenspriester anerkannt.

Gemelinsame, einander gegenselti ergänzende emühungen sind VOTLT

em ın der or einen geeigneten Nachwuchs vonnoten.  F Sowohl das
Informationszentrum „Berufe der irche“ als auch die entsprechenden
Diözesanstellen werden miıt den Bistumspriestern den geistli-
chen Gemeinscha{iten die erforderli:  en Hilfestellungen bleten, damıt die

geistlichen Gemeinscha{fiten ın den einzelnen Ortskirchen auf eine ange-
mMessene else als Gnadengaben des Herrn der Kirche erkannt un: an

kannt werden. Ebenso werden die geistlichen Gemeinschaften, insbeson-
dere solche, die 1ın der Erziehung der Jugend un in der irchlichen JUu=

gendarbeit tätlig Sind, alle Formen des 1enstes TÜr die irche Jesu Christı

fördern, insbesondere auch den Dienst des Diözesanprliesters.
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Dıie kirchentheologzische Bedeutung des Ordenslebens
Welchen spirituellen Schaden infolge e1iner kirchentheologischen

Verkürzung würde die Kirche Jesu ohne hre Orden
und geistlichen Gemeinschaften erleiden?
Von Anselm chulz OSB, Schweiklberg*

Die Ausführungen ZU  — kirchentheologischen Bedeutfung des Or  nslebens
sollen m11 einer Vorbemerkung beginnen. 1eSe dient vornehmlich dazu,
den durch die Formulierung des Untertitels angedeuteten NSatz, die AT
un: else verdeutliıchen, ın der die anstehenden Fragen VQ  - 100006 TOTr=
tert werden sollen. Unsere Überlegungen gehen VO  - den irkungen AUS

un:! eriragen die Ursache Dabe!l wird eın eım ersten Horen U: noch
negatıv stimmender Eindruck VO (janzen sehr bald durch die posiıtive
Wirkung ausgeglichen S1e besteht \V/Z(OY em 1n der Einsicht ın die Irag-
weıte un! 1ın den Ernst der anstehenden Fragen samı ihren Folgen TUr
das en der ırche ın uNnseTrenm Land

Die Eingangsirage so11 er einmal sehr direkt un unvermittelt lauten:
Was würde der iırche Jesu Christi fehlen, S1e fortan ohne jene Le-
bensformen ex1istieren müßte, die INa. absıchtlich ELWAS verkürzt
schrieben das Leben nach den Evangelischen Räten nenn(t, un ZW al

gerade dieses Moment gehört hinzu ın der orm VON festen (Gjemelin-
chafiten mi1t der ihnen notwendigen verbindlı:  en Lebensordnung? Oder
Wiıe hoch ware, VOor em 1n kirchentheologisch-spir1ıtueller Hınsıcht, der
Preis, den die Kirche esu be1 einem eventuell mehr oder minder vollıgen
WegfTall ihrer geistlıchen Gemeinschaften ntrichten hätte? Denn hin-
ichtlich der Folgen dürifite sıch vermutlich eın Einvernehmen unschwer
erzlelen lassen: Vrate der angedeutete Sachverhalt tatsächlıch e1ın,
ware 1ne solche Entwicklung praktıs mıit dem Ausfall der Lebens{ifor-
Me  ®] gleichzusetzen, die ihren Iınn alleın VO Evangel1ıum Jesu empfan-
CN un:! deren AÄnspruch den laubenden 1Ur durch die Christusbot-
scha VO bereits angebrochenen endgültigen e1l Jegıtimiert un: e1ln-
sicht1ig gemacht werden ann

Die eIwas kühn anmutende oder vielleicht og als keck empfundene
Behauptung ist unbeschade der gar icht leugnenden Defizienzen 1mM
gelebten Alltag der en un geistliıchen Gemeinschaifiten zutreifend;
enn zumındest der bisherige Verlauf der Kirchengeschichte bezeugt, daß
en nach dem Evangelıum als Gemeins  alit autf der Grundlage der dreı

* Einführendes Referat des Ersten Vorsitzenden der Vereinigung Deutscher Ordens-
obern, Abt Dr Anselm Schulz OSB, Vor dem Plenum der Deutschen Bischofskonferenz

Februar 1980 1n Vierzehnheiligen anläßlich des Studientages der Deutschen
Bischofskonferenz „Bischöfe und Orden“”
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Evangelischen Rate de C se1t vielen Jahrhunderten m1t der X 1STeNZ

der en un! anderer fester gelistlicher Gemeinschafiten identisch S
SeIIl 1St. ID SEe1 aber elgens hinzugefügt, und War ın der Absıicht, mögliche
übertreibende Mißverständnisse VOoNn vornhereın auszuschließen, d1ie TOol-

genden Überlegungen dienen nıcht eLIwa dem unhaltbaren Anspruch: 1m

Grunde werde das Evangelium 1ın der kategorialen ene des mensch-
iche Daseins do  R NUrLr ın den Orden und ın anderen echtlich verfifaßten

Kongregatlionen der Kirche gelebt; oder asselbe mıiıt anderen Worten:

Jesu Botscha{it werde NUur ort wirklıch gelebt, sich Christen auf der

Basıs der dreı Evangelischen Rate auch strukturell einer Dichte amnll-

menschließen, die ın rer Intensität weıit ber 1ne Tür dıe roßkirche

insgesamt mögliche Organisationsiorm hinausreicht. ıne derartiıge ber-
reıbu ware aber icht N1ULr chlechthin alsch, S1Ee würde auch n1eman-

dem ZU. Vorteil gereichen, geschweige gar Z e1l Denn TUr den

Empfang desselben bleibt Jesu Evangelıum die oOrManıs ın jedem
Christenleben, un! die Christusbotschafit erhebt auch selber unüberhörbar
diesen Anspruch Er muß VOINl allen ledern der Kirche Je aut ihre Weise

auch praktis befolgt werden.

Die nachfolgenden Überlegungen sind er NUL dann berechtigt, weıl 1n

der Sache richt1ig, Wenn S1Ee VOIN ornhereın eın sehr 1el bescheideneres
Zauel en und sich aut dem Weg IN das gebotene ugenma bewah-

ren. Nur drel, un ZW al alleın dreı kirchentheologis onsequenzen
werden VO  - mM1r erortert. Ihr Wegfall dürite m1t er Wahrscheinlich-
keıit 1ne Verkürzung des irchlichen Selbstverständnisses ZZAU00E

en Ihr Wegfall ware eın emınent spiritueller Schaden; denn die

sofort 1mM einzelnen benennenden Dimensıonen sind jedenfalls bisher

schwerpunktmäßiıg VO.  [} den Orden der irche als menl dieser Kirche, ja als

eine spezifische Ausprägung VOILl Kirche überhaupt eingebracht und durch

S1e ın der Ausdrücklichkeit des real gelebten ekklesial-spirituellen Dase1ns
auch ZULT® Darstellun gebracht worden. Namens aller Mitglieder ın den

en un geistlıchen Gemeinschaften Deutschlands SEe1 er der Deut-

schen Bis:  ofskonierenz elgens aIur (ausdrücklich) gedankt, daß S1Ee sich

entschlossen hat, 1n einem eigenen Studientag dıie Palette der anstehenden
Fragen genauer kennen lernen un! 1m beiderseitig und anach 1

gegenseltigen Austausch Schritte vorzubereiten, die en Bıstumern und

den verschiedenen geistlichen Gemeinschaften bel der Verwirklichun
ihrer Bestimmung, Kirche esu Christı eın un durch eın KRıngen

eine STEeiISs wachsende Glaubwürdigkeit noch deutlicher werden,
ılirel Seın werden.
Vor dem Eıntritt ın die Einzeldarstellung rlaube ich MIr, die dreı kan

entheologischen Schwerpunkte thesenartig voranzustellen:
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Die Bestimmung der rden, Kirche esu 1n besonderer Ausdruücklich-
keıt en
DIie Verdeutlichung der charısmatischen Bestimmung der irche

Zeichen un Zeugn1s f{Ur den Je größeren ott

DIE ESTIMMUNG DER UND GE
GEMEI  AFTEN, KIRCHE JESU ESONDERER

USDRÜCKLICHKEIT

Der se1Nes kirchentheologischen nhalts sicher wichtigstenı
des Beschlusses der gemeinsamen Synode der Biıstumer 1ın der Bundes-
repu Deutschland den ‚Orden un! anderen geistlichen Gemein-
schaften“ rag die Überschrift „Geıistliche Gemeinschaften als
Jüngergemeinde“. Darın wIıird bereits Beginn ausgeführt: 99  elebtes
Evangelium immer Gemeinde. Darum verstehen sıch die elst-
ichen Gemeinscha{fiten entsprechend einer sehr Jangen un! ungebroche-
Nnen Überlieferungsgeschichte echt aqals Jüngergemeinde 1M besonderen
S1inn.  66 Die Aussageabsicht der zıtierten Feststellun ist nıcht eiwa e1inNne
Invektive; eiwa ın dem 1 hätte ]e eın Christsein ohne iırche ge
ben olche Behauptungen stehen ohnedies 1mM Widerspruch der kon-
kreten VO  5 ott gefügten ordentlı  en Heilsökonomie un ihrer Bindung

die es Ebenso würde eiINe andere Annahme den ınn der
zitierten Synodenaussage verfehlen nämlich die Unterstellung, als ob sich
dann eiwa die territorlal gegliederten rtskirchen mi1t den ihr ugeord-
netien Pfarreien als solche nıcht ebenso dem gelebten Evangel1ium Jesu
verdanken würden.
olche un hnlıche Überinterpretationen widersprechen auch dem Ge-
amtduktus der synodale Aussage Die Synode ıll 1UL das Moment der
gelebten Ausdrücklichkeit gebührend hervorheben Dieses Nlıegen wird
bereits 1ın Verbindung mi1t eiıner ersten Umschreibung des en geistlichen
Gemeinscha{ften der Kirche gemeinsamen Grundau{ftrags deutlich benannt
(vgl Zl „Der grundlegende Auftrag der geistlichen Gemeinschaiften
besteht darin, daß S1e als Gruppe durch ihre Lebensordnung un! ihren
1enst e1in Zeichen sSind für das 1ın T1ISTUS angebrochene Heil.“
Wenn der Akzent der gelebten usdrücklichkeit das ekklesiale Spezifikum
er en IS ann ist gerade dilese Qualifikation auch die fortdauernde
Herausforderung für die geistlichen Gemeinschaften selber elaste von
der etiz ın dieser elitze1 gar nicht völlig aufzuhebenden ZW1-
schen Anspruch un Wir  eit werden die en ihrer Bestimmung,
ırche als Jüngergemeinde esonders ausdrücklich eben, immer NUr
annähernd gerecht. Dabe!i darf die Weststellung des ngenügens 1n eZu.
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auf Idie VOo. Realisıerung nıicht als schwächun des mpfIangenen Aufi-

ra irche als Jüngergemeinde verdeutlichen, mißverstanden werden.
Denn die zusammenführende un: 7zusammenhaltende Ta des Evange-
l1ums Jesu wird erst. glaubwürdlg durch Gemeinschai{iten, die diese Dyna-
mık 1n konkret eriahrbarer Ausdrücklichkeit ezeugen. Die verschlede-
Nneil Formen, 1n denen solche ekklesıiale Ausdrücklichkeit durch die ge1st-
iche: Gemeinscha{ifiten einst un! heute verdeutlicht WIird, beinhalten keine

Einschränkung des en konstitutiven uitrags, „Jüngergemeinde 1mMm be-

sonderen Sinn  L sSe1n un en

Dıie vorstehende Umschreibung eiıner ersten ekklesialen Dimensı1on, die

allen en gemeinsam 1st, dari als zutreifend gelten; enn untier der

Rücksicht der intensiıiveren Ausdrücklichkeıit omm den geistlichen (5@-

meinscha{fiten 1m Hinblick autf die Gesamtkirche tatsächlich eiıne 1110 geWIlS-
SEIN Umfang unersetzliche Bestimmung AD Stellvertretung Es ist eın

der nüchternen Redlichkeit, VOINl der roßkirche keinen überdurch-
schni  en rad VO  5 Ausdrücklichkeit 1M gelebte Miteinander for-

dern. 1ne derartige Zurückhaltun wird schon durch die Einsicht 1n die

Begrenztheit er menschlichen Ausdrucksformen 1 J5gl  1C autf das

Subjekt, den enschen als en  es Wesen, nahegelegt. Sie verwehrt Ci

VO  } jedem T1sten ın jeder Lage un: untier allen Umständen die gleichen
Schwerpunkte 1m Ausdruck christlicher Daseinsfiormen verlangen. Und

auch dıe weiıtere Feststellun g1ilt eS gerade 1n dem Zusammenhang icht

übersehen: Je alter eine menschliche Institution wird und eiıne solche
ist auch die Kiırche Jesu, un! ZW aar Sanz 1mM 1INK1lan. mı1t dem illen des

menschgewordenen ottes esStTO T  D  hsamer wird TUr s1ıe, alle JAGDISE

drucksiormen ihres Selbstvollzugs mi1t dem Schwung des Anfangs —

füllen Die nämliche Bindung diees als Wirkraum ottfes e1N-

haltet auch die Chance, sich ın Ausdrucksfiormen artikulieren,
die nicht alle schon Beginn mi1t der leichen Ausdrücklichkeit (Ge-

bote gestanden sind. Während sich ohl alle en un geistlichen Ge-

meinschaften mehr oder minder dem soeben benannten Vorgang der

nehmenden Ausdifferenzierung verdanken, sind alle auch in gleicher
Weise Zeugen der angeführten schmerzlichen Feststellung VO  5 der

Verfestigung menschlicher Institutionen

Dazu Ireien weitere Umstände, welche galızZ allgemeın das Zeugn1s gelebter
vita commMmMuUunIis erschweren. Ich en D den en Tad VOINl obili-

tat 1ın der modernen Arbeitswelt un! deren Auswirkungen autf alle Weisen

des gesellschaftlichen Miteinander. Als 99  irche ın der Welt VOIl heute“

SINd davon ZWarTr auch die en mitbetroiffen, aber wird bekanntlich
esonders für die Bistumer mi1t ihren Pfarrgemeinden und deren Glieder,
auch ın der Gestalt der Familien, immer mühsamer un deshalb auch

immer weniger selbstverstäandlich, den noch VOTL weni1ıgen Jahrzehnten
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weıthın lebendigen hohen Trad . ausdruücklicher un intensiver Gemein-
scha als iırche Ort weıterhın unvermindert durchzuhalten el ist
un bleibt ganz ohne jeden Zweifel eın unverzichtbares Element kirch-
iıcher Eix1istenz. Deshalb lastet eigentlich aut den en heute eine beson-
ders nachdrückliche Verpflichtung, stellvertretend für die Kırche eın
mutbares Maß wirklich gelebter Gemelns  alit auch 1ın allen iıhren
menschlichen Dımensionen als Auftrag anzunehmen un wahrzunehmen.
AÄus diesen enannten und anderen Rücksichten verdeutlicht deshalb der
Synodale HaM ber die Orden als Jüngergemeinde deren ekklesiale
Bestimmung un:! tfort mıt den Worten vgl Z „SIe en iıcht
NU  an ihren Ort 1ın der irche, sondern S1e S1INnd Kirche un sollen ırche Z

Erscheinung bringen, daß Man lauben kann, daß der Herr ın ihrer
Mitte 15 An der zentralen Stelle VO  5 den en als Jungergemeinde
wIird allen geistlıchen Gemeinschaften sodann auch die innerkirchliche
Seite ihres ekklesialen Auftrags, die Kirche Jesu als Jüngergemeinde
verdeutlichen, mi1t den folgenden Worten ın Krinnerung gebracht: „Dazu
gehört aber auch, daß S1e 1m Austausch mıiıt anderen christlichen Gruppen
ihr besonderes Charısma 1n das esamt der Kirche einbringen.“ Man geht
1n der Annahme EWl nıcht SaNz fehl, WEeNn INa  5 unbeschade aller
welteren Ausfaltungen das erstie Spezifikum eines jeden Ordenscharis-
INas ın seiner Zuordnung ZAUI Leben der ırche, 1ın dem Auftrag, kirch-
iıche Gemeinschaft se1ın, sieht Nur entgehen S1e der Gefährdung einer
unkirchlichen Isolierung un werden iıcht bloß Zentren der Selbst-
erbauung. Mıiıt der Zuordnung ZA0E konkreten iırche erIullen S1e ihren
Auftrag, „als Gruppe, die 1mM Na  olgeruf rsprung und Bestand hat“
Jesu OTS! 1ın gegenseıltiger Verantwortung en Der synodale
extf Tügt mıiıt Bedacht der Stelle vgl ZZ) das Stichwort „Ermutigung“
AINZU, die selbstverstän als 1nNe alle umfassende verstanden wird,
un g1bt der Überzeugung Ausdruck, daß die gemeıinschaftliche erpflich-
tung auf das Evangelium auch den Freiraum scha{ft, „dem Drängen
des Geistes besser nachzukommen“. Dann S1Ind die gelstliıchen Gemeinschaf-
ten EWl imstande, die ın S1e gesetzten Erwartungen erIullen Von
ihnen sagt der zentrale ext Z  - „ O sollen S1e Pa  Il die Orden) azu bei-
tragen, daß die iırche Gemeinde des Gebetes un: der Bruderliebe 1St, 1ın
der Gottes Heilshandeln 1n Jesus Christus un die oIifnung qauf die end-
gültige Zukunft wachgehalten WIrd.“ In elıner zunehmend säkularisierten
Umwelt erhalt die vorstehend zıtlierte Bestimmung als Auftrag der Orden
TUr die Kıirche unNnseres Landes angesichts der noch immer weilter sich
greifenden Diasporasituation ın nahezu allen rtskirchen miıt ihren Aus-
wirkungen auft den Bestand der Gemeinden VOTL Ort bis hin ZUT Erfahrung
elner fast gänzlichen Anonymität des Christli  en eın ständig noch wach-
sendes Maß Dringlichkeit.
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ick INa  ; gar auf die Lage der einzelnen Christen 1ın uNseren Land un
bedenkt die oft e1110se Überforderung der Pfarrgemeinden, erwächst
den en gerade AUSs Verantwortung für die engaglerten Mitehristen
eine zusätzliche Verpflichtung ZAUL  — Verm1  ung VO  ; Glaubensermutigun
und Glaubensfifreude Solches werden S1Ee als geistliche Gemeinschalften dann

ehesten anbleten können, WenNnn S1e ihren Auftrag ganz ernst nehmen,
Kiıirche Jesu ın esonderer Ausdrücklichkeit leben

araus ergeben sich mehrere Wolgen, die als weltere Konkretisierungen
des ekklesiologischen ufitrags die Orden sehr ohl bedacht sSeın wol-
len da ist einmal die Verpflichtung CHMNCH, VOL allem den engagıerten
Christen eın Stück eımat, eine geistliche Beheimatung bieten. Näheres
dazu die EmpfIehlungen un! des Synodenbeschlusses ber die
Orden Die ewährung eiINes geistlıchen und menschlichen Heimatrechtes
1st ıol auIie der Kirchengeschichte ın verschledenen Formen praktızlert
worden. Indes ist diese Au{fforderun alleın ungenügend. eutie MUS-
SsSCeN die gelistlıchen Gemeinschaften noch iıne Art VONMN Stellvertretun 1n
der Weise übernehmen, daß S1e dadurch der Überforderung anderer ChHhrI1-
sten egegnen. denke Lolgenden Sachverhalt Gerade die lebendigen
G l1ieder ın den Pfarrgemeinden sSInd zumeist glel  ZeIt 1ın viele andere
außerkirchliche, aber deshalb ebenso dringliche Verpili:  tungen eingebun-
den, eiwa 1m Bereich der Politik un der Kultur; diese stehen stellvertre-
tend für noch viele andere ungenannte Bereiche. Wenn man diese Miıt-
risten auf die Dauer icht he1illos überfordern ıll und das wWware
zweifltellos unverantwortlich an ann 1nNe heutige Pfarrgemeinde
VO  e ihren aktıvsten G liedern Sar nicht ausschließlich jenes hohe Mal

vilelfältig elebter irchliıcher Ausdrücklichkeit verlangen oder auch
T erwarten, die ın Zeıiten eichter mögliıch Warfl, als iırchliches und g_
sellschaftliches Umfeld noch weıthın deckungsgleich und er alle
Formen des gesellschaftlichen Miteinander zumındest indirekt auch kırch-
lıch unmittelbar relevant wurden. ufgrun einer solchen Beobachtun.
gewıinnt der Auftrag der en und geistlichen Gemeinschaften, Kirche
Jesu 1n besonderer Ausdrücklichkeit eben, zusätzliche Aktual:tät. Ihre
erufung verpfli  et S1Ee gerade auch ın diesem zentralen Bereich ZUuU

Stellvertretung. Der Synodenbeschluß sagt darüber sehr eindeutig AaUusSs

vgl ZaZ) „Hier aber verpifli  et sich 1ıne Gemeins  aift öffentlich
auf diesen Änspruch des Evangelıums un! stellt sich unter eıne bestimm{te

Lebensordnung, ın gegenseltiger Verantwor{iun. und Ermutigung dem

Drängen des Gelstes besser nachzukommen.“
UmenMißverständnissen MEn gäbe vielleicht doch wel

qualitativ verschiedene Weisen des Christen, sSel daran erinnert, daß die
soeben zitierte Aussage T dıe Fortsetzung des unmittelbar vorangehen-
den Bekenntnisses 1ST; dieses lautet 35  er Getaufite mMuUu. als Jünger
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Christi zuerst das Reich Gottes suchen vgl Mt 6,33) un! AUS dem Geist der
1e Jesu eben, die keine Rücksicht auft sıch selbst un: eın Maß kennt
vgl Joh SO
FWeststellungen solcher Art deuten alle 1n eEINeEe estimmte Rıchtung nge-
sıchts der Auflösung dessen, W as mMa einmal die homogen christliche
Umwelt nNnennen durite, SINd die Einzelchristen oit mehr AI überfordert;
denn die kirchlich-gesellschaftlichen Stützfunktionen sSind TÜr viele fast
unerläßlich er ist siıcher e1n spezileller JaU8lDE alle, die un uNnserer

irche Verantwortung tragen, nach Lebensformen auszuschauen un!
solche ermöglichen, die imstande SINd, auf eine intensive un! üÜber-
zeugende else verdeutlichen, W9as d1ie ırche als Gemeinde des Herrn
Se1N soll (;erade autf diesem Hıntergrund ist die derzeitige Entwicklung
ın den überkommenen geistlichen Gemeinschaf{ften, unbeschade der sicher
auch auischeinenden Hoffnungssignale, innerhal un außerhalb ihrer
elbst, doppelt besorgniserregend. Lassen S1e mich, bitte, dlese or iın
der Frageform ausdrücken: nıcht wirklıch Z Z eit die ohl be-
rundete Befürchtung VOTLT uns auf, daß mi1t einem welıterschreitenden
ückgang un VOL em einem fast stills  weılgend VOL sich gehenden
Ausfall der gelstlichen Gemeinschaften ın uNnseTreNN anı AaUusSs dem Le-
bensgefüge der Kırche nıcht 1AKDUE eine gesellschaftliche Randgruppe VeI-

schwindet, die sich vieleicht Sar durch einen evolutionistisch geda:  en
Zeitenwandel zwangsläufig überlebe mMUu.  e sondern ist nıcht eigentlich
der Tatbestand eINes ausgesprochen spiırıtuellen Notstandes untier uns

gegeben, der immer weniıger ermöglicht, eiINe entscheidende Dimension
dessen real erfahren, W 3as ırche esu se1lın bestimmt ist?
We1l Beispiele sollen ZU Abschluß des ersten Teiles zeıgen, WI1e wenig
INa.  a auft Dauer einen derart zentralen ekklesiologischen Schwerpunkt Ve1l-

nachlässigen annn
Ist wirklich NUr eın Zufall, daß ausgerechnet dort, un! AaUSs w as

für Gründen 1mM einzelnen auch immer, sicher auch durch das eigene Ver-
der geistlichen Gemeinschaften 1ın ezug auft ihre ekklesiale Bestim-

MUung, eiInNe ebendig erfahrbare Ausdrücklichkeit der Glaubensgemein-
scha 1ın den überkommenen Ordnungen weithin ausgefallen 1st, ann der
Ruf nach dem Experiment mit der sogenannten Basisgemeinde als eben-
dig erfahrener rudergemeinschaft sich esonders vehement Wort
meldet? Man sollte solchen Beobachtungen zumındest die Bedeutung e1nes
ch1iffrierten Signals oder eiliner versteckten Anfirage zuerkennen.

Das andere Beispiel SE1 aus dem Bereich der Ökumene Es ist
buchstäblich doch mehr als TU merk-würdig, daß Z 8 'Teı1il sehr bald nach
der eingetretenen Kirchenspaltung des 16 Jahrhunderts, un ın einem

ungeahnten Ausmaß un! VOL allem 1ın einer eachtlichen spirituel-
len 1e se1it einigen Jahrzehnten 1n den reformatorischen roßkirchen
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ewegungen eingesetzt aben, die alle auch einen NEUCII, oIt sehr
urtümlichen Zugang den Lebensformen zurückgewinnen, d1ie INa.  )

einst gerade 1mM amen des Kvangelıums glaubte Wiıderstand Jeısten, Ja
die rennung V®  e der alten M aut sich nehmen mMussen. Wıe

allgemeın bekannt, SEIZ die Entwicklung keineswegs erst mıiıt Talze oder
m1% den hochkirchl;ı  en Bestrebungen zwıschen den belıden Weltkriegen
ın Deutschland e1ın. Die sroßen Brüdergemeinden des Pietismus gehen bıs
1n das i 677 un! ın das Jahrhundert zurück.
So drängt sich einem Ende d1leses ersten Gedankengangs fast ZWaNgS-
läufig die rage qauti 1bt die unabwelisbare Erfahrung, daß die dem
Evangelıum esu gemä gelebte ekklesiale Diımension 1ın der Kirche der
esonderen usdrücklichkei bedarf und ın entsprechender Differenzlerun.
der onkreten Lebensformen ın geistlichen Gemeinschaiten icht ent-
behren kann, damıt S1e Qaut Dauer überhaupt VerWIr. wırd? Die Ge-
chte der irche, un:! dies auch ach vlielen paltungen und 'Trennun-
SCN, Jegt S Zeugn1s ab

I1l DIE VERDE  ICHUNG DER CHARISMATISCHEN
BESTIMMUNG DER KIRCHE

Das Nnlıegen des zweıten Abschnittes, die Verdeutlıichung der arlsma-
tischen Bestimmung der irche mittels der rden, ist War untier anderem
1ın den vorangehenden Ausführungen ber den ekkles1ialen Aspekt bereits
miıt angeklungen, doch 1st gerade die charismatische Komponente Tüur den
Nachweis eiNer zumındest bedingten Notwendigkeıit VOonNn Orden und ge1lst-
ıchen Gemeinschaften IUr das VO. 1r en noch eLIwas e1inN-
ehender ZULTC Sprache bringen Dabel wählen WI1TLC den Ausgangspunkt
nıcht 1n den verschledenen Funktionen und Täatı  eiten als solchen, SOIl-

dern 1n der dem allen zugrundeliegenden Krafit des einen Geistes, der sich
ın der 1elza der en erfahren gibt
Die iırche Jesu ıst als das Anwesen ihres Herrn ın Raum und e1t
eline ealıta des eılıgen Geistes; denn durch diesen Geist, der sich der
Kirche bedient un In dem sich d1e acht Oottes ın der Welt mM1 ihrer
Geschichte se1t der Auferweckung Christiı als elbpen! wirksam erweıst,

der Herr des Geistes eın Werk, die Umgestaltun: der Welt ZAUE

Erde und A Himmel, bis AA Vollendung der Zeiten fort.
Das Ziel lautet Gott alles ın allem! Als ONSECQUENZ daraus ergibt sich,
daß zunaäachst einmal auch die Kirche ın allen ihren 1ledern un
deren verschiedenen en iıcht M selber 1n das Heilswirken als empfan-
en mit einbezogen 1st, sondern daß überdies auch jeder Christ
Auftrag der Kirche Jesu aktıven Anteıl hat
Immerhin Nal M1r schon dieser Stelle ıne weiterführende Frage DE-
stattet, un: War selbst auftf das Risiko hın, daß ich MIr dadurch den Vor-
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wurtf einhandle, arrogan Seın Meine Anifrage lautet: Wiıie ist 1ın der
geschichtlich-kategorlalen Ebene, a1sSO 1M Bereich der Erfahrung
die Treınel e1ines Christenmenschen este die TUr e1ine totale Inan-
spruchnahme durch den Geist Christi ZU. Weiterführung des uitrags
Jesu durch die konkrete Kirche unbeding erforderlich ist? Um darauft red-
lıch antworten können, sollte Na  =) sıch besten den bisherigen Ver-
auf der konkreten Kirchengeschichte ın Erinnerung ruien Dann trıtt do  2
Tolgender Sachverhalt I Hinblick aut die tatsachlich erfolgte Realisierung
sehr deutlich, Ja unübersehbar zutage: Um die gesamtkirchliche Sendung
1mM pektrum ihrer unterschiedlichen Verwirklichungsmöglichkeiten auch
L11UL annähernd realisieren, muUussen die onkreten uIigaben durch Ver-

schiedene Iräger J0 der jeweils entsprechenden Ausdrücklichkeit auch m1t-
tels der Verschiedenheit 1ın den Lebensformen, dıie der Sendung Jesu beson-
ers kongruent SINd, verwirklicht werden. 1ne solche Sicht schließt eigent-
lich bereits das Bekenntniıs ZZ0L Notwendigkeit VO  e unterschledlich geprägten
geistlichen Gemeinschafiten 1ın der Kirche Jesu Christı mıiı1ıt eın Denn gerade
S61Ee Sind unbeschade der Notwendigkeıit eiıner gewl1ssen Normalıtat des
christlichen Lebensstils IUr die roßkirche In der Welt dazu verpflich-
tet, untier dem Drängen des Heılıgen Gelistes jene andere ımens10on, die
eiz das unterscheidend Christliche 1St, iıcht TG  — TÜr sich selber mMmOgS-
iıchs unverkürzt bejahen, sondern durch iıhr en auch für andere
verdeutlichen.
Gerade ın diesem Zusammenhang S@e1 na  rücklich hervorgehoben un!
War 1ne einseltige Überbetonung des Funktionalen 1n der Wer-
tung der charısmatischen Dımenslilon der ırche, daß grund-legen das
eın dem Wirken vorangeht un: das letztere dem ersteren entspringt.
Darum ist VOT allem apostolisch-caritativen Wiırken zunaächst einmal
jenen Anteil der .laubenden der 1ıta venturı saecul;i miıtten ın dieser
Weltzeit erinnern, den gerade das johanneische „Schon“ na  rück-
lich hervorhebt. Ihn für d1e a Kirche un! auch TUr die „Noch-Nicht-
Glaubenden“ 1 den verschledenen Gnadengaben veranschaulichen, SE-
ört ganz EWl ZA0E Iiundamental-charismatischen Sendung der rden,
insbesondere untier kiırchentheologischer UCKS1 Wo anders, wenn icht
gerade auch ın den geistlichen Gemeinschalfiten der ırche, annn 1mM (Ge-
horsam die empfangeneEun aufgrun der Verantwortung
f{füreinander das immer wıieder erfiahrbar werden, W as der erstie Johan-
nesbrief ın die Aussagen kleidet Wır S1Nd schon Kınder Gottes! Wır sind
schon AaUus dem Tod 1Ns Leben hinübergeschritten un deshalb darum be-
müht, die Brüder lieben, obgleich unNns der Staub der es! und
die eigene Sünde auch oft hindern, dlie Verpflichtung 1 alltäglichen
Leben mı1ıt der gebotenen Konsequenz hinreichend verdeutlichen. ıne
derartige Weststellung gebiete sofort auch eın es Maß Bereitschafit
ZUIE Selbstkritik Denn nNnur durch eın auIrı  iges Kıngeständnıs aller
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schuldbaren Verdunkelungen werden die en der Gefährdung, sich
über andere G liıeder der Kırche erheben, entgehen. Denn 1e
nahezu eıiınen bösen Geist aben, wollte INa  } den unüubersehbaren Anteil
ungezä  er oIit namenlose Christen der gelstlichen Entwicklung ın
den verschiedenen Epochen der Kirchengeschichte auch NUu  _ 1m geringsten
mindern, schweige enn eugnen In der Regel SIN Ja gerade „diese
Kleinen“ 1mM 1Inn des Evangeliıums, die zumelst eISUl TUr ottes Ruf be-
SONders bereıt un! das auch heute noch S1INnd. Es g1ibt sıe, Gott sSe1
Dank, 1n der Kirche, un ZWal sowohl innerhalb als auch außerhalb der
Ordensgemeinschaften, un gerade diese letzteren nehmen ın eiıner {Uur
Ordenschristen manchmal geradezu eschämenden else den Ruf Gottes
ganz ernst un geben ihm VOT en oft naheliegenden Kigeninteressen
uneingeschränkt den OFrZUßg. ESs nımmt daher auch iıcht wunder, daß die
enrza aller geistlichen Impulse, die sich schließlich rdens-
gemeinschaften verdichtet aben, 1ın der Grobßmut olcher Herzen wurzeln.
aturıdı stimmt nicht NUTr, sondern ES bleibt auch die unverzichtbare
WForderung bestehen, daß jeder laubende darum bemüht eın muß, Gott
1n em den Vorzug geben, indem das Gestaltgesetz se1nNes errn,
den Übergang 1Ns wahre en durch den angeNOMMENEN Tod, TUr sich
bejaht un: mi1t der Möglichkeıit sehr real rechnet, daß der e größere
Gott ihn, den einzelnen, unverwechselbare und unaustauschbare HOTr-
derungen und Ansprüche richtet. ber un diese rage ist Qe=
Tarltet SInd TOLZ der unleugbar bestehenden Kluft zwıschen Anspruch
und Wir.  eit iıcht gerade auch die geistlichen Gemeinschaften der
iırche der besondere (T 1Ur den Je en nsatz un Einbruch des Got-
tesgeistes Samı al] den Überraschungen, die durch S1e {Ur die Kirche
als a 1ın der Gestalt der verschiedenen en bereit hält? Sollten die
bestehenden en dazu ıcht mehr Se1IN, hätten S1e allerdings ihre
ureigene Bestimmung als geistliche Gemeinschaft verfehlt. Do  e n1emand
g1ibt uns das Recht, darüber ohne weılteres eilnden Auftf jeden all
sSınd die gelistliıchen Gemeinschafiten ihrer Glaubwürdigkeit wiıillen
ehalten, eın sehr es Maß Hellhörigkeıit und Sens1ibilität TÜr das
entwickeln, W 9as der 15 den Gemeinden as! UL SO dari INa.  5 unbe-
schadet der leider Ol auch recht ragılen Ansatzpunkte TUr das Wirken
des Gottesgeistes mittels der institutionell verfaßten Orden doch ohne
ungebührliche nmahun feststellen: die roßkirche ware qauiIs a
gesehen ohne ihre geistlichen Gemeinschafiten sicherlich armer Erfah-
rungen un: rten, die eın es Maß innerer O{ffenheit für Gottes
Anspruch Öördern un Gelegenhei bleten, sıch ın einen durch d1e Liebe
Wirksamen radikalen Glauben einzuüben.
Da der Geist ottes nach dem Zeugni1s des Johannesevangeliums und ı001
Spiegel vlelfältiger Erfahrungen der es des ırchlichen auDbDens
weht, wWIill, darf INa  @} auch mıit dem Blick auf das eutfe mıiıt Zuver-
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sicht bekennen: Der Geist Arısil findet un rwählt immer EeUe Wege
un!: Kanäle, nımmMt Menschen 1ın selinen Diıenst, die sich ihm
ohne Wenn un ber Z Verifügung tellen den unveraußerlichen
Elementen gehört aut se1ten des Menschen, den ott 1ın seiıinen Dienst
n1ımm(, daß sich 11 Kreis der Brüder un! Schwestern, die
die Familie des errn bılden, eine unverkürzte Verdeutlichung der
VO Evangelıum gesetizten un! vorgegebenen Schwerpunkte bemuüuht. Zu
den VOLIL esus aufgestellten Prioriıtaäaten gehört ganz ohne Zweiftfel der
Verzicht Qaut eiNe ängstliche Daseinsfürsorge, z B auch hinsıchtlich der
Zukunit mancher NSeIielr bestehenden Gemeinscha{ten; ebenso ist die
besondere Vorliebe un Zuwendung jenen Letzten 1ın der gesells  aIt-
liıchen Ordnung e1INe Priorität, die ME das Evangelıum un! sSeın Zeug-
nN1s VO  [ esus hinreichend bestätigt WIrd

Kıs mMag vielleicht verwundern, daß 1 Zusammenhang mıi1t der Bestimmung
der rden, S1e ollten die charismatische Diımension der irche verdeut-
ichen, NUr 1n Andeutungen ber ihre verschiedenen uIigaben un Tätig-
keitsfelder gesprochen worden 1sSt. Die es  ränkung geschah absichtlich
und S1e scheıint AaUus Wwel Gründen gerechtfertigt: einmal werden die (ina-
engaben unfier der Rücksicht der Eiffizienz 1mM EKınsatz für iırche und
Welt ohnedies ungeiragt geschätzt, jedenfalls ın der ege Zum anderen
Sind diese segensreichen Wirkungen NnUur die rucht, die aus der urzel
hervorgeht Von inr ausiIührlicher sprechen, geschah mi1t Absıicht Viele,
sicher nıcht alle Probleme SINd nämlıch derzeıt 1LUFr VO  S der Wurzel her
richt1ig ın den 1C. fassen. Dabel1 S1Nd nicht zuletzt die kritischen
ückiragen junger rısten, die solche Rückbesinnung gebleten.

IIl ZEICHEN UND ZEUGNIS FÜR DEN GRÖSSEREN OT'L

Da icht weniıge nhalte des dritten kirchentheologischen chwerpunktes
1m Verständnis der en schon bel der Behandlung der vorangehenden
Perspektiven, insbesondere 1mM Zusammenhang mit ihrer Bestimmung,
die charismatische Dimension verdeutlichen, ZADÜR Sprache gekommen
Sind, darif die Erörterung des drıtten spektes knapper ausfallen, ohne daß
ichtiges el ungesa: bliıebe

Geistliche Gemeinschaiten der irche, denen das r „geistlich”
iıcht 1Ur aufgrun einer rechtlichen Einordnung wichtig ist, sondern die
solche Bestimmung 1mMm Leben verwirklichen trachten, sind VOL allem
gehalten, Zeugen für das 1mM Glaubensleben unbedingt Wichtigste se1ın,
für den je größeren Ott. In iıhnen muß er e1n besonderes Gespur H
den maßlosen Gott ebendig se1n verbunden mi1t der Bereitschafit, ihm mi1t
der WT auch nach Kräfiften entsprechen. Denn 1ese Entschlossenheli
1st eigentlich HM die gezlemende Antwort des Dankes für Gottes Großmut
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Eın solcher nsatz beinhaltet 1m 1  1C| autf das gelebte Ordensleben
eine Reihe VOIL KOonsequenzen. SO ist z. B der recht verstandene Ea
des Evangeliums und qls ZusammenfTfassung der einzelnen Weisungen
Jesu auch das COLrDUS der sogenannten „Evangelischen Räte“ NUuUr

der Ausdruck der maßlosen Liebe ottfes uns, die sich selber grenzenlos
verschenkt un! iın der Gestalt VOIL Hingabe und rgebun jeden Glauben-
den eiıner ]Je größeren Gegenliebe mittels der „Räte“ herausfordern al
In der Gnadengabe des „Evangelischen Rates“ dieser ingular 1st gültig
unbeschad eiıner Vielfalt VOLILl Ausiormungen ın den einzelnen „Räten“
appelliert der Heilige e1s die Großmut des gläubigen Herzens un
ordert 1Ur den ]Je größeren Gott eIn; dessen einziıge Absıicht aber 1st

CS, einmal jedem laubenden ın der Vollendung der Schau es 1ın allem

sSeın können

im bisherigen Verlau{i der Kirchengeschichte en die en un!' die

deren geistlichen Gemeinscha{iten der irche, olange S1e arum bemüht
blieben, 1m angeführten 1a geistli eben, der typischen Versuchun
des Menschen Z  — eigenen Selbstgenügsamkeit, dem Bestreben, sich

die bisweilen maßlos anmutenden nsprüche ottes abzugren-
ZECN, 1MmM großen un SaNzZCIl ehestien widerstanden un auf diese Weise

auch das unverzichtbare Zeugn1s f{Üür die Bestimmung der Sanzel irche,
Gott 1n em un! ber aqlles lieben, abgelegt. el omm ihnen ın der

alltägli  en Verwirklichun ganz gewl das ständige Zeugn1s des brüder-
liıchen Miteinander als Ansporn, mı1t dem Evangelıum erns machen,

Doch sSe1 noch einmal mit Nachdruck gesagt Daß ott se1in Kön1ıgitum ın

uns un:! durch unNns ın der ganzell öpIiun Z konkreten Verwirklichun:
bringe, ist un! bleibt die indispensable Verpflichtun für jeden T1Sten.
Immerhin können d1ie Glieder der irche, d1e keiner geistlichen Geme1ln-
scha mi1t der ihr eigenen dichten Lebensordnung angehören, durch einen

möglichs lauteren 1enst der en 7zusätzlich EeIWAas ermutigt und auch

angespornt werden, qaut die ihnen mi1t ihrem vorgegebenen Lebensplan als

Linie un! vorgezeichnete Weise dem gleichen Ziel nachzueilifern, der

Verherrlichu: ottes un ın ihr verankert — dem eil seıiner eschöpfe

komme Z SC
Da 1m Vorausgehenden, wWwWeNll auch m11 gewissen Einschränkungen, immer

wleder das Moment der aqauer angesprochen worden 1ST, darif un! soll das

iıcht dahingehend mißverstanden werden, als werde damıt der Meinung
gehuldigt, jede einzelne geistliche Gemeinscha{t, die 1m auie der irchen-

€eSs! irgendwann un! irgendwoO lebend1 gewesch 1st, werde als

Organisation auch der der Kirche esu zugesagten auer uneiınge-
schränkt partizipleren. Eıner solchen Annahme widerspricht bereits der
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bisherige Verlauf der ırchlıchen Ordensgeschichte Denn WI1e  - 1ın den
einzelnen rtskirchen sSamıt, ihren Untergliederungen den nachweisbaren
echsel g1bt, e1n Auf un bis hin der Tatsache, daß auch

kirchenorganisatorisch schon Vollends Yschlossene un ge  lederte
Terrıtorien 1n sogenannte partes intfıidelium wleder zurücksinken, ME
der Umstand einer ANUr bedingten Beständigke1 erst recht auft jene elle
der Kirche Z  9 die schon ihres spezifisch charismatisch begründeten
Ursprungs noch 1e1 weniger aut eiInNe unbedingte Dauer 1n dleser Welt-
7e11 angele SINnd
Gerade wWwWwenn INa.  - sich ın den en der Abhängigkeit VO Geist Gottes
bewußt 1St, dürfen die geilstlichen Gemeinschafiften der iırche noch eine
zweite Schlußfiolgerung mitvollziehen: Wie die Kirche als 1 Hın-
blick auft ihren Bestand his ZU Ende der Zeiten ihre Zuversicht eiz
eiINZIS un alleın der Treue dessen verdankt, der S1e qls eın Anwesen ın
Raum un! Zeit gestiftet hat un: durch selinen Schöpfer]l:  en Geist auch
imMmmMer Nneu will, dürfifen auch die gelstliıchen Gemeinschafiften ın dieser
irche un: da S1e selber iırche SINd auch als iırche auf Gottes Treue
bauen. S1ie ürg Tür ihren Bestand. es mussen WI1Tr uns davor hüten,
die Treue als Garanten kirchlicher Ex1istenz ın dleser Weltzeit
magisch deuten un dann run mißzuverstehen. Diees des
christlichen aubens un Lebens als ırche auch diesbezüglich Z

Genüge, W1e heillos eın solcher Irrtum 1m Grunde ware. echt verstanden
ist Gottes ITreue en  sam die Schutzmacht, dle das olk Gottes ın seiner
Gänze wenigstens davor bewahrt, daß auch die untere Grenze unterschrit-
ten Wird, der 'Tod jeder gelistlichen Gemeins  aft mi1t Gotft, dem
Vater, durch Christus esus, die dem laubenden mittels auie un ın
gläubiger Bekehrung es  en WIrd. Auft das Ganze der iırche bezogen
dürite INa  ; Die Treue Ürg dafiür, daß zumindest 1n den
Iiundamentalen Lebensvollzügen der Kirche, und ZWAaar unbeschade der
immer auch ılınal pIle befin:  en menschlichen chu. eın heıilloses
Chaos, der totale Abfall, eintritt. ıngegen S1INd alle en Gottes nach
oben hin 1nNe Herausfiorderung uNnseTe Herzen Z ag1ls der Je größe-
ren Jlebe, e1n Appell unNnseTe Großmut, sich egenüber dem liebenden
Angebot Gottes mit ganzem Herzen öfifnen. Und WAare gerade für die
en selber eine plelar der un wider den eıligen Geist, also
eine 1m Grunde e1lllose chu wollten s1e, die 1mM eiligen Geist Z D UG
Freiheit der größeren Liebe berufen worden SINd, e1n solches Angebot des
uns ohne Jedes Verdienst liebenden Gottes icht ganz besonders erns
nehmen.
Lassen S1e mich Namens der en ın der Bundesrepublik Deutschland die
Zusage aussprechen, daß WI1Tr uns Sern un 1ın mancher Hinsicht sicher noch
intensiver darum bemühen wollen, alle nregungen des Heıiligen Geistes
1m Glauben aufzugreifen, un: ZWaT ganz gleich, Qaut welche Weise uns
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ın Gnaden heimzusuchen entschlossen isSt In der Überzeugung, daß der
Gelst ottes solche Anstöße 1mMMer wleder g1bt un!: auch küniftig schen-
ken WITrd, wi1issen WI1Tr uUuns m1T Ihnen und durch S1e m1T der SanNzeh irche
verbunden.
TOLZ er kleinlichen ühsal, d1ie auch eın Ordensallta auierlegt, fühlen
WITr uns als Ordenschristen miıt en 1n der Kırche Verantwortlichen azu

verpflichtet, gerade die großen Linien und Perspektiven iıcht AaUS dem

Auge verlıeren, insbesondere jene kirchentheologischen Schwerpunkte
samt ihren aktuellen Implikationen. Dieses Bekenntniıs 101101 un soll
natürlich icht besagen, daß WITr mi1t einem salto mortale a un aus

der leidvollen Gegenwart liehen wollen, ondern daß WIFTLr gerade dieses
eute alSs den Anruf ottes 1mM Glauben annehmen un! nach den 1ın der

jeweiligen Gegenwart verborgenen un zugleich vermittelt unmittelbar
aufscheinenden Absichten ottes Iragen werden, ihnen durch die Sr
des Gehorsams entsprechen, weıt das immer möglich 1ST

Deshalb möchte ich auch Sle, die ırten der Kirche Christı in Deutschland,
ersuchen, un! ZW ar 1M amen aller Ordensgemeinschaften, das nen MOg-
lıche tun, damıt die en un! qlle anderen geistlichen Gemeinschaiten
1n der Bundesrepublik Deutschland inhren eigentlich immer noch IINg-
icher werdenden kirchentheologisch-spirituellen Aui{ftrag ıcht NUuUr nicht
aus den en verlieren, ondern denselben entschlossen die ersie Stelle
1m Fächer der Priorıtaten rücken. un: diese Wahl auch den Tels,
An Zweltrangiges zweitranglıg se1in lassen, urchhalten Keın end-
iches W esen vermas alles; wenigsten vermag der Christ 7WeEel Herren

dienen. Weıl aber keiner VON uns VOL ausCcChu un Verwechslung
völlig 1iIMMUun 1ST, ollten un! mußLten d1ie en un alle anderen geistli-
chen Gemeinschafiten nıcht NUur andere korrigleren, sondern gegebenen-

auch elbst, un! das em anderen vorausgehend, TUr e1n kritisches,
S1e aus einer spirituell bedenklichen EngIführung herausreißendes Wort

der Hırten dankbar Se1IN. Denn die wahre utfe besteht Sewl. iıcht 1ın

bloßer Schwäche, die es übersieht, gerade wenn S1e ihre Verantworiun
1mM Gewissen als solche sehr wohl SPUrT Die echte ute un! OTr sind

HFrüchte des eılgen Gelstes Als ottes Krafit und ottes Licht ist

imstande, einerseits die un! Schleier menschlicher Selbsttäuschung
urchstoßen, andererseits 1S1 der BZE un! die 1N! Medizıin, durch

die be1 solcher Läauterung entstandene unden einer echten Heılung
werden.
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“Das qweıte Land un das ENSZE Tor

S F  C Gen 13,2.5—18 uUun! M+ ‚6.12—14
Predigt VO  5 aus Hemmerle, Aachen*

Das Weltie Land un: das CNSE Tor, das .sınd die beiden Pole 1ın den Lesun-
SCn VO  - heute AÄAuch WI1TLr dürien WI1e Abraham vertrauen, daß das weiıte
Land uUunNns oIifensteht. Wır en Zukunft ber WI1Tr dürfen auch die TO
OoTtS  a die unbequeme O OTS VO Tor nıcht übergehen.
Und WEeNN WITLr uns danach fragen, W as dies unmiıttelbar bedeutet, dann
geht schon e1ıl oder Unheıl, darum, unNns un Leben E
wınnen oder 1INns erderben en Das ist unbequem un eigentlich
ist auch ungewohnt, davon sprechen. ber WEeNnNn WI1Tr icht davon
sprechen, annn en WI1Tr uns doch das Kvangelium nach eigenen Wün-
schen zurecht. weiß, W1e dramatisch un WI1e verhängnisvoll Se1N
kann, qaut dieses Bıld VO MOr un! VO chmalen Weg starren

glaube, das ist eın Jugenderlebnis VO  5 Hermann Hesse: 1n seinem
Klternhaus, einem evangelischen Pfarrhaus, hing dileses Biıld der Wand,
un! der Vater zeigt bei jeder Gelegenheit drohend darauf hin eın
FÜn für den Jungen, sich VON Glaube un irche weggedrängt
fühlen Auft dieses Bıld starren, das eklemm Können WITr nıcht ott
zutrauen, daß SeEe1INeEe Barmherzigkeit phantasievoll un! se1ıne 1e
kühn ist, daß einiach Wege AT Rettung iindet? Wır dürfen viel, ber
unseTe Maße 1el ıihm un seinem Erbarmen zutirauen, aber WI1Tr dürifen
nıcht darüber verfügen. lebe nıcht aus der Heilsangst, un: S1e splelt
bel mM1r persönlich keine o KRolle, aber als Horizont mMu. S1e mıiıt da
Se1N. Das en au nıcht autfomatısch gut Das eil ist nıcht eiınNne Selbst-
verständlichkeit, die uns nachgeworfen wird Und dlies keineswegs deshalb,
we1l ott icht ganz en lauter 1ebend unNns wohlwollte, sondern, we1ıl
dieser ott eben sıiıch eingelassen hat qauft das nNne Abenteuer eliner end-
ichen Freiheit, eiıner Freiheit, die auf dem pie ıhrer selbst ste.  9 einer
Freiheit, der es und das (Ganze und sich selber chenken ıll ber
dadurch 1st S1e eben InNs pIe gebracht un:! ıst S1e auch ın außerste (Gefähr-
dung gebracht Das mMUussen WI1TLr sehen Es geht bei alledem, WIr
sprechen un: W 3as WI1ITr verkünden, W as WITr den Menschen bringen un
bleten, nıcht In e irgendeine Weise, besser, Ireundlicher oder Ifener
en Es geht e1il oder Unheil Diese Jetzte Alternative gehört Z
Kvangelium.
Noch einmal: ich lebe nıcht aus der Heilsangst, ohl aber kommt M1r
bedenklich VOÖL, habe eın sicheres Auto, das auch dann, WEeNN

Die hier abgedruckte Predigt hielt Bischof Dr. Klaus Hemmerle, Aachen, 1m Schluß-gottesdienst der Mitgliederversammlung der VD  © 1979 ın Würzburg.
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es irgendwoO scheitert un auseinanderbricht, noch eine große, ja beinahe
hundertprozentige ebens  ance TÜr mich Jäßt; un eswegen ist egal,
w1e ich re Dazu bın ich nıcht bereIit. KiS geht das anze, geht
mich selbst un es un:! darum verdient das Mühen das e1l
meılınen Sanzeh Kınsatz, meine Leidens  aft, eben: den Mut Z

Wanderschaf{it autf dem chmalen Weg ın d1e offene, weite Landschaft
ottes hinemn.

Ks mag befremdlich erscheınen, VOonNn diesem Thema sprechen, 1er
doch die Jugend, ihr Lebensgefühl, ihre Erwartungen, ihre Zukunifit un!
offinungen Thema sind. onnen WI1TLr m1t diesem Motiv überhaupt
arbeiten? omm überhaupt d wird S verstanden? Richten WI1r nicht
einNne Barriıere auf, wenn WITLr die Sprache darauf bringen? ber anderer-
se1ts erleben WITL doch OLT un  e Menschen SINd nıicht durch dieses Bild
behelligt un! bedrückt, S1e reifen ihre Lebensentscheidung nicht untfier
dem Vorzeichen der ra Verliere ich, WE ich die tägliche Norm VeI-

e  e efwa meın ew1lges el Da scheinen nen alle Wege en
stehen aber S1e führen icht ın eın welıtes Land: 1n eınen iIfenen Hor1-
ZONT, IM einNne Zukunfit, die sich Auf den en ihrer eigenen Wahl
drohen S1Ee zukuni{tslos un: resigniert 1NSs Ungewisse gehen, ohne be-
freiende Perspektive. Es ware also eine falsche Alternative Hier Pforte
und chmaler Weg, die ZAUE S führen dort weıtes '"L’0r un!: breiter
Weg, die ZUTFrC TrTeıinNel fuühren

Wie aber die schmale Piorte und den Weg finden, die 1ın der 'Tat
das welte Land, die reıhel des Evangel1iums ers  ießen?

In diesem Zusammenhang en ich immer wieder eın Bild, das der

heilige onaventiura 1m ückgri1 auf den eılıgen ernnar gebraucht.
Kr sagt Jesus ist die P{forte, aber die eNSE, niedere Pforte, un: Wer

seinen Kopf hoch reckt, der kommt icht durch. Nur der humilıs, DE

jener, der sıich beugt, omm hindurch Der andere scheitert. Die Humilı-

LAaS, das Sich-beugen, darauf omm (vgl Hexaemeron 1, 24)
enke, das ist Zzuerst einmal eine ernste un dann ıne doch TC) Bot-
scha Ul  N Wenn WITL nicht auf uns vertrauen, wenn WI1Tr icht auf uUunNsSsSe-

nsprüche bauen, WEeNll WI1Tr nicht zuerst Iragen, W as uns ın den

opfi gesetzt en un: W3as W IL arrangleren, bewerkstelligen wollen,
SsSondern wenn WI1TLr unNns beugen unfier den konkretfen illen ottes für

uns, ann kommen WITr hindurch, WEeNl WI1T en lernen damıit, daß
einen onkreten illen ottfes IUr uns g1ibt, 1mMm Augenblick.

inde, WI1r machen uns eicht, wenn WI1TLr rasch er sol-
len WI1Tr w1ssen, W as der 1e Gott will? Ja, ofit w1ıssen WIr viel-
eich icht das Was des Willens ottes, aber immer wıssen WITr das Wie,
das el eben, handeln, annehmen ın Vertrauen un! Liebe Wenn ich

ın diesem Wie jeden Augenblick lebe, dann wächst meılıne humilitas
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un! ın 1Ihr zugleich e1Ne TrOo. Innere TrTeiNel Immer al ott meın
Verfirauen, 1iMmer aul mMeıne 1e Und wenn ich da iMMer mit ıhm
WIlL, ın Vertirauen un Liebe, annn werde ich zugleich demütig frel.
Jene schmale Pforte, jenes nledere Tor, die durch solche humilitas des
Vertrauens un Liebens 1INAdUre passiert werden, SINd nıcht eengung,
sondern S1e SiNnd schon Weg der reıiıhel Und ich denke, daß gerade der
Junge ensch, der immer un immer wıleder VOoNn uns dieses Yriäahrt Ver-
Irauen un! lebe, eigentlıch Trel WIrd, AUS Vertrauen Uun!| 1e das
Wort Gottes, das konkrete Wort Gottes 1n seinem en selber anzuneh-
INEe  5 un:! en
Vertrauen und 1e geben die humilıtas.
ber ich rage noch einmal un! 1ın anderer Dimension: Was ist dieses eNgSe
Or die schmale o  e durch die WI1Tr hindurchmüssen? mochte
S1e 1st iIıMMer Neu der Je gegenwärtige Augenblıck Wann lebe ich? Jetzt
In diesem einen Jetzt mit ott eben, mi1t seinem Wort eben, jetzt ihm
Antwort geben, Jetzt konkret auf ih eingehen, das ist die schmale Piorte.
ber mit INr, Ja 1n iIhr äng das weite Land bereits Wenn ich 1mM NS
genwärtigen Augenblick lebe un antworte, Yıahın) habe ich nıcht diese
schalen un! leeren Augenblicke, ber die ich War eliebig verfügen kann,
die aber do:  D NUur leere Gefäße bleiben un die einer W1e der andere sınd
Wenn ich einem Tag persönlich9 miıich ın den gegenwaärtigen
Augenblick tellen un immer un iIimmer wlieder aut die innere Stimme

hören: Gott, W as wıllst du jetzt? Was ist Jetzt die Antwort des Ver-
Lrauens, der Liebe? Was 1st jetzt das ingehen auf eın or dann wird
dieser Tag eine unerträgliche Last; ann WIrd dieser Tag EeLWAaAS Hohles,
Ca wird dieser Tag en Wegbleiben VOoO  D K selber; ann WI1Ird dieser
Tag mit ur  an vielen eschäften oder Nichtigkeiten zugedeckt. Wenn
ich aber 1m Je gegenwartigen Augenblick Jebe, WEeNnNnN ich mich ın das adel-
ohr des Jetzt hineinfädeln lasse VON Gottes Worft, annn bin ich merk-
würdigerweise schon auft diesem scheinbar Weg 1 freien Land
Und eın drittes Mal möOöchte ich darauf ugehen Was ist die schmale Pforte
un: W 3as ist das eNSEeE Tor? Wır sagfien: 1e un Vertrauen, en aus
Gottes Wort, en I Je gegenwärtigen Augenblick. icher, aber doch
auch der Tro und arte un fordernde Gottes ber mMelınem
en Doch auch die Stunde, ın der eine es OStTende Ents  eidung
VO  ; MI1r verlangt. Manchmal en WI1T Angst, auch VOT unNnseren persön-
ichen Lebensentscheidungen: manchmal Tasten WI1r unNns SOZUSagecCNn ın dieser
S der Wand entlang un! en dadurch gerade das Gefühl der
Unfreiheit meıne, WwWwenn WI1r bei unserem Weg nıcht qauf den Rand
schauen, sondern auf die Miıtte, annn stoßen WI1ITr nırgends . annn sSind
WIT fIrei Der Weg der reıhel ist der Weg durch die Miıtte In der Mitte
ist die schmale Piorte weiıt en Die Mitte aber ist Christus. en miıt
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ihm, eın Ja ıcht DU Ssoweit ich muß un! sSoweıt nicht anders
geht, sondern eın Ja VOIN Herz Herz, e1n Ja der Antwort 1 konkreten

mi1t ıhm Das ist Leben 1n der Freiheit des Evangeliums
Mır scheint ın der Tat, daß das ungelebte eben, das zerrinnende eben,
das nichtige eben, das mi1t bloß zufiälligen Erfahrungen unterschiedlich
tapezlerte en eın edrückendes Leben 1st zugleich breiter Weg un!
Horizontlosigkeit der Zukunft DiIie schmale Piorte, das weıte Land, S1Ee

liegen ineinander. en 1E 1mM gegenwärtigen Augenblick AaUS ottes
Wort m1t Vertirauen un Liebe, 1mM persönli  en Antwortien esus
T1STUS das ist ebenso Weg durch die schmale Piforte un Weg bereıts
1M ifenen un! freien Land iın jener verheißenen Zukunit otites, die
schon begonnen hat SO S1Nnd radıkale Teue un! radıkale Treıhel von

innen her nichts Verschiedenes.
Meiıine lieben chwestern un Brüder, WIr dürien dieses Bild eın etztes
Mal anwenden un übertragen. Es dar{f uns auch daß WI1TLr als
en Zukunft en Ja, ich glaube, daß WI1TLr Zukunit en glaube,
daß weitergeht. glaube, daß viele qaut uNs warten, die irgendwo eın
en 1n der Alternative des Evangelıums, der Freiheit des Evangeliums
suchen. Wır aber mMmussen eben, besser dürfen en mi1t der Präzision

dessen, der jeden Augenblick AUS seliner eruIiun lebt. Es g1ibt keinen

Augenblick, 1n dem WIr Ferien hätten von unseTrer erurIun Und W el

WI1T ın der uUuNnseTer Beru{fung, Ja 1mMm Augenblick eben, annn erwacht
oder wächst eiINe 1el größere Genauigkeit und arheı der reue, als
WenNnn WITr bloß Legalısten sind. Wır werden das anze un! das leine
un das Einzelne Je 1 Augenblick en vermögen qals USdTUC!| der

Freihelit. Auch UNSeTeEe Zukunit hat dann schon begonnen, wenn WI1Tr jetz
Sganz 1ın unNnseTel eruIun en Deshalb, 1e Schwestern un! Brüder,
fangen WI1ITr . en WI1TLr ]etzt; ın der Piorte, autf dem schmalen

Weg liegt das offene Land bereits jetzt VOLI uns.
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Ernenerung AMUS dem Heiligen Geist
Von Ortrud Stegmaler SSpS, Rom

In allen roßkirchen vollzieht sich se1it der Mitte uNnseres Jahrhunderts ein
geistliıcher Aufbruch, der Von keiner Sselte her geplant wurde. Er konnte
1ın diesem Ausmaß nıcht einmal EeErwartie werden. 1lele glauben darın die
Antwort Gottes auf den gegenwärtigen spirituellen Hunger der Menschen
erblicken dürfen Diese eue Offenheit TUr den (zeist acht sich auti
vielfältige Weise emerkbar Sie zeigt sich ın der liturgischen Krneuerung,
1ın den ewegungen der Focolarinı, der Cursıillos, der Katholis  en TYTDEe@e1-
ter]Jugend, 1ın der charismatischen Gemeindeerneuerung un manchen
anderen Neuansätzen. In der Dritten Welt S1INC VOLr em die iırchlichen
Basisgruppen, die ın kurzer e1ıt Gemeinden verwandeln. Sie be-
rechtigen Hofifnungen fÜür viele Inun relig1öse Berufungen.
Das Johannes das Pfingsten 1959 sprach: „Erneuere
deine under 1n uNnseTen en einem Pfingsten!“, und der
unsch auls Va daß e1iINe wahrha pneumatische, also charismatische
ewegung ber die gläubige Menschheit kommen möge, gehen ihrer Er-
Tüllunge
Im Apostolischen Telben Evangelli Nuntiandi VO Dezember 1975
ist lesen:
Wır erleben ıIn der Kirche einen Augenblick, der ıIn besonderer Weise 00
Geist gekennzeichnet ist UÜberall sucht mMan ihn hesser erkennen, WIE
ihn die Schrift offenbart. Freudig stell+ mMan S1C} In SPINE Bewegung hinein.
Man versammelt sıch s IMa  - ıll sıch (010)4) 1  hm führen lassen (EN Z
In esonderer Weise zeig siıch das iırken des eiligen Gelistes ın der
KEvangelisierung.
Nicht vO  S ungefähr vollzog sich der großartige Aufbruch ZUY Evangelisie-
FÜNSZ Pfingstmorgen Unter dem Brausen des Heiligen Geistes.
Die Bischofssynode VoNn 1974 ermahnte er alle Hirten un! Theologen,„das Wesen un: die Welse des Wirkens des eiligen Geistes“ noch besser

eriorschen. Paul Vl machte sıch deren unsch eigen un! bat darüber
hinaus alle Gläubigen, besonders die Träger der Kvangelisierung,
unablässig voller Glaube un Eifer den Heiligen Geist erbitten un sıch
0O  x ıhm führen lassen als dem entscheidenden Inspirator ıhrer Pläne,
ihrer Inıtiativen un iıhrer Verkündigungstätigkeit (EN /5))
D-as eisplile des Ur eChHhrıstenium®s
Die Apostelgeschichte WwI1rd zuwellen das Kvangelium des eiligen Geilistes
genann-t. Die Junge irche berief sıch ın ihrer Verkündigung des Antıter-
standenen nicht Nur aut das Zeugnis der Apostel un! die Aussagen der
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Schrift, C1e diese Auferstehung als kulminierendes Moment der göttlichen
Heilsgeschichte vorstellt vgl Joh 20,9; 4,25—27; Apg 17,22—31),
sondern VOL em qaut die Gegenwart des elligen (jeistes Die Apostel
selbst welsen VE dem en Rat auf ih: hın Apg 9,94) Die verschiedenen
en des Geistes, die 1n den frühen Gemeinden ichtbar bezeugen
aut ihre Weise die Echtheit der Verkündigung VOINl der Auferstehung un
der Gegenwart des Herrn, der unter den Seinen lebt un! wıirkt Kr ist
die S11  are un hörbare abe Apg Z d1e Christus nach seiner Rır
höhung ZU ater ber SEC1INE iırche ausgle. Das irken des (Geistes
ist glel  sam der Kontext, 1 dem das Zeugni1s der Apostel glaubwürdig
und autf dessen Hintergrund die Schrift verstian:!  ıch WITrd. Der Heılige
£1S5 erscheıint 1n verschiedenen en vgl Apg un 4), VOTL allem
aber 1n eiInNner erneuertien (GGemeinde. ort herrscht d1e Freude, d1e Einheit
der Herzen. Man ist bereit, mı1ıteinander teılen, W as mMNa  5 besitzt. Im
Galaterbrie Jegt Paulus dar, w1e der Geist des Auferstandenen alle Yräf-
te des Fleisches un des odes, die dem einzelnen den Frieden rauben
und die Gemelinden untereinander palten, beslegt, indem die Früchte
der Liebe, der Freude, des Friedens USW. bringt (vgl Gal ‚19—22) 1Ne
(Gemeinde annn sich NUur9WEeNnNn S1E sich VO Geist Christi ergrel-
fen aßt Und immer sıch die Zeichen der Krneuerung Iinden, wird S1Ee
Z Zeugn1s IUr T1ISTUS

DIie@e OT1 es%Adl1enNSsSTe der frühen Kırche
Die Apostelgeschichte un: die aulusbriefe bezeugen, daß die iIrühen
Christusgemeinden ZWeEe1 Tien des Gottesdienstes kannten: die Eucha-
ristiefeler un! die Gebetsgottesdienste. Beide sind nicht entls:! S1e —

ganzen sıch vielmehr. Den Gebetsgottesdiensten kam eine sehr wichtige
Bedeutung für die Erziehung und Bildung 1mM christlı  en en Dort
machte INa  5 die Erfahrungen des Geistes. Nachdem die Apostel Petrus
nd Johannes VOT dem en Rat erstmals bedroht worden WarTell, kehr-
ten S1e ın ihre Gemeinden zurück. einem Gebetsgottesdienst erilehtie Na.  b

{ür S1Ee den Freimut, das Wort ottes verkünden Ferner bat INa  5 Gott
Zeichen un under, die ihr Wort begleiten sollten vgl Apg „23—831)

Sle, die die under des Pfingstfestes erlebt hatten, sahen sich noch
solchem veranlaßt.
In den Gebetsgottesdiensten kamen die geistlichen Begabungen der e1nNn-
zelnen T1ısten dem Aufbau der ganzen Gemeinde zugute Man stärkte
sich gegenseıltı 1mM Glauben und ermutigte sich einem en
ın Y1STUS Die einzelnen ernten aufeinander Oren, die Untersche1i-
dung der Geister üben. Vor em SCWahn mMa.  n die rechte Haltung NACDEE

ott 1mM 1ese Gottesdienste trugen jel bel AA Reifung und Mün-
digkeit der einzelnen Mitglieder w1e anzerI Gemeinden. Die jungen
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TYT1ısten entdeckten, erlebten, bejahten, W 3as hel. der irche, dem
Leib Christi, anzugehören. S1e erkannten, dalß das ([SAD(S en nach dem
Gottesdienst iıcht ufhört, daß vielmehr ın den Alltag integriert und
übersetzt werden mußte Sie erIiuhren dabel, daß nıcht S1Ee diese eistung

erbringen hatten, daß ES vielmehr der (Gelist 1ın ihnen War, der S1e VCI+-

wandelte Sie erlebten das Wort otftes 1M wahrsten Sinne als TO
OTtS

Dıe charısmatische Gemeindeerneuerung
1nNe orm der Erneuerung, d1le sich bewußt den Gebetsgottesdiensten
der Irühen Christengemeinden orlentiert, ist d1ie charısmatische (Gemeinde-
ETNECUCTUNS. Diese A keine eWegun: neben anderen sSe1N. S1e versteht
sıch vielmehr als Kırche ın ewegun. Seit 1966 ın der katholischen KI1r-
che aufgebrochen, haitet ihr eine gewlsse Mentalıtät der Pfingstkırchen

Kinselitigkeiten un en wurden Jedoch nNn1e bejaht un! übernom-
Inen S1e besteht nıcht 10NDÜG AUS dem Besuch der Gebetsgruppen, die einen
wichtigen UC bilden, A UuS dem iImMMer wleder en hervorgeht,
sondern al eine rneuerung des einzelnen un! der Gemelins  alit her-
vorbringen. In einem mehrwö  igen Kurs bereitet sıch der einzelne qauft
seline Dauf= un Hirmerneuerung VO  H Unter der Führung Gottes un! mi1t
1  € erfahrener Mitglieder der Gruppe sucht © alle Widerstände
das iırken Gottes ın SEeEINeEemM en auIizugeben Er wiıird VO  m manchen
inneren Nöten, Ängsten un! Verkehrtheiten befreit un! verlangt anach,
seın en ganz der Führung Gottes anheimzugeben und anzuvertrauen.
Nach ein1iger e1t der Vorbereitung ist bereilt, selne Tau  ingabe ın
einem persönlıchen Zeugn1s übernehmen un! formulieren. In glel-
cher Weise Oöifnet sich bel der Firmerneuerung bewußt dem eılıgen
Geist ZU. Kmpfang all jener aben, die der (ijeist i1hm persönlich ZU.

Auifibau des Leibes Christi, der irche chenken ıll Priester pflegen in
dieser Stunde auch d1ie Erneuerung der Weihegnade bıtten und
Religlose ihre Gelübde Viele erfahren el einen INgT1 Got-
tes 1n ihr eben, der S1e bıs 1n die Tiefen der Person hinein erfaßt und
iıhr Leben verändert.

Tiıefere Otteserkahrung
Die Erfahrung zeigt, daß viele ısten, selbst nıcht wenige Priester und
Ordensleute, die ihr Gebetsprogramm auf das liturgische beschränkt
hatten, ber den Weg der Gebetsgruppen einer tieferen Begegnung
miıt Gott Iianden S1e eriuhren aut einmal glel:  sam handgreiflich, W as
S1e  &l vorher T VO Glauben her wußten, daß ott die erste ealıta ihres
Lebens 1st, daß 1mM Zentrum steht, da S1e VOIIl iıhm abhängig SINd bIis
ın die kleinsten Vorkommnisse hinenn. Die charısmatische Erneuerung half
ihnen, die Sakramente tiefer verstehen. anche ühlten sıch nach der
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Gebetsstunde spontan Z Empfang des Bußsakramentes gedrängt. Vor
allem verdanken S1Ee 1nr eiINe größere Wertschätzung der Eucharistıie, die
als solche ank und ObpreI1s Gottes ist.

S1e erlebten NECU, W as Stille hel die nıcht Abwesenheit VOIl eLIwas 1st,
sondern wortlose Ergriffenheit. Mit dieser Erfahrung vertieite sich bel
den meılisten gleichzelit1 das Verständnis TUr die Kirche An die Steile der
negatıven Kriıtik tirat das Verstehen und Unterscheiden. Das Negatıve
wurde auf einmal als Le1ld empIunden, das durchzutragen gilt Das
Verantwortungsgefühl IUr die anderen wuchs. Die iırche versteht siıch
nach der Kirchenkonstitution des zweıten Vatikanums als Sakrament der
Einheit. Sie weiß sich solidarısch m1t en Menschen Im ebet, 1ın dem S1Ee
die Einheit mit dem ater un mıiıt esus Christus 1 eılıgen (Geist
sucht, wird S1e einem ue. des Friedens TUr alle

Das Ungewohntfe
icht selten fühlen sich katholische W1e nichtkatholische T1ıSten Etwas
irrıtiert ber manche Ausdrucksweisen, die ın den Gebetsgruppen Eıngang
gefunden en Diese Beobachtun: gilt vielleicht stärksten TUr den
engliıschen Sprachraum mıit seinen vielen Nuanclerungen. Man hat Angst,
ber den ungewohnten Sprachgebrauch sich elner Frömmi1  eit h1inzu-
geben, die mi1t der eigenen Gemeinde nıcht vereinbar ist Gewöhnlich be-
zeichnen diese TeM! un ungewohnt klıngenden Ausdrücke alle das gleiche
Ereigni1s: die eue Gotteserfahrung
1InNne solche nicht selten mißverstandene Ausdrucksweise ist die „Taufe
m1% dem eılıgen (zeist“. Wird dieser Begriff 1n seinem biblischen A
un:! nıcht a direkten Zusammenhang mM1 den. Sakramenten der iırche
verstanden, klären sich sofort alle Mißverständnisse. Johannes der
Täufer verkündete selinen orern esus als einen, der S1e mi1t dem e111-
gen Geist taufen WwIrd. Er eZOo sich el icht autf eın einzelnes akra-
men(t, sondern sprach VOILl der allumfassenden Begegnung m1t Gott, die
alle Aspekte des Lebens durchdringt Die aulie mıit dem eılıgen Geist
bezieht sich aul das gesamte en der Kirche un! nicht 1Ur autf e1n  S
Sakrament. Das stellt keinerlel Entwertiung der Sakramente dar

Geduld und Toleranz
lele Christen empfinden einen emotionalen Widerstand die (76e=-
betsgruppen. egegnen sS1e annn noch übertriebenen Formen mancher
Mitglieder oder ganzer Gruppen, bilden sich leicht Vorurteile. ntellek-
tuelle empfinden gewÖhnlich eıne Jänger anhaltende und tiefer geIiü  e
Hemmung Sofifern S1Ee S1e nıicht ganz ablehnen, lassen S1e S1Ee f{ür estimmte
ypen gelten, die 1n das überschwengliche Formen einbrin-
gen. Die Praxis zeigt aber, daß sıch ort auch ausgesprochen nüchterne
Naturen wohlfühlen Dazu ist daß Gebetsgruppen Gemein-
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chaften VO  - Menschen sind, die darum all jene Zeichen tragen, die
menschlichen Gemeinschaiten eigen S1Nd. Jeder, der ın einer Gemelins  aft
lebt, we1ıß, daß dort vieles toleriert werden muß, W a> 108028 persönlich ıcht
Dilligt Je spontaner sich e1in ensch äußert, mehr trıtt selne persön-
liche 1genar ZA01 Vorschein. Die Mitglieder charısmatischer Gruppen
bilden davon keine Ausnahme. Jede Gemeins:  alit hat aber auch, ohne

beabsichtigen, eine erzieherische Funktion. Die einzelnen Glieder
stellen sich aufeinander e1n. In einer Gebetsgruppe mıit einem guten
Leitungsteam verliert sıch mıi1t der Zeıit es Überschwengliche w1ie alles
Unterkü Die (3emelns  alit braucht Geduld un Toleranz für den
Reifungsprozeß der einzelnen W1e jenen der ganzen Gruppe Wenn ]edes
itglie sich g1bt, daß mıiıt sich selbst 1dent1lıs bleibt un! den ande-
en die gleiche Freiheit zugesteht, STA einer sehr tief erlebien
Gemeins  afit kommen.

Ökumenische Bedeutiung
Den Gebetsgruppen der charıismatischen Gemeindeerneuerung wI1ırd ZUWEe@1-
len vorgewor(fien, daß S1Ee sıch weniıg auf dem sozlalen Gebiet engagleren.
Dieser Vorwurtf WwI1ird nıcht selten VO.  - solchen rhoben, für die die Schafi-
Iung besserer sozlaler Verhältnisse das Hauptziel der Verkündigung dar-
stellt. Bel der charısmatischen Erneuerung geht bewußt ın erster Linie

die Erneuerung des Herzens, eine vertieite Beziehung
ott Denn erst ann ann der Mensch Z KFriedensstifter un! ZU.

Förderer sozlaler Gerechtigkeit werden. An vielen Stellen erwächst OT
nısch, autlos un: unbemerkt nicht zuletzt darum verborgen, weıl icht
ZA0L Ziel rhoben der sozlale Eınsatz.

Die charismatische Gemeindeerneuerung hat aber eiINe nicht über-
ehende Bedeutung aut dem ökumenischen Feld Sie Oöffnet die en für
die en des Geistes, die ott den anderen verliehen hat S1e schafft eın
vertieftes Bewußtsein, daß es Gute, es e1il un: jede Erneuerung
VonNn Gott her kommen muß e gelehriger die Menschen für die Führung
des eılıgen Geistes werden, eher ann der Herr selbst jene Einheit
herbelführen, der die Menschheit nach selinen eigenen Worten erken-
Nnen kann, daß VO Vater gesandt wurde. Je klarer alle einsehen, daß
S1Ee nıcht auf den eiligen Geist gehört en un S er und
aufrichtiger S1Ee diese Einsicht voreinander bekennen, eher ann
(501% Sein erk vo  ringen. Die Art des Betens un Singens, des Hörens
un chweigens, U der alle Mitglieder einer Gruppe die wöchentlichen
Gebetsstunden verbringen, hat 1nNe starke, einende Kraf{ft, die sich pOS1-
t1V qauf die Pfarrgemeinde WI1e die ökumenischen Bemühungen auswirkt,
W1e viele Beispiele beweilsen.
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Zusammenfassung
Die charismatische Gemeindeerneuerung 1st icht 1Ne Sache Rande
der irche Das geht auch AaUus der Würdigung Pauls V aut dem 1inier-
nationalen Kongreß der eWwegun. ın Rom 1975 hervor. Daran andert
auch die Tatsache nıchts, daß manche efahren mıiıt 1nr erbunden SINd.
Ks muß 1m Interesse jeder Gruppe lıegen, miıtten ın der Kirche bleiben
und dort Echtheit gewinnen, SOW1Ee das, W ads gelistlicher ertle-
Iung wWIird, ın d1e Gottesdienste der Gemeilnden hineinzutragen.
EWL bleibt nach en Worten 1US die Liturgiefeier die erste un
un! erläßliche Quelle christlichen Gelstes Der Jebendige Mitvollzug IOr-
dert jedoch eine Hingabe das eschehen, das die meılisten bl
einüben mussen, indem S1Ee S1e immer wleder praktizieren. Wo das persön-
iıche schwındet, ann die Liturgile ZU Rıtualismus entiarten Zu
diesem persönlichen eien hat die charısmatische Krneuerung viele wlieder
efähig un! hingeführt. S1e ist EWl nıicht der einzige Weg, für viele
aber eın sehr wirksamer.
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Die Vereinigung der Generalobern
(Uniıone Superiorl Generali SG)
es Einrichtungen un!: Arbeitsweise
Zusammenarbeit un! ontiakte Dokumentation

Von eENTY SySstermans SS:_CC, Rom*

HKur einen Generalobern öffifnet s1ich nach selner Wahl 1Ne eue Welt

An einem der ersten Tage selner Amtszeıt er die zanlireıchen
Schriftstücke durch, die aut einem Schreibtisch findet Vielleicht steht

ELWAaSs ratlos VOL den Dokumenten der „U  66 m1t ihrem erschieden-
arbıgen UTIATUC un den rätselhafiften Titeln „Consıil1iıum „Con-
sıl1um 16“, „Consil1ium 18“‚ „Conventus Generalis“; „Conventus Mensı1ı-
I  SE  ya „Conventus Semestralis“ USW. Und WwIrd iragen Was edeute
das? Was ist USG? er OMI S1e”? Was Iut s1e? Was 111 sie? Muß ich
mMelne Arbeit nach 1r ausrıichten?
Auf diese bere  en Fragen wıll as olgende e1INeEe Antiwort geben

GESCHICHTE
S  ng

Der Anfang der USG geht zurück autf den Kongreß ber den an der
Vollkommenheit“, der 1mM Herbst des Heılıgen Jahres 1950 Rom statt-
fand Auf diesem Kongreß wurde den Ordensıinstituten nahegelegt, sich
auf den verschledenen E'benen zusammenzuschließen un! organislieren,

gemeinsam die Erneuerung des Ordenslebens durchzuführen
A der ene der Generalleıitungen dauerte ber eın Jahr, bis der
erstie Schritt getan wurde: 23 Januar 1952 lud Quenard, der Gene-
ral der Assumptionisten, die Generalobern Janssen un epinskı
OF einem „Arbeıtsessen” eın
Am Februar wurden dreli weıtere ın Rom residierende Generale bel-
SEZOBCN, un INa.  - beschloß, d1e damals 09) 1ın Rom wohnenden Generale

einer ersten Versammlun D DL 1952 1M Palazzo alvlatl, Pı]ıazza
overe, einzuladen. Wieviele erschienen, 1äßt sich nıicht mehr fest-

stellen.
Im gleichen Jahr wurde eine Vorstandschait gebıl.  EL, 1 folgenden Jahr
eın Schatzmeister ernannt 20L  F Verwaltung der Jahresbeiträge, die VOINl der
Vorstandschafit auf „mindestens H00 Lire“ festgesetzt worden en. ine
selige e1t für die Generalökonomen!
1955 errichtete die Religionskongregatıiıon dlie Unl1o omana Superiorum
Generalium. 1967 wurde „momana” gestrichen.

Die deutsche Übersetzung besorgte Dr. Kurtdietrich Büche SSR
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ntwıc  Jlung
Erst das IL Vatikanische Konzil half, den Daseinsgrund un:! die Bedeu-
Lung der USG besser beleuchten. Vor dem Konzil un während sSe1Nnes
erlauIs wurden mehrere Generalversammlungen ehalten, qauti enen
die Konzilstexte, besonders „Perfifectae carıtatis“ un „Ad entes“, STU-
lert, die Stellungnahmen der amn Konzıil teilnehmenden Generaloberen
besprochen un Verbesserungsvorschläge vorbereitet wurden. Daneben
versammelten sich auch kleinere Gruppen ZAUE gleichen Zweck
Nach dem Konzıil wurden vler, späater zwoltf Kommissionen auige-
tellt, die 1mM des Konziis die verschledenen Aspekte des Ordens-
lebens urchdenken ollten icht alle Kommisslonen hatten eine ange
Lebensdauer. Wır en unten . welche noch täatıg S1INd.
Von den Kommissionen der ersten Stunde funktioniert 100e noch Nr VI
er die Missionen).
Die Kommıission für die Krzıehung ZU. Ordensleben War VO  ; 1969 bis
1974 sehr aktıv Damals hatte die Religionskongregation VO  5 der USG
konkrete orschläge füur eın Dokument ber dieses Thema verlangt. ıne
weltweite Umirage WUurde durchgeführt. Jugendliche un: 1.900 Kr-
zieher sandten 590 Antiworten e1n AUS allen Erdteilen.
1972 wurde eine Theologenkommission mi1t dem Studium des Themas
„Ordensleben un Priestertum“ beauiftragt Doch kam S1e keinem kon-
kreten rgebnis Dreıi re später veranstaltete 1ıne andere Theologen-
kommission eın gemischtes ymposıon ber „das Verhältnis Von pSycho-
0g1sS  em un geistlichem Wachstum“ (Domus Marıl1ae, November
Gegenwärtig arbeltet uUuNnseIre Theologenkommission einer Studie ber
„das Charisma des Ordenslebens‘“
Die Vorbereitung der Bischoifssynoden biletet der USG weiıitere Gelegen-
heiten, sıch nützlich machen. Vor und während jeder Synode kommen
die Generalobern mi1t ihren Vertretern bel der Synode Z  EMH,; das
ema der Synode besprechen. Dıe „Synoden-Samstage“ sind schon

elıner stehenden Einrichtung geworden.
Erwähnenswert ist äauch d1e Mitarbeit der USG bel der Vorbereitung der
beiden wichtigen Dokumente „Kicclesiae anctae“ (1966) und „Renovationis
CAausam (1969)
1970 hat die Religiosenkongregation C(l1e USG ber eın okumen beiragt,
das 1m folgenden Jahr als „Evangelica testificatıio“ erauskam.
Schließlich hat die USG 1977, mit Hilfe einer ]jurıstischen und einer theo-
logischen Kommiss1lon, ıhre Bemerkungen Z Entwurif des eu Or-
densrechts zusammengestellt und S1e bel der päpstlichen Kommission für
die odex-Reform eingereich(t, S1C 1n rwagun gezogen wurden. Vgl
arüber „Communicationes“ X, Z 1978,
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IL KL  ICHTUNGEN UND ARBEITSWEISE

O-Ifizielle Eiıinrıchtungen
S1e S1INd ın den Statuten der USG Testigelegt

Die Generalversammlung
S1e M°1: ährlich weni1gsiens einmal ZUSaINMECN, egebenenfalls die
nötigen ahlen vorzunehmen un die ihr VO  5 cCen Statuten ZUSE-
wıesenen Entscheidungen reiiten lle Generalobern SInd eingeladen
S1e können 1M Verhinderungsfall einen Vertreter entsenden. 1978 wurde
beschlossen, diese Versammlung während des TeiIiienNs ın der
Cavalletti abzuhalten, da hler erfahrungsgemäß der größte T en der Gene-
ralobern sich einfiindet.

Der Rat der USG
Er ist das ausIiIührende an der USG, zusammengesetzt ZAUSs einem Vor-
sıtzenden, seinem Stellvertreter un acht Räten, welche d1e sieben Gruppen
vertreien, die 1m äpstlichen anNnrDuc unterschleden werden. Die kleri-
alen Kongregationen, als die stärkste Gruppe, tellen ZzZwel Vertreter, die
anderen Je einen.

Der Rat der „16“
Er dient der Verbindung m1 der KReligiosenkongregation, besteht aus acht
Generalobern un! ebenso vielen Generaloberinnen un ist schon ın „LKiccle-
S14e Sanctae“ 49 vorgesehen. Wirklich ın un  10 1st se1t 1972 Er
A Jeweils etzten Freitag des Monats un! trıfit sich da
mi1t der Keligiosenkongregation, Fragen des Ordenslebens bespre-
chen Seine Mitglieder sS1ind meilist en1ls mi1t denen des Rates der USG,
SoWweıt S1e namlıch nicht VON der Kongregation für die Kvangelisierung
der Völker a  ängen.

Der Rat der „18“
Er besteht aus Generalobern un! Generaloberinnen un! nımmt die
Angelegenheiten wahr, die mi1t der „Propaganda“ (S:C. K behandeln
S1INd. Er soll alle ZwWwel Monate zusammentreften, mıiıt Vertretern der
genannten apstlichen Kongregation die ml1lsslionarischen Trobleme
behandeln, welche dlie Ordensleute besonders ngehen
Die Mitglieder werden gewählt AaUus der Zahl der Generalobern, deren In-
stitute sich ausschließlich oder Z 0U 'Teıl mit der Missionierung befassen,
und auch der Generalobern VO.  - Laıen-Instituten. In den 19792 erstellten
Statuten der USG ist dieser Rat der „18“ noch nıcht erwähnt, da erst
1m ün 1973 entstanden ist
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Das Generalsekretariat
Es organısiert die Versammlungen, erstie die Tagungsberichte, nımmt
die nötıgen Verbindungen qauti un Informationen und oku-
mente, gegebenenfalls mit Übersetzungen. Ks besteht ge  wartig AUuUS
vier Personen: Tel Ordensleuten der Generalsekretär, der Schatzmeister,
eın spanischer Bruder) Dla Frl Gluliana.
Wenn S1e ın die Vıa del Penitenzieri kommen, laäuten S1e bei Nr. 19
Das Sekretarlat wIıird S1e gern mpfangen

Kommissionen
S1e werden entweder vorübergehend aufgestellt 7A0 0B Behandlung VO  5
Sonderfragen un! Z Vorbereitung der Versammlung 1n der
Cavalletti,
Ooder aut Dauer oligende sSind ge  wärtig ın Tätigkeit:
Die VT Kommission dr dlie Missionen)
ngefähr dreißig Institute SINd beteiligt. Sie T1
un! bearbeitet:

den für die Vollversammlungen der „Propaganda“; 1er Gene-
ralobere sSind beteiligt;
das Verhandlungsmaterial TUr den Rat der ”16 9
andere Gegenstände nach eigener Wahl

Die Kommission „LIustitia ET Pax“
Auch die Vereinigung der Generaloberinnen ist ler beteiligt. Die
Kommission acht die Generalate aut eiINSs  lägige TObleme uimerk-
Sam, IUr adlesbezüglichen USTaus zwıschen den Generalaten
un:! veranstaltet, gewöhnlich viermal Jährlich, Zusammenkünfte der
Generalate ber „Gerechtigkeit und Frieden“
Die Theologische Kommission
Sie besteht AUS fünf Generalobern, d1ie mit Theologen ihrer Wahl ar-
beiten Gegenwärtig WIrd ber „das Charisma des Ordenslebens“ ge-
arbeıte Das rgebnis WIrd noch in diesem Jahr (1979) erwartie

no  i1iziıell:e Einrichtungen
Sie Siınd nıicht ın den atutien vorgesehen, sondern en sich spontan

Sie reffen keine Entscheidungen, stiımmen nicht ber vorgelegte
Texte ab, da S1e keine re ma besitzen. Doch gerade ihre
Spontaneität un ihr brüderli  es 1ma Öördern gemeinsame Besinnung
und geme1ınsames ebet, Erfahrungsaustausch, besseres Kennenlernen
und gegenseitige Ermutigung.
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Das ahrestreffen
1ın der Cavallett, areitäglg, Ende Maı un! Ende November. e1t
1967 D1s 1978 fand das Treifen zwanzıgmal STa davon einmal iın der
OMUS MarIlae.
Das Monatstreifien
]jeweıils Nachmittag des driıtten Mıiıttwochs 1mMm onNna Vlan behandelt
el das Thema des Rates der „16“ oder VO  ( Cavallett
Es ist bezeichnend, daß diese Treien 'Treifen bel den Generalobern be-
1ebter SINd qals die oifiziellen Generalversammlungen, die 1ın den Sta-
utien vorgesehen Sind.

11il USAM  ARBETIT UND
Die oben erwähnten Einrichtungen bilden ZWar die Haupttätigkeıit der
USG, doch erstreckt siıch ihre Wirksamkeit auch qauft andere Gebiete
ahlreiche römische Dikasterien un! andere Einrichtungen greifen auft
ihre Dienste zurück. Die USG ernennt ın solchen Fällen ihre Vertreter,
SOWeIlt der Heıilige S1Ee nıicht benennt. In anderen Yällen handelt
sich Nur eiıinen Informationsaustausch, den das Sekretariat besorgt
Um einen Begriit dieser vlelfältigen Tätigkeit geben, selen 1er erwähnt:

die Je 1er Generalobern, die Mitglıeader der elig1osenkongregation
un der Kongregation tüur d1e Glaubensverbreitung Sind;
Die Teilnahme VO  5 zehn Generalobern der Bischoissynode;
Die päpstlichen Dienststellen, bel denen WI1TLr mitarbeiten: neben der
Religiosen- un! der Propaganda-Kongregation: Cor Unum, das eKre-
tarlat für die Einheit der Christen, der Lalenrat, „lustitla et Pax  “  9 d1ie
„Kodex-Kommission“, die Kommission tür Auswanderung und Touris-
MMUS, Carıtas Internationalis.
Teilnahme Symposion der Bischöfe Kuropas, der Bıis  ofskonferen-
Z VOIIl Afrika un: Madagaskar, SOWI1E VO üuüdamerıka
Mitarbeit 1n der RCA (Rencontre de Collaboration Africaine). Mehrere
Generalobern arbeiten ler mi1t den afrikanischen 1SChoOoIien1,
Eın „Groupe-Afifrique“ VO General-Assistenten eistet el beratende
Dienste.
Zusammenarbeti mıiıt Agr1im1ss1lo und den ökumenischen Rat
der Kirchen (Gen({T)
ontiakte mit den Ordensleuten anderer Kirchen ZUu diesem Zweck
wurde ın Rom dlie „Consultatio oOecumenica Superiorem alorum“
e  B  e
ontilaktie mıiıt der internationalen Arbeitsgemeinschaft der General-
oberinnen UISG) Fallweise iühren die beiden Vereinigungen geme1n-
Samle Inıtiativen durch

194



Kontakte mi1t CEAR der ınternationalen Konferenz höherer Ordens-
obern un! mi1t 74 Natıonalkonferenzen.
ONiLAkie miıt der Vereinigung der Mitglieder der General-Kurien, der
(jeneralsekretäre 1n Rom un: der Generalökonomen.
Verbindung mıiıt den ass-Media. Kın Ordensgeneral ist Sprecher der
USG
All das bringt jel Arbeit mıiıt sıch un: verlan. 1el e1ıt un! Krafit
ber WeNnNn die USG ihren Daseinszweck erIiullen WI1L, MU. S1e 1ın der
Kirche überall dort präsent se1n, die en eine Au{fgabe erfül-
len en
Nr unNnseTIer Statuten sagt ‚Z WHörderung des Lebens der Ordens-
institute un! der Institute des Gemeinsamen Lebens ın der irche,
eıner wirksameren Zusammenarbeit untereinander un! ruchtbarerer
Bezlehungen ZAU Heıligen un: ZZAUDENTE Hierarchie, wurde die Ver-
eiN1gunNg der Generalobern gebildet.“ Diese Zeılen enthalten eın
ganzes Programm.

OKUMENTATION
An alle Generalobern versendet das Sekretariat die Dokumentation
nn Trel Sprachen l1talıenisch, Englisch, Kranzösisch, nach Bedarf Die
Schriftstücke S1INd numerilert: AI 2/79°“ USW. Schriftstücke,
die Nur einen begrenzten KrTeIls, z. B die ın Rom hnenden
versandt werden, erhalten keine Nummer.
An die Konferenzen der höheren YTrdensobern
An dilese wIird es geschickt, W as IUr S1e VO  @; Interesse se1ln kann, un
ZWAar ltalıenisch, Iranzösisch, nglisch, spanısch Diese Schriftstücke
tragen zusätzlıch die Numerierung 1/79 USW.
Hier das Verzeichnis der VO  ®) unNnserenm Sekretariat versandten Schrift-
stücke
Communicatio Sanctae 15 Schriftstücke, mi1t deren Übersendung

die Generalobern der Heilige uns beauffragt.
Consilium US  ® Sitzungsprotokoll.
Consilium „16“ Sitzungsprotokoll.
Consilium „18“ Sitzungsprotokoll.
Conventus Generalis: Einberufung, Tagungsprogramm, Sitzungsproto-

Conventus Semestralis: Die Versammlung ın der Cavalletti, ZW @e1-
mal Jährlich. Einberufung, Programm, Teilnahmeerklärung. Das Proto-
koll wird ın orm herausgegeben.
Conventus mensıilıis: Zusammenkunft jeden dritten Mıiıttwoch 1im ona
Einberufung, Programm, Sitzungsprotokoll.
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Ephemerides Notitiarum YTSscheın zweimonatlich, miıt den wichtig-
sten chriıchten AauUus der USG un! den Konierenzen der höheren ern,
VOILL denen die melsten uns einen Bericht einsenden, dem W1r die Mel-
sten achrichten entnehmen.
Commi1ss10 VL ber die Missionen: Einberufung un Protokall der
Sitzungen für die Mitglieder
Index Personarum Curl1arum Generalium: qalle nützlichen Angaben
ber die Generalkurien.
Varla: Alles, W as außerhal der genannten ubrıken 1e
STa ei Pax es 1ler Eins  ägige WwI1Ird VO  5 Robert Pung SVD
versandt.

Damıt düriten die elısten Fragen beantwortet Se1InN. Hur weifere uskünite
rufe INa  5 5.68.229 . jederzeıt 21n itglie uNnserTes Sekretarlats
gern 2A16 Verfügung steht
Eın etzter unsch, den W1r dem Herrn anverirauen möge die USG den
Generalobern behililıch se1ın können, ihr Institut un! a |] Se1INe Mitglieder
immer mehr ın den 1enst der ırche, un He die Kirche ın den Dienst
der Welt tellen können! „Jede Ordensgemeinschaf{t, jede Ordensperson
IET eine besondere Mitverantwortiung für die echte Gegenwart des Qc-
kreuzigten un auferstandenen T1ISTIUS ın der Welt VO  w heute T1STIUS
unfier den Brüdern.“ (Aus der nsprache Johannes auls d1ie Gene-
ralobern, D November
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Mitteilungen der 0rdenskorrespondenz
(abgeschlossen Maärz

VERLAUIBARUNGEN un: als leidenschaftlichen Apostel der Fin-
DES ATERS heit aller Christen (L’Osservatore Romano

80)
Die Bedeutung des
hI1 Basilius Ansprache die Ordens-

brüder
Der bedeutende orientalische Kirchenleh-

AÄAm Januar 1980 gab der aps ınerer St Basilius der Große aus der Früh-
eit des Christentums bleibt als Person Audienz für die Brüder aus den verschie-
un! als Lehrer VO:  5 bleibender Aktualität denen Ordensgemeinschaften. Der Heilige
für die gesamte Kirche. „Das gesamte Vater sprach VO  } der Bedeutung des Brü-

derberufes für das Leben der Kirche, un:Lehramt des heiligen Basilius War wirk-
ich Evangelium, freudige Verkündi- brachte seine hohe Wertschätzung für

diese orm der Christusnachfolge 1ın dengung der Erlösung und der Forderung,
sich ihr anzupassen”, schreibt Papst Jo- Räten des Evangeliums Z Ausdruck. In
hannes Paul I1 1n einem apostolischen Bezugnahme auf Konzilsaussagen (PC 10)

ermunterte die Brüder AA FreudeBrief ZU) 1600 Todestag des Kirchen-
vaters 1m vergsgangecenNen Jahr. Herrn, Vo  3 dem die Kraft kommt AL

Das 28 Seiten umfassende, 1ın lateinischer
fruchtbaren Zeugnis des gottgeweihten
Lebens 1ın der Kirche Das Ja ChristusSprache abgefaßte Dokument wurde ist zugleich ein Ja zZu Dienst Heil

Januar 1980 veröffentlicht; der Papst der Mitmenschen; 6e1 wichtig, STLEeTis
würdigt darin Leben Uun! Persönlichkeit VO  } SAaNZECI Seele offen sein für die
des Heiligen und hebt die Hauptaussa- gesamte Kirche un ihr Engagement in
gen seines Lehramtes hervor. Die Kir- der Welt (LG 44) Die Ordensprofeß be-
chenväter des frühen Christentums selen wirke 1ne besondere Teilnahme all-
eine tragende Struktur der Kirche. Sie gemeinen Priestertum der Kirche; 351e oibtselien Von bleibender Bedeutung für die dem Leben des Bruders wel Schwerpunk-Kirche aller Zeiten, weil jede spätere Ver- te 1n Richtung auf ott und 1n Richtungkündigung un: jedes spätere Lehramt der auf den Menschen. Der kirchliche Dienst
Kirche, die gültig sein wollen, ihnen des Bruders entfalte un! konkretisiere

werden. sich 1n vielfältiger Weise: ın der Jugend-
Der Papst rühmt den Basilius VOT erziehung, 1m Dienst den Kranken
allem als bedeutenden Förderer un Ge- und in anderen Weisen. Jeder der Brüder
setzgeber des Mönchtums, den auch der möge Wissen, daß sein Dienst bedeut-
hl. Benedikt als seinen Lehrer bezeichnet Same ekklesiale Dimensionen habe Der
habe, als mutigen Reformer aller Aspekte Dienst, der in Gehorsam AaNnNSsSCHOMMEN
und Bereiche des christlichen Lebens, als und ausgeführt werde, G1 zugleich Aus-
unerschrockenen Hüter un! Verteidiger druck des Glaubens. Die Brüder müßten
der geoffenbarten Lehre, als unermüd- mit Anfechtungen 1n ihrer Berufung rech-
lichen Kämpfer für die Freiheit der Kir- nen. Es gelte daher, STEeis bewußt eın
che, als strengen Kritiker gegenüber der geistliches Leben führen. Geistliches
Verweltlichung und dem Streben nach Leben könne nicht existieren hne die
irdischen Reichtümern, als Gründer ZE- iturgle. Das liturgische Gebet, das PEr
waltiger Werke christlicher Nächstenliebe sönliche Gebet, die Meditation, die eil-
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nahme Leben der Gemeinschaft sind cter des Glaubens und Hirten des Got-
wesentlich für die Erhaltung un: Entf£fal- tesvolkes” SOWIEe für die Priester, Ordens-
Lung des Brüderberufes (L’Osservatore leute un Laien SCZOHCNH. Im eil des
KRomano I0 80) Dokuments werden ein1ge Bereiche der

Pastoralsituation 1n den Niederlanden
Weihnachtsansprache angesprochen, die der Papst bereits iın

seiner Ansprache während der Euchari-
In der Ansprache Dezember 1979 ctiefeier ın der Sixtina herausgestellt hatte
sagie Papst Johannes Paul E, in der namentlich die Wiederbelebung des sakra-
Menschwerdung Christi 61 die Zukunft mentalen Lebens mit Einzelbeichte und
des Menschen entschieden worden. Eucharistiefeier, der katechetischen lau-
Christus ist Mensch geworden ın der Zeit; bensunterweisung un ökumenische Be-
Er machte die Menschenliebe des ewigen tatıgung nach den Normen der Kirche.
Vaters offenbar. Jedes ind ist ine 1111 -
iIner nNEeUe Offenbarung des Lebens. es Einstimmig außern die niederländischen

Bischöfe 1n dem Schlußdokument derind ordere uN1S auf zZzu Ireue u15

celbst und ZzZu Ireue ZUT gesamten Synode ihre feste Entschlossenheit, „die
Menschheit. Die Kinder sind NSsere Z herzlichen und brüderlichen Beziehungen“

untereinander vertiefen.kunft; 61e mussen deshalb Nsere I
Liebe spuüren. So schaffen WITF die Voraus- Zwischen dem Weihepriestertum
seizungen für ıne bessere un: gerech- un: dem allgemeinen Priestertum aller
tere Welt, ine Welt der Brüderlichkeit Getauften besteht ein wesentlicher Un-
un:! des Friedens (L’Osservatore Romano terschied. Einstimmig unterstreichen die
11. 296 27128 79) Synodenteilnehmer den bleibenden Cha-

rakter des durch das Weihesakrament
Synode der niederländi- übertragenen Priestertums. Besonders be-
schen Bischöfe TONT wird die „Spiritualität”, das „Geist-

liche Leben“ der Priester, das einen TSi-aps Johannes Paul 11 führte den Vor- rangıgen Platz einnehme.s1tz der Synode der niederländischen Bi-
schöfe, die Januar ın Rom Der Zölibat ist nach Überzeugung
sammengetreten War und Januar aller Synodenteilnehmer ein hohes Gut
1980 beendet wurde. Der Papst War wäh- für die Kirche. Gie bekunden deswegen
rend der Tage der Dauer der Synode einhellig ihren Willen, die Entscheidun-
bei den Sitzungen, Aussprachen un! Be- gecn des Papstes über die Beibehaltung
schlußfassungen anwesend. Die nach- dieser Verpflichtung der Priester ZUuU Ehe-
stehende Zusammenfassung des Synoden- losigkeit getireu befolgen. Seine volle
paplers verdeutlicht die Schwerpunkte der Wirksamkeit könne der Zölibat LLUTr C1-

Diskussion. reichen, wWenn 1m Geist der „CEVaANSC-
Zum Abschluß ihrer Sondersynode VeTl- lischen Käte“* gelebt wird, denen uch

Armut un! Gehorsam zaählen.pflichteten sich die Bischöfe ZU) entschie-
denen Einsatz für die innerkirchliche Ein- Vertretung der Priester einer 1özese
heit ıIn den Niederlanden. Die Lehre der Gel dem Konzil entsprechend der
Kirche, wıe das Konzil und der Papst 661e Priesterrat, eın beratendes Organ nde-
interpretieren, soll künftig klarer darge- Priestervereinigungen hät-
stellt werden. ten 1LUr dann Existenzberechtigung, wenn
Konkrete Folgerungen werden für die Bi- 661e die hierarchische Gemeinschaft der
schöfe un ihren Auftrag als „Lehrmei- Priester mit dem Bischof, die einzigartige
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atur des Presbyteriums und die Funk- Kontakt bringen, damit 661e unter Wah-
tionen des Bischoi{is un des Priesterrates rung ihres Keuschheitsgelübdes 1ine —

nıicht beeinträchtigen. Priestergewerk- türlichere gefühlsmäßige Einstellung A S
schaften sind unvereinbar mit Struktur genüber ihren Mitmenschen lernen. Die
un:! Geist der Kirche, stellen die Synoda- Bischöfe betonen demgegenüber, daß

echte Gottes- und Christusliebe erhebli-len fest
ches Z echten brüderlichen Liebe-Im sakramentalen Dienst wol-

len die Bischöfe, wıe c1e einstimm1g be- über den Mitmenschen beiträgt. Den —

genannten „dritten Weg", einen wıekunden, 1Ur VO  3 Priestern unterstützt
werden, die 1m Zölibat leben Ihre AÄAus- 616e n zweideutigen Status zwischen

Zölibat un: Ehe, lehnen 61€e einstimmi1gbildung soll den Vorschriften des Zweiten
Vatikanischen Konzils entsprechen un ab

kann infolgedessen LUr VO  3 echten Se- Den Tausenden VO  m} al e  - die ın der
inaren gewährleistet werden. säkularisierten Welt der Niederlande oft

unter schwierigen Umständen die Kirche
Die Fakultäten der Hochschulen, prasent machen wollen, spricht die Son-

denen die künftigen Priester dUSSC- dersynode ausdrücklich Dank un Aner-
bildet werden, müfßten VO Hl Stuhl kennung aus Die „kritischen Gruppen”
anerkannt sein und bestimmte Bedingun- Tendenzen üben nachgegensätzlicher
gen erfüllen, die ın den entsprechenden ihrer Ansicht „gelegentlich großen
kirchlichen Dokumenten festgelegt selen. Druck auf das Leben der Kirche aus“”. In
Einige davon hebt die Synode hervor: der Auseinandersetzung mıiıt den kriti-
der zuständige Bischof musse als Lehrer schen Gruppen 1n der niederländischen
des Glaubens un:! Wächter über die Kirchenprovinz, den sogenannten Pro-
Rechtgläubigkeit anerkannt se1in; MUuS-  > gressiven wWI1e den sogenannten Konser-

das Recht haben, Einfluß auftf die Er- vatıven, wollen die Bischöfe fortan —

NCENNUNGS un Abberufung der Professo- dernisierend wirken.
HEL, auf den Inhalt der Studiengänge und

Auft klare Unterscheidung zwischenauf die Wahrung eines „kirchlichen Kli- Weihepriestertum, Weihediakon undmas“”, EBr Hinblick auf den
Zölibat, nehmen; un musse schließ- kirchliche Beauftragung VO  3 nicht rdi-

niıerten Laien hat die Sondersynode STO-ich die Möglichkeit haben, die Stellung
der verheirateten Priester, die solchen Ben Wert gelegt. Die niederländischen Bi-

schöfe wollen ın Einheit miıt dem PapstHochschulen unterrichten, entsprechend unbedingt vermeiden, daß die hauptbe-den ihm aufgegebenen Vorschriften ruflich in kirchlichem Dienst stehendenregeln. und iın der Regel verheirateten '©  Ö
Zur Überwachung dieser Voraussetzun- ralassistenten einer Art „Paral-
gen wird iıne Kommission eingesetzt, lelklerus”“ werden 10. 2. 1980,
die spatestens Januar 1981 ihre Ar- 24)
beit aufnimmt.

Ansprache die ota-Die Bemühungen die 1ın den Nieder- Richterlanden genannte „affektive Integra-
tion:  D der Ordensleute haben nach Der aps hat Beginn des Gerichts-

jahres 1980 das oberste Gericht, die nFeststellung der Synodenmitglieder
zwielichtigen Interpretationen geführt. Es mischen ota ınter Führung ihres De-

kans, des deutschen Prälaten Heinrichhandelt sich dabei Versuche, mann-  ya
liche und weibliche Ordensleute näher ın Ewers, ın Audienz empfangen. An die
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Richter appellierte Johannes Paul I, sich 111e  = Glückwunsch aus, nachdem das Ver-
bei ihrer Urteilsfindung ausschließlich Von trauen der Kapitulare ihn als General-
der Wahrheit als der „Basis, der Mutter super10r bestätigt hat;: un ich grüßeun dem Gesetz der Gerechtigkeit“ leiten herzlich uch Sie alle, die Sie als seine
AA lassen. Ihr jel musse die Erlangung Katgeber berufen worden sind, einen
einer „moralischen Gewißheit“ seln. „Kei- wertvollen Beitrag ZUr Leitung der (Se:
1LEIN Richter ist erlaubt, eın Urteil — samtkongregation eisten.
gunsten einer Ehenichtigkeit ällen,
wenn nicht UVO: die moralische Ge- Ich bin sicher, daß Sie, mit
wißheit über diese Nichtigkeit den anderen Mitgliedern des General-
hat.” kapitels, ın diesen Tagen des Meinungs-

austauschs Uun: der Besinnung, gute Ar-Die „einzige Uun:! unauflösliche Ehe” ist als beit geleistet haben, uch auf Grund dermenschliche Realität nicht etiwas Mecha- vorausgehenden Befragung der einzelnennisches der Statisches“. Ihr es Gelin-
SCIL hänge von der „freien Zusammenar-

Gemeinschaften. Die nach Überlegung
Uun: Gebet getroffenen Entscheidungenbeit der Ehegatten miıt der Gnade“ ab werden sicher azu beitragen, das Er-„Wenn aufgrund mangelnden Eingehens reichte festigen, die noch bestehendenauf diese Gnade die Ehe keine Früchte Schwierigkeiten überwinden und dietragen ollte, dann können un! muüussen künftige Zusammenarbeit verbessern.die Eheleute diese ihnen 1mM Sakra-

ment zugesicherte Gnade ringen, 661e Mus- In diesem Zusammenhang hat mMI1r BC-
6 €  Z ihre Verpflichtung ErNEUeEN, iıne fallen, daß Sie S1C| aufrichtig und ehrlich
Liebe leben, die nicht LLUTr Aaus Zunei- Rechenschaft gegeben haben über den
SunNng und Gefühl besteht, sondern uch Hauptzweck Ihres Instituts, wıe ihn der
un VOT allem aQduUus$s gegenseitiger, freier, heilige Alfons festgelegt hat Verkündi-
freiwilliger, totaler Uun! unwiderruflicher gung des Gotteswortes die „verlassen-
Hingabe” (RB Z Z 8 J sten Seelen”. Das Konzil hat Ja weise

daran erinnert, daß iıne echte Erneue-
Ansprache die General- rung des Ordenslebens L1LUTr möglich ist

durch ine „Rückkehr den Quellen“,leitungder Redemptoristen un Sie kennen die dabei VO:  3 den Kon-
Am Dezember 1979 hat Papst Johannes zilsvätern gegebene Richtlinie: „Geist
Paul IL den Generalrat der Redemptori- und Zielsetzung der Stifter, wIie auch die
sten In Sonderaudienz empfangen. Nach gesunden Überlieferungen, sind getreulich
einer längeren Aussprache über die AÄAn- auszulegen und beobachten; denn darin
gelegenheiten der Kongregation richtete besteht das Erbgut jedes Instituts” (Dekr
der Papst folgende Ansprache die Perfectae cCarıtatis, Nr.
Generalleitung (L’Osservatore Romano In diesem Bewußtsein haben Sie sich281 V, bemüht, n  u festzustellen, Was „Ver-

Ganz herzlich grüße ich Sie bei dieser kündigung des Evangeliums“ iın der heu-
Sonderaudienz, die Sie gebeten haben. tigen Welt bedeutet, WEeT, 1n der heutigen
Es freut mich, daß ich 61€e Ihnen ndlich sozialen Lage, die „Armen“ un! „Ver-

diesem Morgen gewähren kann, nach- lassensten”“ sind, „Arbeitsprioritä-dem die pastoralen Verpflichtungen der ten  d aufzustellen, nach denen ınter Wah-
etzten Wochen ine Verschiebung not- rung eines berechtigten Pluralismus die
wendig machten. Mit Freude spreche ich Missionsarbeit der Kongregation USZU-
dem hochwürdigsten Josef Pfab mel- richten ist. Das Waäar notwendig, ıne
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unnütze Kräftezersplitterung vermeiden ber dennoch steht fest
un! der Kongregation das Gepräge die Bekehrung der Geelen geht, bleibt
erhalten, das der heilige Alfons ihr gab uch die intelligenteste Planung Un die
un!: das durch Jahrhunderte beim christ- imposanteste Kraftentfaltung erfolglos,
lichen olk offensichtlich geschätzt wurde. hne das Eingreifen dessen, „der das
Hier möchte ich besonders aufmerksam Wachstum verleiht“ (1 Kor 3.7) Doch
machen auf 1ne Belebung der traditio- wird diese umwandelnde Kraft der Gna-
nellen Missionen, die wıe ich 1 kürz- de gemeinhin 1LUFr wirksam durch das
lich 1m Dokument über die Katechese heilige Leben dessen, der das Evangelium
ausgesprochen habe wWEen G1 die heu- verkündet. Nur wenn der Verkündiger
tıge Mentalität berücksichtigen, eın uNer- uch Zeuge ist, schafft Sein Wort den
setzliches Mittel sind für die periodische Durchbruch 1n die Herzen. Das hat Ihr
und kraftvolle Erneuerung des christli- Gtifter oft in seinen Schriften betont,
chen Lebens (vgl Apostolisches Schreiben un mit dem Beispiel seines Lebens hat
„Catechesi tradendae”“, Nr 47) Sie WI1S- bewiesen.
sen, wıe hoch der heilige Alfons 61€e BC-
schätzt hat

Doch bedarf nicht vieler Worte,
die Wichtigkeit aszetischen GStrebens

Ferner möchte ich hervorheben, daß betonen, das die Alten eindrucksvoll als
Ihre pastorale Arbeit 1m Dienste der AA — „studium deificum”“ bezeichneten.
lassensten Geelen”“ durch die ausdrückliche Ich brauche ohl nicht erwähnen, wıe
Verkündigung des Wortes Gottes, Erfolg sehr das Tugendstreben gefördert wird
haben wird, wenn Sie sich die wel durch das Gemeinschaftsleben, wenn
grundlegenden Forderungen halten, die 1ın großmütig AaNSCHNOIMIMM wird 1n den Vel-
Ihren Konstitutionen niedergelegt sind: schiedenen Dimensionen, VO  3 denen die
Planung un: Durchführung der apostoli- Konstitutionen sprechen. Eine wirklich
schen Arbeit gyeschieht „n Gemeinschaft” brüderliche un verantwortungsvolle Le-
(vgl Konst 2.,21.45), ferner: Offenheit bensgemeinschaft aufbauen, auf dem
Uun! Verfügbarkeit für die Anregungen Glauben gegründet un:! dauernd genährt
un Forderungen des Ortsbischofs vgl durch persönliches uUun: gemeinsames (3@2*
Konst 18) Die Verkündigung des Evan- bet, das ist iıne Verpflichtung, der keiner
geliums ist nicht dem einzelnen übertra- S1C] entziehen kann:;: denn geht da
geN, sondern der Kirche (vgl sein eigenes Heil, das Heil der Kongre-
Es ist er wesentlich, daß s1e sich in gyation Uun: letztlich uch das Heil
voller Übereinstimmung mit den Weisun- der Geelen.
geCn jener vollzieht, die Christus beauf- Liebe Söhne, der Name des Allerhei-
rag hat, die Herde der Gläubigen ligsten Erlösers bildet das unterscheiden-
„weiden“”: Übereinstimmung 1m Inhalt de Merkmal Ihres Instituts. Zum Ab-
der Verkündigung un! 1mM konkreten Aus- schluß@ dieser natürlichen un herz-
druck des apostolischen irkens. Der lichen Begegnung, möchte ich Ihnen eın
Yauerteig des Evangeliums trifft iın der besonderes Wort SsCN, gleichsam als
heutigen Welt auf coviele Hindernisse, Andenken un als geistliche Weisung:
daß ıne einheitliche Planung der pasto- schaffen 5ie Platz 1n Ihrem Inneren für
ralen Tätigkeit immer dringender ZE- Christus, den Erlöser: Er soll immer
worden ist alle verfügbaren Kräfte der mehr der natürliche Mittelpunkt Ihres
Ortskirche mussen rationell eingesetzt Denkens werden, der magnetische Pol
werden, ihr Zusammenwirken un Ihrer Neigungen, der letzte Grund für
ihre größtmögliche Wirksamkeit sichern. jede Lebensentscheidung. Meine Glück-
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Glaubenslehre entschieden, daß Prof.wünsche begleite ich mit einem besonde-
TE  z Apostolischen egen, iın den ich mit Küng An seinen Schriften VO  > der voll-

des katholischenväterlichem Wohlwollen all Ihre Mitbrü- ständigen Wahrheit
der aut der ganNnzZeEIl Welt einschließe. Glaubens*” abweiche un! deshalb nicht

mehr - alls katholischer Theologe gelten“
und uch nicht mehr alls solcher lehren“
könne. aps Johannes Paul 108 hat diese

ANUS DE  Z BEREICH DER Entscheidung der Glaubenskongregation
DES APOSTOLISCHEN STUHLES Dezember 1979 angeNOMMmM©MmeEN un

ihre Veröffentlichung angeordnet. Durch
den Widerruf der kirchlichen Lehrbefug-Kongregation für die Or-

den und Säkularinstitute N1Ss (missio canonica) verliert Prof Küng
Durch Dekret der Kongregation für die die Beauftragung, 1mM Namen der Kirche

und als VO:  5 der Kirche anerkannter Leh-Orden un S5kularinstitute ist die „Ge-
nossenschaft der Missionsschwestern VO TeTr katholische Theologie unterrichten.

Die Auseinandersetzungen des LehramtesHeiligen Namen Mariens“ ıne Ordens-
gemeinschaft päpstlichen Rechts WB der Kirche miıt Prof Küng reichen zurück

his 1n das ahr 1968 Im Verlauf derden Damit verpflichtet sich die (senos-
senschaft, die 1n Norddeutschland e1n- Auseinandersetzungen mıit Prot. Küng

hatten sich die Glaubenskongregationschließlich Mecklenburg, Schweden und
Brasilien zahlreiche Niederlassungen hat, un die Deutsche Bischofskonferenz auf

persönliche Intervention des damaligennoch stärker als bisher der Kirche
ihrer Gesamtheit un besonders 1m Ge- Vorsitzenden der Bischofskonferenz, Kar-

dinal Julius Döpfner, 1975 einemhorsam gegenüber dem Papst, erklärte
der Bischof VO  ’ Osnabrück, Dr. Helmut 1n der kirchlichen Verfahrensordnung

nicht vorgesehenen besonderen ntge-ermann WitHer. Die Schwestern arbei-
ten vorwiegend in der Gemeindeseelsor- genkommen gegenüber Proft. Küng ent-

schlossen. Die Glaubenskongregation ei-
ZC, 1ın der Kinder- un Jugendarbeit,
Tranx’‚xen-  X un: Altenpflege. Sie unterstan- mahnte Prof. Küng, seine umstrittenen

Lehrmeinungen nıicht weıter verbreitenden bisher elf Ortsbischöfen. Durch die
MEUE Rechtsstellung als Orden soll die un nicht weiter vertreten und stellte

das Lehrverfahren den ProfessorEinh  IC Eigenart und Selbständigkeit der
Gemeinschaft verstärkt werden. Die (Ge- Ar jetzt“” elin. Die Bischofskonferenz

erinnerte damals Prof Küng dienossenschaft ıst 1920 unter dem damali-
Prinzipien ZU Grundverständnis katholi-

SCH Bischof VO  5 Osnabrück, Dr Wilhelm
scher Theologie, die ıIn einigen seinerBerning 1ın Meppen gegründet worden

(ALB Januar 1980, 54) theologischen Werke nicht ausreichend
gvewahrt worden selen. Zuvor hatte Prof.
Küng seinerseıits versichert, werde

Kongregation für die Tanl- ine ihm eingeraumte Bedenkzeit nutzen.
benslehre Tatsächlich jedoch hat Prof Küng seine

ach mehr als zehnjährigem Bemühen, rühere Zusage, die beanstandeten The-
ıne Klärung der umstrittenen Aussagen 111e°  j 1n einem Buch klären wol-

len, nicht erfüllt. Vielmehr hat TOdes Tübinger Theologen Prof Dr. Hans
Ung, insbesonders über die Gottheit der Mahnung der Glaubenskongregation

seine umstrittenen Ansichten wiederholtChristi: die Jungfrauschaft Mariens un!
die Unfehlbarkeit des Papstes herbeizu- un weiterverbreitet (KNA L’Osserva-

tore Komano D 290 W 79)führen, hat die Kongregation für die
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ach eratung des lPapstes miıt deut- In Anbetracht dieser Tatsache kann
schen Bischöfen hat die Glaubenskongre- Prof L  K  üng natürlich nicht fortfahren,
gyatiıon Dezember 1979 ıne 1LLEUE selinen ihm durch die Kirche übertrage-
Erklärung Z Fall des Tübinger heo- 111en theologischen Lehrauftrag auszuüben.
logen Hans Küng veröffentlicht. Die Er- Der zuständige Ordinarius csieht sich VeI-

klärung hat folgenden Wortlaut: pflichtet, daraus die notwendigen kirchen-
rechtlichen und dem Konkordat gemäßen

l Die Erklärung der Glaubenskongre- Konsequenzen ziehen.
gation über einige Punkte der theolo-
yischen Lehre VO  3 Prof Küng VO Seit Jahren hat die Glaubenskongrega-
Dezember 1979 War unausweichlich HC=- tion Anstrengungen unternommen,
worden, das Recht der Gläubigen C mıiıt Prof Küng die VO  5 ihm verbreiteten
bührend schützen, die VO:  - der Kirche Ideen klären, hne jedoch 1ne ent-

gelehrte Wahrheit vollständig übermit- sprechende Bereitschaft VO  3 seiner e1te
telt erhalten. Ile vorausgehenden finden. Die Beratung VO Dezem-
Bemühungen des Heiligen Stuhls, der ber ist eın weiterer Bewels dafür, daß
Deutschen Bischofskonferenz un: des sowohl der Heilige Stuhl als uch das
Ortsbischof, Herrn Prof Küng ZUr Über- deutsche Episkopat das Problem des Prof
windung seiner irrıgen Auffassungen Küng weiterhin mıiıt bestem Willen be-

handelt. Die nach vielen vOTauUsSSCcCBHAN-bewegen, ergebnislos geblieben.
I Bemühungen miıt großem Bedauern

Aufgrund der VO: Prof£. Küng 1M (Ge- getroffene Entscheidung ist ausschließlich
spräch mit Bischof Moser bekundeten Be- VO: tiefem pastoralem Verantwortungs-
reitschaft, sSeINe Lehrmeinungen weiter bewufßtsein bestimmt. Sie bedeutet

klären, hat sich Ortsbischof Moser keiner Weise wWI1e schon 1n der Erklä-
noch einmal mi1t oroßer Geduld un pCI- rung VO Dezember hervorgehoben
sönlichem Entgegenkommen darum be- worden ist iıne Einschränkung der
müht, Prof Küng bei der Lösung Se1INeESs rechtmäßigen und notwendigen Freiheit
Problems helten. Nachdem der Heilige der theologischen Forschung. Die Ent-
ater über ıne VO  5 Prof Küng 1mM An- scheidung andert nichts der Einstel-
schluß die Begegnung mit Bischof lung der Kirche 1n ihrem Bemühen
Moser verfafßte „Stellungnahme“ unter- die FEinheit der Christen gemälßfs den ın
richtet worden WAaär, hat beschlossen, der Erklärung des Zweiten Vatikanischen

Konzils „Unitatis redintegratio“ AauUSSeE-die deutschen Kardinäle, Bischof Moser
un! den Metropolitanbischof VO  5 rel- sprochenen Prinzipien.
burg I Dr., Dr. 5aijer, einer besonde-
1E Beratung einzuladen, der auch Obgleich die „Stellungnahme“ VO  5 Prof

Küng keine hinreichende Grundlage fürder Kardinalssekretär, der Präfekt und
der Gekretär der Glaubenskongregation ıne Änderung der in der Erklärung der

Glaubenskongregation VO' Dezem-teilgenommen haben ber enthaltenen Entscheidung bilden
ach eingehender Prüfung der etzten kann, hören der Heilige Stuhl Uun! der
Außerungen VO  5 Prof Küng sind alle deutsche Episkopat nicht auf hoffen,

daß Prof Küng der mehr als einmalTeilnehmer der Beratung dem Schluß
gelangt, daß diese leider keine hinrei- seinen Willen bekundet hat, eın katholi-
chende Grundlage für ine Änderung der scher Theologe bleiben nach einer

In der Erklärung VO Dezember ZC- vertieften Reflexion ıne Stellung be-
troffenen Entscheidung darstellen. ziehen wird, die die Erteilung der Lehr-
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Begeisterung: Referat: Menschliche Grund-befugnis 1m Auftrag der Kirche erneut

ermöglicht. haltung und religiöse Ausformung
Meinolf Lohrum OP) MenschlicheDer Heilige Stuhl un der deutsche Epis-

kopat werden weiterhin dieses Anliegen un geistliche Grundhaltungen sind eın
wichtiges Erziehungsziel 1 Noviziat. Da1mM Gebet dem Herrn empfehlen un! bit-

ten darum uch alle Menschen Wil- der Novizenmeister sich selber ständig
einüben muß, die Ovizen führenlens  0 (RB 1I 8 J
können, wurde während der Tagung auf
Erfahrungsaustausch un praktische

AUS DE  Z BEREICH DER Übungen besonderer Wert gelegt.
ORDENSOBERNVEREINIGUNGEN

Novizenmeililister Werkwoche NA  EN
1980 AUS ORDENSVERBÄNDEN
Vom bis Februar 19830 fand 1n Bad JTage der Besinnung und

der EinkehrHonnef die Werkwoche der Arbeitsge-
meinschaft Deutscher Novizenmeister Die Benediktinerabteien Beuron, Maria
STa Die Tagung stand untier dem The- Laach, Münsterschwarzach, Niederaltaich

„Menschliche un:! geistliche Grund-
haltungen 1m Ordensleben ihre Fin-

SOWIe Neresheim und Weingarten bieten
für das Jahr 1980 Tage der Einkehr un:

übung 1m Noviziat“”. AÄAus dem breiten der 1m Kloster”,Spektrum der Thematik wurden fünf Besinnung („Tage
„Kloster auf Zeit., „Klosterfreizeit”)Bereiche ausgewählt, die mit Hilfe VO  .

Übungen, kurzen Referaten, Gruppen-
Ein yleiches Angebot (für Frauen und

Frauenjugend) machen die Benediktinerin-
un Plenumsgesprächen während der nenabteien VO  3 Engelthal, St Maria in
Werkwoche durchgearbeitet wurden. Die Fulda, Herstelle, Kellenried, Steinfeld,Einführung iın die Thematik gab Edgar St Gertrud 1n Tet+tenweis un Varensell.
Friedmann OSB Die Entfaltung 1n fünf ber ermine un Programme ınter-
Bereiche geschah in folgender Weise: richten die Abteien auf Anfrage. Die
Vertrauen Referat: Vertrauen 1ın der Gäste können soweit möglich Ge-
Situation des Ovizilates Edgar Fried- meinschaftsleben der Ordensleute teilneh-
INann OSB); In-sich-selber-stehen
In-der-Gemeinschaft-stehen: Referat: Die

11LEIL Die Atmosphäre des Schweigens,
Vorträge, Gespräche, Meditation, dasreligiöse Basis: Aufbruchsituation ın der

Schrift und 1n der Glaubenserfahrung Chorgebet sollen helfen, die christliche
Lebensgestaltung vertiefen.Konrad Flatau SC Gehorsam

(Aufmerksamkeit, Hörfähigkeit, Ceh- Zusammenschluß® derSchle-
fähigkeit), Engagement: Referat: Gehor- sischen m ı1ıt der Sächsi-
Sa uUun: Engagement: Worauf kommt schen Franziskanerprovinz
bei diesen Grundhaltungen an? ( lau- Durch die Folgen des Weltkrieges WUuT-

1US roß OFM); Demut, Gelbstbe- de die Schlesische Franziskanerprovinz
wußtsein, Selbstverwirklichung: Referat: (Sitz Berlin) schwer getroffen. 1945 büß-
Demut un rechtes Selbstbewußtsein und te 661e bis auf das Kloster 1n Berlin-
damit zusammenhängende Erziehungszie- Pankow alle ihre Niederlassungen und
le Konrad Flatau SC)J); Referat: Bib- über 50°%0 ihres Personenbestandes eın
lische Basis: Demut un! Selbstbewußtsein Nachdem sich die Provinz NU: mehr ın

Konrad Flatau 5CJ); Nüchternheit, den Westen ausgedehnt hatte, führte der

204



x

Mauerbau 1961 einer Provinz- Tagesordnung:
teilung. Die Klöster 1m Gebiet der DD  7
nahmen ine eigenständige Entwicklung Auswirkungen der ordensspezifischen

Leitlinien un! Anregungen auf die
un schlossen sich dort mıit den Klöstern UÜbernahme der Rahmenordnung der
der nordwestdeutschen Provinz einer Deutschen Bischofskonferenz für die
relativ selbständigen Einheite Priesterbildung celtens der Orden
Im vergangenen Jahr schien uch die

Weiterführung des ArbeitspapieresZeıt gekommen se1in, einen Zusam-
menschluß der beiden Provinzen iın der „Bistümer un:! Orden“ (Bischof Hem-

merle)Bundesrepublik denken. Der Beschluß
Wierzu wurde inzwischen VO  - der Ordens- Der Studientag „Orden“ auf der kom-
leitung iın Kom bestätigt. menden Frühjahrs-Vollversammlung
amı ist 11U.  > die Schlesische Provinz mıiıt der Deutschen Bischofskonterenz
ihren Klöstern 1n Berlin-West, Hannover- Zusendung der Tagesordnung der Sit-
Kleefeld, Ottbergen, Göttingen und Hil- zungen der Deutschen Bischof£fskon-
desheim iın der BRD ine Kustodie der ferenz.
Sächsischen Franziskanerprovinz, Verschiedeneseine relativ selbständige Einheit 1mM Pro-
vinzverband. Sie rag die Bezeichnung Zur Eröffnung begrüßt der Vorsitzende
„Schlesische Kustodie von der hl. Hedwig“. der DBK alle Anwesenden, insbesondere

das LEUE Mitglied, den Vorsitzenden der
Ständigen Arbeitsgruppe für Ordensfra-
gCcIL 1n der der DBK, Herrn Weih-KONTAKTGESPRACH

DER DEUISCHEN bischof Matthias Defregger. Er nimmt das
erste Mal dem Kontaktgespräch teilKONFERENZ UN  g DER Das Protokaoll über das Kontaktge-

Am November 1979 fand 1in öln das spräch VO wird hne Ein-
dritte Kontaktgespräch zwischen der wände gebilligt. Die miıt der Einladung
Deutschen Bischofskonferenz und der ZU Kontaktgespräch unter dem
VD  © Sia Über die Gesprächsthemen 1979 versandte Tagesordnung wird als
informiert folgendes Protokaoll (vgl uch geeignete Grundlage für das Treffen VO  3

2 / 1979, 214) allen Anwesenden aAaNnsSCHOMMLEN.

AÄAnwesend: Erzbischof Kardinal DDr Dabei wird zusätzlich eigens auf die Mög-
Josef Höffner, Vorsitzender der eut- lichkeit verwlesen, unter einem Tages-
schen Bischofskonferenz; Bischof Dr. ordnungspunkt „Verschiedenes“” gerade
Klaus Hemmerle, Vorsitzender der Kom- anstehende Einzelfragen VO:  w gegenseiti-
m1ssion für geistliche Berufe un! kirchli- SCIM Interesse un:! wechselseitiger Bedeu-
che Dienste:; Weihbischof Matthias De- tung eroörtern.
fregger, Vorsitzender der Ständigen Ar- Vor dem Eintritt 1n die eigentliche a
beitsgruppe für Ordensfragen der gesordnung stellt der Vorsitzende der
der DBK; Prälat Dr. Josef Homeyer, DBK alle schon bisherigen Teilnehmer
Sekretär der Deutschen Bischofskonfe- des Kontaktgesprächs die rage nach der
S  J Abt Dr. Anselm Schulz OSB, Erster Opportunität, künftig uch wel Vertre-

terinnen aus$s dem Vorstand der HöherenVorsitzender der 7 Provinzial Dr
Paul Zepp SVD, /Zweiter Vorsitzender Oberinnen VOD) dem Kontakt-
der p Dr. arl 5Siepen eSSK. gespräch zwischen den Vertretern der
Sekretär der VDO DBK und den Vertretern der Priester-
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orden ın der Bundesrepublik Deutsch- BK mehrfach ausdrücklich ihre Zu-
land hinzuzuziehen. Im Hinblick stimmung un begrüßen VOor allem uch
auf die spezifische Aufgabenstellung un die konsequente Berücksichtigung der ıIn
Zielsetzung aller bisherigen Kontaktge- den Leitlinien angesprochenen vier OT-

spräche, un: War 1m Einklang miıt ihrer densspezifischen Schwerpunkte. Sie 5C-
ursprünglichen Einrichtung, als Austausch ben zugleich ihrer Hoffnung Ausdruck,
zwischen den Jurisdictionsträgern über daß durch ine konsequente Anwendung
alle Fragen des amtspriesterlichen Heils- der ordensspezifischen Leitlinien und AÄAn-
dienstes stimmt 190028  Z einhellig dem Vor- uch die ordenseigenen Hoch-
schlag Z& grundsätzlich bei der bisheri- schulen un Bildungsinstitute
gCcnh Praxis verbleiben Uun: 1Ur 1ın Bedeutung gelangen. Man erhofft sich
Ausnahmeftfällen bei übergreifenden Or- u D HOM ne Neubelebung der OT-

densfragen allgemeinerer Art uch Ver- denseigenen Hochschulszene ın der Form,
treterinnen der VOD hinzuzubitten. Im daß die ıne der andere wieder ihre
übrigen halten alle Teilnehmer des Tätigkeit aufnimmt, nachdem 61e 1ın dem

Kontaktgespräches für AIl sSCIMNECSSCNET, etzten Jahrzehnt meıst gecn HC
grundsätzlich getrennte Gespräche ringem Nachwuchs ihre Lehrtätigkeit ZU

zwischen den beiden Ordensobernver- Stillstand hat kommen lassen.
einigungen un der DBK geführt wWEerTr- In Verbindung miı1t der Besprechung die-den Dabei sind die en Erfahrungen 625 Punktes stehen wel Bitten der VDOın den vorausgehenden ersten beiden die DBK Z Weiterbehandlung unKontaktgesprächen ausschlaggebend. In E Entscheidung all:ihnen spiegelt sich L1LUr die Richtigkeit Die Aufnahme eines vierwöchentlichendes gewählten Ansatzes. Bildungsurlaubs Pro Jahr für die StufeDanach werden alle folgenden Fragen der Phase als festen Bestandteil VO  3un! Gesichtspunkte Hand der vorlie- Gestellungsverträgen, die zwischen einemgenden Tagesordnung und 1ın Überein- Bistum Uun! einer Ordensgemeinschaft BE-stimmung mit ihrer Reihenfolge ın einem schlossen werden. Die Verteter der DBKoffenen un freimütigen Austausch — erkennen die Bedeutung dieser AnregungOrtert. Dabei sind uch ein1ge Beschlüsse un wollen 661e 1mMm Rahmen des Studien-gefaßt worden, wWI1e sich Aaus der be- Orden (vgl TOPr als ine be-handelten Fragestellung VO  5 selbst nahe- sondere Empfehlung der gesamten DBKgelegt hat für die Bistümer sich eigen machen.
Ergebnisse: Man stimmt uch darin überein, daß De=
TOP rade für diesen Abschnitt der Priester-
ach einem kurzen Bericht des Ersten bildung die wünschenswerte Zusam-

menarbeit zwischen den verschiedenen OT -Vorsitzenden der VDO über die Zielset-
ZUNS un die Schwerpunkte des mit der denseigenen Bildungsinstituten leich-

testen gelingen könnte.Einladung die Teilnehmer des Kon-
taktgespräches versandten Dokumentes Die zweiıte Bitte zielt auf die AÄAner-
„Ordensspezifische Leitlinien un: Anre- kennung einer ordenseigenen pastoralen
gungen der ZUT sinngemäßen ber- Abschlußprüfung als gleichwertiges Aqui-
nahme der Rahmenordnung der DBK valent der VvVon den Diözesanpriestern
für die Priesterbildung“ werden ine Reihe zweiıtenabzulegenden Dienstprüfung
VO Aspekten erörtert, insbesondere sol- Pfarrexamen). Die Teilnehmer aus$s
che, die für beide Partner VO  5 Bedeutung den Orden erläutern die Bedeutung der
sind Dabei bekunden die Vertreter der formellen bischöflichen Anerkennung, un!
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d1€ Vertreter der DBK stellen 1ne förm- gerecht konkretisiert. 1Tle Teilnehmer des
liche Anerkennung der Gleichwertigkeit Kontaktgespräches’ shHimmen dem —
£Üür den Studientag in der Frühjahrsvoll- reichten Ergebnis als Grundlage für die
versammlung 1980 ın AÄussicht. Da bereits bevorstehende Verabschiedung des Doku-
einige konkrete Vorüberlegungen seitens mentes aus Anlaß des Studientages Or-
der VDO durch ihre Vertreter den den ıIn der DBK (vgl 1 Das
ordenseigenen Hochschulen modellhaft schließt nicht AausS, daß gerade die inten-
vorliegen, werden diese dem für solche S1ve Mitarbeit der Bischofskonferenz in
IHragen zuständigen Experten der DBK, Vierzehnheiligen noch ıne Fülle VO  5
Herrn Weihbischof Dr Ludwig Aver- weıliteren bereichernden Gesichtspunkten
kamp, ZUr Begutachtung möglichst W Sprache bringen wird Vor allem die
gehend vorgelegt. Dabei sollen die Mit- Ausgewogenheit ın der Darlegung wird
glieder der ordenseigenen Hochschulen, VO  3) allen eilnehmern begrüßt.
die daran mitgearbeitet haben, insbeson- TOP
ere deren Sprecher Dr. Stephan Wisse Der Vorsitzende der der DBK ET1T-OFMCap, Münster, weıiıtere Erläuterungen
bieten. Ääutert den Stand der Planung des VO  z}

der 1mM Auftrag des Ständigen Ra-
Die Mitglieder der DBK außern
Ende des TITOP die Überzeugung, daß 1m

tes vorzubereitenden Studientages „OUr-
den  M auf der FrühjahrsvollversammlungGrunde einer formellen Anerkennung der der DB  R Bei allen Überlegungen wurdenordensspezifischen pastoralen Abschluß- die bisherigen Erfahrungen der DBK mitprüfung Ende des Jahres als ihren Studientagen berücksichtigt. Diesgleichwertigem Äquivalent A0 Pfarr- trifft sowohl für die Themenkonzentra-

examen kaum ernsthafte Bedenken ent- tiıon Z 1Ur wel kürzere Referate bzw.
gegenstehen. statements, als uch für die begrenzte
TOP ahl VO nichtbischöflichen Teilnehmern.
Der Vorsitzende der der DBK, Bi- Vorbehaltlich der etzten Entscheidung

durch den Ständigen KRat ISt die Teilnah-schof Dr Klaus Hemmerle, ibt einfüh-
Ersten Vorsitzenden der drei Or-rend einen Überblick über die Weiterar-

beit dem vVon ihm aus Anlaß des densobernvereinigungen und der Säkular-
institute 1mM Gebiet der Deutschen Bi-Kontaktgespräches vorgelegten Ent-

wurf „Gesichtspunkte für den Einsatz VO  5
schofskonferenz vorgesehen. Neben den
unter TOP bereits erwähnten und —Ordensleuten 1n der Pastoral der Bistü-

Iner un für die pastorale Zusammenar- läuterten „Gesichtspunkten wird LLUr
eın weiteres Thema ZUr Sprache kom-beit zwischen Bistümern und Ordens-

gemeinschaften”. INECN, nämlich der unverzichtbare kirchen-
theologische Auftrag der Ordensgemein-Unter Mitwirkung der „Ständigen Ar- schaften. Der est des Vormittags sollbeitsgruppe für Ordensfragen“ hat die der Aussprache zwischen Bischöfen un!der DBK den ursprünglichen Ent-

wurtf erweiıtert un! angereichert und
Vertretern der Orden gewidmet Sein. Am
Nachmittag wird die DBK dann alleingleich darauf geachtet, daß mit den

Verlautbarungen des Apostolischen Stuh-
die ihr besonders geeignet un dring-
ich erscheinenden konkreten Empfehlun-les, die 1n der Zwischenzeit unter dem

Titel ”  1€ Beziehungen zwischen den Bi- DE beschließen.
WOPschöfen Uun! den Ordensleuten“ veröffent-

licht worden sind, sachlich übereinstimmt Ein Br  1et des Sekretärs der DBK die
Gekretäre der einzelnen bischöflichenund die letztgenannten zugleich s1ituations-
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Kommissıonen hat bereits den Versuch gBC- sonalkörperschaften (Abteien, Provinzen)
ergeben. Die ompetenzen sind für diemacht, den teilweise noch stockenden In-

formationsfluß intensivileren. Dabei Obernvereinigung als solche sehr be-
hoffen alle Teilnehmer des Kontaktge- SC ZT. Das Generalsekretariat der

spräches, daß durch eine Schwerpunkt- kann auf Anfragen der Pastoralkommis-
verlagerung der Information auf die in S1072 der DBK, insbesondere durch den
Aussicht genomMmMCNCIL Tagesordnungen Jugendbischof allgemeine Hinweise VerTr-

ine für beide Partner zufriedenstellende mitteln. Die rechtserheblichen Verhand-

Lösung her erreicht werden kann Denn lungen gehören indes uneingeschränkt 1n

LLUTLr bei einer fristgerechten Voranzeige die Zuständigkeit des für einen Ordens-
priester verantwortlichen höheren Obern.csieht sich das Generalsekretariat der VD  O

imstande, ordensrelevanten Themen Abschließend wird der Wunsch un:! die
Bitte ausgesprochen, die OrdensreferentenSach- un Personalvorschläge machen.

1le sind davon überzeugt, daß die bis- 1n den einzelnen Bistümern mögen die
ihnen zugeordneten geistlichen Gemein-her aufgetretenen Mängel kein Indiz sind

ür ein Fehlen des Interesses. schaften auf den Kommentarband „Nach-
folge als Zeichen“ ZU Synodenbeschluß

TOP ”  1e Orden un andere geistliche Ge-
Die Teilnehmer AUS den Reihen der DBK meinschaften Auftrag un pastorale
erkundigen sich nach den Möglichkeiten Dienste heute“” als Hilfe einem QILeC>-
un Chancen, die gegenwärtige Notsitua- wandten Verstehen aufmerksam machen.
tion vieler kirchlicher und insbesondere

Als Termin für das vierte Kontaktge-uch ordenseigener Internate ZU überwin-
den. Dabei stellt sich cehr bald heraus, spräch wird Dienstag, der November

daß alle schon wiederholt mit den viel- 1980 vereinbart. Es wird wiederum 1m
Erzbischöflichen Haus in öln stattfinden.schichtigen Problemen kontfrontiert WOT-

den sind. Man kommt daher überein, die Mit einem Dankeswort alle Teilneh-
InNner beendet der Vorsitzende der DBKDiözesanbischöfe bitten, G1€e möchten

1 Rahmen der jährlichen Treffen mit das dritte Kontaktgespräch un bringt
dabei seine Freude um Ausdruck überden Höheren Oberen un Oberinnen ZC-

rade diese Anliegen ernsthaft aufgreifen Inhalt, Verlauf und die herzliche tmo-
sphäre.un nach konkreten Möglichkeiten AUS-

schauen, damit nicht kurzschlüssig,
aus einer momentanen Engführung heraus BI  HOFS  NFERENZ
1L1UL schwer revidierbare Entscheidungen
getroffen werden. Eher ist nach Mög- Hirtenwort Z „Fall Küng  58
lichkeit eın gegenseitiges Sichstützen Als „gerechtes Verfahren“ kennzeichneten
den wichtigen Orten anzustreben. die deutschen Bischöfe das Vorgehen 1mM
Fine weitere Anfrage aus den Reihen der „Fall Küng“” 1ın einem gemeinsamen Kan-
bischöflichen Teilnehmer Kontakt- zeiwort, das Wochenende (12./13
gespräch zielt auf das Verhältnis der Or- Januar ın den katholischen Gottes-
den AA kirchlichen Jugendpastoral. Dabei diensten verlesen wurde. ”  1r Bischöfe
stehen konkrete Sorgen geeignete schulden den Gläubigen und der Offent-

ichkeit eın lärendes helfendes Wort.”Jugendseelsorger 1mM Hintergrund. Die
Vertreter der VD  © erläutern die Mög- Die Bischöfe erkennen d daß Prof.
lichkeiten, die sich aus der rechtlichen Küng „vielen Suchenden und Fragenden
Struktur der als einer freien Ver- Zugänge religiösen Grundfragen C1l-

schlossen“ habe Bei vielen Gläubigenein1igung VO  3 ın sich selbständigen Per-
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hätten ber die „VO. ihm vorgebrachten In einer eigenen Broschüre wird neben
Auffassungen Verwirrung gestiftet”. Da dem Kanzelwort uch ine ausführlichere
Küng „in wichtigen Punkten des Glaubens Erklärung der deutschen Bischöfe doku-
Lehrmeinungen“” vertrete, die „im Ge- mentiert. Diese Broschüre ist den Kirchen-
geNSsatz ZUr verbindlichen Lehre der Kir- besuchern nach den Gottesdiensten ZUrTr.
che stünden, könne uch nicht 1M Mitnahme empfohlen worden.
Namen der Kirche theologischer Lehrer Die Broschüre kann bezogen werdenSe1In. „Wir beurteilen nicht, Was Prof beim Sekretariat der Deutschen Bischofs-Küng persönlich xlaubt, sondern Was konferenz: Kaiserstraße 163, 5300 Bonnschreibt un vorträgt.”

8 J 2)
Im Vordergrund der AÄAuseinandersetzun-
gen oteht das Wort „unfehlbar“. Der Bei- Der ST des Sekretariats

der Deutschen Bischofskonferenz veröf-stand des Heiligen Geistes bewahre Papst,
Konzil un:! Bischöfe VOT einem Irrtum, tentlichte Januar einen Brief VO

Z Dezember 1979, den der ErzbischofwWelnNnn G1 einmütig „etwas als Von ott
VO:  5 Utrecht un Präsident des GCekreta-geoffenbart feststellen“. Das ziehe Küng

In Zweifel. uch seine Verteidigung, riates für die Einheit der Christen, Jo-
richte lediglich „Anfragen“ die Kirche, hannes Kardinal W ilbebrands;,
könne nicht überzeugen, weil Küng die den Kottenburger Bischof Georg
verbindliche Lehre selbst 1n Zweifel ziehe. geschrieben hat, der für den gemaßregel-
uch handle sich nicht ine and- ten Prof. Dr Küng zuständig ist
frage, denn für „Glauben Uun: Theologie Der Brief hat den folgenden Wortlaut:
ist entscheidend, daß jeder weiß, WOTI - Gestern abend wurde ich VOoO  } einem Frühe-auf sich 1m ott geschuldeten Gehor-

1E  . Freund angerufen. Der Freund WAarTrSA des Glaubens verlassen kann un! Hans Küng. Er bat mich, ihm helfen.muß“”. Zwar selen menschliche Aussagen,
uch jene der Offenbarung und der Kir- Zuerst habe ich ihm viele Vorwürte —

macht gen seiner Härte, seines Man-che, begrenzt, „doch Begrenzung und Irr-
tum sind verschiedene Dinge”, gels Liebe, seiner Aggressivität USW.

Niemals hat 1ıne Einladung einem
Erneut bedauern die Bischöfe, daß Küng wirklichen Gespräch, einer Verantwor-nicht den „notwendigen Beitrag ZUTr Klä- LUNg seiner Lehren, selnes Auftretens —
rung der strıttigen Punkte leistete“. Papst Wie kann ich ihm helfen?Uun! Bischöfe hätten deshalb handeln MUuS-  i Er soll sich selbst un! uns helfen. Er
S6C1I1. „Hier VO  z} einer Menschenrechtsver- „Ich 11l iın der Kirche bleiben.“letzung der von Inquisitionsmethoden habe geantwortet: „Du collst ın der

sprechen, ist unsachlich.“ Gerade die Kirche bleiben.“ Er wiederum : AIch lasseetzten Bemühungen hätten von der ‚auf- mich nicht hinausdrängen.“ Das War wWI1e-richtigen Gesprächsbereitschaft des kirch- der seine aggressive Haltung und Metho-lichen Amtes”“ überzeugen können. Die de, enn keiner ll ih: hinausdrängen.Kirche brauche die theologische Wissen-
schaft und die Theologen. Das Fundament GSoll 139028  5 ihm ıne Chance geben? Und
der Theologie Ge1 ber der verbindliche wie? Versucht eit yewinnen, die
Glaube der Kirche. Aber dieser Glaube Entscheidung aufzuschieben? Er soll ber
muUusse theologisch durchdrungen, entfal- selbst seine Haltung klar machen durch
tet un begründet werden. „D5o ist der eine Lat des Glaubens, un War kon-
Dialog zwischen kirchlichem Amt un kret 1ın einigen Punkten, einschließlich
Theologie ıunerläßlich”. über die Kirche un das Lehramt:

209



durch iıne lat der Liebe beruft sich be Jesu Christi ist. Kein Papst, kein Kon-
immer auf „Prinzipien” und „Rechte*, Zil. keine Synode un kein Bischof könn-

ten einem Ehegatten Lebzeiten des —-spricht ber oft sehr ieblos, verfügt über
viele Machtmittel un:! wendet 661e N deren ıne NEeUee Eheschließung gestatien.

Die Kirche ist 1ISCeTEe utter, und „Auch schuldlos Geschiedene bleiben VOoOrT

wenn 661e uch nicht makellos ist, 111Ld.:  > ott ihre Ehe gebunden.“ Ihr oft
soll G1e immer lieben; schweres Leben Ge1 e1n unter dem Zei-

chen des TEeUZeESsS stehendes Bekenntnisdurch 1ne lat der emu:; Wir sollen
ZUTr Unauflöslichkeit der Ehe Eine Ehe-ihn keineswegs demütigen, herabsetzen,

ber soll ın der emu seine Größe scheidung G6e1 kein „kummerloses Aus-
einandergehen“”, sondern ine schwere Le-suchen. benskatastrophe. „Ehe auf Probe“ un

Wäre azu bereit, dann würde ich „Ehe auf Zeit“ selen keine Ehen, sondern
ıne Frist für möglich halten. Lebenslügen. Jedes neben der Ehe stehen-
Er hat se1in Schicksal un: das Schicksal de Verhältnis Ge1 ein Ehebruch. Schwierig-
vieler 1ın seiner Hand Eben gecn der keiten, die ın jeder Ehe geben könne,
vielen soll Z außersten iın der Liebe sollten die Eheleute „tapfer un gemeılin-
un ın der Geduld gehen. Wenn ber sam  04 überwinden suchen (Amtsblatt
ine Grenze erreicht ist, dann sollen WITF, S  öln / 381)
uch SCH der vielen, mit Klarheit un
Stärke 1m Heiligen Geiste vorgehen. Kardinal Höffner — Christ-
Inzwischen üUunsche ich Ihnen e1in ZE- liche Lebenshaltung
segnetes Weihnachtsfest, Licht ın der
Finsternis! (ALB Januar 1980, 58) In u1llseTrer Gesellschaft, die WITFr iıne Leis

stungsgesellschaft einen pflegen, gilt
das Zahlen und Bezahlen, die Leistung

VERLAUTBARUNGEN und Gegenleistung. Auf die Frage, „Wer
DER DEUISCHEN ist ohl der Größte? Wer besitzt die

höchste soziale Geltung?“* würde heute
Kardinal Höffner Christ- ohl manch einer antworten: Wer sich
liıche Ehe durchzusetzen ermag, wer rücksichtslos

seine Ellbogen gebraucht, wWertr sichDie Endgültigkeit un Unauf£löslichkeit
der cakramental geschlossenen Ehe hat meılisten eisten kann 1n der Ausstat-
der Vorsitzende der Deutschen Bischofs- tung seiner Wohnung, ın der Mode, 1mM
konferenz und Erzbischof VO  } Köln, Kar- Lebensstandard, 1mM Urlaub.
dinal Joseph Höffner, ın einem Hirten- Kulturhistoriker pflegen gCcn, daß
wWOrt unl Fest der Hl Familie bekräftigt. Trel Maächte die Weltgeschichte 1n Bewe-
„Die Ehe ist kein beliebiges usammen- Zung halten: Der Hunger, die Liebe un
leben, sondern eın unauflösbarer Bund, der Krieg, un cel kein Zufall, daß sich
dessen Urheber ott selber ist.  x 1m Heidentum iın diesen drei Bereichen
Modernen Auffassungen, welche die le- besondere Götter angesiedelt hätten: Ceres,
benslange Ehe für veraltet, überholt un! Aphrodite un Mars, Gottheiten des Bro-
nicht vollziehbar halten, ce1l mit Entschie- tes, des Eros und des Krieges uch heute
denheit die kirchliche Lehre nigegenzu- sind diese drei Mächte Besitzgier, Ge-
stellen, daß die Ehe eın beglückendes (Ge- schlechtsgier un:! Machtgier Werk,
schenk der Liebe Gottes, ein Sakrament un manch eın Mensch iıst versucht, ın
des Heils un damit ein wirksames Zel- ihnen etwas Bannendes sehen, gemäß
chen der sich uns verschenkenden Lie- dem Wort der Schrift: „Was meine
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Augen L1LUTr wünschen, verweigerte ich der 1st 1m Himmelreich der Größte“ (Mit
ihnen nicht, un: meinem Herzen schlug Jesus meint nicht, daß die Er-
ich keine seiner Lüste ab” (Pred ZL0)) wachsenen sich ZZU 0G Infantilität zurück-
DETS kann einem Sich-verkrampfen des entwickeln sollen. uch ist eın ind VO  -}
Menschen 11 eigenen Begehren führen;: Natur Aaus nicht lauter Demut un Gelbst-
denn jene drei Mächte vermögen mıiıt der losigkeit. Der IL Vorgang ist LLUT VOIN
Gewalt des Unmittelbaren 1mM Herzen auf- Geistlichen her, VO Glauben her Ver-
zubrechen un: den Menschen ın tiefe Le- ständlich. Das ind als typische Gestalt
enswirrnisse sturzen ın Rausch, 1st ein Wesen, das 1Ur VO Empfangen,
Süchte un Drogen. Viele verwechseln VO Beschenktwerden leben kann. Jesus
Trieberfüllung miıt Sinnerfüllung. Papst ll uns n Vor ott ilt nicht die
Johannes Paul I1 warnt immer wieder eigene Leistung, nicht das Überhebliche,
VOT dem „konsumistischen Verhalten“, nicht das Selbstsichere, nicht das Machen.
das en Menschen verdirbt. ott hat sich ULI1S5 hne Verdienst
Die rage, wer der Größte sel, hat auch ın üte un Erbarmen zugewandt, sich

Ffür uns dahingegeben. Vor ott sSind WITFrdie Jünger Jesu iel beschäftigt. Der Evan-
gelist Markus berichtet, daß die Jünger Beschenkte. Unser Dasein, Leben,

Nsere Kettung, Glauben, 11SsSeremit esus Kapharnaum iın
das Haus des heiligen Petrus kamen. Da ewige Zukunft sind Geschenke Gottes,
fragte esus „Worüber habt ihr unter- nicht Lohn für eigene Leistung.

UÜbrigens gilt uch 1mM natürlichen BereichWCgS gesprochen?“ Sie ber schwiegen.
Sie hatten nämlich unterwegs mıteinan- nicht ILLULX die Leistung, nicht 1L1UT das Zah-

len un:! Bezahlen. Im Gegenteil, das Edel-der gestritten, wWer der Größte Gel (Mk
9,33—34) Jesus hat den Jüngern iıne hin- ste un Schönste ın unserem Leben wird

19888 unverdient geschenkt: da WIFr unse-tergründige Antwort gegeben. Er hat
ihnen die Botschaft VO  3 der wahren Grö- rTen Vater un 1I11ISeTe utter haben, daß

WIr als Kinder ın der Liebe unNnserer Elterne des Menschen auf zweierlei Weise
verkündigt; durch das Zeichen un durch die Urgeborgenheit gefunden haben, daß

eın Mensch uns seine Liebe und Freund-das Wort
cschaft schenkt, das können WITFr nicht be-

Diesmal ruft eın ind herbei Uun: stellt zahlen, das wird uns unverdient Amiıtten unter die erwachsenen Männer. schenkt. Der Mensch kann 1LLUT als Be-
Es wird nicht+ gesagt, ob eın Junge der schenkter leben Je mehr WITFr Beschenkte
eın Mädchen ist Es ist das ind als sind, desto reicher ist Leben
Iypus Als ich VOT einigen Jahren mit In Kapharnaum, 1m Haus des Petrus,S50 Dechanten 1mM Heiligen Land WAäl, stand umarmte Jesus das ind Uun! sagte „Weruch einmal in irgendeinem orf Galiläas 1n solches ind meinetwillen auf-

eın kleines ind unter uns Män- nımmt, der nımmt mich auf“ (Mk 9,36—
He eın bißchen schüchtern, ein bifßchen 37) Jesus identifiziert sich ın besonderer
ängstlich, eın kleines Schäfchen auf dem Weise miı1t denen, die Empfangende, der
Arm Das ind unter den erwachsenen
Männern ist schon als Zeichen ıne et-

Hilfe Bedürftige, auf die Liebe Ange-
jesene sind. Deshalb wird beim SIo-beschämende Antwort auf die Frage

nach der Größe
ßSen Gericht n Ich War der Kranke,un! Geltung des ich War der Obdachlose, ich WarTt der

Menschen. ungrige, ich War der Verdurstende, ich
Zum Zeichen fügt Jesus das deutende War das Kind, un ihr habt mIr gedient,
Wort hinzu: „Amen, das sage ich uch mich beschenkt, mich aufgenommen (RB
wer klein seın kann w1e dieses Kind, 2! 8 /
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Kardinal Ratzinger Eucharistie unier uns gegenwartig WerTr-

Dienst der Gesellschaft den Die Mischung VO  3 Wasser un
Wein erschien als ıne Auslegung für dasBeim Neujahrsempfang der äte des Erz-
große Geheimnis, VO  a dem Weihnachtenbistums verwıes Kardinal Joseph Katzin- spricht: für das Einswerden VO  5 ott

gCcI auf das Gebet un die Stärkung der
und Mensch; für Christus, 1n dem derFamilie als Schwerpunktthemen der pasto- wunderbare Tausch geschieht: ott nımmtralen Arbeit 1m begonnenen Jahr. Dies
Menschennatur . damit der MenschG1 vordergründig WarTr etwas ganz Inner-
Gottes Natur teilhaben könne. Das AaTrIN-kirchliches, ber gerade indem die amı-
selige Wassertröpflein, das ın dem Weinlie als tragender Wert nNe  i gesucht un
mıiıt seiner Köstlichkeit un: Kraft VeTlr-gegründet werde, „tun WITr uch etwas
sinkt, erscheint als Darstellung derfür die Gesellschaft 1m ganzen. Menschwerdung Gottes In den Ozean der

Der Kardinal dankte „den Menschen, die Gottheit wird das armselige Wesen
die Kirche Jebendig und als Heimat ETrT- Mensch hineingenommen; 1mM Herzen Got-
halten haben“” äte und Priester, SOWI1e Tes steht der Mensch. Man begann nNnun_n,
die Theologen, die der Münchener 1n jeder Messe dieser Vermischungtheologischen Fakultät sachliche un

Von Wasser un Wein eın Weihnachts-
fruchtbare Arbeit veleistet haben gebet Leos des Großen sprechen, der

8 J 28)
/

der große Theologe des Weihnachtsfestes
ın der alten Kirche iıst So WUur-

Kardinal Ratzinger-—Freu- de Bethlehem, die Stunde der ensch-
de der Schöpfung werdung, als Anfang des Christusgeheim-

Zu den äaltesten Bräuchen christlicher 1 i= nlısses den Anfang der eigentlichen
turgıe zaählt ıne kleine Gebärde, die Meßhandlung gestellt, als ihr Beginn ın
Anfang der Gabenbereitung steht In den die Ceele gerufen. 50 geschieht bis ZU.

Kelch miıt Wein wird eın kleiner Tropfen heutigen lag, Ja die Liturgiereform hat
Wasser eingesenkt. Ursprünglich geht diesen Zusammenhang vertieft; denn WITFr
dies auf den alten Brauch der Mittelmeer- beten L11LU: wieder 1n der Messe VO  3 Weih-
länder zurück, die Wein nıe unvermischt nachten das Gebet Leos des Großen;

trinken pflegten. 5So bindet uns dieser wird das Mischungsgeschehen noch deut-
licher als mit dem Inhalt desTropfen Wasser den Ursprung der

Eucharistie: Wir tun, Was eSsus getan Weihnachtstages verknüpft.
hat; uch durch eın kleines Zeichen Wenn WITr dieses Gebet eın wenig näher
wird sichtbar, daß Eucharistie nicht — ansehen, können WITr etwas VO weih-
SCeTE Erfindung und nicht 1n uUuNnsSsSeTer Ver- nachtlichen Glanz in alle Tage hinein-
fügung ist, sondern Mittun un: itsein nehmen un können zugleich den tief-
mit Jesus Christus, der 661e uns geschenkt sten Grund der Freude besser verstehen
hat Mit dem Wassertropfen gehn WIT lernen, die WIr Weihnachten empfin-
gleichsam zurück 1n den Abendmahlsaal, den. Das Gebet lautet: IIO Gott, du hast
um tun, Was der Herr getan hat die Würde des menschlichen Wegsens WUulIl-

Im Laufe der Geschichte hat INa sich derbar erschaffen un noch wunderbarer
immer 1LLEUE Gedanken über diese kleine erneuert. Gib uns, WIFTF bitten dich, daß
Gebärde gemacht. Etwa seit dem Jahr- WIFr der Gottheit dessen +eilhaft werden,

der LiserTe Menschennatur annehmenhundert fing INa  - d darin ein Bild des
Weihnachtsgeheimnisses sehen; gleich- wollte.  4 Was erfahren WITLFr hier über

Weihnachten? Vorab dies, da{fs Weihnach-ö d die weihnachtliche Vorbereitung VO  >

Kreuz und Auferstehung, die 1n der ten zugleich un zuerst eın Fest der TrTeu-
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de der Schöpfung, des Dankes für die dieser Erneuerung gesehen; Lesung un
Schöpfung ist ott hat den Menschen Evangelium welsen 1ın dieselbe Richtung.
wunderbar geschaffen. Nur weil Gott, der zuerst ın der Schöpfung schon
ist, kann überhaupt erlöst werden. den kühnen Schritt geta hat, etiwas außer
Nur weil wunderbar erschaffen ist, Sicht setzen; Geschöpfe bilden, die
kann das IL All 1n sich aufneh- selbst Geist un Freiheit haben, tut 1U}  -

111  3 un: kann das I1 All ihn tragen. einen weıteren noch orößeren Schritt:
ott hätte ke  1n ind werden können, Er kommt über den Graben, der Schöpfer
wenn 1mMm Kind, 1m Menschen, nicht die und Geschöpf trennt. Er wird cselbst (S@e=-Fähigkeit A0 Göttlichen läge. schöpf. Und das Geschöpf wird ott
Die Botschaft VO  3 der Erlösung des Men- Im Christentum geht nicht e1in Ge-
schen ist nicht iıne Verurteilung der Welt meindekränzchen, ine Freizeitunter-
und der Schöpfung, sondern ihre stärkste haltung, einen Wohl£fahrtsverband
Bejahung Wer das Christentum 1LUTL der eın politisches Gegenprogramm.
als Sündenangst, als Selbstverurteilung Es geht mehr: ott hat uns ange-
des Menschen sieht, der verwechselt sprochen. ott 11 uns Wenn WITr dies
mit seinem Widerpart, der Gnosis. „Der weglassen, wird Christentum
eist, der verneint“”, ist nicht der bescheiden Uun: das Menschsein wird
Geist Jesu Christi. Die Schöpfung ist klein
wunderbar; 661e verdient Ja, 1n uN1s Wunderbar erneuert wunderbar ist diese
selbst, 1m Mitmenschen, 1n allem Ge- Erneuerung ber uch auf andere Weise
schaffenen. für uns, weil 61e ganz anders ist als
Weihnachten 11l Herz für die 1Sere Erneuerungskonzepte. ott hat
Schöpfung öffnen; 1Ur öffnet 65 sich keine unfehlbar wirkenden Strukturen D
für Christus. Versuchen WIFr doch wieder, schaffen. ott hat nicht die utopische
das Schöne, das Hoffnungsvolle, Reine Welt eingerichtet, in der uınsSs die Last des
und Große in den Kindern entdecken! Menschseins 1M OTaus abgenommen Wa:  Ya
Es xibt heute erschütternd viele Kinder, Er hat uns angeredet, liebt unsSs. Er
die ihres Lebens nicht froh werden, weil jiefert sich u15 aU>S, indem eın ind
S1€e spuren, da{fß c1e nicht gewollt sind wird. Was bedeutet das? ott appelliert
Daß 661e als Gtörenfriede empfunden Wel- 1sere emut, 11SeTe Einfachheit,
den Da{fs ihre Freiheit, die uNnseTer Freiheit NSsere Liebe Ausgerechnet VO  . die-
entgegentritt, in ıne eit nicht mehr SE ind Bethlehem sagt die heutige
paßt, 1n der WIFL 1LUFr noch das Regulier- Lesung, da Abglanz VO  j Gottes
are wollen, das Sanz unNnseren Wünschen Herrlichkeit und Abbild sSe1ines Wesens
gyehorcht. ist. Es „tragt das Al durch seıin macht-

volles Wort“”. Ohne die Rückkehr sWunderbar geschaffen wenn WIFLr dieses
Wort annehmen, bedeutet Ehrfurcht Einfachheit, ZUrTr Demut, Vertrauen,

Güte, ZU Glauben gibt keinen Zu-VOT der Schöpfung. Sie ist uns übergeben,
ber nicht beliebiger Ausbeutung, SON- Zang ott Wenn WIT werden wol-

len wıe er, wWEenn WIT Erlösung wollen,ern ZUTLE Hege
muüssen WIFr das Mafiß nehmen diesemDas wunderbar Geschaffene hat ott
ind.noch wunderbarer erneuert. Wie geschieht

diese Erneuerung des Menschen, nach der 50 zei1g sich eın Letztes, urch die Litur-
heute alle schreien, wıe gegensätzlich ihre z1€ von Weihnachten zieht sich immer

wieder das Wort „alle'  4I hindurch. „AlleStandpunkte SONST uch sein mögen?
Papst Leo hat VOTLT allem das Großartige Enden collen schauen das Heil unseres
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Gottes.“ Die Kirchenväter haben dem 192028 sich über die „Fruchtbarkeit“ der
ıine sehr tiefe Ausdeutung gegeben. Sie heiligen Kommunion Gedanken mache.
SAagcChN: ott 1st Mensch geworden. Nur Sie hätten uch ihren Wert iın der öku-
wWenn WITr 1n das Gemeinsame des mensch- menischen Bewegung, indem 11L Anders-
lichen Wegsens hineingehen, sind WIT dort, gläubigen, die die heilige Kommunion bei

Menschen un Gottsein S1C] berüh- ULN1Ss empfangen möchten, auf diese Mög-
LCIL Das heißt Ich kann Christus H ha- lichkeit hinweise. Der theologische Grund
ben, wenn ich die Gemeinschaft miıt allen für die geistliche Kommunion liege 1n der
Menschen haben ll Ich kann ihn nicht Lehre VO  >} den unsichtbaren Sendungen

die anderen haben Ich kann ihm des Sohnes un des Heiligen Geistes.
1LLUr begegnen, wenn ich mich nicht ab- „Der Sohn ist nicht eın beliebiges Wort,
SPCITIE 1n mich celhbst hinein, sondern hin- sondern eines, das die Liebe haucht”,gehe auf den gemeinsamen Grund Ich nämlich den Heiligen Geist Es genügekann ihn LLUT haben, wWenNnn ich wahrhaft nicht das Wissen die GegenwartMensch werde. Und wahrhaft Mensch Christi, 6e1 uch der Ausdruck der
kann ich 11UTr se1n, indem ich das Ge- Liebe notwendig.
meinsame aller Menschen annehme

In der Schlußansprache betonte BischofO50
Rudolf die Bedeutung der Familie un die
Förderung der geistlichen Berufe. Für bei-Bischof Graber Fragen

der Seelsorge des ist das Gebet notwendig. nd für die
20L Arbeit ist nicht 11Ur OptimismusBischof Rudolf Graber sprach ur eka-

nekonferenz des Bistums notwendig, sondern uch das tiefe lau-Regensburg bensbewußtsein 7miıt Christus un! der1980 Er wlies 1n seiner Eröffnungspredigt Kirche leiden“ (RB 101 3Iauf die Bedeutung der hl Kommunion hin ZA8)und betonte VOT allem uch den religiösen
Wert der „geistlichen Kommunion”, die Bischof Graber Geburt
100028  } heute weitgehend vVergessch habe
Das Konzzil unterscheidet den sakramen-

des Herrn

talen Empfang un den 1Ur geistlichen Die Marienfeste 1m Kirchenjahr können
Empfang (spiritualiter) bei denen, die 1in unter einem doppelten Gesichtspunkt be-
Wunsch Un Verlangen (voto) 1165 trachtet werden, einmal indem s1e den SCc-
himmlische Brot empfangen, beseelt VO: schichtlichen Ablauf des Lebens Mariens
lebendigen Glauben, der ın der Liebe wiedergeben, A anderen, wenn 1008028 den
wirksam wird. Der Römische Katechis- Inhalt der Geheimnisse 1Ns5 Auge faß@t
IILU!: hat die Seelsorger gemahnt, diese bzw. sich 1ne Rangordnung dieser
beiden Arten der hl Kommunion leh- Geheimnisse bemüht. Die geschichtliche
reln. Der Bischof verwies auf den ext Abfolge beginnt mit Mariä Empfängnis
aus der „Nachfolge Christi“: „Sooft WITr un! endet mit der Aufnahme Mariens in
des Geheimnisses der Menschwerdung den Himmel. Ihre Konzentration erfahren
un! des Leidens Christi fromm gedenken, doch alle Geheimnisse VO  3 Weihnachten
sooft gehen WITr gelstigerweise ZUTr Kom- her aus der Tatsache, daß 661e diesem
munion“”. Bedeutsam sel, daß der reale Tag Gottesmutter wurde. Es gibt für
Empfang der heiligen Kommunion diese einen Menschen schlechthin nichts Größe-
geistliche Kommunion miıt einschließe, ICS Weil Maria als Gottesmutter
gleichsam als innere Grundhaltung für Mittelpunkt der Heilsordnung steht, dar-
den Kommunionempfang. Diese Überle- zielen uch die Aussagen des Zwel-
gungen hätten ihre Bedeutung, wenn ten Vatikanischen Konzzils gerade auf
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diese Mutltterschaft Mariens hin, wıe s1e Wort abnötigen: Das xibt nicht, das
1 Mysterium der heiligen Weihnacht kann nicht sein, wı1e Iiwa atur und Gna-
sich offenbart. 50 kann das Konzil gCN: de, Glaube un Wissen, Kreuz und Se-

„Die selige Jungfrau wurde VO  3 Ewigkeit ligkeit, Gesetz un:! Freiheit. Hier 1n die-
her zugleich miıt der Menschwerdung des 6© Kind in der Krippe un 1n der Mut-

göttlichen Wortes als Mutter Gottes VOI- ter, die daneben kniet, sind diese egen-
cätzlichkeiten überwunden: ott un!herbestimmt un: WarT nach dem Kat-

schluß der göttlichen Vorsehung hier auf Mensch, Jungfrau un Mutltter.
Erden die erhabene Mutter des Erlösers”
(Konstitution „Lumen gentium”, Nr 61), ber L1LU.  z ein1ge ortie ZUT: Auswertung

dieses Doppelmysteriums un 72006 An-
wobei Ffreilich uch noch Mariens andere
Funktionen beigefügt werden, A  J1e groß- wendung auf etwas, Was heute viel dis-

kutiert wird auf die iIn1gung unNnseTrTes
mütige Gefährtin und die demütige Magd
des Herrn”. ber erster Gt+elle steht Erdteils. Europa wird 1Ur Aaus einem

jungfräulich-mütterlichen Geiste geboren.„die erhabene Mutter des Herrn“. Der
Völkerapostel nennt nicht den Namen Die Jungfräulichkeit und die Mütterlich-

keit sind die beiden großen Kraftquellen,Marı1a. ber gebraucht 1m Galaterbrief
(4,4) einen Satz, der U115 auf die Knie die Zukunft verbürgen. Die Jungfräulich-

keit, weil 661e als Vorgriff auf den
zwingt ”  Is ber die Fülle der eit kam,
sandte ott seinen Sohn  d Das allein künftigen AÄon, wıe 1n der Präfation

VOIl den Jungfrauen heißt, bereits die
ist schon etwas unbegreiflich Großes; ber
der Apostel fährt fort, und das ist der UÜberwindung des eıit un aterie

Verhaftetseins bedeutet; die Mütterlich-
Gipfel der Unbegreiflichkeit: „Vom Weibe
geboren, der unendliche Gott, der seit keit deswegen, weil hne c1e die Mensch-

heit physisch un:! geistig stirbt. Und die-
Ewigkeiten Lebende, der Unermeßliche, Gefahr droht heute in erschreckendem
den die Himmel nicht fassen können, „BE- Ausmadß. Von der Jungfräulichkeit wird
boren VO  5 einer Jungfrau”, und das Kind,
das diese TrTau 1n ıne Krippe legt, ist der heute fast überhaupt nicht mehr geSPTO-

chen, und ebenso ST die Mutltterschaft 1m
Sohn Gottes, der Erbe des Alls, der Ab- Aussterben begriffen. Und doch hat die
glanz seiner Herrlichkeit, der das eltall Menschen eın Hunger nach der jungfräu-
ragt, der viel erhabener ist als die Engel, lichen Mütterlichkeit erfafßt. Woher kommt
VOT dem die Himmel vergehen (Hebr

C5, daß die Menschen S1C| Mutter
„‚3—11), un seine Mutter ist eın Mensch,
eine Frau mit Namen Maria. Vielleicht Teresa drängen? Weil dieses Jungfräulich-

Mütterliche Ja uch den Mannn einbegreift;ahnen WIFr U:  > eın klein wen1g, Was iın woher kommt ©S daflß die Menschen VO:  5
dem Wort liegt Gottesmutter Wirklich den beiden Johannes-Paulus-Päpstenunbegreiflich, eın Mysterium. ber damit

angetan Uun: sind? Es ist nicht 1LLUT
nicht 50 ahnlich wıe 1ın diesem das Lächeln, sondern ist das Gefühl:
ind etwas Unvereinbares ell- Hier ist Hoffnung und Zukunft.
kommt, nämlich ott und Mensch, ist

uch bei jener Tau. In ihr verbindet Nun stehen WIFTFr VOL dem etzten Geheim-
N1s der heiligen Weihnacht. Es genügtsich Jungfrau und Multter In diesem Ge-

heimnis der Heiligen Nacht sind alle nicht, welnlll WIFTLr die Lichter Christ-
baum entzünden un! den Gabentisch mıiıtParadoxien des Christlichen grundgelegt,

die uns sooft Schwierigkeiten bereiten, Geschenken überhäufen; genügt uch
denen manche zerbrechen, die vorder- nicht, wenll WIT in der durch die

gründig unvereinbar sind und unseren feierlichen Gesänge uns erhoben fühlen,
nein, das Wunder mu sich uch 1ın unsWiderspruch herausfordern und uns das
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vollzogen haben, Chrishus 311 ın uns schenk der Liebe” unter dieser ück-
geboren werden. ber wie? Auf dem sicht spricht das Hirtenwort VO  3 der
gleichen Weg, den WIT 1mM Credo der Megs- Zukunft, die 11115 1n Kirche un Staat

bekennen: „Incarnatus est de Spiritu allein durch das ind gegeben ist; be-
Sancto Maria virgine.“ Der heilige klagt wird die „Kinderfreundlichkeit
Ludwig Maria Grignion VO:  } Montf£fort hat der SAr Kinderfeindlichkeit iın unllserem
dazu ın seinem „Goldenen Buc dr den Land.“ Es werden die Wege gyezeigt, für
Kommentar gegeben und folgendes AauUus- das „Kind einen Lebensraum”“ schaffen
geführt: „Wenn der Heilige Geist 1ne mıiıt dem jel der soliden „Erziehung Uun:
Geele mariengleich findet, eilt Bildung“ des Kindes. Ein weiıterer Ge-
ihr hin, verbindet sich mit 1.  P, daß ankenkreis des Hirtenwortes befaßt sich
Christus 1n dieser Geele VO  3 ZE- miıt der religiösen Führung der Kinder.
boren werden kann.  M Der große deut- „Wer Kinder Z Herrgott führt, 61e
sche Mystiker Eckhart hat diesen Vor- beten lehrt Uun! ihnen dazu hilft, dafß 61€e
ganNns die „Gottesgeburt ın der GSeele” De- gyläubig und auf ott ausgerichtet auf-
nannt. Dieses Gesetz läßt sich 11U: uch wachsen, erwelist ihnen einen besonders
über den einzelnen hinaus auf die Ge- wertvollen Dienst. Ja, ich halte diesen
meinschaft anwenden. Wenn WIT mar1la- Dienst für die größte Liebe, die 19098028  -
nisch eingestellte Menschen sind, wWEel Kindern erweisen kann 50 erfahren
WITLr jungfräulich-mütterlich sind, dann die Kinder TST die wahre Sinngebung
kann der Heilige Geist über unls kom- ihres Lebens.“ Betont wird VOT allem uch
INECN, „und die Kraft des Allerhöchsten die Verantwortung der Eltern un der
wird dich überschatten; darum wird uch Lehrer, die Kinder ZUu regelmäßigen eil-
das Heilige, das geboren wird, Sohn Got- nahme Sonntagsgottesdienst anzulei-
Les genannt werden”“ (Lk 1,35) Er ist, wıe ten Der Bischof lädt ein, das Hirtenwort
die Engel verkündeten, der Messias, der möge iın den Familien Uun! 1n Nachbar-
Herr, der Ketter (RB 51/52, 23./30 schaftskreisen besprochen, und ın Gesin-
7 g NUuNng echter Mitverantwortung iın Leben

umgesetzt werden (Amtsblatt HildesheimBischof Hemmerle Wort
die Kinder 1979, 2559

Bischof Stimpfle Fragen
Am November 1979 schrieb der Bi- der Ehevorbereitungschof VO:  } Aachen eın Hirtenwort die

Auf die Gefahren einer verfrühten Be-Kinder. Er sucht die Kinder einem
ziehung ZU anderen Geschlecht hat derpersönlichen Verhältnis Christus

£führen. „Versucht doch einmal .J
Bischof VO  3 Augsburg in seinem Hirten-
WOTrT ZU Fest der Heiligen FamilieJesus entdecken und schreibt mMIr

eın Brieflein, Was ihr dabei für Erfah- 1979 hingewiesen. Die nachteiligen Folgen
dieser Freundschaften treten verstärkt auf,rung gemacht habt“ (Amtsblatt Aachen

1979, 102) wenn Jugendliche sich intıme Beziehun-
gCcnHn erlauben. Viele Menschen betrachten

nicht zuletzt uıunter dem Einfluß derBischof Janssen Verant-
Massenmedien solche Beziehungen „Jei-WOrTUNGg für die Kinder
der als harmlos”. Dies schaffe jedoch ihre

Am Oktober 1979 richtete der Bi- schädlichen Folgen nicht aus der Welt
schof Von Hildesheim eın Hirtenwort A Psychologie un Erfahrung n uns,
Thema „Verantwortung für I1iserTe Kin- wohin führt, wenn der jJunge Mensch
der” sein Bistum. „Ein ind ist (G@e=- sich nicht azu erzieht, dem Triebverlan-
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über die Heranbildung un Fortbildung,gen widerstehen und pannungen AauUus-

zuhalten. Das gelte uch dort, wel un enthält ferner dienstrechtliche Be-
sich bereits die Ehe versprochen haben stimmungen (Amtsblatt öln 1979, 321)
„Es lohnt sich, VOT der Ehe 1n Geduld Uun! FEine Konkretisierung dieser Rahmen-
reiner Liebe, in gegenseitiger Verantwor- ordnung wurde Oktober 1979 für

(ung und tapferer Selbstbeherrschung das Erzbistum öln gegeben (Amtsblatt
durchzuhalten.“ öln 1979, 326)
Der Bischof warnte davor, die Zusam-

Energieverbrauchmengehörigkeit VO  3 Mann und Frau allein
als deren persönliche Angelegenheit Fine Bekanntmachung des Erzbistums
betrachten uUun! die Eheschließung VOT Sln VO Oktober 1979 belehrt über
aa un Kirche als reine Formalität. die Verringerung des Energieverbrauchs

beim Heizen VO  } Kirchen un kirchlichenDas „Gerede VO: Trauschein als bloßem
Stück Papier” laufe letztlich auf eın - Gebäuden (Amtsblatt öln 1979, 330)
verbindliches Zusammenleben hinaus, da uch 1mMm Bistum Irier wurde Ok

die Türe AA Irennung offenlasse. Dies tober 1979 iıne Anordnung und Empfeh-
verstoße ber die Würde der Per- lung AT Energjieeinsparung un: Umwelt-
SOI Die Situation der „Probe-Ehe“ G@e1 entlastung veröffentlicht (Amtsblatt Iriıer
sehr verschieden VO  5 der wirklichen Ehe, 1979, 206)
die gegenseitige Verantwortung und der
persönliche Einsatz nicht vergleichen. Pfarramtsverwaltung
Zur Vorbereitung auf Ehe und Familie

Zum Vollzug des Meldegesetzes iın Bayern
gehört neben der Vorsorge für die — gab das Erzbistum München-Freising
teriellen Grundlagen VOTLI allem das „ge'
meinsame Bemühen die rechte geistige September 1979 ıne Belehrung über

iıne Bekanntmachung des Bayerischen
Orientierung”. Die jungen Menschen Staatsministeriums des Innern VO
müßten sich fragen, Was c1€e uıntier Liebe Juli 1978 heraus (Amtsblatt ünchen-
verstehen und w1e 661e sich ZU: Grund-
wert des Lebens verhalten, ZU. jenst Freising 1979, 388)

Leben des Partners un! Leben des FamilienpolitikKindes un:! schließlich, wıe Gc1e ihre Be-
Das Zentralkomitee der deutschen Katho-ziehung ott und ZUr Kirche gestalten
liken formulierte 9./10 Novemberwollen. Erst We1n c1€e darüber redlich

miteinander gesprochen hätten, selen c1ie 1979 Vorschläge 72A006 Neuorientierung der
Familienpolitik (Pfarramtsblatt 1980,„auf dem rechten Wegu
10)

AUS DE  Z BEREICH Kirche und uns

Die Bischöfliche Kommission für FragenDER DEUTSCHEN
der Wissenschaft und Kultur veröffent-

Rahmenordnung für Stan- lichte Maı 1979 Anmerkungen un!
dige Diakone Empfehlungen DA Verhältnis VO  3 Kirche

Am Januar 1979 wurde ıne Rah- und uns in der Gegenwart (Pfarramts-
blatt 55 1980, 14) Förderung des Kunst-menordnung £ür Ständige Diakone in den
verständnisses 1im Rahmen der Priester-Bistümern der Bundesrepublik Deutsch-

and veröffentlicht. Die Ordnung o7ibt bildung; theologische Uun! liturgische Bil-
Normen über die Voraussetzungen für dung der Künstler; Kooperation mıiıt den
die Aufnahme ın den Dienst des Diakons, Künstlern.
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KIRCHLICHE BERUFE und erster Präsident des Katholischen
Missionsrates (1953—1970) VO  @} ott
heimgerufen.Z IT Pastoral der geistlichen

Berufte 1980 Am Oktober 1902 Stolberg geboren,
Schwerpunktthema für das Jahr 1980 ist wurde 1927 1m Hohen Dom öln
Priester Uun: Priesterweihe. Das Informa- 72100 Priester geweiht. Prälat Dr Mund
tionszentrum Berute der Kirche Frei- übernahm 1947 die Leitung der Aachener
burg/Br., Schoferstraße veröffentlichte Missionszentrale einer Zeit, 1n der
eın Heft zu Schwerpunktthema. Das Deutschland durch das Nazi-Regime und
Heft enthält grundlegende Beiträge VO  D den Zweiten Weltkrieg nicht 1Ur zerstort
Direktor Dr. Robert Zollitsch (Freiburg): un zerrüttet, sondern uch international
„Sakrament der Weihe, biblische Wur- geächtet un völlig isoliert dastand.
zein  “  7 un Univ.-Prof. Dr. Leo Scheffczyk Es gehörte 1n den Nachkriegsjahren Mut(München): „Sakramente der Weihe, dog- und Weitblick un das von Prälat Mundmatische Grundzüge”. Predigt Vorlagen Öfter zıtierte, für jeden Missionar unNer-lieferten: Pfarrer Heinrich Lienesch (Osna- Jäßliche „unverschämte Gottvertrauen“brück) Zu Evangelium des Weltgebets-
ges (Joh 10,27—30) ; Direktor Herbert dazu, überhaupt VO  >; Mission un mM1Ss-

sionarischem Engagement redenKrist (München) ZU Thema Priester und
Priesterweihe:;: Bischof Dr. Otmar Mäder geschweige denn, eın Echo erwarten in

einem Land und Volk, das alle HändeVO St Gallen legt ıne Marienpredigt
VOr Hilfen für die Gottesdienstgestal- voll tun hatte mi1ıt dem Wiederaufbau

der eigenen Existenz.tung bieten Proft. Dr. Balthasar Hi-
scher Trier) Schülergottesdienst; Weih- In diese zeitbedingte Not hinein gab Prä-
bischof Theodor Kettmann (Osnabrück) : lat Mund vielfältige missionarische Im-
Jugendgottesdienst; Rektor Ewald Spieker pulse. Tausende VO  3 abgerissenen Fäden
(Münster): Vesper; Direktor Dr. DPeter galt 1LE  i knüpfen, Kenntnisse
Wolf (Freiburg) Marienandacht. Dags vermitteln, Vorurteile abzubauen, un!
Heft enthält ferner: Hilfen für Glaubens- draußen wW1e drinnen. Es hat 1m
gespräche mit Eltern (Dr Karlheinz Plo- Deutschland der fünfziger Jahre nicht 1Ur
chinger, Münster); Hilfen für Glaubens- eın Wirtschaftswunder gegeben, sondern
gespräche (Dr Peter Wolf, Freiburg); uch das Wunder eines Aut- und urch-
Unterrichtsmodell zZzu Thema Priester bruchs missionarischer Aktivität, die
für den Religionsunterricht Konrad schon Ende der fünfziger Jahre das Päpst-Schmidt, Paderborn); schließlich werden liche Werk der Glaubensverbreitungnoch ext- und Bildelemente für einen Aachen un München nächst den USA
Pfarrbrief angeboten. Umfang: 64 Seiten; die Spitze des SpendenaufkommensPreis: Z ö0 für die Weltmission führte. och blieb

für Prälat Mund wesentlich, daß alles
MISSION Tun für die Weltmission VO  z} innen her

geiragen und immer ufs LLEUE spirituellNachruf auf den ersten Pra unterfangen wurde. Durch seine Morgen-sidenten des Deutschen Ka andachten un Gottesdienstübertragungentholischen Missıionsrates 1m Hörtunk un: Fernsehen gab unge-
Am wurde Herr Prälat Dr zählten Menschen Glaubens- un:! Lebens-
Klaus Mund, Präsident des Päpstli- hilfe Für ih: celbst hat ZU. Verständ-
chen Werkes der Glaubensverbreitung N1s seiner priesterlichen Berufung schon
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immer die weltmissionarische Perspektive ötraßenbaubeiträge für
gehört. Kirchengrundstücke
An der Gründung des Katholischen Mis- Urteil des Oberverwaltungsgerichts Mün-
s1O0Nsraties 1n den Jahren 0—1 hat ster VO Sl August 1978 über die ICei=
Prälat Mund entscheidenden Anteil. Er ng VO  5 Straßenbaubeiträgen für Kir-
wurde 1953 7A00 ersten Präsidenten des chengrundstücke: Straßenbaubeiträge nach
Missionsrates gewählt. Seiner geschickten S  S Kommunalabgabengesetz vVon NR  S
und frohen Führung gelang I alle der können uch für Grundstücke erhoben
Mission dienenden Kräfte 1n Deutschland werden, die mıiıt einer Kirche bebaut sind,zusammenzuführen. Unter seiner Präsi- weil S1e durch ıne verbesserte verkehrs-
dentenschaft wuchsen uch die Kontakte mäßige Erschließung Vorteile erfahren.
ul Deutschen Evangelischen Missions-
Rat Wenn heute auf dieser Ebene ine Anstellungsfähigkeit als
fruchtbare ökumenische Zusammenarbeit Pfarrer
auf breiter Basis oibt, Wissen WIFTFr 10805 Urteil des Kirchengerichts der Nordelbi-Prälat Mund Dank verpflichtet für schen Ev.-Luth Kirche VO April 1977alles, Was Initiative und persönli- über die Anstellungsfähigkeit als Pfarrerchem Einsatz hineingelegt hat 1ın das Fun- (Zeitschrift für Kirchenrecht Z 1978,dament dieser Zusammenarboeit. 283) Der erfolgreiche Abschluß@ der Zwei-
Humaor un Heiterkeit hat Prälat Mund ten Theologischen Prüfung vermittelt
in all seinem Wirken ausgezeichnet. Sie einem Theologen kein subjektives Recht,
sind vielen ın lebendiger Erinnerung, de- die Anstellungsfähigkeit als Pfarrer Ue7r-

Nnell begegnet ist, mıiıt denen kannt bekommen Uun! ordiniert
camımnen gearbeitet hat 1n den vielen werden (Leitsatz der Redaktion der
Jahren, die dem Werk der Weltmigs- ZevKR).
S10 aktiv Uun: führend gedient hat. Die
Freude un heitere Gelassenheit hat ih
auch nicht verlassen, als dem Herrn PERSONALNACHRICHTEN
Ur noch DaSssıv dienen konnte In den
etzten Jahren zunehmender körperlicher Neue Ordensobere
Beeinträchtigung. Hieronymus OSB ist VO Kon-
Wie Se1in SanzZCS Leben stand uch seine vent der Benediktinerabtei Beuron ZU)
letzte Predigt Sonntag der Weltmis- neuen Erzabt gewählt worden. Er ist
S10N 1979 unter dem Wort „Man sieht Nachfolger VO  } Erzabt Ursmar Engel-
LLUT mit dem Herzen gut e INann, der VO  n seinem Amt zurückgetre-

ten ist
Am Januar 1980 wurde Georg

UN  g KIRCHE Klose MCCJ Z Provinzobern der
deutschsprachigen Provinz der

Feiertagsgesetz Comboni-Missionare VO Herzen Jesu
gewählt.In einem Rundschreiben VO August

1979 wird iın Rheinland-Pfalz 1m Zug des ÄAm Februar 1980 ist Abt Otto
OCist.s.0.,Vollzuges des Feiertagsgesetzes iıne Re- Trappistenabtei Mariawald,

gelung für Sportveranstaltungen onNnn- VO  z seinem Amt zurückgetreten. An SPIs
ner Stelle hat Februar 1980und Feiertagen gegeben (Ministerialblatt

der Landesregierung VO  } Rheinland-Pfalz Franziskus OcCist.s.0., bis
Nr 7 Vg 352) ZUT Wahl eines Abtes als „ouperior
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ad nutum“ die Leitung der Abtei Maria- Neuer Generaloberer der Kongregation
ald übernommen. des Instituts avanıis wurde Guglielmo

DG
Heinrich Büdenbender MS F WUuT-

de A Provinzial der deutschen Ernennungen und
P”Provinz der Missionare VO  3 der hl amı- Berufungen
lie gewählt. Er löste März 1980

Hubert Tillmann MSF*} ab, der ceit ater Dr. Clemens Profes-
SO der phil.-theol. Hochschule der

1970 die Provinz geleitet hat
Redemptoristen in Hennef, ist AD Hör-

Unter dem Vorsitz VO  3 Weihbischof funkbeauftragten der katholischen Bi-
cschöfe £ür Deutsche Welle uUun: Deutsch-Matthias Defregger, Bischofsvikar für die

Ordensleute 1mM Erzbistum München und landfunk ernannt worden
Freising, fand 1 Mutterhaus der Sola- Fridolin SAÄAC, GStandort-
nusschwestern e1in Generalkapitel sta pfarrer und Seelsorger der Sanitätsaka-
bei dem die Schwestern die 38jährige demie 1in München, wurde als Militärde-
Schw Michaela Kuber ihrer kan des Wehrbereichs ın Stuttgart e1n-

Generaloberin wählten. Mutter geführt
Claudia Ambros, die Jahre die

Moreira Neves O fKongregatıion der Solanusschwestern mit Msgr Lucas
Tit.-Erzbischof VO  - Feradi Mailius und Se-

großer Umsicht und Tatkraft eitete, WUuTrTr-

de m1t dem Amt der Generalvikarin be- kretär der Bischofskongregation, wurde
VO  5 aps Johannes Paul IL Zu Gekretär

Ta IL. 8 Üg 24) des Kardinalskollegiums ernannt
Schwester Dolores Renkel (61),

Auszeichnungine gebürtige Aschaffenburgerin, ist VOIL

der Kongregation der Missionsdominika- Am 12. 3. 1980 erhielt Fr Rafael Maria
nerinnen ın Güdafrika ZUrTr Gene- Georg) Maierbeck FMS das Ver-
raloberin gewählt worden. Schwester dienstkreuz Bande des Verdienstor-
Dolores wirkt seit 1938 1n Güdafrika un dens der Bundesrepublik Deutschland. Am
War dreißig Jahre lang als Novizenmei- 1913 1n Engkofen bei Landshut BE-
sterin tätig boren trat Georg Maierbeck als Fr. Ra-

fael 1932 bei den Maristen-Schul-
Am Januar 19830 wurde ichele brüdern eın Nach seiner Ausbildung WarTr
Giampetruzzi ZU: General-

Fr. Rafael als Lehrer und Erzieher atıgobern der Kongregation VO  z} der nbe-
Von 1967 bis 1977 eitete als Provin-

fleckten Empfängnis Mariens gewählt. ial die deutsche Ordensprovinz der
Giampetruzzi ist 1939 ın der Provinz Maristen-Schulbrüder. Er wirkte mıiıt

Barı geboren; ist Nachfolger VO:  . Prof
Cazzaniga. Die Söhne Von der Unbefleck- wel Generalkapiteln ın Rom, 1m Vor-

cstand der Vereinigung der Ordensobern
ten Empfängnis sind ine Laien-Kongre-
yatiıon, die oroße Krankenhäuser unter- der Brüderorden Deutschlands, War

Mitglied der Synode der Bistümerhalt. Ein Großteil der Mitglieder sind
Deutschlands 1—7. und des Geelsor-Ärzte (L’Osservatore }Romano gerates der 1i1özese Regensburg 71—80) 77) In seine Amtszeit fiel die nachkon-

Zum Generalobern der Franziska- ziliare Umstellung des Ordenslebens, der
durch sein unerschütterliches Gtrebenner-Brüder VO  3 Moutbellew Irland) WUuTrTr-

de Bruder Matthew SeC- nach Erneuerung 1mM Geiste des Ordens-
wählt gründers gegenübertrat. Gegenwärtig ist
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Fr Rafael Missionsprokurator und Di- bessere Welt“ un Initiator der 1n über
rektor des Studienheimes 1n München. 50 Ländern verbreiteten gleichnamigen

eimgang Bewegung, verstarb ın der Nacht 2A0

Dezember 1979 1mM Alter VO  >} Z Jah-Am Januar 19830 starb 1m Alter VO  3

Jahren Dr. Andreas Back CM  —
DE“ Lombardi tammte AUS Neapel
und gehörte ceit 1926 dem Jesuitenordener Verstorbene WAäarTr der erstie Provinzial

der deutschen Provinz der Claretiner, die
viele ahre, bis Anfang 1968, eitete. Am Februar 1980 starb ın Rom die
Back tammte aus Windheim 1n der eneraloberin der Comboni-Missions-

hön (Unterfranken); War 1n opanien schwestern, Sr FHiorentina Buon-
1n die Kongregation der Claretiner einge- tO b S5ie War Jahre alt un seit 1976
treten. Der Verstorbene gyehört den Generaloberin (L’Osservatore Komano
namhaften geistlichen Schriftstellern; Ial 36 80)
wWarlr 21n hervorragender Exerzitienmeister. Am Oktober 1979 starb 1n arwick
Am 15 Januar 1980 starb nach kurzer USA) 1177 Alter VO  3 Jahren Bruder
Krankheit ın Fulda 1M Alter von Jah- Arthur LO 05r VO  } 1966 bis 1972
ren Deochar d ig OFM, Provin- Generaloberer der Christian Brothers.
ial der Thüringischen Franziskanerpro- Am Oktober 1979 starb ın SantiagoVInN. VO  a} 19572 bis 1961

(Chile) Bernardo Navarro ATTenNn.-
ater Riccardo Ö  ( di S inter- de, VO  3 1962 bis 1974 Generaloberer
national ekannter Prediger „für iıne der Merzedarier. K  —

Joseph Pfab
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Neue Biuiucher

Berichte

Die gemeinsame Schrift
Zum „Evangelisch-Katholischen Kommentar Za Neuen Testament“*)

Vorgestellt VO  - Heinz (G;iesen SSS Hennerf, 5Sieg

ange eit diente die gemeinsame Schrift des Neuen 1T estaments hauptsächlich dazu,
Argumente finden, die dem Angehörigen der jeweils anderen Kontession beweisen
sollten, daß 1m Unrecht 61. Diese Situation hat sich erfreulicherweise 1ın den etzten
Jahrzehnten weithin verändert. Die Verwendung derselben Methoden brachte katho-
lische un evangelische Bibelwissenschaftler einander näher. Mißverständnisse konnten
ausgeraumt, yemeinsame Interessen entdeckt werden. S0 konnte dem noch VOrT
dem Weltkrieg nicht denkbaren Entschluß kommen, ein Kommentarwerk schaffen,
dem evangelische un katholische Neutestamentler gleichermaßen beteiligt sind

Nach längeren Vorarbeiten konnte 1m Jahre 1975 der Oommentar A Philemonbrief
VOIIl Stuhlmacher (vgl OrdKor 11976] erscheinen. Ihm folgte bald der
Kolosserbriefkommentar VO  3 Schweizer (vgl. OrdKor 11977] 229 Nunmehr
liegen weıtere vier Bände vor*), die uns die Gelegenheit bieten, autf dieses ökumenische
ommentarwerk eindringlicher aufmerksam machen. Eine besondere Akzentsetzung
der ommentare liegt neben der Berücksichtigung ökumenischer Fragestellungen ın der
Beachtung der Wirkungsgeschichte, die entsprechend der igenar der jeweiligen Schrift
bei der Kommentierung oder/und ın zusammenhängenden Ausführungen dargestellt
wird.

Gnilka ist 1n seinem Kommentar ZZ100 G  G Mk) der
Redaktions verpflichtet, während der Redaktions C mıit Recht
mıiıt Skepsis gegenübersteht. Nach Auffassung seines Kommentators steht 1ın einer
Übergangssituation. Vor ihm wurde die Jesusüberlieferung ın Predigt, Katechese und
Liturgie und 1n den verschiedenen Formen des Gemeindelebens mündlich weitergege-
ben der in kleineren Sammlungen nicht nach chronologischen, sondern sachlichen Ge-
sichtspunkten zusammengestellt. Der Vt des habe die Absicht verfolgt, möglichst
alles, Was über Jesus überliefert ist, bewahren un! 1n sein Evangelium integrie-
renl, Dies dürfte eın wichtiger Ansto(f für die Niederschrift des Evangeliums SCWESEN
se1ln, WOZU der Tod des Petrus ebenfalls beigetragen haben könnte.
Die Gattung „Evangelium“”, die auf diese Weise entstand, darf weder einseltig historisch
noch einseit1g kerygmatisch erklärt werden. Sie ist vielmehr beides: Verkündigte AN=-
rede, die die gyeschichtliche Erinnerung zurücktreten läßt, der geschichtliche Erinnerung,
die der Verkündigung dient Wenn Mk sein Werk „Evangelium“ nennt, 1Iso einen
lTerminus der Verkündigung aufgreift, macht deutlich, daß der Verkündigung
dienen soll Diese Verkündigung ist nicht zufällig eingespann in den RKahmen zwischen
Jesu Taufe und Auferstehung. Denn das beweist, daß das versSanscCN«C Wirken
Jesu durchaus ernstgenommen un reflektiert wird Diesem iel dient atuch die Megss1ias-
yeheimnistheorie. Der Adressat des ist wenig zeitgebunden; ll über die dama-
ligen Menschen hinaus alle Menschen aller Zeiten Christus verkündigen. Besonders
großes Interesse ze1g der Evangelist der Gottessohnchristologie, W1e durch die
Inklusion AL 1 (g verdeutlicht. Die Leidensvorhersagen zeigen das Wissen Jesu

seinen Weg A0 Kreuz, den 1m Gehorsam geht Zugleich stehen G1e 1mM Dienst
der Jüngerunterweisung.

DD



Wie wichtig dem die Jüngerthematik ist, bewe
1,16—20) Uun: Beauftragung (16,17) ıne weıitere

ist der Umstand, daß deren Berufung
über die Jünger gegensätzliche Aussagen gemacht

Inklusion bilden. Auffällig ist, dafß
werden. Unverstand un Unfähig-keit, esus un seine Botschaft verstehen, heben sich VO  s} Worten ab, die 6S1e aus-zeichnen. Der Unverstand der Jünger bezieht ich auf das Kreuzesgeschehen. Die Zwölfgarantiıeren nach die Kontinuität zwische der eit Jesu un der Kirche. In dieserVorstellung ist der Begriff des Apostolischendigung begründet.

un der Legitimität apostolischer Verkün-

Im Zusammenhang des Glaubens der
Gottes Das gilt für die Jüngerberufun Jünger beton+ immer wieder die Gnade

1,16—20) wWIe für die Erwählung der Zwölf3, 13), ber uch für die Sammlung ach UOstern, die der Auferstandene dadurch C1-möglichte, daß den Jüngern nach Galiläa L1AaUusging J.  7 L Das Thema Israelund olk Gottes entwickelt VOT allem ıIn AÄuseinandersetzung mıiıt den Oftfiziellendes Judentums. Er nimmt uch Jesu Gottes Reich Verkündigung auf, allerdings nichthne G1e der nachösterlichen Situation entsprechend modifizieren. Bemerkenswert istuch der Umstand, da® seine apokalyptischen raditionen 1n 13 durch die Ver-pflichtung ZUT weltweiten Verkündigung Uun! durch die Jüngerparänese „10—13 ent-apokalyptisieren un somit historisieren konnte. geht vornehmlich die Be-wältigung der Gegenwartssituation der Christen.
durch seine Verkündigung, sondern uch durch

Der Täuter ist nach nicht 107006
sein Geschick Vorläufer Jesu. Das

AaNOINYIXL, ohl kurz nach Chr gyeschriebene weist auf die eigentliche Autorität,nämlich die des Wortes, die die Kirche rag
Bei der Kommentierung bietet neben der Textanalyse un -erklärung ine dUuSge-WOgECNE Beurteilung der Historizit+ät der berichteten Begebenheit und Worte Gewag-ten der weni1g begründeten Hypothesen steht skeptisch gCgeCnüber. Das ilt uch fürdie oft behauptete These, Jesus G1 Täuferschüler geWeEesen (51 mıiıt Anm 15)) FünfzehnExkurse geben Auskunft über theologische Fragen und historische Hintergründe desEvangeliums. In seinem Exkurs über Herkunft Uun:! Bedeutun des Gottessohnbegriffsbetont mıt Recht, da für keine Gottessohnwerdu yebe 63) Die Gottes-sohnschaft G€e1l vielmehr dem Messiasgeheimnis Zuzuordnen, das Z Ausdruck bringe,daß die Offenbarung 1ın Christus Vor seiner Passion un Auferstehung nicht abge-schlossen un! deshalb mifsverständlich wWar Die Parabeltheorie, der eın eigenerExkurs gewidmet ist, ist nach die negatıve Kehrseite de Messiasgeheimnisses; 6S1ebeziehe sich auf das Problem Israel. Wenn den Zwölf das Geheimnis der Gottesherr-schaft anveriraut Gel (4,11), weise das 1n Verbindung mit AI 1n die Zukunft. eitereExkurse informieren über Wunder un ExorzisSINen 1m Uun:! über Umweltfragen(Galiläa, Schriftgelehrte, Aussatz, Zöllner, Pharisäer, levitische Reinheitsvorschriften,Ehescheidung und Wiederverheiratung 1m Judentum Uun: Hellenismus, Tempelzerstö-rung Uun! Jüdischer Krieg, Prozeß Jesu un römisches Prozefsrecht, die Strafe der Kreuzi-
gUuNng, jüdische Beerdigungsbräuche).
In seinem „Ausblic geht zusammenhängend dem Geschick des 1n der Geschich-te nach. Bis zZUuU Entdeckung der Zweiquellentheorie hat eın stiefmütterliches Daseinneben den größeren Brüdern Matthäus un:! Lukas gehabt. Seitdem ber erfreut dassich großem Interesse. Das ilt VOor allem für die etzten Jahre
Das Ziel, das sich für seinen Kommentar gesteckt hat, nämlich den Forschungsstandspiegeln, den ext auszulegen Uun! seiline Wirkungsgeschichte darzubieten, ist ihmhervorragend gelungen. Unter en Neueren de
sticht aufgrund seiner Nüchternheit Uun!

utschsprachigen ommentaren zZUuU be-
einer Ausgewogenheit, daß eın Ver-Jläßlicher Begleiter für den Leser des ist.

Brox begründet 1n seinem ommentar ZU e e  e rusbrief 1l Petr)die These, daß dieser „ als nicht 1Ur ine einzige (wenn uch große Gebietskircheeiner bestimmten Zeit,den kann  r
sondern her alle möglichen Epochen gerichtet gedacht WeTr-(15) Die Hoffnung der Glaubenden ist das einheitliche TIThema des Detr.Die Christen werden ermuntert, ihren Glauben 1m Leiden un Erleiden VO  5 Diskrimi-nlierungen und Diffamierungen VO  5 seiten der Mitbürger und Verwandten bewähren.Um dieses iel erreichen, benutzt DPetr die unterschiedlichsten ÜberlieferungssträngeNeuen Testaments. Da ist uch der Grund, der Brief zuweilen den Ein-
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druck der Uneinheitlichkeit macht Die Taufe, die eın eigenes TIThema bildet, gibt der
ede Von der christlichen Bewältigung des Leidens die Grundlage. Der Brieft kann folg-
ich VO:  } vornherein als ganzeTr un: einziger begriffen werden. Von der Grundabsicht
des Briefes el erwarten, da{fs eın Rundbrietf SEeWESECN sel, der VO:  > Anfang d}
1n mehreren Kopien exıistiert habe Die Adressaten des Briefes sind in Kleinasien
suchen, WOZUu uch der weithin paulinische Charakter des Detr paßt.
Der Umstand, daß DPetr theologische, paränetische, unter mständen uch liturgische
Traditionen benutzt, ULI1L G1e sSeinem einen Thema dienstbar machen, haben
mancherlei Teilungshypothesen geführt, die wWI1e zeigt, allesamt überflüssig Sind.,
Auf Grund seiner literarischen Bezeugung un der VO  5 ihm gekannten Tradition kann

Detr zeitlich 1Ur Vage zwischen un 100 a Chr ixiert werden. Die Ortsangabe
Babylon weılst als Deckname wahrscheinlich auf Rom, wobei Babylon uch metapho-
risch als Ort gemeint sein kann, dem christliche Existenz größten Belastungen AauUuS-
gesetzt ist. Der wirkliche Abfassungsort dürfte her 1mM kleinasiatischen Kaum liegen.
Die bisher gemachten Beobachtungen, ber uch das gute Griechisch SOWI1e das Fehlen
persönlicher Notizen welisen darauf hin, da{fs DPetrus ein 5Synonym SE Der Umstand, daß
eın paulinisch gepragter Briet dem DPetrus zugeschrieben ist, hat häufig Spekulatio-
1LE  3 hinsichtlich der historischen Beziehungen zwischen Petrus un Paulus, zwischen
paulinischer un: petrinischer Theologie geführt. Das ber ist allein schon deshalb nicht
begründbar, weil eir sich nicht ausschliefßlich auf paulinische Tradition stutzt Uun!
S für se1in Grundthema wichtige paulinische Theologumena nicht aufnimmt.

Die VO  5 1n der Einleitung dargelegten historischen Hintergründe und Auslegungs-
prinzıplen finden 1mM Kommentar ihre Bestätigung un weitere Begründung. Der DPetr
hat 1n wel FHragen in der Theologiegeschichte nachgewirkt. Beide stellt 1ın einem
Exkurs 1m Zusammenhang dar.
Neben Oftb 1I (S5) 205 20,6) begründete 1119  5 mit Detr 25 das allgemeine Priestertum
aller Christen (108—110). In der patristischen eit diente die metaphorisch verstandene
priesterliche Qualität der Christen mit anderen biblischen Begriffen dem
Heiligkeitsideal der Kirche. Anders verstand Martin Luther, der das Priestertum der
Christen real verstand uUun: erhebliche Konsequenzen daraus ZUS. Während die katho-
lische Reform 1m Gegenzug das Priesterverständnis auftf das kultische Amt einschränkte,
wurde das allgemeine Priestertum 1n den etzten Jahrzehnten 1m katholischen KNaum
einem zentralen Element des Kirchenverständnisses. Es wird nicht 1LLUTr 1m Sinne der
alten Kirche metaphorisch verstanden, sondern real uf ıne Mitwirkung bei der Eucha-
ristie bezogen. Die Auslegungsgeschichte geht zweitellos weit über das 1n 1 Detr Ge-
meinte hinaus, das Priestertum w1e das Königtum Kollektivbegriff ist und für die
Aussonderung und Erwählung des Volkes durch ott steht
Der zweite Exkurs 2—1 geht auf die Wirkungsgeschichte VO  - Detr 3,19/4,6 auf
den Glaubensartikel VO Höllenabstieg Christi ein. Da dieser Glaubensartikel bereits
hne Heranziehung VO  } Detr existierte, kann der ext nicht bei der Entstehung
mitgewirkt haben Erst als die Höllenfahrt Christi mit dem Predigtmotiv verbunden
wurde, konnte uch DPetr dafür angeführt werden. Die Reformatoren spiritualisierten
die Auslegung VO:  5 DPetr Z dem VO  3 ihnen verworfenen Glaubensartikel
das biblische Fundament entziehen. Die katholische Reform dagegen suchte den
Glaubensartikel biblisch abzusichern, einen Zwischenzustand nach dem Tod fest-
halten können. Im vertraten orthodoxe Lutheraner, Jesus habe bei seiner
Höllenfahrt den Einsitzenden die endgültige Verdammung gebracht un seinen
Triumph demonstriert. Um die letzte Jahrhundertwende suchte 190028 sich des Problems
durch die Interpolationsthese entledigen. Auf jeden Fall wird deutlich, daß Detr
auf den Glaubensartikel LLUT sekundär Einfluß gehabt hat

Petr hat bis auf die beiden 1ın den Exkursen behandelten Fragen keine besondere
Nachgeschichte gehabt. Wichtig ist der Brief dagegen, weil Einblick gewährt iın die
Verhältnisse des Urchristentums 1m ausgehenden ersten Jahrhundert, wI1e 1n seinem
„Ausblick“ zelg Detr zeigt keinerlei kirchenpolitische Tendenz. Im Hintergrund des
Briefes steht uch keine Krise der Glaubenslehre, sondern des Glaubensvollzugs. Die
augenblicklich schlechte Situation für die Christen betrachtet der als bleibende
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Bedingung christlicher Existenz, Er ruft nicht Protest un Anpassung au sondern
ordert die Einwilligung 1n die jetzige Situation, Was ermöglicht ist durch den lau-
ben Die Christen sollen zugleich einen positiven Eindruck auftf ihre Umwelt machen.
Die Gemeinden gelten als Inseln des Heils Die Gemeinde, die eın erstaunliches
Gelbstbewulkßstsein hat, csieht das entscheidende Geschehen der menschlichen Geschichte
bereits verwirklicht. In Gemeinschaft miıt Christus ist den Christen Freude un:! Hof{f-
NUuNs, uch iın Bedrängnis un Leiden möglich.
5 der den Detr auft seinem kirchengeschichtlichen Hintergrund interpretiert, eIMAS
uns einen tiefen FEinblick ın die Kirche der frühen eit geben. Dadurch ermöglicht

dem Leser, den ext uch auf Nsere eit übertragen un aus emselben
Glauben leben, der die prägende Kraft der ersten Christen sSein sollte.
Von dem auf drei Bände berechneten ommentar ZU e  C Röm)liegt bisher ein Band VOT. Wilckens macht miıt Recht darauf aufmerksam, daß der
Köm der einz1ige Paulusbrief ist, dessen Briefeingang in ine Themaangabe einmündet
(1,14—17), die KXOöm 1,18—11,36 bestimmt. Zunächst stellt der Apostel der Universalität
der Sünde „18—3,2! die Universalität der Rechtfertigung gegenüber 3,21—5,21).
Den jüdischen Einwänden (3,1—8) gegenüber Zibt Paulus in o,1—8,3' 1ne erste Ant-
WOTT hinsichtlich der Rechtfertigung aller. Die zweiıte Antwort speziell hinsichtlich
der gegenwärtigen Situation Israels gibt ın Kapitel 0—11 Röm 12,1—15,13 bilden
den zweiten paränetischen Hauptteil des Köm, der 15,14—33 seinen Abschluß findet.
Köm 16 hat ın der Forschung wiederhoit Zweifel aufkommen lassen, ob das Kapitelurspünglich dazu gehörte, da hier entgegen der Gewohnheit des Apostels ine Reihe
Einzelpersonen 1ın einer Grußliste aufgeführt sind. Ein textkritischer Vergleich schließt
zunächst die Doxologie als ursprünglich aus „25—2 Die sogenannte Ephesushypo-these, wonach Köm 16 als eın Begleitschreiben einer Kopie nach Ephesus geschicktwurde, der Sar einen eigenen Brief bildete, ber uch die LEUeTEeN TeilungshypothesenSchmithals’ und Schenkes halten kritischer Prüfung nicht stand, dafß
Köm abgesehen VO:  > der Doxologie als ursprünglich Zu Brief dazugehöriggelten muß
Oorm- und traditionsgeschichtlich bestimmt das Briefkorpus als Interpretation des
Evangeliums ın Auseinandersetzung mıiıt dem jüdischen Gesprächspartner. Paulus
nımmt dabei die zentralen Motive der Missionspredigt wWwıe die katechetisch-eucha-
ristische „Evangelium‘ -Tradition auf. ach Paulus wird die Rechtfertigung der Sünder
durch Christi Sühnetod als die zentrale Heilstat Gottes ZU Inhalt des Evangeliums.Das Wenige, das WITFr über die historische 5ituation der römischen Gemeinde (14,1—1 J‘ erfahren, kannte Paulus wahrscheinlich von seinen 1n KRöm 16 genannten Ver-
rauten. Da die Judenchristen aufgrund des Judendekrets 49 Chr. Rom verlassen
mußten, kam notwendig einer Irennung von der Synagogengemeinde und
eigenen organisatorischen Einheiten, die die Judenchristen bei ihrer Rückkehr D Chr.
vorfanden. Die Meinungsverschiedenheiten bezüglich der Gesetzesobservanz erklären
sich dadurch, da{f der Großteil der Heidenchristen aus den Reihen der „Gottesfürch-
igen  s kam Der Streit zwischen Starken un Schwachen 1ın Kom findet somıiıt innerhalb
des Heidenchristentums Wenn Paulus sein Evangelium weithin 1n Auseinander-
setzung miıt der jüdischen Synagoge darlegt, behandelt eın Grundsatzproblem der
Urkirche un xibt zugleich iıne grundsätzliche Antwort auf die Konfliktsituation 1n Kom
Paulus verkündet sein gesetzesfreies Evangelium erhebliche Reserven unter
den Christen. Die Kollekte für Jerusalem erhält auf diesem Hintergrund große Bedeu-
tung für die Einheit VO  3 uden- und Heidenchristen, zumal nach den Erfahrungen des
Paulus ın Korinth un VOorT allem ın Galatien. In diesem Zusammenhang sieht 1n
der Niederschrif£ft des Köm zugleich ine Vorbereitung auf die Verteidigung der Recht-
fertigungslehre durch Paulus 1n Jerusalem. Von daher erkläre sich auch, dafß der Röm
den Charakter einer zusammenfassenden Wiederholung dessen ist, Was Paulus ZUVOT,
Vor allem 1m Galaterbrief, niedergelegt hat. Der Röm werde dadurch geradezu
einem „Testament“ des Paulus.
Der Röm hat zweifellos VvVon Anfang ıne besondere Bedeutung 1n der Kirche. Seit
der Reformation steht entgegen seinem Ziel, einend wirken, zwischen den Kon-
fessionen. Doch mit Hilfe der historisch-kritischen Methode un: dem nachkritischen
Biblizismus, der die Begegnung miıt dem ext historisch vermittelt, ist gerade
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uch in der Röm-Exegese in Jüngster eit ZUr Annäherung der Konfessionen gekommen.
legt den ext sorgfältig AaUS un stellt ein1ge wichtige theologische Probleme in

Exkursen dar So handelt über Herkunft un Inhalt des Begriffs „Evangelium“
(74D) das Gericht nach den Werken (  7—13 Uun!: I1 2—1  7 das Gewissen bei
Paulus (138—142), die „Gerechtigkeit Gottes” (202—233), das Verständnis der Sühne-
vorstellung 3—2 Er verliert dabei das ökumenische Interesse SOWI1e die Frage
nach der Wirkung der lexte n1ıe AUS den Augen Bei einem theologisch dichten ext
wıe Köm versteht sich fast VO  5 selbst, daß die Wirkungsgeschichte nicht 11UTr
iın UÜberblicken geboten werden kann, sondern bei der Auslegung immer wieder Z
Sprache kommt
5o kann 111a  5 uch dem etzten Kommentar e1nNnem Shnlich positiven Urteil kom-
I1LE':  - w1e bei den bis dahin vorgestellten ommentaren. Die Literaturangaben sind zut
ausgewählt un über die Forschungssituation wird Zut informiert. So kann 1118  D 1Ur
hoffen, daß die beiden angekündigten Teilbände nicht allzu lange auf sich warten
lassen.
Die Schrift des Neuen JTestaments ist allen christlichen Konfessionen gemeinsam. Dafls
661e uch Gemeinsamkeit un vielleicht e ZUT Gemeinschaft unter den Christen
führen kann, das ist ıine Hoffnung, die viele Christen heute erfüllt. Der „Evangelisch-
Katholische ommentar“ kann dabei ine wertvolle Hilfe SeIN.

GNILKA, Joachim: Das Evangelium nach Markus. Teilband: 1,1—8,2 1978
3720 S Dr., 5 e Fortsetzungspreis 46,80 Teilband: 5,27—16.20
1979 364 o Dr., S e Fortsetzungspreis 49,50 Reihe EKK Evangelisch-
Katholischer Kommentar Z Neuen JTestament, 11/1 Zürich, Einsiedeln,
öln Benziger Verlag Gem Neukirchener Verlag, Neukirchen-Vluyn.
BROX, Norbert: Der erstie Petrusbrief. Reihe EK  z Evangelisch-Katholischer Kom-
mentar ZU Neuen Testament, XO Zürich, Einsiedeln, öln 1979 BenzigerVerlag ( Gem Neukirchener Verlag, Neukirchen-Vluyn. VE Oh; Dr., 4: Ynl
Fortsetzungspreis 39,50

Ulrich : Der Brief die Römer. Teilband: RKSöm 1—) Reihe EK  z
Evangelisch-Katholischer Kommentar ZZ1 010 Neuen Testament, T Zürich, Ein-
siedeln, öln 1978 Benziger Verlag Gem IIL,. Neukirchener Verlag, Neukirchen-
Vluyn Ä, 337 9 Dr., 5 Vra Fortsetzungspreis 45,50
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Besprechungen

In Gemeinschaft leben der Gemeinde dienen. Ordenschristen 1n der Kirche VO:  »3
heute. Hrsg. W Klemens JOCKWIG 10 X Peter LIPPERT. Stuttgart 1978 Verlag ath.
Bibelwerk. 140 sI kt., 16,80
Wenn s1ch ıne rdensgemeins:  aft Ofifentlıch vorstellt und davon erzählt, W as s1e will, WeTI

s1e ist und wIıie ihr en gelingt und ihre Fehlschläge sind, dann kann dergleichen IUr
Angehörige anderer en insofern reizvoll se1Nn, als auch S]1e sich wiedererkennen, S1ic
betroffen befragt und/oder erMulg fühlen AÄAuch die „Lalen” ın der irche könnten, sofifern
S1e en der iırche interessiert sind, mıiıt Nutzen eın solches Buch lesen, e nicht
ZU schwIler1g, vollgestopit mıiıt nsider-Kram und achjargon ist. DIie Hrsg des vorliegenden
uches wollten, daß möglichst viele Leser auf Desagte Weise Eiınblick ın das en eliner
rdensgemeins  aft erhalten und auch sich celbst egegnen., Außerer nia. Waäal das
75Jahrige esiehen der Philosophisch-theologischen Ho:  ule der edemptoristen ın Hennef/
S5S1eg. Es ist 1ne der weni1gen, noch existierenden Ordenshochschulen ın der Bundesrepublik;

mit der Ho:  ule der Steyler Missionare (St. Augustin) bildet S1Ee eute 1ne
gemeinsame Stätte VO Studium und Te ber VO 1nr ıst 1n dem Buch Yyal nıcht die Rede
Neıin, e5S5 geht die vielfältigen ufgaben VO. edemptoristen, VO.  - der CGemeindemission
ber Seemannsseelsorge bIıs zD Indonesienmission. Diıe UISAaLiLze S1iNd erzählend, ernl  en
mehr als daß S1e theoretisieren. ine TIheorie Der den Ort VO  - Seelsorgsorden wird 1mM
erstien Beilitrag vorgelegt. Der letzte Beitrag ist eın ireimutlger, (fiktiver) T1e Der das Ge-
meinschaftsleben, seine Freude un!: seine Kast Das Buch verdient die Leser, die en
mMaQg, besonders 1n Östern, vielleicht gerade 1n „andersgearteten”, 1Iso bei Frauenorden
und 1ın on  sklöstern Treppil

BOCK, Rudolf DOMANN, erd Riskierte Brüderlichkeit. Orden und Kommunitä-
ten. Olten, Freiburg 1979 Walter-Verlag. T, e Kt:, 29 ,—.

Domann SA!  ® ist Dekannt als Spezlalist IUr sozlalpsychologische Fragen un! fuüur Kom-
munlilkatiıonsprozesse, gerade uch 1n rdensgemeinschaften (oder, wI1ie 1n dem Buch er
hel. „kommunitare Gemeinschaften”). Mit einer el. qualifizierter Mitarbeiter hat eın
Buch erste. 1n dem 1U dieses 1nNne geht WIe kann 1n veränderter Situation das
Gemeinschaftsleben realistisch verbessert werden, wıe ann INnan Erkenntnisse der Human-
wissenschaiten un! naloge Erfahrungen hlerfür nutzen? Die ZzZahlreichen eiträge sind durch-
Weg VO  - solchen humanwissenschaftlichen Erkenntnissen Inspirlert, miıt Ausnahme des lbel-
theologischen eiltrags VO Beilner un des kirchenrech  ich orlentierten Auifsatzes von

Urs Zzwel willkommenen Erganzungen innerhalb der eiwas einfarbigen Land-
scha Hiermit ist schon angedeutet: das Buch hinterließ 1n der Tat eım Rez einen uneln-
heitlichen 1NdTuCH en exegetis Ungenauigkeiten Paulus als ater ‚DeTr 1n
welchem SINnn, vgl ZF; Überdehnung des „Gemeinschaftsaspektes” mancher Paränesen, die
auch für unmittelbare „Privatbeziehung” und nıcht T für Gemeinschaftliches gelten, 26;
Röm 121 als Stelle AA Gehorsamstypus, 113) wird apodiktisch behauptet, welche
Formen VOIIN Interaktionen „noch“ möglich sSind, welche nıcht mehr (unter mehreren uße-
rungen vgl 02, IT3 201, 210) Nun bin ich ‚Wäal überzeugt: die immer wieder aufklingende
ese VO einem „anderen“ un! eute notwendigen YPUsS VONN Miteinander ıst berechtigt.

Bamberg und Rahner hatten VOTI Jahren hierzu Dereits tiges gesagt Der all das
mMU. gegenüber den öÖgernden und Zweilfelnden auch begründet werden. Es immer wieder

behaupten uUun! die ese immer Ne  - varlleren genügt nicht Denn Nan ill Ja gew1n-
nen, überzeugen? Auch hätten manche Seitenhiebe auf das Bisherige milder ausfallen
können. Kaum ehande wird das Problem der durch Wandel überforderten Kommunität
und Möglichkeiten der eraple hierzu. Und das Ganze ist bei em aryd theoretisch und
aDstra. äbe darın mehr Erfahrungsbericht und weniger Reflexion, un!| ginge

LippertMNan mehr auf die Ängste derer e1in, die INJ meint, das Buch konnte mehr helfen
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N, Pierre de Cosmas der die Begierde nach ott. Roman. Freiburg, Basel,
Wien 1978 Verlag Herder. 208 S geb., 206 ,—.
Es ist ungewöÖhnlich, unier den Publiıkationen zeitgenössischer Schriftsteller e1n solches
Romanwerk finden die eschichte eines Jungen Mannes, der seine eruiun ZU.

onchium ringt, Ende Tagilsch sche1ltern —* der Der gerade dadurch se1Ner wahren
eruJlun: Ireu bleiben. Doch ıst e1n Roman, der 1n der gegenwäartigen Welt der Litera-
LUr ea verdient cse1iNner email. WwWI1e auch se1ines 11s und der dıfferenzlerten
Gedankenführung Ort des eschehens ist die Zisterzienserabtel La Grande JIrappe
VO. SOlignYy. Das Mönchsleben 1n seinem Alltag, das Daseıin und TDelıten ın chweilgen und

dieser ynl das soluie verliebten Menschen“ ist der Hintergrund, chlicht und
subtil aufgezeichnet, VOT dem siıch der Tagls amp des Jungen Cosmas Findung und
Verwirklichung sSe1iner erufung ereignet. Dargeste wWITrd dieser ampI, wird die seltsame,
ratselhalite 1e dieses Cosmas Gott, AausSs der Retrospektive des Novizenmeisters, des
ch-Erzählers, IUr den das sa seines Schützlings imMMmMer wieder nla ist ZUTr.C Reflexion
ber sSelın eigenes Önchtum, Der 1Inn un! erufung eines Lebens ın der otalen Hingabe

Gott, ber Gottes Wege miıt den Menschen, die eiınem hbesonderen Diıenst berufen
hat. Reflexionen, ın die sich der Leser Isbald einbezogen rfährt durch die Frage, die sich
ihm unausweichlich stellt die rage ach se1inem eigenen persönli Lebenswe Eın
moderner relig1Oöser psychologischer Roman miıt einer email. die IUr Jeden, der sSe1n
en untier den Ruf CGiottes geste. glaubt, zumal TUT Ordensleute, VO  b höchster Aktualıtäat
ist. Hugoth

Josef Erfahrung e1iner Liebe leresa VO:  3 Avilas Mystik als Begegnung
miıt ott Freiburg 1979 Verlag Herder. 144 S kt= 15,80
Der A einer der besten Kenner der geistlichen Iheologie 11 gegenwärtigen Augenblick,
legt als Jesuit e1iNe IWäaguUung Der die ange verkannte, aiur Der VOI ein1gen
Jahren ZUTI „Kirchenlehrerin” ernannien, Teresa VO VvVıla VOL. Auf eiınen erstien, verhält-
nısmaßıg knappen biographischen Teıil („Leben un Situation  Y 14—31 O1g eın Kapitel Der
Teresas „Erfahrungen mıiıt Gott“ (33—70) Der dritte Abschnitt „Erfahrungen un! Impulse
rundet das (janze aD (77—1395). Einıge alize ber eien als Freunds  aft mıiıt (137—
140) stehen Ende Mancherle1ı wird QqUS dem Büchlein deutlich, daß die Heilige, der Oft
der Ruf einer eELIwWwas exaltierten un! TUr Durchschnittschristen aussagelosen Mystikerin
haftet, VOTI unNnseren ugen recht anders dasteht S51e ist die leidenschaiftliıche ottsucherin,
die doch zugleich ihre „Erfahrungen mıiıt Gott“ immer wieder dem Prüfifstand theologischer
Kefilexion und Beurteilung aussetzt, eın bißchen antiintellektualistisch S1e ist die nuchterne
Planerin und UNnNermMu:  iche Organisatorıiın ebenso wIıe die Beter1in; S1e ist eın ZUr Freunds  aft
egabter ensch (vgl 117—123). S1e hat e1Ne nuchterne Dıiıstanz ihren eigenen Bemüuühun-
Yem und den VO. ihr verfaßten T1ılten. Sie kann, 1mM Jargon eutiger Gruppen-
psychologie reden, „Gefühle zulassen”, auch solche der Kritik gegenüber „hochwürdigen
Herren“. ahrscheinlich könnte jemand, der Teresa anders s1e. S1e uch anders porträ-
tıeren (auf 120 spricht NT VO „anderen“” Außerungen als den VO ihm zitierten solche
„anderen“ Aspekte gıibt sicher auch) ber das ist NU.: einmal bei OTrLIralis unausweichlich.
Jeden{falls ist dieses Buch geelignet, Teresa nıcı mehr als die ratselhafift-Unerrei  ar erschel-
N  = Jassen, sondern als die große, sehr menschliche und sehr heilige wesier 1

Lippertgemeinsamen Glauben

SX Jean-Francois: Charles de Foucauld. Der geistliche Werdegang. München 1978
Verlag Neue Stadt 474 9i geb., 42,—, kt., 32,—.
Charles de OUCau (1858—1916) gehört zweilellos den großen geistlichen Gestalten
unNnseIies Jahrhunderts Seine Spiritualität scheint gerade 1M Hinblick auf die heutige Jugend
eue Aktualität un Ausstrahlung en Deshalb ist egrüßen, daß
ZWanzlg Te ach dem Erscheinen des „Itineraire spirituel de Charles de oucauld“ VO.

J.-F. S1X eine deutsche Übersetzung dieses Werkes vorlie: Auf der Basıis des 000 Sel-
ten umfassenden Schr1  ums versucht der Vl den geistlichen Werdegang VO  - Charles de
OUCAal nachzuzeichnen. eın durchaus nicht gradlinig verlaufender Lebensweg: ngehöri-
Yger der Iranzösischen Armee, Erforscher Nordafrikas, Tappist 1ın Frankreich und 1M Orient,
Einsiedler un Hausknecht bel chwestern 1n azare Ruüucksiedler 1n Nordafrika,

1916 eines gewaltsamen es stirbt, wird eNTts  eijden! beeinflußt und gewandelt
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VO. der überzeugt gelebten Religiosität seiner erwandten Marie de ondyY und se1inem
geistlichen Seelenführer bbe Huvelin, der 1: mıt der Frömmigkeit der französischen
chule’, der Patristik un! den Werken der Hl Iheresia VO  — vVıla un!:! des HL1 Johannes VO:

Kreuz bekannt macl Ads ensch, der die Einsamkeit braucht und sucht, sıch ber gleich-
zeit1g 1n die aäahe geliebter Menschen ingezogen U hat Zeit sSe1Nes Lebens die
gemäße ußere orm des geistlichen Lebens ITUNYeEN: Einsiedler, Tappist, monastisch-
kontemplativ ausgerichtete kleine Gemeins  aft, bis hin einem durchaus auch missiona-
risch verstandenen en 1n einer säakularisierten Welt, Urci tätige 1e un!' über-
zeugende chrıisilıche Lebensgestaltung der Frohbotschaft den en bereıiten.

Kennzeichen sSe1INerTr Spiritualitat ist die Ausrichtung se1nes Lebens auf die nbetung der
Eucharistie, die Herz-Jesu-Verehrung, SOW1e die Meditation und Angleichung das en
Jesu, 1n der N1ıCH uletzt seine „Mystik des etzten Platzes“ ihre urzeln hat. Gerade d1lese
„Mystik des etzten Platzes hat ihm Verkennung und Erfolglosigkeit die Ta gegeben,
1n Treue seiner erufung stehen. Revermann

LOHFINK, Norbert: Hinter den Dingen e1in ott. Meditationen. Freiburg, Basel, Wien
1978 Verlag Herder. 120 S kt.-lam., 14,80
DIie 17 diıesem Buch vorgelegten Meditationen lesen sich wIıe Predigten. Tatsächlich sind S1e
die Wiedergabe VOIl undfunkvorträgen UunN! Gottesdienstansprachen, die der bedeutende
Frankfurter Alttestamentler Del verschiedenen Anlassen gehalten hat Das Wäaäl einer
Zeıt, WI1e schre1ı In der die eologen „fIast 1U VOIl Mitmens:  1  kel sprachen“”, Er
versuchte, mıt seinen Abhandlungen „gege: den TOM schhwimmen“”,. Das edeutie nN1CH
daß SE Welt un ensch voöllig 1mM Hintergrund stehen 1äßt, sich 1n quasi-mystischen
Betrachtungen über Gott, seine Allmacht und ute versteigt. Es verhält sich umge-

hinter und 1n all den Dingen des menschlichen Lebens, der Alltagssituationen und
Beschwernissen, die sehr konkret e1m Namen nenntT, sSie. IUr ih' Gott, ist spürbar und

Werk Zu 1hm gelangt immer wieder hin un!: weist amı auch den Leser darauf hin,
und W1e gerade mitten 1n der Welt un 1n uUuNsSEeEIEIN en ott erfahrbar gemacht werden

ann. Man muß dem UiIOTr bescheinigen, ihm 1n diesem Buch gelungen 1st, 1Ne Veer-
bindung aufzuzeigen zwischen dem rTealen, oft beschwerlichen en 1n dieser Zeit und dem
Glauben einen überall anwesenden ott. Die Lekture 1äßt eiwas spüren Von der Freude

ott die gerade eute nottiut Hugoth

GUITTON, Jean: Zwischen den 7Zeilen des Evangeliums. München 1979 : Verlag Neue
Gtadt. 176 S K 16,80
Der französische Schriftsteller und Philosoph ean Guitton ist nıcht uletzt bekannt durch
seın Buch „Dialog mit Paul NT In seinem 1U  - untier dem 1ıLe „Zwischen den Zeilen des
Evangeliums” 1Ns Deutsche übertragenen Buch Evangıle ans v1ıe  : eichnet Stationen
1m en esu nach; Stationen, die für das VO  - der Auseinandersetzung miıt er un
dem Modernismus geprägte en des Autors besonders edeutsam WäaTell. Seine Betrach-
tungen kreisen el vorwiegend Szenen des uUukKas- un Johannesevangeliums: Johannes
der Täufer, Jesus als zwölfjähriger 1 Tempel, die Hochzeit VOINl Kana, Verklärung; die
ucharistie Im Mittelpunkt ste. für den ULiOT WDE em uch azare als Ort, dem
Jesus seine Erfahrungen gesammelt und seine Lebenseinstellungen hat

Guitton Sagl azu:! „Wenn INda.  - das unendliche weıgen VO  > azare erfaßt hat, das
unbegreiflicher un! erschreckender als das chwelgen des Weltraums und der Spiralnebe
ist, ann versie. INahl, daß NUuI das absolute weigen der Nnbetung darauf Nniworien
annn (S 64)
Es sind teilweise sicher eiwas ungewohnte Betrachtungen Cdie Guitton ler „zWwischen den
Zeilen des Evangeliums” anste Was Der gerade ihrem persönli  en Gepräge zuzuschrel-
ben Ist, Der Leser nbUm die innere Auseinandersetzung eines Menschenlebens zwischen den
Zeilen heraus; einNes Menschen zwischen neuzeitlicher Bibelkriti un gläubigem en Q us

dem „Jesus-Geheimnis“*. Seine Betrachtungen sSind dadurch Zeugnis sSe1Nes Versuchs, Z.U.

Wesenskern des Sohnes Gottes dur  zustoßen, seın persönlli:  es TE Hitzelberger
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N, Werner: Messias eister Menschensochn. Ein Jesusbuch. Düsseldorf 1978
Patmos Verlag. 191 e geb.,

ıll miıt seinem für weite Kreise estimmten Buch eutigen Menschen einen Zugang
Jesus und seinem Werk verschaffen Um das erreichen, unachst Meinungen
über Jesus WIe S1e S1CcCH bei dessen Zeitgenossen und später bis 1n uUlNlseile Zeıt iinden
lassen. anach stellt die Entstehung der Evangelien dar Uun! charakterisler‘ die einzelnen
Evangelien 1n ihren Besonderheiten. el oMmM' auch die sYynNnoptische rage AD Sprache, die

mit der gäangigen Zweiquellentheorie Oöst Eınem besseren Verständnıis esu dienen
zweifellos auch die Kenntnis der gesellschaftlıchen Gruppen un! politischen Verhältnisse
seiNner Zeıt, ber auch das Wissen seine Verkündigung, w1ıe s1e iwa Bl der Bergpredigt
und In den Gilei:  N]ıssen esu grei wird. Seine orstellun: VO Ende der Zeiten, SeiNe
undertaten, das eucharistische Mahl, Der auch Sseın Leiden und se1n Tod, selıne Auf-
erstehun und die Deutung seliner Person 1n den Vorgeschichten des auUs- un! ukas-
evangeliıums sind UNnVverz!  DarT, ll Manl die Person esu selbst näaher kennenlernen.

Schließlich ze1lg der V{ die Bedeutung der Offenbarung des Johannes IUr das Verstehen
der Person esu auf. Soweit der Rahmen des uches zuließ, sıucht historische und
literarische Fragen der es esu zZzu klaären Er betont ugleich mıiıt Recht, daß jede Zeıt
auf iıhre Weise über Jesus reden muß Andernfalls bestenht die Gefahr, daß Se1INe Person uNns

TeM! wiTrd. In dem OoOkumen!' „Unsere offnung der Gemeinsamen Synode der Bistümer ın
der Bundesrepublik Deutschland (1971—1975) sS1e. einen gelungenen Versuch, über Jesus
I1SIUS als UNSeTe OIInun prechen, weshalb das Buch mit einem AÄAuszug aus diesem
Okumen:' beschließt.

gibt ın seinem Buch guite Informationen ber das Zeugnis der Schrift über Jesus, daß
sein erklärtes Ziel, Jesus den modernen Menschen näaher zu bringen, S1'  eTl: erTreichbar
ist. Diesem Ziel dienen auch chwarzweiß- un! Farbaufnahmen SOWI1Ee andere Illustrationen
Der en und Werk esu. Andere Bilder sollen den Menschen eutie aNTEYCMR, Jesus und
se1ın Wirken 1mM Alltag ichtbar werden ZU lassen. Glesen

SWalter: Das Evangelium nach Markus. eil Kapitel 1—9,L1., eil
9,2—16. Reihe Okumenischer Taschenbuch-Kommentar ZU Neuen 1 estament, 27

Gütersloh 1979 Gütersloher Verlagshaus erd Mohn Gem IIl. Echter
Verlag, Würzburg. 760 SI br., 39,60

g1bt 1n seinem zweibändigen ommentar unächst einen eT'! ber die Auslegungs-
ges des Markusevangeliums, eichnet annn d1ıe historische Fragestellung VO  - ReimarTus
bIis Formgeschichte nach, schließlich se1ne Auslegungsprinzipien ‚5001 -VOrausseizungen
arzulegen.
Abweichend VO  - der gangigen Auslegung nimmt 1nNne Grundschrift (GS5) und 1ne Spruch-
quelle (Q1) die arkus bereits vorgefunden habe Der „Erzähler  :& der konne sich
durchaus mit eologen wI1e Paulus und Johannes mMEesseln. Er sSe1 nicht historisch, SsOoNdern
theologisch interessiert. Der nla der jege wahrscheinlich 1n der Absicht des Erzahlers,
ekenntnis und Verkündigung ın Art einer biographischen Aretalogie darzustellen, wI1e sie
Q us dem hellenistischen, Der auch u  1S  em Kaum bekannt sel. em 1n dieser den
Lesern verständlichen Weise schrieb, habe die Gattung Evangelium geschaffen. Der ET-
zahler, ohl e1n Leiter e1Ner Katechetenschule, habe sein Evangelıum KUrZz nach (T
als Handbuch für die Missionierung unter Gottesfürchtigen verfaßt. Er sS@e1 eın Vertreter der
Kreuzestheologie, Was darin ichtbar wirTd, daß esu Weg konsequent 1n die Passion und ın
den Tod Der uns unbekannt: Trzäahler, der durchaus mıit dem Paulusbegleiter Johannes
arkus enis Se1ın könne, WOoO den Leser azu bewegen, das Wiırken esu VO  - dessen
auie her als messianisch begreifen.
Die nichtchristlichen Tadenten VO Qi hätten anders als Interesse historis  en Jesus
gehabt. Das historische WI1Ie theologische Rätsel, das diese Gruppe aufgegeben habe, se
der Evangelist mit der Messiasgeheimnistheorie samt ihren verschiedenen Motiven

em arkus exemplarisch aterla. aus Q1 übernimmt, WOZU auch die kleine pokalypse
(Mk 13) gehöre, zeige die Identität des Messias mit dem Propheten und Lehrer Jesus auf.
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Dadurch WOoO © der celbst keın Interesse historischen Jesus habe, erreichen, daß die
nichtchristlichen Jesusanhänger ZU kirchlichen Christusglauben fiinden Dies sS@e1 ihm auch
gelungen, W1e ıe kerygmatisch überarbeitete Spruchquelle bewelse, die auf Q1 baslere.
Daß die neutestamentlichen Autoren eın Interesse historischen Jesus aben, sSie. IUr
Sch VO.  D vornhereın fest Das konne uch nicht anders sein, da es Historische elatıv und
deshalb prinzipie. ersetzbar cel.,. Diese ese Deachtet nıC daß der ensch als einmaliges
geschichtliches W esen gerade nıCı auswechselbar ıst. Das gilt eTSst TrecC| IUr die Person
esu. Die Orl]entierung historıschen Jesus durifite 1U ann konsequent ZU. eTrzıcd auf
dıesen führen, WCIN INäd.  H ı: OIn Osterlıchen T1SLIUS trennt Deshalb ist auch die ese
Sch.s, die ückfrage ach dem hiıstorıschen Jesus verblete sich, WEeNnNn N1CH historisch, doch
theologisch, unhaltbar.

Bel sSeiNer Kommentierung findet Sch csE1Ne Voraussetzungen bestätigt, Wds ja uch nicht
schwier1g ist, WenNn INd.  = nna  ıche Aussagen A Kriıterium der Quellenscheidung acht
ufgrun SEe1NEeSs historischen Urteils, die WO selen erst ine nachösterliche TODe, legt

e1INe eue Lösung IUr den Markuss  uß CI Hiernach hatten sich „13—1
der Z,wOlf), ‚56D—1 (Sendung der Z,wOl{) un 9,2—10) (Verklärung) 1n der 106,8
geschlossen. arkus habe diese erikopen ın das rdische en esu vorverlegt Uun!: iNr
Fehlen notdüftig urcal 14,256 und 167 Trseizt er dieser ber  Tı  r  aschenden uUSsSXk egeg-
nel 1908028  - ın den zahlreichen Exkursen und exkursartıgen Ausführungen einer Anzahl VO  -

Aussagen, die ungewöÖöhnlich sind der wenigstens nicht der allgemeinen Forschungslage
entsprechen. So meınt 1,9—11 veriretie EeE1INe Adoptionschristologıle. Jesus werde nach
e1ner hellenistischen NSChHhauUuUNg als „göttlıcher ensch“ vorgestellt. Nach Ql habe Jesus
och auf den VO ihm unterscheidenden Menschensohn ESs waäare eicht, die
Serle solcher Aussagen mehren.

Dem Vf gelingt S SeiINe Auslegungsprinzipien 1 ommentar durchzuhalten Diese celbst
sind allerdings nicht überzeugend, da mehr se1ne Phantasie als rgumente, die
Text und dessen historischer Situierthei orientiert sind, 1NSs pIeE. bringt. Es wäre WUun-
schenswert geweSell, einen sSOlC eigenwillıgen Kommentar eparat veröffentlichen un!'
nıck 1n einer el.  e, d1e IUr elıtere Kreise geschrieben ist. Den Leserkreis, dem ZU
acl 1st, WIT'! eher verwIlrren, ihm 1ılirel Se1IN. (jliesen

PORSCH, Felix Anwalt der Glaubenden. Das Wirken des Geistes nach dem Zeugnis
des Johannesevangeliums. Reihe Geist un Leben. Stuttgart 1978 Verlag ath Bibel-
werk. 203 Y kt., 26,80
In e1INeTr Zeit, 1n der sich viele TI1sien wieder mehr der ä  eit des eiligen Geistes
bewußt werden un:! sich 1n charismatischen Gruppen zusammen{finden, ist sicherlich nOL-

wendig un! SiNnnvoll, nach der Geisterfahrung der erstien I1sien iragen. Meistens en.
I1a  g 1eTr vornehmli die ukanischen Uun! paulinischen Aussagen ber den eist, während
die Bekundungen des Johannesevangelıums und der Johannesbriefe ber das Wiırken des
Geistes aum beachtet werden.

In dieser Studie egt der N: der sich bereits durch SeE1Ne Dissertation diesem ema als
kompetent ausgewlesen hat, die Geistaussagen der johanneischen T1Iien QUS,. eın Ziel
ist S die Bedeutsamkeit der johanneischen Geistlehre IUr uNnseIie Zeit herauszustellen Das
ann selbstverstän  ich nicht hne exegetische Hintergrundinformation geschehen. SO VT -

sucht der Vf 1n eineTr knappen eIs]l! die Situation der Gemeinden 1n ihrer inneren un!'
außeren Anfechtun: nachzuzeichnen, besser verstian  ich machen, welche Funk-
tiıon der els 1n den damaligen Gemeinden Der e1s erweiıst sich als der Garant
aIluUr, daß keinen Bruch g1bt zwischen der ots des irdischen Jesus un dem uler-
standenen. Deshalb konzentriert sich das Wiırken des Geistes au{f esu offenbarendes Wort,
auf die ahrheit, die letztlich Jesus selber ist.

Im Hauptteıil spricht der Vf. unachst VO.  - den Voraussetzungen der Geistmitteilung, nämlich
die Geisttaufe und die Verherrlichung esu bevor die Geistaussagen ıIn den
sSogenannien Abschiedsreden behandelt (Joh Wenn die Abs  iedsreden den e15s5
als den eliıstan! der T1Sien verheißen, wird der Kreuz Thohte Jesus als Spender des
Geistes chaTrakterisıert, der den Jüungern ann nach der Auferstehung mitgeteilt wird. en
QUS dem els soll den christli:  en Alltag bestimmen. Denn das Wirken des Geistes ZIe
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letztlich darauf, e1Nnen Jlebendigen Glauben ermöglichen, d einer personalen Be-
Jlehung T1ISTIUS und dadurch uch dem, der ih' gesandt hat, führen.

Um die Geistaussagen dem TISIeN VO.  _ euie zugänglich un Iur se1in en TU  ar
machen, SC}  1e jeder Einzelabschnitt mit nregungen SA Meditation Uun!: AA Praxis. Wer
das qut verständliche Buch mit Aufmerksamkei jest, wWwIrd leicht entdecken, daß viele Fragen
der Urchristen auch uNnseTe Fragen S1Nd. Giesen

SCHICK, Eduard: Im Glauben Kraft empfangen. Betrachtungen zu Brief die He-
bräer. Stuttgart 1978 Verlag kath Bibelwerk. 196 S> Kts 24 —.
Der Fuldaer Bischof und Neutestamentler Eduard chicl zeilg' 1ın seinen Betrachtungen ZU
Hebräerbrief, WIe e1Nn gelehrter Verfasser der zweıten christlichen Cieneration verstand,
die Mahnungen einem christlichen en 1n theologischen Überlegungen verankern.
T1STIUS selbst ist der als der Hohepriester dem wandernden Gottesvolk Zutritt ott
verschafft hat, da 1ın sein Heiligtum, Gott, eingetreten ist.

Der Vf. zunachst kurz 1n Clie Einleitungsfragen des Briefes e1Nn ıund weist auf dessen
theologische Bedeutsamkeit hin Danach legt den e aQUS, e1 geht ihm N1C| UT
darum, WI1Ie der TIE: damals VOoNn den T1sien begriffen werden konnte, sondern VOT em
darum, W3aS UuUnNs eute hat Eın olches nternehmen ist selbstverständlich nıc
hne das Verständnis der Terxte In i1hrer ursprünglichen Situation möOglich. Die Anwendung
der Aussagen des Briefes auf uUuNsere Situation ist eichter, als WI1T uUunNns ın eEINeT ahn-
lichen Sıtuation befinden, die TUr die Adressaten des Hebräerbriefes charakteristisch WäIl.
Wir T1sSten VONn eute können unNns die ahnungen Herzen nehmen, die sıch e1INe
Gemeinde richten, die durch Lauheit und Gleichgültigkeit gekennzeichnet ist Wenn WIT as
tun, annn das vorliegende Buch azuı beitragen, W3aS der S Pprogrammatisch aussagt,namlich daß WIT 1m Glauben Ta mpfangen Giesen

FRIEDRICH, Gerhard: Auf das Wort kommt Gesammelt AÄAufsätze. Göttingen1978 Verlag Vandenhoeck Ruprecht. 597 s/ veb., 110,—
Im vorliegenden Sammelband sind 25 Au{fsä des bekannten Herausgebers des „TIheolo-
cgischen WöOorterbuches A0 Neuen Testamen vereinigt. Die sonst ZU Teil UT schwer
ganglichen Artikel sind 1n VIeTr Sachgruppen gegliedert Evangelien Die beiden Tzah-
lungen VON der DeEeISsUuNg 1n arkus ‚31—44;: 8,1—9 Lukas 9,51 und cdie Entrückungschristo-
ogie des as eobachtungen AD messilaniıischen Hohepriestererwartung ın den Synopti-
ern. Briefe ohmevers ese Uber das paulinische Briefpräskript T1ILSCH beleuchtet
Das (jesetz des aubens Röm SW un wird nıicht angerechne (Originaltitel 1n Griechisc
Röm OLa Die Kirche Gottes Korinth Tristus, Einheit und Norm der T1sten Te1Nel
und 1e 1mM Korintherbrief. Die Gegner des Paulus 1mM Korintherbrief Der TIEe' eines
Gefangenen, Bemerkungen ZU Philipperbrief. Ein Tauflied hellenistischer Judenchristen

Thess. 1,9f. Thessalonicher 5,1—11, der apologetische Einschuh e]nNnes Dnäteren. Das Lied
VO Hohenpriester 1 Zusammenhang \"/(O)  w ehr. ‚14—5,10 Themen der eologie des
Neuen Testamentes: TSPTUNg, Urform und Urbedeutung des Abendmahls Die Auferweckung
Jesu, e1INe Tat Gottes der E1n Interpretament der Jünger? Die Bedeutung der uferweckungesu Das Problem der Autorität 1m Neuen Testament Das Amt 1mMm Neuen Testament Die
Fürbitte 1m Neuen Testament ermischtes Fragen des Neuen Testaments die Homi-
eil Hans Joachim Wan Lexikalisches und Begriffsgeschichtliches Zum Problem der
emanitı „Begriffsgeschichtliche“ Untersuchungen 1mMm Theologischen Wörterbuch ZUuU Neuen
Testament. Auf das Wort omm' an!
Die Aufzählung der Beiträge Ze1T' bereits deutlich die Bandbreite des Schaffens des verdien-
ten Autors, dessen Geburtstag der Sohn den Sammelband veroOfifentlicht hat eın
AUSGEWOgeEeNeSs Urteil beeindruckt auch dann, WenNnn INda:  } ihm E einzelnen nıcı immer
folgen Vermäg. urch en Autorenregister wWwIe en Stellenregister 1mMm Anhang wird das Buch
noch hilfreicher IUr den Leser. em TiNg' der Anhang eine lographie Gerhard riedrichs
D SOWI1e die Angabe der Erstveröffentlichung der uIlsatze Glesen
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D iln
RAHNER, arl Karl-Heinz: Was sollen TD1LFr noch glauben? Reihe Herder-
bücherei, 700 Freiburg 1979 Verlag Herder. 208 SI Kt- 6,90
Der Untertitel autet, e1Nn Wen1g streng un! nichtssagend ugleich: „Iheologen tellen sich
den Glaubensfragen einer Generation.“ eologen, das SiINd hier K-H. eger, der

verschiedenen ernthemen die Anifrage den christli  en Glauben formuliert, und
Rahner, der die Antwort eINes laubenden g1bt Einige 1te der Kapitel: Warum UDEeT-

au glauben? Sicherheit des Glaubens? Existiert „Der Uunsıc  are Gärtner”; Warum
gerade ER? Was sollen WIT der irche glauben TrTaktısche Kir:'  eit. Man ahnt, die
Themen „naben 1n sich” e1 hat der Rez 1n der Tat, wWwIe 1M Vorwort vorangedeutet,
als „störender empfunden daß der Fragesteller aQus unterschiedlichen Positionen her-
auUus formulijert einmal als ‚.‚bekümmerter Atheist’, ann wieder als randständiger atho-
lik‘ Uun! schließlich als e1iner, der dQus seinem theologischen eru: kein Geheimnis macht” (11)
Das Beklemmende diesen, Iso doch unterschiedlich angesetzte: Nniragen ist ihre eDen-
digkeit und Plausibili:tät. anchmal (wirklich 1U manchmal’!) erscheinen S1e nicht 1U VOel-

ständlicher formulilert als die ntworten Rahners, sondern dichter un! eindru:  SVoller als
die Glaubens-Antworten Im (Cjanzen ist das Büchlein e1n nicht eich nachvollzieh  TeS,
zuweilen der der edanken und des VOoO ihnen angerichteten edräanges schwer
erschließbares Exerzitium einer euie nirgendwo vermeidbaren Auseinandersetzung den
Glauben iın e1iner anspruchsvollen Form, die N1ıCI jedermanns Sache sein WITd. Lippert

KERN, Walter: Außerhalb der Kirche kein Heil? Freiburg 1979 Verlag Herder. S
kt., 9,80.
Wo immer unier Glaubend-Suchenden die Fragen nach dem Schicksal der Menschen VOI

Gott geste wird, wird S1e unausweichlich SA rage nach dem sa. der Nichtchristen
der uch der N1C mehr Praktizierenden. Was Rahner CC vielen Jahren untier dem 1te.
„Der Christ und seine ungläubigen Verwandten“” thematisiert a  e, bewegt auch eute viele
(Gemuüuter. Nun geben die exie des IL Vaticanums ja offnung. Um mehr stellt sich die
rage, WI1e enn ann ber jener alte kernsatz verstehen sel, der solche OolIfnung untier
der Formel „Extra ecclesiam Nnu salus” egraben schilen. Die Ausführungen Kerns
gehen auf 1ne Studienveranstaltung VO.  } „Theologie 1mM Fernkurs” Zzurück. Sie geben unächst
einen Einblick 1n die „Ges: des Ax1oms”, zeigen dann, wodurch „das Axiom estar.
und wodurch erschüttert wurde”. Ältere, NDeholiene Erklärungsversuche werden ehbenso
esprochen wIJie NEUEIE Stellungnahmen des ehNnramis sel 1US 1X.) SOWI1e TEl NeueTe

Theorien jetziger Theologen. ıne Grundsatzreflexion chließt das (janze ab Das uchlein
ist 1Ne geradezu ideale AL Verständnis des Satzes ESs e  P durch Entwicklungen
hindurch Verschiebungen 1mM Verständnis bel gleicher Grundtendenz sehen. Einen angel
cheint mM1r en daß WIT mıiıt dem Vaticanum 8 des Florentinums den Satz

verstehen dürfen, wI1ıe AT vorschlägt, das e, ber die knappen Andeutungen VO.  -

5# hinaus, e1ner eingehenderen Erschließung bedurtit. Gerade für solche, die 1n den
„Missionsländern“* atig sind der viel unier Fernstehenden arbeiten, wird das Buch auch
1n seiner Knappheit un: Lesbarkeit, eıne gute ZUI eigenen Standortfestigung sSe1N.

Lippert

GREELEY, Andrew: Maria. Über die weibliche Dimension Gottes. Graz, Wien, öln
1979 Styria-Verlag. 256 sl geb., 24,80
Hier wird eın umfangreiches Buch ber Maria geschrieben, VO  - einem Sozlologen und
Priester, der verschiedentlich auch allgemein-religlöse DZwW. psychologisch orientierte Bücher
geschrieben hat UunNn:! der, enn INa  } in NC seinen Zeitschriftenartikeln aQuUuSs dem amerika-
nischen Raum, eine markante Handschrift hat selten langweilig, meist phantasievoll, oft
aber auch gewollt-originell un sSelner Meinungen eın Wwen1g sicher. Das Buch, das keine
theologische Mariologie sSe1n 08 (9), hat e1ne ernthese ın Marla offenbart sich Gott, 1n
ihr ze1Ig sıch miıt den „welblıchen ügen  L selines Wesens. Diese These wird UrcC Tel
angelegte Rückgrif{ffe, 1n immer nläu{fen, Varilationen und Reprisen auf die Religionen
un: ythen der VOolker, illustriert. So coll iıchtbar werden, daß das Herz des Menschen
tiefst das Bedürinis nach Divinisierung des Weiblichen, ach Muttergottheiten hat, und daß
Maria diesem Bedürtfnis au{f 1ne entgegenkommende und gleichzeitig übersteigend-klärende
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Weise genugt So Tklärt sich uch der Originaltite. -  he MarTYvy Myth” en der Bewunde-

rung fur die originelle Schreibweise und das dargebotene aterl1la. hat sich 1mM Rez doch uch

mannigfacher Widerstand gemeldet. ET bezieht sich auf Einzelheiten und au{f die Methode

Fragwürdige Details sind die TeC| Taglose Unterstellun: „weiblicher und männlicher“”

Eigenschaften UunN! öfter); die psychologische Ortung der Marienverehrung VO  — der

Erfahrung sexueller Verschiedenheit her (da INU. mindestens e1n weiteres Kapitel Der den

psychischen Hintergrund der Marienverehrung der Frau geschrieben werden hat Greelevy
vergessen, daß Marienverehrerinnen g1ibt, der „paßt” das infach nıC 1n SE1Ne These®%).
VT kritisiert die traditionelle Marienverehrung TreC| SLark, hne 11, Was

S1Ee hat ‚20— €e]1 findet nichts abel, MarTıa als chutz NC der Gerechtigkeit
CGiottes zitieren uch nehmen sich m.E die Einbeziehungen der hänomenologie
VOINl FTOs un Sexus als solcher bel diesem ema schon fast WI1e eın eigenes Ihema aQuUsS,

VOT em dort, olches Db1s 720 DE Verabsolutierun der Sexualıtat reichen scheint
auch Wen später e1Nn Ja Z.U. ehelosen en dezidiert gesagt wird. Verschiedene Rück-

beziehungen auftf 15 Aussagen konnen m.E L1LUT als Verzeichnungen (ZU Gal 3,28
70 der Klitterungen bezeichnet werden Schwerwiegender als die Einzelheiten

wlegen ber die methodischen angel. ew1ßB, vielleicht kannn die rTeale Marienverehrung
n1ıCI anders Tklärt werden als uch UrTCH das Wirksamwerden solc psychologischer Fak-

oren wIie Greelevy S1e niuhrt Sie ware ann die Resultante aQus biblischer Botschafit, kirch-
lichem Glauben und Trchalsch gefüllten, sich mit ythen der Vorzeıit aufladenden Seelen-

Nur ist ben die Tage, ob und IUr das omplexe (janze der MarTlenver-
das Mythisch-Bedürfnishafte als egitimehrung ann einen Maßstab gibt Greelev scheıint

darzustellen, bloß weil real ist. Das Der ware theologisch (von der Erbsündenlehre her)
sehr bedenklich Bedürfnistheologie (vgl 20) ist der Krıtik bedürtftig. Der Pastoraltheologe

churr hat VOI vielen Jahren einNne Abhandlung mi1t dem 111e geschrieben Marienglaube
der Marienmvythos. Die Trage ist, wWwW1e 1118 jetz s1e. aktueller enn je (auch bel Harvey
(COX besteht die 1eie Richtigkeit der Marienverehrung 1n ihrem mythologischen Charakter).
Wer QUS Trationalistischer Dürre heraus jede Mariologie und Marienverehrung IUr über-
Jüss1g der schadlıch hält, dem ann INa dieses Buch schenken als Exerzitium A Auf-

lockerung der Perspektiven Wer sich für se1ine geistliche Ausrichtung un Vertiefung
erwartel, der wird besser anderswo suchen;: VO  _ diesem Buch dürfte ihm NerTr ger1ınge

kommen. Lippert

HINTERSBERGER, Benedikta: Theologische Ethik un Verhaltensforschung. Probleme
Methoden Ergebnisse. München 1978 Kösel-Verlag. 176 S, Paperback, 29,50

Die Verhaltensforschung 1n 1Nrer eutıgen Gestalt ıst VOLIL em 1ne vergleichende Wissen-
schalit, die sowochl tierisches mit t1erischem, als auch tierisches mit menschlichem Verhalten 1n
Beziehung Im letzteren Fall kommt VO menschlichen Verhalten 1U 1n Trage, W as

1n solcher Weise verglei  ar S4 das biologisch-animalische
Dann leg die Folgerung scheinbar nahe, der Wissens  ait VO  - diesem tierisch-mens  lichen
er!  holf der Ethologie, un der VO eigentlich menschlichen TUn, der ehlten jene
Berührungspunkte, die Tur eın ützliche Gespräch den Vertretern beider Wissenschaften
un! noch menr für deren förderliche Zusammenarbeit vorausgesetzt SiNnd.

Doch diese Folgerung ist alsch Die Oorgänge und Verhaltensweisen, die 1mMm biologisch-
anımalischen Bereich des Menschen entspringen, wirken tandig hinein 1n den der Freiheit,
1n dem sittliches Handeln siıch vollzieht Die Erkenntnisse biologisch-animalischer Art, die der
Verhaltensforscher gewinnt und die sich daraus ergebenden Fragen sittlicher Bewandtnıiıs,
verdienen wohl, daß der Ethiker sich darum kummert Das hat dieser bisher 1U 1n besche!l-
denem Maße elan, bwohl der Ethologie und ihrer Ergebnisse mehr bedarf, als der
Verhaltensforscher der
Diıe Verfifasserin des ler besprechenden uches ıll VOT em zeigen, welche Voraus-
seizungen {ur e1n iruchtbares espräcd zwischen den Vertretern der beiden genannten
Wissenschaiten Tfüllt sSeın mussen; S1e 111 eın „Methodenprogramm IUr die Zusammen-
arbeit der beiden Disziplinen” vorlegen (13) Der ETsStie Teıl ist 1ne solche „Methoden-
reflexion Der den Dialog zwischen Ethologie und theologischer Ethik” Der zweite befaßt
sich mit dem eZug zwischen Verhalten und Umwelt einem Forschungsziel der Ethologie
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un! dessen Bedeutung TUr sittlıches Handeln un! theologis Am eisple. der aIiur
besonders geeigne gehaltenen „Anpassung” wird dargelegt, WI1e ethologische Erkenntnisse
füur die theologisch-ethischen fruchtbar gemacht werden können.
Beiden Teilen der Untersuchung komm zugute, daß die Verfasserin mit der 1genarti, den

Fragen, Zielen und LOsungen beider Wissenschaiten bestens vertraut ist. em gelingt
Ua uch schwierigere Problemlagen und Lösungen einsichtig machen. Bel der Formu-
Jerung e1gener AÄAnsichten und der Stellungnahme ethologischen und ethischen ITheorien
anderer el sS1e sowochl Besonnenheit als auch Mut. Eınen Teıl ihrer Überlegungen verste.
S1Ee bescheiden als NnIiragen und Vorschl  »
Doch mussen gegenüber ein1gen der vorgetiragenen Ansichten Vorbehalte angemeldet werden.
Zum eispiel, daß

] sittliche Normen teleologisch SsSINd
Wickler mi1t eC| behauptet, „das Aufstellen VO  g Sollwerten, die unier en 2d1N-

quNyenNn gelten en, sel gleichbedeutend miıt dem Versuch, die Entwicklung des Men-
schen rückgangı machen

UTCH SeE1INEe Veränderung un:' HöherentwI:  Jung wird auch 1 Menschen selbst, als Art-
un! als Einzelwesen, nıCı es relativiert un rückgäng1ıg gemacht Bel er Entfaltung
übersteigt der ensch nıe sich selbst Darum 1st, w1e untiersie. wird (65), dieses U3

1n IUr die Findung und Begründung sittlicher Normen eın ebenso untauglıche AUus-
gangspunkt wıe das 15a b sıch ständig wandelnde tatsächlich
11

Die erwähnte ese VO.  - Harıng, ach den kritischen Stellungnahmen VO.  - Jos
Rotzer 1n * Anzeiger IUr die kath Geistlichkeit, NOV. 1977, 303395 nıicht mehr

sSe1DsSIsS!  er VOo:  en werden kann, w1e das mehrfach geschehen ist
Zwar verschiedentlich darauf hingewiesen wird, die sittlichen Normen selen veränderten

Verhältnissen NZUDAaSSECIHI, Jedoch nicht gefiragt wird, ob alle veränderten Verhältnisse als
ittlich berechtigt un zZuläassıg ausgewlesen sejen.

Das ist bei Za  reıchen erhältnissen nıcht der Fall, beıl denen der ensch hauptursächlich
mitgewirkt n S1e können Nı1ıC normierend se1Nn, weil S1e cselbst NOrTMWI1dT1g sind.

Endres

Freiheit un Methode. Wege christlicher Einzelseelsorge. Hrsg. oachim SCHARFEN-
BERG Reihe Sehen Verstehen Helfen. Pastoralanthropologische Reihe,
Wien 1979 Verlag Herder. 153 sl kt., 19,80
Als ea.  10N auf die ctarke eIioONUunN! der Gemeinde 1n der Zielbeschreibung pastoralen
Bemühens, vielleicht auch aQuUS Enttäuschung darüber, daß vieler Theoriearbeit, vieler
hysischen und seelischen Anstrengungen UrTrCH viele Seelsorger aus vielen Pfarreien immer
noch keine „lebendigen Gemeinden“” geworden sSe1n scheinen, wW1e INa s]ıe sich erträumt
a  e, mag auch erklären seln, daß einen breiten TeN! zurück ZUT Einzelseelsorge
g1bt. ber ın diesem Ten steck‘ OoifenDar noch mehr. Wenn die Gesellschaft teilweise wirk-
lich Tan. ist Affemann), ann besteht S1e aQus vielen kranken, oft eelisch bedrü  en
Uun! ihrer Situation leidenden Menschen. Iso muß sich die Seelsorge solchen Menschen
zuwenden. Im Gegensatz Iruher ste. ihr heute e1n umfangreiches psychologisches, mikro-
und makrosoziologisches Instrumentarium ZUr Veriügung Ausgehend VO  - den mpulsen
des (protestantischen, amerikanischen) „clinical counseling” werden Bedürfnisse zunehmend
entdec| unNn! berücksichtigt. In diesem Kontext ste das Buch Darum bringt das erste Kapitel
ZWeI problemgeschichtliche eiträge. Gastgeber bietet aQusSs katholis  er Sıicht einen ber-
blick, der aber gerade die üngsten emühungen, VO  — Mavyver-Scheu bis den Stellen für
esprächs- und elefonberatung, nıcht mehr einbezieht: Läpple Dietet einen 1n  1C 1n
das „Methodenproblem 1n der evangelischen Seelsorge” (9—14 bzw. Aus den übrigen
Beiträgen selen ıer auswahlweise eini1ge rtTwähnt un ZWaüal unabhängıg W  - den „Kapitel”
genannten Einteilungen des uches Zentral scheinen mMI1r ler die eiträge VO:  g Treul,
Seelsorge als Bewältigung VOIN Lebenssituationen, 61—80, und ammers, Gesprächs-
psychotherapeutisch orlentierte Seelsorge, Se1IN; da Je e1Nn NI I einer der beiden
Kirchen angehört, Zze1g! sich ler Ergänzung 1 besten ökumenischen Inn Die ulisatze
VO'  - inkler un! Petzold ergänzen manche Gesichtspunkte durch ın  ıC aus der
Sicht ihrer jeweiligen psychologischen Schulen, en! Beitrag faßt Das Buch
ist auch für Nichtpsychologen lesbar und acht gut mit seinem Gegenstand bekannt Lippert
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BAU  NER, Konrad: Erfahrungen mi1t dem Bußsakrament. Berichte
Analysen Probleme. München 1978 Erich Wewel Verlag. 416 9n Kt> 34 ,—.
Um gleich en: Dieses Buch ist en, die 1M kirchlichen Dıienste stehen der sıch
darauf vorbereiten, besonders ber denen, die dem ußsakrament keine Zukunftschancen
zutirauen, nachdrücklich mpfehle Die 1n diesem Band vorgelegten AÄußerungen bDer 1nnn
un Praxis der Beichte sind 1ne eindrucksvolle Dokumentation der Glaubenserfahrung e1INeT
estimmten Schicht des katholischen Volkes, die den urzeln des weitverbreiteten
nbehagens VOTSIO Un Wege hoffnungsvoller Erneuerung andeute Hs ıst die Stimme
der Gläubigen als mpfänger dieses Sakramentes, die der Verfl., Prof Tüur Pastoraltheologie
1n sia OT bringen ıll „Die der dogmatischen, dogmengeschichtlichen,
liturgıiegeschl  tliıchen, katechetischen und pastoraltheologischen TDelien ann IMI daruüuber
hinwegtäus  en, daß 1 Konzert dieser Stiimmen 1Ne Stimme bzw. aum ZA0N Klıngen
gekommen ist die ‚VOX humana’, die Stimme der Gläubigen In der OiIlz.ellen eologie

diese VOX humana christianorum:' fast völlig” (11) „Der ‚SENSUS ıdel , den das atı--
kanische Konzil 1n sSe1INerTr theologischen un pDastoralen un.  10 VOI betont hat” muß
Jedoch „auch ın diesem Bereich m ıtbedach werden hne ınn ZU. exklusıven Kriterium
theologischer Wahrheitsfindung un pastoralen andelns rheben wollen“” (’2) Hs geht

1nNne „Iheologie der Glaubenserfahrung 1M Kontext VOo  - Buße und ußsakramen  k (20)
1 S1inne einer „integrativen eologie”, die das We  selgefüge VO.  o theologischen, anthro-
pologischen und gesellschaftlichen Problemstellungen wahrnimmt und auinımmt ( Für
diese Studie, die der erfl. als „Pilot-Studie verstie. die die latent vorhandenen Tobleme
zunachst 1NSs ewußtsein en und weitere, Untersuchungen ermöglichen sol1l (20),
wurden zwischen 1974 und 197*7% 1n Sonntagsgottesdiensten verschiedener Land- uıund adt-
gemeıinden 1000 Fragebogen ausgegeben. Der Fragebogen nthielt Fragen, darunter

Fragen, die sich auf Erfahrungen VON früher mit dem ußsakrament bezogen, und Fragen,
die eventuelle Veränderungen 1n Meinung und Verhalten des efragten Teststellen ollten.
200 Nniworien wurden zurückgeschickt, die meisten Qus der Altersgruppe der 33-45jährigen.
Nier den Beruifen nahmen die Ordensfifrauen den erstien alz ein, dicht gefolgt VO  3

Schülern/Studenten und Akademikern/Beamten. ertf. 1es darauf ZUurück, „daß das
Ausfüllen des gesamien Fragebogens starke Anforderungen stellt die sprachliche Aus-
drucksfähigkeit der Adressaten Erfahrungen ber das Bußsakrament sind NnıCı hne weite-
[6S A and; S1e benennen können, bedartf eingehender Reflexion Uun! ohl auch
vertiefter Meditation“ (19) (O)bwohl sıch 1n den ntworten 1U eın Bruchteil der Gottesdienst-
teilnehmer geaußer hat un: die Studie keineswegs AÄAnspruch auf Repräsentativität erhebt,
g1ibt das hohe affektive ngagement 1n den Erfahrungsberichten vermutlich ein besseres
Situationsbild, als Aaus den Zahlenergebnissen institutioneller Befragungen gewinnen
IS Um den Wert der monographischen Selbstdarstellung belegen und den Zusam-
menhang der Antworten 1n der Lebens- und Glaubensgeschichte des Beri  enden demon-
strleren, werden zunachst 11 Gesamtberichte vorgelegt Der nachfolgende Hauptteil
42—322) ystematisiert die Antworten den einzelnen Fragen, die der el1. nmach geste
werden. Bel jeder Tage tellen die „Berichte die ntworten ach ebensphasen geordne
ON In den „Analysen“” werden S1e gemäß ihrem erkennbaren Gewicht geordne und meilst
auch 1n einem graphischen Schaubild miıt ablesbarem Durchschnittsverhalten iıllustriert Im
Abschnitt „Probleme  “ werden die jeweiligen Schwlerigkeiten verdeutlicht und Ansatze A0n

ehebung gesucht, hne Änspruch auf letzte Grundlichkeit und Gültigkeit. Es geht dem
erift. darum, „die Diskussion 1n Theologie und astiora NZUTEJYE: und fortzusetzen. 1ele
Dispute eologie un!: Praxis des Bußsakramentes könnten anders akzentuilert sein,
Wenn S1Ie Nngesichts der Erfahrungen VO ernstzunehmenden Gläubigen (exklusive Befragung
der Gottesdienstgemeinde:;: er Anteil der ntworten VON Ordensfrauen) geführt würden“
(42 f) Die „Erfahrungen VO  - Ordensfrauen mıit dem ußsakramen  e werden 1n einem beson-
deren nı (;  3— 1n der gleichen yYstematisierung vorgelegt. anach folgen
„Erfahrungen mit dem akrament 1mM Kontext des Lebens einzelne Gesamtberichte”
(  4—3 und eine kurze Zusammenfassung unter dem 1ie „Gott ist größer als
Herz  - (;  8— Den SC} des uches bildet e1n acChwor VO T1C Feifel „Erfahrun-
GJEN mit dem Glauben eE1Ne unbewältigte Aufgabe der eologie” (391—4 Es ist nicht
möglich, auf einzelne Ergebnisse der Untersuchung näher einzugehen. Man muß die Stel-
lungnahmen selber Jesen, and der Fragestellung un!: Akzente die Jleie der ler
bezeugten Glaubenserfahrung, die ote und Ängste, ber auch die Befreiung un: die ank-
Darkeıt erspüren, die Ch]risten miıt dem ußsakrament erfahren en Die Stimme der
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Gläubigen bestätigt au{f ihre Weise klagend, korrigierend, dankend die ın den theo-
logis emühunge: 111e  e erkannten und In der iırchlichen Neuordnung des Sakramentes
der Versöhnung 1n offnungsvolle Richtung gewlesenen unerhorten Chancen dieses akrTa-
mentes, Im Hinhören auf die Glaubenserfahrun engagılerter TIT1sien un: 1mM fIinehmen
ihrer Kritik und ihrer Erwartungen MU. der 1heologie und der Seelsorge gelingen,
dem ußsakrament einen Anfang 1n Bewußtsein und Praxıs: der Gläubigen uUNseIel
Zeıt rmöglichen In einem Zw eiten Band sollen Einzelprobleme dieser Dokumentation
vertile: un! somit den Chancen e1lner Erneuerung weiltlere Wege gewlesen werden. In der
Deutung der TODleme und bel den Vorschlägen ihrer Aufarbeitung wird der (@rt eWwl.
auch anderslautende Meinungen gelten lassen. Er Tag B 1 oD die immer wieder als aupt-
problem angemeldete Not mit dem Inhalt und der Jatsache des persönli  en Bekenntnisses
als „pastorale Notsituation NnıC den dringenden unsch der Gläubigen nach der General-
absolution 1n gemeinsamen Bußieiern re  ertige 287) Bekanntlich kann diese General-
absolution VOoO  - den 15  OIilen gewährt werden. Die euischen Bischöfe sehen die azu notl-
wendige „Notsituation  L nicht gegeben, anders als iwa die Bischöfe 1ın der Schweiz Es
Tag sıch, Was miıt der Erteilung der Generalabsolution auf weiıte Sicht „gewonnen” ist. Der
ehebung der Not des Einzelbekenntnisses sSie. die Verpiflichtung egenuDber, jene gravle-
renden Sünden, die VO.  - ott und iırche Tennen („LFodsünden“, wWwWIie immer Nan sS1e umschrel-
ben W1 ach der Generalabsolution 1n einem kinzelbekenntnis Vvorzulragen. Diese Ver-
pflichtung ıst keine bhloß disziplinäre traditionelle Anordnung. S1e ergibt sıch Q UuUSs der
biblisch-theologischen Grundlegung des Bußsakramentes und aQus dem einmutigen Zeugnis
der ırchliche Lehrtradition. ESs ist 1Nne achliche Notwendigkeit, wWenn die sozlale, le-
siale Dimension VO. un und Vergebung voll bedacht wIird. Ur! ann ber nicht TST
TeC| e1n Zwiespalt 1n die Beurteilung VOoNn Bußfeiern hineingetragen: Wenn solche Sünden
Ura Generalabsolution vergeben werden, mussen s1e ann noch gebeichtet werden?
Die objektiv chlussige Begründung wird au{f mehr subjektive Schwierigkeiten stoßen als au{f
jene, die VO erl. hinsichtlich der Verweigerung der Generalabsolution 1 allgemeinen
angegeben werden. Es 1en der 1genar und dem 1genwe: der ubieler mehr, wWenn die
Grenzen ZU. Einzelsakrament nıcht verwischt werden und das De{Tu!  ende Zueinander und
Miteinander bDe1lder Formen der Buße, das der erl anderer Stelle mıiıt Recht betont, 1Ns
ewußtsein gehoben wird. Dann ann VO. einer egradierung der ubileler einer „Buße
ZzZweeıter Klasse nıcht die Rede Sein. üller

SCHMAÄLZLE, Udo Friedrich: Ehe un Familie ım Blickpunkt der Kirche. Ein inhalts-analytisches Forschungsprogramm Zielwerten 1n deutschen Hirtenbriefen zwischen
1915 un: 1975 Reihe Freiburger theol Studien, 113 Freiburg 1979 Verlag Herder.
AIV, 466 O ket; 05 ,—.
Das Ziel dieser Würzburger Dissertation ist die Erforschung der Frage, die kath.
iırche Einiluß nımmt au{f Ehe und Familie, weshalb sS1e darauf Wert legt un! Interessen
nmeldet, DZW. Was Iür die irche Ehe und Familie wicht1g ist” Als aterla.
für seine Untersuchungen hat sich erl die Hirtenbriefe der euts  en Bischöfe Von 1915 bis
1975 OIY'  M  Ü Es geht ihm eın interdisziplinäres FOT  ungsprojekt das Ge-
spräch zwiıischen (Pastoral-) Theologie Uun!: Sozlalwissenschaf Auf Deiliden Seiten reche iımmer
wieder en iırrationales Mißtrauen durch „DOZlalwiıssenschaftler entziehen sıch oft der /AS=
einandersetzung mıiıt der Theologie, indem sS1e enere. religiös-kirchliche Phänomene als
emente der Entiremdung etrachten und sich mit der betroiffenen Personengruppe höchsten-

unter sozlaltherapeutischem Aspekt befassen. eligion, Glauben, irche USW, SINnd keine
Wege ZU. Selbst, sondern Sackgassen auf dem Wege ZADU Se S1e tellen die
religiös-pastoralen lJlele der ırche 1n rage un: vermuten, der irche gehe bei ihrer
S5orge Ehe und Familie iNr eıgenes Überleben als UOrganisation. Auf der elte der
Theologen g1bt solche, „die glauben, daß sich die Praktische Theologie mit den empirischen
eihoden e1in troJaniıs  es el! iın das Haus holt“ (1) Wenn die irche, der utor, sich
Nnicht 1n die „Sicherheit des innertheologischen Ghettos“ absetzen wolle, musse s1e sıch dem
interdisziplinären Gespräch ausseizen Das könne S1e ernsthaft un! Iu  ar Der NUur,
Wenn sSie TIUS: IThesen der Sozlalwıssenschaft n 4&UX Kenntnis nimmt un sıch bel ihrer
Überprüfung der methodischen ıttel bedient, die der Gespräa  spartner ebenf{alls ennn und
anwendet“, Hs gehe 1 „N1ıCht eın Ausweichmanöver. Es geht vielmehr darum, theolo-
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gische Perspektiven bel derTr ahrnehmung der humanen WIr.  eit sozialwissenschaftlich
ZAUIN Geltung bringen” (1) DIie Erfahrungen AUS Kirchengeschichte un! exegetis:  er FOT-
schun: hätten gezeigt, daß „methodische Integrationsprozesse ZU] Nutzen VOLIL heologıie
und irche überstanden“ werden koöonnen Wen nthält die „Entwicklung der
Fragestellung un! Festlegung der Forschungszlele“”, Hier werden die sozlalwissenschaiftlıche
und die theologische Deutung des kirchlichen interesses Ehe und Familie einander präzise
gegenübergestel. und egenüber der Bestreitun: einer religiös-spirituellen Identitat der
ırche die spezifisch rel1ig1ıosen Zielwerte hervorgehoben, die die eigentliche Identitat der
ırche bestimmen. „Der Verlust dieser Zielwerte un nicht der Verlust VO.  b funktionalen
Überlebenswerten tellen die Existenz der iırche ın Frage“ (24) AÄAm Ende dieses ersten
Teiles werden die rund- und Arbeitshypothesen ZAUUC Erforschung der Zielwerte SPTIa!
festgelegt. Teıl I1 behandelt die „Dimensionale TUkK{Iur der Datenerhebun:  — und ıll amı
die Tücke z ViOHh der ene der theoretischen Problemdeiflinition auf die ene der emMpPIN-
schen ealitat“ schlagen (2) In Teil 111 („EntwI:  ung VO:  - Kategoriensystemen”) „WiIrd das
etz des Forschungsinstrumen(tes geknüpfit, mit dem 1mM Rahmen der abgegrenzten Diımen-
slionen atien Thoben werden, die ZULC LÖSuUung der anstehnenden Fragen beitragen (2)
Teil chließt berlegungen bDer die „1heologıs Relevanz des Forschungskonzeptes

Eın 44seitiger Anhang mit 50 aDellen, e1Nn 19seitiges Literaturverzeichnis und 1er
Seiten Stichwortverzeichnls schließen den Band ab ET stellt Was 1 1te. vermerkt
werden sollen den ersten Band einer größeren Arbeit des erl. dar und legt die Erarbei-
LUNg e1nes interdisziplinaren Forschungskonzeptes und eines Kategori]ensystems VOI, mıiıt
deren 1Nne Inhaltsanalyse der Hirtenbriele durchgeführt werden soll „Der Verlflasser
wird die Ergebnisse der Inhaltsanalyse 1n einem weiteren Band ZUT Diskussion tellen“ (2)
Rez hat das Buch mıt zwiespältigen eiunlen gelesen Einerseıits 1ıst tief beeindruckt VO  ;

dem erstaunlichen Fleiß, der 1n dieser Arbeit steckt, bDer auch VO.  - Mut un! Geschick, miıt
dem sich der erl. au{f dieses interdisziplinäre Neuland begeben hat. Anderseits s1e. sıch
Rez. als t-Sozlologe nıCcı 1n der Lage, die sSacn|i!ı: ualıtai dieser ArTbeit aNYCIMMNESSECI

beurteilen. ET co1l ]Jedoch als eologe azuı ellung nehmen. Das Buch ist OIfenbar doch
er auch) für heologen geschrieben. Es bewegt sıch Der 1n SeiINeN Begriffen und ATgu-
mentationsgangen derart au{ fachsozlologischem Gebiet, daß der sozlologisch fachunkundige
eologe zuweilen 190508 miıt Mühe der Yar nicht folgen ann. Muß auch Fachsozlilologe
sein, solche TDelıten mıiıt Gewinn lesen können? Fordert das Gespräch mit den
Sozialwissens  aften VOIl den Pastoraltheologen diese Voraussetzung? Ist denkbar, ın
Untersuchungen dieser Art sozlalwissenschaftliche eihoden und egriffe „über-
setzen”, daß e1n „einfaches” soOzlalwissens  aftliches Grundwissen Iüur das Verständnis QUS-
reicht? Ist nıCc befüurchten, daß andernialls Distanz und Miıßtrauen „der Theologen EeN-
Der „den Sozlalwissenschalitlern. och verlile werden? Rez Tlaubt sich die Behauptung,
daß vieles 1n diesem Buch auch einfacher gesagt werden ann. Er Del em Respekt
VOT der eistung des erl. daß die 1 zweiıten Band angekündigte Inhaltsanalyse den
fachunkundigen Leser nıcht überfordert Im Literaturverzeichn!: nach 444 1Ne
Textseite:;: dagegen enthalten die Seiten 446 und 447 den gleichen lext Da die Seiten durch-
gehend hne Lücken un! Doppelungen numerilert Sind, handelt sich OiIilenbar einen
Fehldruck der gesamien Auflage Nier den Titeln das Buch VO.  - ernNnar! Häring,
der sich als eINEeT der ersien die Integration sozlalwıssens  aftlıcher Erkenntnisse 1n die
Ehe- und Familienpastoral bemuüuht hat 5S0oZlologie der Familie (Salzburg 1n Auflage
mıiıt dem ıte. Ehe 1n dieser Zeit (Salzburg uüller

KLO  NN, Ferdinand: Wie wird Nsere Pfarrei ıne Gemeinde? Für alle Mit-
arbeiter 1n der Pfarrgemeinde. Wien 1979 Verlag Herder. 192 55 kt., 24,80
Das Buch sagtl durch den Untertitel VO  b sich, ST alle Mitarbeiter geschrieben se1ln,
niıicht NUur IUr Priester, TSst recht nicht IUr die wissenschaftlich-theologische Diıskussion.
Der Haupttitel greilit ıne emaiftl. auf, die selnerzeit 1n einem merkwürdigerweise schnell
MT  e. Versuch VOIl Blöchlinger aufgegriffen worden Wal (Die heutige Pfarreı als
Gemeins  aft. 1nNne pastoraltheologische Untersuchung, Einsiedeln Inzwischen gab es
das KONnZil, hat sıch, uch 1 taglichen en der Pfarrgemeinden, handgreiflich sehr 1e]
veraäandert. och die Tage, W1e ennn QuUS Verwaltungssprengeln un: Servıce-Stationen
wirklich Gemeinden werden könnten, bleibt lostermann hat durch seiıne umfassend-breiten
un! immer wieder ın Nnlauien durchgeführten Arbeiten ber das „Prinzip Gemeinde“
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(Titel e1nes seıiner früheren Bücher) die Qualifikation einer zusammen{fassenden Abhand-
Jun! w1e kaum e1Nn Z weıter. SO beginnt hler, Nnach gut pastoraltheologischer Manıier, mıit
Begriffskläarun (Der etymologische, sozlologische, theologische Gemeindebegril{) und mıiıt
e1INerTr Situationsanalyse. Im Hauptteil (  ege ZUL1I emeindewerdung unNnseIiIel Pfarreien”,
103—190) behandelt ein1ge grundsätzliche Imperative AA emeındewerdun! der Pfarrel,
darunter auch die Beziehung „weltliıch  [ Kräftegruppen wI1e den Partelen, den ern-
stehenden U ar Eın eigenes Kapitel ist den Basisgruppen und -gemeinden gewldmet,
Territorlalpfarrei und Pfarrverband (1n Osterreich Pfarreienverband) werden eigens gewur-
digt, e1n Ausblick (180—190 beschließt das CGianze., Die Stärke des uches leg! ın mehrT-
achen VOorzugen. Der VT hat staunenswert um{fassendes aterla. aQUuUs den verschiedensten
Läaändern FAn and eın Stil ıst einfach, se1ine pastoraltheologische Denkweise nicht von

vielen eta-TIheorien unverständlich gemachnt. Dıie Nachteıile das UuNermMu:  iche Ane1in-
anderreihen VO. Fakten (Z. B w1ıe ler un! dort mıiıt Jevlel Prozent zugeht) kann
müdend wirken und Tlaubt nıicht immer den Durchstieg den eigentli Troblemknoten
pastoraler Situationen. Gelegentlich sind die Imperative STar'| gewl ] hne daß nach
Fehlerquellen genügend gefors würde. Auch könnten gelegentlich alternatıve astoral-
theorjen beschrieben un! beurteilt werden. Dennoch daß Buch WirTrd, ın ETganzung ZU

zweibändigen Werk, das \ VOI weni1gen Jahren erscheinen ließ, vielen „Mitarbeitern“
als Leitfaden ZU Besinnung dienen können. Lippert

LIES, Lothar: Menschlich leben christlich glauben. Impulse un:! Hiltfen. Kevelaer
1978 Verlag Butzon Bercker. 247 S Paperback, 24 ,—.
Dreı Fragen stellt sıch dieses Buch Was sollen WIr glauben?, eine rage er und
Junger Menschen, deren Glaube durch das en erschuttert 1st. Wie konnen WIT uNnseIiIlell

Glauben 1m Alltag erfahren?, e1Ne rage VO Menschen, „die glauben wollen, denen
S Der nicht gelingt, den Glauben meditativ und lebenserhellend einzuholen“” (9) Was
NUuLZ der Glaube meınem Leben?, e1ne rage derer, die 1mMm en schwer ‚en und
nach 1CH un Ta ausschauen. In vlier Gedankenkreisen unternimmt darzutun, daß

en 1n en seinen Situationen der (Ort ist, WITL Gott iinden können. Im ersten
stellt iest „VWIr suchen Gemeinschaft”, 1mMm zweiten, dem umfangreichsten Nnı VV
suchen Jesus Ilstus  < 1 drıtten geht „Jesus T1SIUS 1n den ymbolen menschlicher
Gemeinschait“ nach, der vierie 1st überschrieben: „Leben 1ın der VWeIt. - urchgehen! sind
1n die Darlegungen Zitate QUus den konsti:tutionen und ekretien des Zweıten Vatikanischen
Konzils eingefügt. Das (janze ergibt ıne Art „Glaubensbuch“ („Lebenskatechismus” mochte
CS erf EeENNEeN ö das informiert, nhne dozileren, das motivilert, hne den Zeigefinger

erheben, das hi. hne die E1ıgenverantwortiung beeinträchtigen Das Buch kann
uchenden helfen, 1n den eutigen Lebensfiragen un! -Schwlerigkeiten Antwort aQus dem

üllerGlauben der Kırche und den Zugang dieser Kiırche finden

SCHEETT, Christa: Ich ıLl mitspielen. Behinderte: Falsches Mitleid und £falsche Hilfe
Wuppertal 1978 Jugenddienst-Verlag. 64 95 mit otos, 83,50

Schon durch iNre beiden Bücher „Krüppel sSeın dagegen sehr  I un! „Babs Eine utter ent-
sche1de sich für inr behindertes Kind“ hat sıch Christa ScChlett, selbst Spastikerin, Dereits

einer eachteten Sprecherin der Behinderten ın unNnseTeTr Gesellschafi gemacht. Auch ın
dem, Wäas S1e 1n vorliegendem Büchlein ber behinderte Kınder und den Umgang mıt ihnen
chreibt, sprich s1e QUs Erfahrung Ihr nliegen ist C wıe eigentlıch 1n en ihren Büchern,
daß der Behinderte 1n uUuNnSsSeTeI Gesellschaf akzeptiert und weit wı1ıe mOÖgliıch ın ıne SINN-
Vo produktıve Tätigkeit integriert WITd. Entschieden S1e es falsche Mitleid ab und
enNntlarv:' als Hilflosigkeit un mangelhafte Auseinandersetzung der icht-Behinderten
Anhand eines reichen Bıldmaterlal: beschreibt Cn das behinderte ind in den verschiedenen
Stadien seiner IN  eit, VO  - der Geburt bis A0 Jugendalter., el unterlaßt S1e alle theo-
retischen uUusschmückungen und plakatıven Forderungen, S1e bleibt der onkreten
Kindersituation und ze1g die Punkte auf behinderte Kinder schwer en 1mM Zusam-
menleben mıiıt ihresgleichen und mit Gesunden. Wenn S1e Schluß ihren unsch außert
Zl wünsche M1r sehr, daß diese behinderten Kinder 1n eıner Gesells:  ait en können,
die imstande 1st, das VO Menschsein des Behinderten erkennen“ (64) ann ist INd.  - nach
der Lektüre dieses uches geneigt, sıch IUr die Realisierung dieses Wunsches einzusetzen.

Hugoth
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Zeitalter der Reformatıion,GOERTZ, Hansjosef: Deutsche Begriffe der Liturgie
Untersuchungen Z religiösen Wortschatz zwischen 145015 Reihe Philologische

Erich Schmidt Verlag. 500 5 kt., 39 —.Studien un!: Quellen, Heft Berlin 1977
die 1 Wintersemesitier 975/76 VOILl der PhilosophischenDie vorliegende Abhandlung, worden S hlıetet e1Nn Te]l!der Nıversıtia onn als Dissertation angeNOMMIMLELL

angelegtes un! sorgfältig erarbeıtetes Wörter‘  2017 liturgische Bezeichnungen dQus der Zeit
Bel der 1e. gottesdienstlicher Felern Wal VOIL

des Spätmittelalters un der Reformati
vornherein ıne eschränkun: noiwend1g. er hat S1CH Hansjosel (G‚Oertz hauptsächlich
auf die ebieler DZW. das Abendmahl konzentriert. ET glieder seıne Untersuchung jeweils

„liturgis  es es  ehen  — „liturgischer Personenkreis”, „liturgischernach den Sinnbeziırken
Ont- „liturgische Gerate 14 un: „liturgische Zeit- Fuür seine Ausfiführungen stutzt sich auf

Quellen AUS der zweılen Hälite des un dem ers Drittel deU 16 Jahrhunderts

Da 1n diesem Buch nicht UD der Wortschatz liturgischer egriffe zusammengestellt, sondern

auch deren Inhalt umschrieben ist, vermittelt ben dem Sprachwissenschaftler ebeni{alls
Einsichten, ber das amalı Verständnis der

dem Liturgiewissenschaftler interessanie
des S1inns der einzelnen gottesdienstlichen emente,

Träger der gottesdienstlichen andlung,
Der auch üÜüDer die Auffassung bezüglıch des Verständnisses VOoI pIier und Sakrament.

Werk die ähnlichen UntersuchungenEs wäre wünsCchen, daß VOILl diesem
Schmitz

usgeht, die das weiterführen.

SCHNITZLER, Theodor: Die Heiligen ım Jahr des Herrn. Ihre este und ihre Gedenk-

tage. Freiburg 1979 Verlag Herder. 454 - LN.; 34 — .
Das seit einigen Jahren erheblich gestiegene Interesse den eiligen ließ immer deut-

icher erkeNNEeN, daß dıie 1 Meßbuch und 1 Stundenbuch enthaltenen Informationen dürft1g
sSind, den Gedenktagen un Fest0l der eil1igen ıne angemesSECN«C Einführung ın den

Gottesdiens bleten. Dıie azu notwendig: Erganzung j1elie AU. Theodor Schnitzler, der
at 1n dem handlichen Buch „DIiePT]. dieses Jahres seın Lebensjahr vollendet
die 1 Stundenbuch und 1 MeBß-

eiligen 1 Jahr des Herrn i$ ESs nthalt eil1gen,
hbuch aufgeführt sind, ıne Kurzdarstellung, 1n der neben den wichtigsten Lebensdaten e1n

Verfasser sucht die „Freunde Gottes”, wıe die e111Charakterbild geboten wird.,. Der
mi1t dem bekannien Kirchenlied nenntT, als uUunNsere Freunde vorzustellen und iNT Wollen

ern, einer Freundschaft miıt ihnen hinzuführen
wollte der Zelebrant Beginn der Meßfeier

Es wäre sicherlich nicht 1 INn des AÄAutors,
der des Studengebetes den betreffenden ADbsn des Buchs jeweils wörtlich vorlesen. Die

1CH Formulierung gedacht, die dem
extie sind ohl her als nNTe für ıne persön
Leiter des Gottesdie:  tes entspricht.

bel der Vorbereitung WG liturgischen Felern vermäad das Buch als Meditationsgrund-
age soOwle als Ergänzung ZUrC Lesehore des Stundengebetes dienen. Es eignet sich jedoch
nicht NUuULI {ÜrT Priester, sondern aufgrun Se1INeT einfachen, lebendigen und anschaulichen

Sprache Iur llie T1sStenN, die die Gedenktage un esie der eilı1ge: bewußt mitiejern
Schmitzmöchten.

HASENFUSS5, Josef Herman Schell als Wegbereite ZU IL Vatikanischen Konzil.
Reihe Abhandlungen ZU Philosophie, Psychologie, oziologie der Religion un! Oku-
menik, Paderborn 1978 Verlag Ferdinand Schöningh. Z sI kt., 9,80

aseniIu. hat sich ZUI Aufgabe gemacht, Wirken un Tre des Würzburger Dogmafti-
ers che (1850—1906) als Wegbereıite: eutiger Theologie vorzustellen.

Vorliegende chriifit veröffentlicht ın einem Kap den Briefwechsel zwischen che. un

dem Philosophen Franz Brentano (1838—1917); diese Brie:  lalog offenbart 1n seinem Rıngen
grundlegende Posıtionen Der Gott, Chr1stus, irche bel gegenseitiger Achtung der

kelt, ber auch die Verstehensbereitschaft derjeweiligen Lebensdisposition die Standfestig
beiden Briefipartner.
Schells Vorlesung ber leizs un das Chris 1n e1INner Nachschrift VO  »3 Paulus

Kap.) zZe1g' exemplarisch, wWwıe sich gegenüber einer scholastisch-restauratıven
Philosophie un! Theologie das TrTe und ute auch außerhalb VO. Theologie un

1gen Nietzscheauslegung anzuschließen,irche bemüht un vermeidet, sich er einsel
die iN: entweder als Antichrist der als Propheten des Christentums ennzeichnet
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nNnUuı  es ze! sıch 1n Schells Vorlesung „Die Idee des Schöonen un! der christlichen unst“
Kap.), ın der sich IUr dıe Integration der posilı ven künstlerischen Ideale un Bestre-

bungen ın e1n christliches Kunstverstäaändniıs einsetzt.

Auch se1ıne Vorlesung AL Fundamentaltheologie, nachgeschrieben VO  - Jug und FrT. Kum-
MEeIl Kap.), zel che. als einen Denker und Theologen, der Offenheit, Toleranz un
Pluralität des Denkens miıt der ahrung des berkommenen christlichen Glaubensgutes und
des theologischen es verbinden sucht. Weil che sich bemüht hat, Engstirnigkeit
und Kurzsichtigkeit ın heologie un! ırche auizubrechen und durch e1n erweitertes, Vel-

jeftes Selbstverständnis der Kirche, aber auch 1n ewuhbter nerkennun:! er positiven
een und erie der Welt und der Gesells  alt, durch Offenheit egenüber den getrennien
christlichen Brüdern und den N  tchristlichen Religionen SOWI1IEe 1n lebendiger Auseinander-
eIizung miıt dem wissenschai{itlı  en und kulturellen Bewußtsein der Zeıt, irche 1mM wahren
INn „kathol.  - werden lassen, ann I11d.  z ih; durchaus als Wegbereı ZU) ıl Vatika-
nischen KO bezeichnen. Revermann

GOTTLOB, Bernd Die Miıss:onare der ausländischen Arbeitnehmer iın Deutschland.
Fine Situations- und Verhaltensanalyse VOT dem Hintergrund kirchlicher Normen.
Reihe Abhandlungen Z Sozialethik, Paderborn 1978 Verlag Schöningh.
430 S kt:;; 3
Diese Arbeit behandelt die Sıtuatiıon der seelsorglichen Betreuung ausländischer Arbeit-
nehmer durch Ausländerseelsorger ın der Bundesrepublik Deutschland el eschränken
s1ich die Untersuchunge: auf die Missionare QUS talien, 5Spanlen, ortugal, Kroatien un:
Slowenilen. er S gelassen werden ausländische ilitärseelsorger und die usländer-
m1ss]ıonNnare aQuUs UOsteuropa und aQaus anderen Kontinenten Ziel der Arbeit ist die euie
für die Ausländerseelsorger 1n Deutschland geltenden irchliche Normen darzustellen,

ann die Situation un das Verhalten der Missionare (D dem Hintergrund dieser NOoT-
IM  - analysieren" (14) Dazu geht erl. ausführlich der Entstehungsgeschichte der kirch-
ichen Normen Z egelun! der Tätigkeit der Misslonare nach, egt aufgrun: eines TeICLEN
Untersuchungsmaterlals dar, wIıie sich die usländerseelsorge 1n den etzten Jahren ent-
wickelt hat, un! kon{firontier schließlich den Inhalt der Normen mıiıt den Ergebnissen der
empirischen ntersuchungen Auf dieser Grundlage bringt seine Kritik un Postulate ZUI

Verbesserung der Praxıs der usländerseelsorge sorgfaltigere Überprüfung der otıve
der Mıiıss1ıonare, bessere Vorbereitung au{f ihnhre Seelsorgstätigkeit 1n unNnseTIiemnl Land, Erarbel-
{UuNng e1Nes Pastoralkonzepts, Klarung des Verhältnisses der Missı]ionare den OZlalbDe-
TeUuUern und dem Ortsklerus, Zusammen{fassung der Missionare Lebensgemeinschaften,
egelun der uc| 1n die Heimatländer miıt entsprechender Vorbereitung Hılıer dürften
sich Nsatzpunkte für eine Diskussion Der die Ausländerpastora 1n unNnseTrTen Land bieten.
Der weiltaus größte Teil der Arbeit bestenht dQus$s gründlı un! umfangreich erbrachten empl-
rischen Untersuchungen, denen aum andere adäaquate TDe1lte: g1bt. Der Teil der
Kritik und Neuvorschläge ist dagegen Nnapp ausgefallen un! dürite Ner als Diskussions-
grundlage dienen. Abgeschlossen wird die Arbeit durch einen miıt el. und orgfa.
erstellten abellen- un oOkumententeil un: die Wiedergabe der mıiıt erstan! angefertigten
ragebögen. Hugoth

Dreißig re nach der Vertreibung. Materialien aus einem Theologengespräch. Hrsg
V, Paulus SLADEK. Schriftenreihe der Ackermann-Gemeinde, ünchen 1978
Ackermann-Gemeinde. 100 S kt.; 3,—
Hier liegen „Materialien QusSs einem Theologengespräch” VOIL, deren Hintergrund die „SChoN“
mehr als 30 TE zurückliegende Tatsache der Vertreibung VO. Millionen euts  er ewoh-
Nel chlesiens un! des Sudetenlandes ıst. Merkwürdig eNUGg, daß ıne solche tief einschnel-
en! Erfahrung selten eın theologisches Fragen ireı Wahrscheinlich lag
daran, daß die Vertreibung unächst VO einer OoIInun au{ Rückkehr bgefangen WäT, 1so
Nnıcht tiefer, geistli thematisıert wurde. Diıese OoIInun erbrach Teilich schon früh. anach
kam der Aufbau einer Existenz (TüTr elf Mıllıonen Menschen!) un: die politische
ase, die allmählich ın das Wachhalten VO  m Erinnerungen hinein einschrumpite. Hier aber,
ın diesen Materialien, hrsg VO der katholis  en Ackermann-Gemeinde, ieg theologisch-
geistliches Fragen Versöhnung als christliche Aufgabe, Stellvertreiung, Recht au{f Hel-

mMal, irche als Heimat, das sind wahrhaftig Ihemen für eıne Theologie, die (verspätet) aus
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Erfahrung omMm Flankiert werden solche IThemen VO.  b Fragestellungen WI1Ie* Heimat un!
Heimaterlebnis, Recht auftf Heimat, heologıe des Volkes, (jottes edanken sind nıcht ullseIiIe

edanken, ott wendet Boses ZU. Guten. ES g1ıbt stellvertretendes Lelden Hier 1eg keine
bıllıge Gebrauchstheologıe VOIL, die dem poliıtischen nla. 1Ne Ideologie jeferte, sondern
irkliches Fragen. Hıer werden Den darum auch Vereinspositionen un:! Gruppenselbstver-
ständlı  keiten 1n Yra! geste. un!: überwunden. Selten bedachte Gedankengaäange melden
sich Allerdings ist ohl eın Wunder, daß 1n den Kurzrefiferaten manches 1 nıck
Ende edachten steckenbleibt Rez moöchte azu die er wiederkehrenden Parallelen VO  -

sTaels sa miıt eutigen Exoduserfahrungen zahlen (gelegentli wird versucht, diesen
1INdTrTuc! abzufangen); W as NOCH Der das atl Gottesbild auf die Ausführungen VO

Sladek antwortet (65{1), erscheıint wahr, Der klärungsbedüritig; verstarkt gilt 1es m.E VO.  -

der Kategorie des stellvertretenden Leidens Hier MUu neben den rıchtıgen Hınwels, 1es
sSsel eine biblische Kategorie, och mehr Lretien. Sollte nicht möÖöglich se1IN, reflektieren
aufzuhellen, W as dem Zeitgenossen eın Wwen1g unheimli st Einfiach auf Bergengruens
„himmlische echenkun  e verweisen, ann religiöose Schwierigkeiten schaffen, S1e

losen (vgl Z ach ledem dürite eutlıici se1ln, W1e anregend das eit wirken ann.
Lippert

ammers Jahrbuch Dritte Welt Materialien un extie Literatur und Gesellschaft,
Hrsg Kay-Michael SCHREINER Wuppertal 1978 Jugenddienst-Verlag.

192 sl K 16,—.
Es ist eute wieder modern, Lıteratur aus außereuropäischen „exotischen” Läaändern lesen.
Die el. „mHammer s ahnrbuci Driıtte bletet solches literaris atierıa. Sie stellt
eine Anthologie zeitgenÖössischer aktueller Literatur der sSogenannien Dritten Welt dar. eTr-
1Nngs nichts Exotisches, schöngeist1g Frsonnenes. Ihre exyxie Sind estiıimm:' urcal einen
polıtischen Realismus. Ihr Ziel ist C: die politische, gesellschaftliche un! kulturelle Sıtuatlion
der unterentwickelten Lander aufzuzelgen, jene ealıta unverschleiert darzustellen, die das
en des Menschen dort ausmacht: en! rmut, Hunger, Nngst, Ausbeutung und aliur.

Der vorliegende ersie Band nthält Erzählungen, Gedichte, okumente un! Essays daUs Lateıin-
amerika, Asien (VOT em Indien un!: Indonesien) und AT icher mMag der Leser dieser
ammlung Einseitigkeit vorwerien immerTr wlieder ist VO. Unrecht, Verelendung, necht-
schafit, Hunger die Rede Der diese Einseitigkeit ıst durchaus beabsichtigt. Sie ist Ja schon
e1n uck der ealıta der Dritten Welt. Auf diese auimerksam gemacht aben, darın leg
das Verdienst dieser Anthologıe Hier werden Finger auf wunde Stellen gelegt, uNnanNnye-
ehm vielleicht, aber unbedingt notwendig. Hugoth

ARVALHO-  ET Paulo de Mein Onkel Atahualpa. KRoman. Wuppertal 1978
Peter Hammer Verlag. 2977 S geb., 18,—.
Humor und Ironie, Alptraume un Zärtlichkeit, Menschlichkeit un! Brutalität, Absurdıtat un!
Omik, Tragik, Idylle, Mythologie und Christentum dieser Roman ıst e1nNn einzlges 1M.-
mungsgemälde. Freilich mit einer eindeutig politischen Aussage Carvalho-Neto aßt ZwWwel
Welten aufeinandertreiffen cdie Welt der reichen Weilßen, der ollarschweren Staatsbourgeoisie
und die Welt des 10 Atahualpa QUS einem Dorf ITrgendwo ın den Bergen Der 1O,
Analphabet un: völlig ungebildet, Der mit „gesundem Menschenverstand“, naiv-natürlich,
Narr un! Realist ugleich, sS1e sıch aufgrun SEe1INEeT ellung als Page des ots  aliters 1n
die Welt der Reichen gestellt, die niıicht egreift, die ber durch den lächerli  en
Versuch, sich inr AaNZUDaASSEN, entilarv 1 mag die zuilage Teiende Obszönitat un!
Falschheit, die ekadenz und das eitel-törichte Gehabe selner Herren och nicht einmal
Ärgernis hervorzurufen: hat ja mıt erruckten un dieser 10 ber S1e sind
lebensgefährlich, dumm, doch reich, verdorben, Der mit dem heu  leris  en egen läppischer
Kırchenmäanner ewappnel, ausgestaittet mit einNer Nnechtenden Macht, die ihnen nıcı
ste. die ungerechte Verhältnisse chafft Und diese sS1ind 1Ur UrCc evolution andern.
Das edeutie das Nnliegen dieses Romans: die Option für 1ne gewaltsame Umkehrung
ungerechter gesellschaftlicher ustande Eın Yanz und Jar politisches Buch 1Iso ber poli-
ısche ptionen aßt sıch streiten. Mag der Leser die VOon Carvalho-Neto befiurworte
auch nıcht unbedingt teilen dick Tag auf bei der Karlıklerung der reichen Weißen,
grob Zz1e. i1hNTre Einrichtungen un Lebenspraktiken ın Lächerliche, und die Repräsentanten
dieser Bourgeoisie- Welt sSind Yanz un! Jar nıC repräsentativ. Dennoch e1Nn Stachel dürite
bleiben ach der Lektüre dieses Romans. Hugoth
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Hinvweise

Rechenschaft des Glaubens. arl Rahner-Lesebuch. Hrsg. arl LEHMANN un
Albert RAFFELT. Freiburg 1979 Verlag Herder. 528 e geb., 48 ,—.
Nach dem Grun:  uUrs des aubens nochmals e1Nn kompendilarischer nl ahnerschen Den-
kens, wieder als gewichtiger Band vorgelegt (gemessen eutigen Bücherpreisen eigentlich

nıcht teuerem Preis), das könnte ach Wiederholung des elungenen aussehen. ADer,
wıe Lehmann chlu. selıines einleitenden und kenntnisreichen OTriralts usführt,
ler soll nıcht ıne Systematık usammengestückelt werden, noch eın Zw eiıter rundkurs
vorliegen, sondern handle Ssıch eın Lesebuch VO  - ler uUun! dort eiıch gekürzten)
Originaltexten. Um einen Eindruck C  b dem Buch vermitteln, dürifite genugen,
1 aAQUSs welchem Kreis der umfangreichen T1Iten Rahners die exie U: sind
und welche hemengruppe vertireien sind. hemenkomplexe sind: Was ist Christentum?
Vom Geheimnis des Daselins:; VO lebendigen Gott; Jesus Y1lstus; VO Bleiben des e1l1-
gen Geistes; olk Gottes 1n der es: ler auch ein1ges ZU ema Ordensleben);
VO en des TI1sten; Offnung aus ott. Der Krels der ücher, QUS denen eıtrage
eninommen S1INd: VO  S den rıNnNen Z UE eologı  n reich der ogen bis Z „Kleinen
Kirchenjahr” un den Worten 1NSs weigen  e Es ist Iso der „spekulatıv!  (a Rahner ebenso
vertreten WIEe der poetis  € un! spirituelle. Dann collte INda.  - sıch eigentlich eich vorstellen
können, daß dieses esebuci ZWAal das Gesamt der T1iIten Rahners nıcht rsetzt, daß
aber dort, Platz, Zeıt un! Geldmittel egrenzt sind, 1Ne gute Auswahl dUus dem theolo-
gliscl und spirituell Anregendsten In Rahners Werk g1bt.

LAPIDE, Pinchas DUZ Ulrich: Der Jude Jesus. Thesen e1nes Juden, Antworten eines
Christen. Zürich, Einsiedeln, SÖln 1979 Benziger Verlag. 175 S’ br., 18,80
Der ekannte jüdische Neutestamentler Pinchas Lapide formuliert TEl Thesen ZUI Beziehung
esu seinem olk Jesus habe sıch se1inem Olk nicht als (politischer) essl1as kundge-
geben; seın olk habe 13; N1CH abgelehnt wıe Jesus umgekehrt Nn1e sSein olk verworien
habe Der evangelische eologe Ulrıch Luz antiıworie ihm darauf 1n orm e1INes Brilefies, 1n
dem ihm ın den TUN!  esen grundsätzlich recht gibt, allerdings nıcht, hne ein1ıge
Praziısierungen einzubringen. Ans  leßend bietet e1Ne el. VO Diskussionspunkten
ber die Jesusfrage IUr einen jJüdisch-christlichen Dialog

VOILLAUME, Rene: Der eW1Z Lebendige. Jesus Person Uun:! Geheimnis. München
1978 Verlag Neue Stadt 168 SW kt., 14,80
Im Mittelpunkt dieser Betrachtungen des Generaloberen der „Kleinen Bruüder esu  e ste
die Tage nach Jesus T1SIUS seıin en, seıne Auferstehung, seine Geistgegenwart 1n der
irche, das Kommen se1lnes Reiches eın Nachdenken moöOchte den Leser el der D
sonlıchen Tage führen AInT aber, TÜr WE haltet ihr mich €*

H, Wilhelm: Wege Kreuzwege. Biblische Meditationen Kreuzwegen VO  3
Max Faller. Würzburg 1979 Echter Verlag. 60 D davon Bilder, geb., 14,80
Christen SINnd Menschen unterwegs; S1e gehören ja der irche als dem wandernden Gottes-
volk Der Kreuzweg kann ihnen verdeutli  en, daß ihr Weg wI1ıe der esu durch KTreuz
und Leid 1n die Herrtli  el 1S! Meditationen Bıldern VOI den Bronzearbeiten
Max Fallers sollen Nnregungen seıin Besinnung un! christlicher Tat Der Kreuzweg ennıcht
mıiıt der Grablegung Jesu, sondern mıt dessen Auferstehung, weshalb die Betrachtungen Der
esu Auferstehung un deren Bedeutung IUr u15 T1sSten auch den Kreuzweg 1n diesem
Buch Dschließen 1Ne es! des Kreuzwegs VO  - Walter ıche Igäanzt glückli den
KTeuzweg, der sich Iur prıvates e  el, Der uch IUr den Gottesdiens hervorragend eignet
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CREMER, Drutmar: Zisternen un 1 Innern weıint eın Quell. Meditationen Bildern
VO  5 Ernst AT Würzburg 1979 Echter Verlag. 9 Farbbildseiten, japanische
Broschur, 28,—.
Zu farbprächtigen Aquarellen VOIl INS Alt Jegt 1ler Drutmar Cremer eiNIUuhNlsame Me-
ditationen VOT, die die ohnehin schon eredien Bilder noch mehr ZU Sprechen bringen Es
handelt sich ausschließlich bıblısche otive, überwiegend dQdUusSs dem en Testament,
deren Bezuge ber ıhren angestammten atz A1Inaus bis ın das en des eutigen Men-
schen hinein entfaltet und ichtbar gemacht werden. Die Sprache Cremers ıst VO.  - dichterischer
Pragnanz und Anschaulichke: und adt imMMer wieder ZU verweilenden Nachsinnen e1N.
Die Wiedergabe der Biılder ist ausgezeichnet, der lext ın großen Lettern gesetzt un!: sauber
gedruckt, das Buch eine ugenwelde, das ber den Tag Ainaus se1inen Wert behält
Mag se1in, daß mancher sıch 1es Buch gleich zweimal au einmal als Geschenk TUr einen
lieben Bekannten un! das andere Mal ZU eigenen etrachten

In Erwartung. Meditationen VO  3 Ambrosius arl RUF Holzschnitten VO  3 Walter
HABDANK Freiburg 1979 Verlag Herder. 55 S, geb., 19,80

Ha  an. Bilder erfreuen sıch zunehmender Beliebtheit, WOVON mancher Klosterkorridor
un! manche Mönchszelle Zeugnis geben Das ler vorgestellte Buch vereinigt 10, ZU Teil
menNnrIiarbıge Holzs  nıtle Motiven QuUsSs der Hl Schrift, denen Meditationen VO Ambrosius
arl Ruf{f AA e1ile geste. sind. Die zumındest Anfang nicht eich: esende Einleltung
Sagt Recht „DIe olzschnitte ZUT VO Walter Habdank wollen keine Biblia

Se1IN., S1ie SiNnd Zeugnis dafür, Was ein Mensch 1mM Umgang miıt dem Gotteswort
erfahren - (6) trundthema der Bilder iıst immer der ensch, der sich zwıischen o[ff-
HNUNG un: Verzweiflung hin Uun! her gerissen un! ann doch wWwWI1Ie ona eın Leıit-
mMmoOot1Vv 1n Ha  an Werk als Ertrinkender das eil findet Bild und Wort lassen ın
gleichem MaDße Gottes Wort Lransparent werden und können dem iragenden un! ach 1Inn
suchenden Menschen 1ne werden, WeNnN sich auf die Einladung des uches inlaßt.

AN'!  EN, Julius: Der klare Spiegel. Verse Aaus dem Buch der 150 Lieder. rTeli-
burg 1977 Verlag, Herder. 224 sI kt.-lam., 19,80
Der utioOr dieses Buches, Weihbischof VOo  — Essen, schlägt 1mM Vorwort „Lesen S1e das
Buch nicht VO  - der ersten bis Z etizten Seı1te! atiiern Sie 1n dem Buch, und Wenn nen
e1n Vers gefällt, ann halten Sie inne und lesen S1e“* (5) Beli den „Versen“” handelt sich

einzelne atize dQdUuUSs den Psalmen und bDel dem, Was bei eiallen eines Verses gelesen
werden soll, kurze Impressionen, Meditationen, Nregungen un! Gebete, die selbst AVWON
einem Psalmvers geregtl, umgekehrt ZUT Verdeutlichung und Aktualisierung dieses Verses
beitragen wollen Bischof Ngerhausen ist als Vorsitzender der Kommission „ W eltmission“
der euts  en Bis  ofskonferenz eın weltgereister Mann un! e1n Kenner der Lebensverhält-
Nn1ısse 1n der dritten Welt Das WITL. sich VOL em bel den Kurzmeditationen dUS5, ın denen
häufig eindrucksvolle Beobachtungen und edenkenswerte Begebenheiten aus fernen Landern
die vielfach verblaßten Bilder der Psalmensprache mit en füllen DIıie sich gewöÖöhn-
lich anschlıeßenden Gebete sind eın gelungenes eispie. afür, wWwI1e INa auch eute hne
umstian  iıche Vorüberlegungen ber Psalmen meditieren ann. ewWl. sind N1ıCH alle Aus-
führungen VOILl gleicher ualıtäat, und sicher INld.  - sich auch nicht VO. en Texten 1n
gleicher Weise angesprochen, Der bleibt Nregung, daß der einNne der
andere Leser vielleicht selbst versuchen wWird, die Psalmen 1n nı  er Weise Iür sich
erschließen Das geschähe übrigens YJalnz 1M Sinne des Autors

Wunder JTesu. Hrsg. Anton SIEINER Volker EYMANN Reihe Bibelarbeit in
der Gemeinde: TIThemen und Materialien, Zürich, Einsiedeln, öln 1978 BenzigerVerlag Gem Friedrich Reinhardt Verlag, Basel 198 S br., 16,80
Das IUr die Bibelarbeit 1ın der Gemeinde gedachte Buch behandelt 1n der Einleitung Tund-
iragen der undergeschichten: Wunder 1n der Umwelt des Neuen Testaments, Wunder-
geschichten als lıterarische Gattung, Schwierigkeiten mit undern un ZUT Theologie der
Wundergeschichten. Den eigentli  en Hauptteil, dessen auf s1ıeben Abende aufgeteilt
ist, bilden sechs Wundererzählungen, wobei Je e1n Text eliner bestimmten literarischen Gat-
tung zugeordnet wWIirTrd. Vorangestellt und für den ersien en! gedacht ist das ema Kann
INa  - eute Wunder glauben Der Aufbau der einzelnen Abende ist immer gleich gestaltet:
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ZUL1i Konzeption des Abends; lext und acherklärungen; Beobachtungen A TUkiur un! Gat-
LUuNg des Textes; theologisch-exegetische Überlegungen und Verlauifsskizze DIie ersten vier
hbıeten fast immer Tauchbare Nregungen und solide nformationen. Die Verlauisskizze
dagegen, bis 1Ns letzte Detail ausgearbeitet, wird nıcht immer 1n der vorgeschlagenen W eise
Verwendung finden können, weiıl die Zusammensetzung der Bibelkreise 1n der Praxıs doch
csehr verschleden ausfallen wird AÄAm Schluß Tinden sich einige praktische Listen, Hinweilse
und eqiste SOW1e Arbeitsblätter, die kopilert den eilnehmern ZULT VerIügung geste.
werden können. uüucher dieser Arf SINd ochwillkommen, weil S1e dem Leıter olcher Abende
jel Arbeit abnehmen un!: einem iruchtbaren Arbeiten miıt der erziehen.

Teresa v“O Avila Eingeleitet U, übersetzt Ulrich DOBHAN. Freiburg 1979 Walter-
Verlag. 218 S Ln 26,50
Teresa VO  D vV1]ıla (1515—1582) gehört den Groben der Kirchengeschichte. Ihr Gesamtwerk
wurde VO  - 15838 His eute ber 400mal auifgelegt Diese Zahl spricht VO  g der Bedeutung, die
Teresa 1mMm auie der Jahrhunderte IUr die TITheologie un das geistliche en gehabt hat
Dıie 1er vorgelegte Auswahl VO. Texten so11 1n den Gedankenzusammenhang dieses Wer-
kes einiüuühren. Im Mittelpunkt ihres Lebens und ihrer er stie. TÜr leresa die Freund-
scha: mıit ott und den Menschen. In der Verbindung der 1e ott un: der 1e AL

Welt ist die bleibende Aktualıtat dieser Theologin und Mystikerin sehen. Um die ler
vorgelegten exie besser verstehen können, eichnet Dobhan 1n seiner sehr
Einführung e1Ne Sk1IZzze ber die Persönlichkeit Teresas, ber ihren Werdegang und inre
1gena Die 5Spontaneıltäat und leie der exie können dem rel1g10s uchenden entscheidende
mpulse füur die eıgene Spiritualität geben

Carlo Unser Weg durch die Wüste Gotteserfahrung in dunkler eit.
Reihe Herderbücherei, 694 Freiburg 1979 Verlag, Herder. 144 9 K 5,90
Mıiıt der ihm eigenen Sprache berichtet der UlLOT VO selinen Erfahrungen 1n der üste,
den Leser selbst e1INer „Kontemplation auf der Straße aufzufordern. el den
Menschen 1 eutigen Alltag abholt un: nıcht bereıts existentielle Erfahrungen auf dem
religiös-geistigen Wege sehr voraussetzt, ist fragen. Freilich annn arreito das
Experiment uste  C dem Leser nicht abnehmen. Das Buch ist sein subje!  l1ver Versuch
diesen Weg anzubileten, miıt eigenem Erfahrungsschatz ZULI Ernsthaftigkeit 1mM Glauben
mahnen.

gTheodor: ott ist abe Meditationen über den Heiligen Geist Freiburg
1979 Verlag Herder. 110 S Ktz 10,850
Theodor Nneıder Jegt dem Menschen, besonders dem T1sien, der s1ich au{f der Suche nach
Gotteserfahrung efindet, eın hilfreiches Meditationsbän:  en ber den eiligen e1s V

Ausgehend VO.  - Jesus dem Tristus, der VO eiligen e1s gesalbt ist, ze1g auf, daß
dieser els der e1ls Gottes ist, der 1n un! durch Jesus T1SLIUS gewirkt hat; dessen
Wirken 1n der irche als der Gemeinschaft des eiligen Geistes weitergeht, und der als
e1s Gottes auch eutfe erfahrbar ist Iur den, der sich ihm Oolfnet.

BREEMEN, Piet vVvVan Gerufen un gesandt. Gedanken ZUT: Nachfolge. Würzburg 1979
Echter Verlag. 5 kE 9,50
er Zeıt ist N€  — aufgegeben, sıch das Verständnis des Ordenslebens bemühen
und die durch überlıeferten erie 1n das christliche en aufzunehmen. Der V{. il mıt
sSe1Ner kleinen Schrift azu beitragen. So nımmt AL ema „Kontemplatiıv 1n der Aktion”,
„Gemeinscha „Evangelis:  e rımut” „Unfähigkei1 ZU: Ehe des Himmelreiches willen
„Gehorsam“ und ZUT Zukunft der en un el verbindet theologische Aussagen
ZU Ordensleben mit e1Ner deutlich erkennbaren Erfahrung aQus der Praxis. Da die rundwerte
christlichen Lebens, die ler 70R Sprache kommen, nıCcı 1LLU[LI 1 Ordensleben VO  - Bedeutung
sind, sondern für christliches en überhaupt, können die Aussagen des e1ıns Lebens-
hilfen für jeden I1s5tien geben

BREEMEN, Piet Van Mein Name in seiner Hand Zum Antwortcharakter des christ-
lichen Glaubens. Würzburg 1979 Echter Verlag. 184 5ir Kts 19,80
Begegnung mit der eiligen Schrift ermöglichen, ıst das Ziel, das der NT: miıt seinen
Darlegungen erreichen ll Begegnun mıiıt der eiligen Schrift ist jedoch TSst ann gelungen,
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WenNnn der ensch erfährt, wie sehr ott IUr ihn persönlıch eiINTINı wWwW1e Jjeden einzelnen
Menschen anruft und VO  - inhm eine verantwortliche Antwort erwartel. Wiıe das gelıngen
kann, ze1g der NS eispie Tahams und MarI1as, VOI em Der elspie. esu
selbst auf

HEUFELDER, Emmanuwuel Maria: Weite des erzens,. Meditationen über den Geist der
Benediktinerregel. ufl Regensburg 1979 Verlag Friedrich Pustet 128 sl kt.,

9,50
Dıie der Erfahrung, die eın Moöonch ach 5() Ordensjahren en kann, der noch azu
ange TEe ADbDt Yyewesen ist, splegeln die Meditationen Der die enediktusregel wI1ıder.
Die „Weite des erzens“ drückt sich SChoN AaQUuUSs Urci die lebensnahe die ege des
eiligen enedı kommentleren un etrachten Diese egel, obwohl schon VOT

1400 Jahren gegeben, Desıtzt eute NOCH die Unmittelbarkeı un! Lebenskrait des Anfangs
Zum diesjährıgen Benediktus-Jubılaäum i1st dieses Buch, das der gelebten ege des eiligen
enedı entspricht, sicher e1n Beıitrag.

Fthik 1mM Kontext des Glaubens. Probleme Grundsätze — Methoden. Hrsg. Dietmar
un:! Francesco OMPAGNON Reihe Studien ZUr theol Ethik, rTei-

burg 1978 Verlag Herder Gem Universitätsverlag Freiburg Schweiz. 186 sI Kt
32,60.

Dıiıeser ammelband nthaält eitrage, die dem internationalen deutschsprachigen Kongreß der
MorTaltheologen N! Sozlalethiker 1 eptember 1977 1n Freiburg/Schweiz vorgelegt wurden.
Sie ehandeln IThemen der undamentalmoral Der 'Teil bringt Tel eitrage Der „Das
Problem e1INes christli:  en ‚Proprium' der Ethik”, das den meistdiskutierten Ihemen
eutiger Moraltheologie gehört. DIie Autoren SchillebeeckxX, Fuchs, tyczen untier-
nehmen den Nachweis, daß die S1' Autonomie nicht dem Glaubensethos widerspricht,
weil el das S1 Handeln VO verschiedenen Gesichtspunkten adQUuS$s etrachten Der

Teil beleuchtet „mMermeneutische und analytische Methoden 1n der Theologischen thik”
Demmer, ınters). Im Teil („Praktische ernun un ormbegründung”) werden

Grundprobleme e1m Aufbau einer Theorie praktischer Begründungen erortert und TIhesen
den Begründungsversuchen moralischer Normen aufgestellt Schwemmer) Der 'Teil

(„Empirische Forschung un Theologische 1 befaßt sich miıt der „Bedeutung der empl-
rischen Humanwissenschaften Iur die Tkenntnis der Unbeliebigke: sittliıchen andelns  1/
Wer einen Überblick ber das Gespräch der Moraltheologie mıiıt vernunftbegründeter Sach-
insicht 1n uUuNseTeTl Zeit sucht, findet in 1n diesem Buch

JPaul Helft den Menschen leben Für ein Klima 1ın der Pastoral.
Freiburg 1978 Verlag Herder. sI kt.-lam., 9,850
Der ekannte Passauer Pastoraltheologe hat dieses Büchlein „Wilider die ahmende Resigna-
tion 1n der Kirche geschrieben“” (5) Aus selnen TeiIcCchen Erfahrungen ın der Priesterfortbil-
dung und QUS der Trofunden achkenntnis des Pastoraltheologen zZe1g' 1n sechs Abschnıit-
ten, w1ıe eın SiINNvolles un 1ın richtigem 1NNn erfolgrei TDeltien 1ın der ırche VOIl eutfe
möÖöglich seıin ann. In der Besinnung auf das „Lebenswissen esu  ( (25) ann der 5Seelsorge
gelingen, den Menschen „Sinnvolle Lebensmöglichkeiten eroOififnen und auf diese Ööglich-
keiten hin 1n eWwegung bringen (65) Das viel verwendete Wort „Angebo ist el
1Ne unverzichtbare Umschreibung pastoraler Grun  altung (67 . Doch darf nicht 11
gangıgen marktwirtschaftlı  en Verständnis nterpretier werden; ın verstandener Unver-
bindlichkeit wuürde dieses Wort eın „L1leDloses Desinteresse Menschen signalisieren” (70)
erf. verwendet er lieber die oOTie einladen“ und „Dewegen , „die i1ebend-
interessierte Grundhaltung des astiora. Tatıge:  L verdeutlichen (72 In einem Anhang
stellt „Frragmente eine; Kultur ehelosen Lebens“ VO  _

BREUSS, Josef Ostern verkündigen. Entwurf einer Fundamentalkerygmatik. München
1977 Kösel-Verlag. 149 S Kt., 24 ,—.
Breuss 111 1n vorliegender Arbeit das Wesen der Verkündıgung bestimmen, indem VO  -
der sprachlichen Natur des Bekenntnisses „Jesus ist der ristus  I usgeht. e1 wird fol-
gender Gedankengang herausgearbeitet: „Neufundierung des en Testaments durch den
historis:!  en Jesus; acht die Überlieferung eindeutig. Neufindung (Verwandlung, des
Lebens der Osterzeugen durch Eiınsicht ın den Weg esu: Verhältnis ZUrC Jesusge-
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schichte und AT alttestamentli  en Überlieferung. Verkündigung als Hinführung A Neu-
fundiıerung des Lebens durch e1Nn österliches Verständnis der Schrift. - Diıesem einfachen
Grundgedankengang der ArTbeit 1Ne nicht iınfache Ausführung der Arbeit gegenuDber,
dıie sich 1n olgende TEl e1le gliedert: Philosophische Grundlegung, eologıe VO  b Ostern
un Kerygmatik. E1n anspruchsvolles Buch, das die grundlegenden theologischen Aussagen
der christlichen. Verkündigung darstellt

Dıiıe Synode ZU Thema Bildung Freizeit Massenmedien. Zusammengestellt
un! kommentiert Willy BÜNTER Willy Zürich, Einsiedeln, öln
1977 Benziger Verlag. 144 D D, 9,830
AÄus den vielen okumenten der Synode der Schwelzer Bıstumer S1INnd 1er niormationen

den Ihemen Bildung, Freizeit un! Massenmedien usammengestellt un: einen durch
Kommentare und überleitende exie erstellten Zusammenhang gebracht. Im ersten Teil
werden die Synodentexte „Bildungsfiragen und Freizeitgestaltung” behandelt Bünter
geht el w1e bel einem Puzzle V beginnt „Delm Rahmen und 1n der ugleich
und versucht darauf, diıe großen Linıen uUun:' Konturen nachzukonstruleren“ (12) Der Zzw eıte
Teil behandelt den Medienbereich als „Informatıon und Meinungsbildung 1n iırche un!
Offentlichkeit“” Hıer werden die Ihemen Offentlichkeit und irche, 1T Dienste 1n der
Kommunikation, Kirche und Presse, 10 un: Fernsehen, SOW1®e Fılm un V-Mitte Kkurz
dargestellt. Eın uchleın voller W1  1ger Information ber TODleme und ufgaben, dije ın
Deutschland nıcht anders als 17 der SCh W EeI1Z Sind.

ZWERGEL, Herbert, Religiöse Erziehung und Entwicklung der Persönlichkeit.
Reihe Religionspädagogik Theorie und Praxis, Zürich, Einsiedeln, öln 1976
Benziger Verlag. S, kt., 167750
Der UiIOr geht VO einer „pPSsyCchologischen Analyvse des Phänomens Religiositat” CL  n Darauf
aufbauen: werden sodann Grundfragen der Entwicklung einer relig]1ösen Persönlichkeit dar-
gelegt, WOTAaUS abschließend religionspädagogische Konsequenzen gezogen werden. el
wird die rTeligiöse Identitäatsbildung als übergreifende Au{fgabe rel1ig1öser Erziehung versian-
den, die rTel1gı0se Erziehung ist 1mM Zusammenhang menschliıcher Reifungsprozesse
(Entwicklung des Selbst-Bildes, der ch-Stärke, der Entscheidungs-, Verantwortungs- un!
Zukunftsfähigkeit) sehen. Was ler VOIL enm der Religionsunterricht, verstanden als
dentitätsbildender Religionsunterricht, eisten d  e, wird 1n dem Buch aufgezeigt.

Zwergel bietet einen anregenden Beitrag ZAUE notwendigen Gespräch zwıschen SyYChO-
logle, Pädagogik und Pra  1scher Theologie.

Geschichten ZU Nachdenken. FEin Lesebuch für Schule, Gruppe un Familie. Hrsg. V,
Ore GRAF, Martin Reinhard PERTSCH Mainz 1977 Matthias-Grüne-
wald-Verlag Gem Chr Kaiser Verlag, München. DE mit Impuls-Fotos,
Kt- 18750
Aus dem Religionsunterricht der Hauptschule eNisian: dileses Lesebuch Es nthält mei1ist
kürzere Erzählungen, die überwiegend bisher 1n keinem anderen Sammelband VO.  — TZaNlun-
JE erschienen sind. Abgehoben ist auf die Situation der Jugendli  n der Hauptschule.
„Das en estehen  [ (Selbstsein, Wagnis, CcChu. Verzweiflung, Glaube), „Dem Menschen
egegnen  4 (Behindert, Verlassen, Ausgestoßen, Temd, Liebe) und „Die Welt gestalten”
Kirche, Dritte Welt, Gewalt, Gesells  aft un! u.  un sind die angesprochenen ITIhemen
Einige Traphiken und OTIOS ergänzen die Aussagen der Erzäaählungen Daß sıch füur solch
e1n Buch nıcht UT 1 Religionsunterricht guite Verwendung findet, braucht nicht weiter
betont werden.

N Elisabeth: Musikbuch Religion. Spiel-Lieder und Sprechspiele für Schule und
Kindergottesdienst nach der Idee Von arl Orf£f miıt Schallplatte. Zürich, Einsiedeln,
Köln 1978 Benziger Verlag Gem Verlag ITnNns Kaufmann, Lahr 256 Or geb.,

25 ,—.
Das Buch wendet sich 1n erster Linie Religionslehrer der Klassen Teil bletet 1ne
Einführung 1n die elementare Musikerziehung, stellt Möglichkeiten VOIL, wıe usl. 1mM
gestaltet werden ann: VO den „körperliıchen" Musikinstrumenten ande, Arme, Beine,
Füße ber Sprechen und 5Sıngen DISs hın Z en Instrumentarıum. Das es wird gut
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un!: UDers1  ich voTgestellt mit zusatzliıchen Hinweisen ZU. Eınsatz und 1genbau. uch der
musikalisch N1C Vorgebildete wird sich ler zurechtfiinden In Teil werden vlier
Unterrichtsmodelle ausführlich vorgestellt: Jesus, das Wasser des Lebens:; brauchen WIT
einander? Johannes der Wegbereiter; Abraham hoört Uun! handelt Vorbereitung un Verlauf
der Stunden und die Einsatzmöglichkeiten VON Text und usl. sind uübersichtlich gegliedert
und eich verstian  ıch dargeboten. Teil stellt 1n kürzerer orm noch weitere Modelle VO  -
Im Anhang Teil ware hinzuweisen auf e1n egister mıiıt Kinderliedern auUs dem Van-
gelischen irchengesangbuch, dQuUus dem Gotteslob und dem kath Gesang- und Gebetbuch der
SChweiz DIie Lieder S1Nnd nach Ihemenkreisen eorane und ach ihren Einsatzmöglichkeiten
ewertle: en e1iner Erklärung musikalischer achausdrücke iinden sich Hinweise auftf
weiterführende Literatur W1e Liederbücher un Standard-Literatur Z en Schulwerk
ıne beiliegende Schallplatte lefert Klangbeispiele ZU theoretischen Teil Das Buch stellt
für den ungeubten Musiker 1M 1Ne gutie Einführung un: dar, für den geubten ist

1ne Ermutigung, eigene Wege gehen und vorhandene Fähigkeiten weiter auszubauen.

Lebendige Katechese. Beihefte „Lebendige Seelsorge”. Würzburg 1979 SeelsorgeVerlag Echter. sl Kt.,, 9 ,—.
Die bekannte Zeitschri „Lebendige Seelsorge” Dringt ab ihrem ahrgang (1979) jahrlich
7Z7W el elheitie „Lebendige Katechese heraus. S1e wollen 1n orm ‚Vi(»)  - Ihemenheften für die
Gemeindekatechese Uun! den schulischen Religionsunterricht Hılfen un Nnregungen bleten
Das vorliegende eit ann als er instieg gelten und berechtigt Erwartungen insicht-
lich kommender Es greift mit „Bußkatechese” 1ne emaitl. auf, die mit der EIin-
führung der Bußgottesdienste un der Neuordnung der „Feiler der Versöhnung“ 1 Buß-
sakrament och keineswegs zuiriedenstellend, achlich ichtig und pastora. überzeu-
gend behandelt WITd. Die uIsatze des Teiles ehandeln „Theologische Aspekte ZUrT:
ußsakramentenkatechese“, „Gewissen und Gewissensbildung“”. Der Teil bietet „Mate
rlalien Modelle Erfahrungen“ dUuUS$S der Praxis.

Christa: Seelische Gesundheit und biblisches Heil Reihe Herderbücherei,
696 Freiburg 1979 Verlag Herder. 128 sI Kt.: 5,90

Die bekannte Autorin knüpft auch 1n dieser Schrift Erfahrungen dQdus ihrer psychothera-
peutischen Praxis S51e iıst der Tkenntnis gelangt, „daß die Ursachen eiINer rheblichen
Zahl moderner Qualen sıch Jetztlich auf einen Nenner bringen lassen: auf die Blındheit des
Zeitgeistes“ der 1n Selbstüberheblichkeit es Ne‘  e machen will, „daß jeder e]1 ZUTI
Befriedigung seines echts auf Lust ommt, NeU, daß Jeder seine nsprüche immerTr
mehr steligern ann“ (9) un! dadurch unerme.  ıche Verwüstungen anrıchtet Die Heilung
ann nicht ıIn noch guigemeıinten S5ymptombehandlungen estehen, sondern muß 1n einer
grundsätzlichen Änderung der Gesamteinstellung ZU en ansetzen, „muß die Gefahr der
Selbstüberschätzung, des unreflektierten Bemächtigungsdranges als Ursache sehen lehren,
W WIT AÄussicht auf 1ne Zukunft en wollen“” (11) Das Menschenbild der g1bf
azu 1Ne e1lDen! gültige Wegweisung: die Jjebe, die Bindung Gott, die ZU echten
Verhältnis Z.U Mitmenschen efähigt. An vielen Beispielen auUSs dem ägli)  en en weiß
die Autorin 1es 1n ihrer lebendigen Darstellungsweise illustrieren.

TENMELIGKE, Helmut: Wer darf sterben? Grenzfragen der modernen Medizin. Reihe
Herderbücherei, 710 Freiburg 1979 Verlag Herder. 144 S kt., 5,90
Der 1ıte des elins kündigt 1U einen Teilich den umfangreichsten VO  - fünf Aui{-
sätzen des Hamburger Ethikprofessors 1lle befassen sıch miıt hochaktuellen TtToblemen
eutiger Medizin, die wWwWI1e andere Naturwissenschalften ihre Entscheidungen nicht heran-
gehen kann, „ohne gewlssen Grundentscheidungen bereit se1ln, das el das Wesen
menschlicher Existenz 1n seine Fachthematik einzubeziehen“ (24)

7 Joseph Die Liturgie vD“O mMOTSeEen., Regensburg 1979 Verlag Friedrich
Pustet. 120 5 kt., 13,80
Die VO. IL, Vatikanischen Konzil angeregte Liturgiereform hat ZWäal einer Verlebendi-
gung des Gottesdienstes geführt, doch ist ihr bisher nicht gelungen, samilı aus der
Vergangenheit überkommenen Fehlhaltungen un: -1ormen überwinden. em en
sich 1 Rahmen der Liturgieerneuerung bis 1n unbekannte Schwierigkeiten aufgetan.

248



Gelineau weist auf 1ne el VON Fragen und roblemen hın, Iur die nach Lösungs-
möglichkeiten sucht, amı der Gottesdiens 1n Ngemessener Weise Z Auferbauung des
Leibes (CHhTISaS eiträgt.

KASPERK, Walter: Gottes e1ıt für Menschen. Besinnungen ZU: Kirchenjahr. Freiburg
1978 Verlag Herder. D K 1050
Das Bändchen nthalt Predigten des ekannten Tübinger Professors IUr ogmatı. Advent,
eihnachten, Fastenzeit, ründonnerstag, stersonntag, UOstermontag, Pfingsten und TON-
eichnam Ausgehend (  S einer Schriftperikope werden der 1Nn der einzelnen esie und
Festzeiten erlautert SOWI1Ee NTegung eINerTr verstaändnısvollen und gläubigen ıLieler
geboten.
MOLL, Xavier: Der große Themenschlüssel ZU Gotteslob. Freiburg 1978 VerlagHerder. 336 sI Kts Z  U
Manch einer, der die Pu  ı1katlılon VO Moll ZUr and nimmt, wird überrascht seın ber die
Gedankenfülle, die das Gottesloh enthalt Der Ihemens  lüssel Dıetet unachst e1Nn ema-
tisches tiıchwortverzeichnis, 1n dem die Stellen des Einheitsgesangbuchs normalerweise nicht
bloß mit Nummer und D bzw. Strophe angegeben, sondern auch 1 orilau ıtiert
Sind, daß der Benutzer „mi1t einem Blick sehen kann, geht, hne 1 Gesangbuch
attern mussen“. In einem Anhang olg ıne ers1! ber die Querverbindungen
zwischen den tiıchworten SOWI1Ee eın Wortregister, das auf die entsprechenden bschnitte
des thematis  en e1ls verweist.
Das Buch bietet unaäachst einmal 1ne hervorragende Iiur lturgen, Kirchenmusiker und
sonstige Gottesdiensthelfifer bei der Auswahl VO.  _ Gebeten Uun! Gesängen für den Gottesdiens
Darüber hinaus vermittelt - Nnregungen TIur das Einführungswort 1ın den Gottesdienst, IUr
Predigt, atechese, Religionsunterricht, ber uch für das persönliche eien.

KUSCHEL, Karl-Josef: Heute noch knien? Über eın Bild VO  5 Edouard Manet Reihe
Theologische Meditationen, Zürich, Einsiedeln, öln 1979 Benziger Verlag.

S, kt., 7,80
1ıne anregende, leicht esende Biıldmeditation Der die weithin verloren eYJahgeNe
Körperhaltung des Kniens. In ihr wird gezeilgt, daß auch der ensch, der den aufrechten
Gang  4 bevorzugt, sıch nichts vergibt, W e AIn die Knile ge. rundlage der Meditation
bilden das Gemälde „Kniender Mönch“ VOI Edouard ane und (das Bıld „Franz NO  - Assı]ıs1”
VO.  — Francisco de Zubaran el Darstellungen SINd 1n dem Bandchen abgebildet.

POHL, Werner: Der Ministrant. Was ist und WAas alles seinem Dienst gehört.
Freiburg 1979 Verlag Herder. 144 sI geb., 14,80
Das Buch bietet Wn gefaßte Iniormationen ber all das, Wäas eın Ministrant eutie wWw1ssen
und können mMU. em g1bt der uUiOTr Hinweise auf ıne dem Ministrantendienst anyYyeC-
esSelle Haltung Die Ausführungen sind uUDers!  ıch gegliedert, eich versian  ich Ye-
schrieben un: durch zanhlreiche Zeichnungen aufgelockert.

SCHAUBE, Werner: Herr, sind WLr noch retten? Gebetstexte. ünchen 1979 Don
Bosco Verlag. 125 S, geb., 12,850
Das Buch nthält 1nNne ammlung kurzer, „alltäglıcher” Gebete und Gebetsanregungen, die
den Leser der Hörer ın ewegung setzen wollen Die exie eignen sıch iur das persönliche
eien und das gemeinschaftliche eien In Gruppen DZwW. 1 CGottesdiens Daruber hinaus
en S1e A Auseinandersetzung 1M Religionsunterricht der 1n der atechese mit Jugend-
iıchen und Erwachsenen 1N.

Du begleitest mich Großdruck-Gebetbuch. Hrsg. August BERZ. Zürich, Einsiedeln,
öln 1978 Benziger Verlag. 149 S Plastik-Einband. 12,80
Der Herausgeber der geistlichen Textsammlungen „Mit ott ın den Tag und Is Christ ın
den Tag“ legt eın f{ur die ältere Generation OEn Die exie hat aQus ergangen-
heit und Gegenwart zusammengetragen und nach thematis:  en FEinheiten geordnet: n  TIU
Zeit“”, „Auf dem Weg”, „In Deiner Han „Ja ZU. etzt‘,  AB ‚„‚Glaube’‘, ‚„ Vertrauen ' SS
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beziehen sich auf dıe besonderen Fragen und ote lterer Menschen un! eignen sich sowohl
für das persönliche eien und Meditieren als uch Tur das gemeinsame Das Buch wirdmit ank VOIl den Angesprochenen aufgenommen werden.

ADAM, Adol£ Das Kirchenjahr mitfeiern. Seine Geschichte un: seine Bedeutung nach
der Liturgieerneuerung. Freiburg 1979 Verlag Herder. DE ; Kt- 29,80

Adam, emeriıtlierter Professor IUr Liturgiewissenschalt un! Homiletik der Universitat
Maiınz, bletet 1er ıne umfassende Einführung ıIn Inhalt un Gestalt, ınn uUun!: Bedeutung
des KirchenJahres. Diıe Abhandlung glieder sıch 1n zehn Kapıitel Kosmische Zeıt un:
menschliches en; Der Jüdische Festkalender:; Das Pascha—Myster1um (ChTrsa als Herz-
miıtte des KirchenJahres; Der onntag als Urfeier des ascha-Myster1ums; Ostern und sSe1n

Festkreis: Weihnachten un se1ın FestkreIıs; )Iıe allgemeıne KirchenJjahrzeit; Das Sanctorale
des KirchenJjahres; Kirchenjahr und Stundengebeit; Exkurs Die Problematik e1Nes immer-
währenden alenders
Man muß dem Veriasser bes  ein1gen, daß ihm gelungen 1st, das recC| komplizierte Gebilde
des Kirchenjahres übersichtlich darzustellen un! 1n e1iner eich verständlichen Sprache
erlautern. eın Werk eignet SICH als andbuci TUr heologiestudenten, als rundlage Tüur
Predigt, Katechese un!: Religionsunterricht, als Informationsquelle Tur alle, die ihnre Kenntnis
des kird  iıchen Lebens vertiefen möchten

Perikopen. Einführung ın die Schriftlesungen der Liturgie. Vierteljahreszeitschrift.
Heft 1/80 Dezember 1979 bis Februar 1980 Hrsg. VO Osterreichischen kath
Bibelwerk, Klosterneuburg. Schriftleiter: Dr Norbert Köslinger. Abonnements-
pre1s IN Dn Heftpreis 57530 Jedes Heft
Daß ler e1ne Zeitschrıit vorgestellt wWiTd, die bereits ce1it 969 erscheıint un! sehr beliebt 1SsT,
hat seınen TUN:! 1n der Erwelterung des nhalts Wiıe bisher bleten die einzelnen E1Nn-

ührungen en er1kopen der S5SoNNn-, Feler- un er  age, außerdem TUr dıe oNnNn- und
Felertage SOW1e die Heiligenfeste jeweils eine Einleitung 1n die ebBbieler Fur die onNnn- UunNn!
Felertage S1INnd darüber h1inaus Fürbitten usammengestellt Vom eETrsien eit des ahrgangs
1980 werden DU zusätzlich die Jjeweiligen Tagesgebete abgedruckt, daß der Zelebrant
Iur den Wortgottesdienst au{f das Meßbuch verzıchten annn
Dıe Einführungen un Einleitungen eignen sich 2A0 Vorlesen 1m Gottesdienst, AL Predigt-
vorbereitung, Der uch ZUTLC privaten Einstimmung ın die ebieler. Was die Tagesgebete
e{r ist 1Nr Abdruck sıcherlıch egrüßen. Allerdings möchte INa sich IUr die Werk-
Lage 1mM Jahreskreıs 1ne andere Auswahl wünschen. In eft iıst der l1ext des vorher-
gehenden abgedruckt. Sınnvoller ware C: entsprechend den Rıcl  1n]ıen füur dıie
eßfeier, die den Werktagen 1mM ahreskreıs die frele Wahl der Orationen gestatten, e1Nn

den Lesungen passendes Tagesgebet wählen, amı eine Ng  ene Verbindung VO  ;

ErOfinung un Wortgottesdiens hergeste! un: ıne ausreichende bwechslung gewähr-
eistet wird

Miıt sanfter Zähigkeit. ”ius Parsch un die biblisch-liturgische Erneuerung. Hrsg.
Norbert HOÖSLINGER un! Theodor AAS-EWERD Klosterneuburg 1979 Osterr.
kath. Bibelwerk. 2336 sl En D2,—.
Dıe biblisch-liturgische Erneuerung, die sıch 1n uUuNseIeNl Jahrhundert vollzogen hat, ıst aufs
engste mit dem Namen des Augustinerchorherrn 1US Parsch (1834—1954) QUS dem
Klosterneuburg bel Wien verknuüpit ET gılt als e1INer der „Pıonlere”, dem 1n erheb-
lLiıchem Maß verdanken ist, daß die biblısch-liturgıs Erneuerung 1n die Gemeinden
hineingetragen worden ST Diese atsache ıst Kennern der Liturglegeschichte bekannt och
nahere Einzelheiten des Lebens und 1lrkens 1US Parschs agen bisher weiıithıin 1m Dunkeln,
da e1INeT Gesamtdarstellung Tenlte Das vorliegende Buch, dem zahlreiche Autoren
eitrage geliefert aben, SUCH aus nla der Wiederkehr des Todestages 1US Parschs
die bestehende MC schließen

Die Lekture des ucl ıst nıcı 1U für Personen NC Nutzen, die der eschichte der
lturgıe interessliert sind, sondern Iur alle, die dem Gottesdiens der ırche ufmerksamkeı
chenken: denrn die nlıegen, die 1US Parsch verfolgte, sind längst nıcht alle VEeTWITL.  ich
SO eriNNeTN d1e Ausführungen 1IMMerTr wieder daran, welche ufgaben 1m Rahmen der eutl-
gen Liturgıereform och losen s1ind.
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Ernst Aurelius Augustinus., Ein Mensch auf der Suche nach 11n
Reihe Herderbücherei, 674 Freiburg 1978 Verlag Herder. 144 sI K 5,90
Im vorliegenden Band der Herderbüchereılı hat der saarländische Geschichtsprofessor die Le-

bensgeschichte des Aurelius Augustinus achgezeichnet. Der \A geht e1 VOI em der
nneren Entwicklung Augustins nach, ohne allerdings geographische, soziologische und
historische Fakten außer ach  Z lassen. ET zeichnet den eıligen auft der beharrtlı  en uc
nach Orientierung und 1Nn 1n einNner @T des gelstigen un politischen Umbruchs, der uns

modernen Menschen 1n mancherle1l Hınsicht erstaunlich nahesteht UunN! amı Iur uNnseile Zeıt
ıne au{f der Suche nach Orl]entierung und ıcherheıt des Lebens anbıetie

PRIMETSHOFER, Bruno: Ordensrecht auf der Grundlage der nachkonziliaren Rechts-
entwicklung Uunter besonderer Berücksichtigung des staatlichen Rechts Osterreichs, der
Bundesrepublik Deutschland und der Schweiz. Reihe Rombach Hochschul Paperback,

Freiburg. 2’ veränderte Auflage 1979 Verlag Rombach. 402 sl Paperback,
32,—.

Dieses 1 TEe 1978 1ın ersier Auflage erschienene Werk Primetshofers wurde bereıts 1n der
esprochen (vgl 20 11979|] 238) Wie der uUiOTr 1 Vorwort ZUI Auflage selbst sagtTl,

nthalt die Neuauflage 000 1G unwesentliche nderungen  $ genugt dieser kurze 1NnWEeIls.
Das Buch Jetz' „Ordensrecht” „Das Ordensrecht“ eilte. ist „e1n rauchbares
Hilfsmitte. fur alle, die sich 1M taglıchen en der während des ud1ums miıt Fragen aUS

dem Ordensrecht befassen mussen“ (SO Steinmetz 1n se1Ner Rezension 1n der OK) Es Wäal

TrTasch vergriffen, daß diese Auflage notwendig geworden Wa  H An der echtslage hat
sich 1n der kurzen 7A2 cseı1ıt der Auflage nichts geändert.

Andrzej: Katholische Gruppierungen In Polen DPax un: nakZ
Reihe Entwicklung un Frieden; wissenschaftliche Reihe, Mainz 1978 Matthias-
Grünewald-Verlag Gem Chr Kaiser Verlag, München. 356 S kt., 25750
Der Va Historiker und itglie: der ZNAK-Gruppe, beschreibt ler den verwickelten und
abwe:  slungsreichen Werdegang der zwel, sehr voneinander verschiedenen, katholis  en
Grupplerungen 1n Volkspolen. Fuür denjenigen, der s1ich auch 1Ur teilweise 1n diıe Lektüre
vertielit, tut sich e1INe 1mMm W esten meist ınbekannte Welt aı In- und Gegeneinander A0}

aal, Parteı un Parteifraktionen, ırche und Lalengruppen Insbesondere die wechseln-
den achtkonstellationen zwischen den Parteifraktionen dürfiten vielen westlichen Lesern
eUue Eindrücke vermitteln olen ist politisch-kirchlich eın geprägtes un! eigenständıges
Schicksal, daß übertragende „Anwendungen” schwier1g seın düriten Auch wird das Buch In
voller Breite her den Leser mıt spezlalisıertem Interesse beschaftigen Schließlich Sind, da
der berichtete Zeitraum 1976 endet, NeueTe Entwicklungen nicht mehr berücksichtigt die Wahl
des Krakauer Kardinals DA aps Uun! seine Reise nach olen 1978 DZW. 1979, ber auch
Ere1i1gnisse WwWIe der 1od des langjährigen otors der X-Gruppe, Piaseckl, en die
eschichte der irche 1n olen seıit 976 weitergeführt Die Analyse des Zeitraums vorher
findet 1ler Der 1Ne breite und aufschlußreiche Darstellung.

ZINNHOBLER, Rudolf: Beıtrage ZU Geschichte des Bıstums Linz. Reihe Linzer philo-
sophisch-theologische Reihe, Linz ufl 1978 Oberösterreichischer Landesver-
lag. 188 9n Kt,
Die vorliegende Aufsatzsammlung ınnhoDblers versie. sıch als Beitrag ZUXI Vorbereitung des
200jährigen ubılaums des Bistums 117 1 Te 1985 Der Band nthält echzehn eiträge,
darunter funf kleinere Tbeiten, die hiler erstmals veröffentlicht werden. Da keine Ge-
chichte des Bistums 1NZ g1bt, ist der Beitrag bDer die irche ın Oberösterreich” 1ılirel!
Dıe anderen TDeıten ehandeln recht unterschiedliche Einzelthemen un!: differıeren uch
1n ihrem inhaltlıchen Gewicht. emJjen1gen, der sıch mıt dem Bıstum 1N7Zz un! dem rel1igı10osen
en 1n Oberösterreich befassen will, bietet die amml1ung reichliches aterla. Am chlu.
des Bandes fiindet INld. e1n vollständiges Verzeichnis der T1ıL1ien ınnhoblers

ANNEMAN:  J Ulrich Theologie und Politik 1M Denken arl Barths. Reihe Gesell-
schaft Uun! Theologie; systematische Beiträge, Mainz 1977 Matthias-Grünewald-
Verlag Gem Chr Kaiser Verlag, ünchen. 276 sl kt., 32,—.
Der uUuli0Or versucht 1n sSse1Nner Dissertation, die eNnNge Verknüpfung VO Theologie un! Politik
1M Denken arl Barths Nnachzuwelsen.
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In dichter Sprache zeichnet chronologisch den Versuch VO arl Al nach, „theologische
Tkenntnis auf ihre ısche Dimensıon hın eiragen, daß S1e selbst Anleıtung Z

politischen Handeln wird“ 1}
Konirontier mi1t der materijellen Not un den Toblemen der Menschen als Pfifarrer VO  - alen-
wil 1ın der ChWEIZ, beginnt ar seın uchen nach den politischen Implikationen des Jlau-

bens, als (Chiist sowohnl auf politische Gesellschaftstheorien antworien konnen als

uch 1 amp die Te1hnel des Menschen CD Entfremdung UunN! Verdinglichung 1V
mit aQus dem Glauben gewoNnNnNeNel, konkreten und verwirklichbaren Zielsetzungen ellung

beziehen. Dıese Grundproblematı gewınnt als ın den beiden Fassungen des

„Römerbriefes” schariere Konturen und erfährt ihre endgültige Lösung 1n Barths Kirchlicher
ogmatık”. Diese Hauptwerke werden VO. annemann verstärkt E Bekrafitigun selner
ese herangezogen. Eın verständlich geschriebenes Buch, das Sse1Nes spezifischen Gie-

sichtspunktes auch als Einführung 1n die Theologie arl Barths Verwendung finden kann.

SANDFUCHS5>, Wilhelm: Paul VI. aps des Dialogs un des Friedens. Würzburg 1978

Echter Verlag. sI veb., 19,80
Nahezu zwel TEe sind bereits erganyel. seit dem es VO aps Paul AVAIE In unNnseieIl

schnellebigen Zeit geraten Ereignisse un Persönlichkeiten e1ch ın den Hintergrund, oit 1Ns

Vergessen. uch Persönlichkeiten, die sich Verdienste erworben en und denen ıne wache

Erinnerung gebührt aps Paul NT gehoört es{i1m: aZzıu. Das vorliegende Buch VOINl

andfuchs ist 1n ausgezeichneter Weılse gee1gne(T, das edenke diesen Kirchenmann,
diesen umstrittenen, Der großen aps aufrechtzuerhalten r  aps des Dialogs un des

Friedens“” nenn CTT ihn, un ctellt ihn auch überzeugend VO  —_ In Wort und Bild
eichnet kenntnisreich und ansprechen den Lebensweg und wıcC  lge Momente selnes
Pontiliikats nach und ist besonders darauf bedacht, dıe Verdienste auls Nal aufzuzeigen. ıne

gelungene audatıo au{f einen graßen Mann.

Hans: Stellungnahmen. Reden ortrage Interviews. Reihe Doppelpunkt.
München 1978 Kösel-Verlag. 158 S kt., 18 ,—.
Der ayerische Staatsminister Iur Unterricht und Kultur un! Präasident des der euts  en
Katholiken außert sıch 1mM Teıl dieses Bandes den unabweisbaren ufgaben, die sich
dem verantwortungsbewußten TrTıisten 1n dieser Zeit tellen (Welt:  friede, Gewaltabwehr,
Lebensschutz, Grundwerte, Erziehung, Zukuni{t un Ho{ffnung) Im Teil ze1g Bel-

spie. ein1ger geschichtlicher Ereignisse un Persönlichkeiten Wege, die gemeinsam aus der

Vergangenheit 1n die egenwart und Zukunft beschriıtten werden können. Es handelt sich
un ortrage, Interviews und Artikel, die der erl zwischen 1969 und 1978 verschiedenen
Stellen gehalten DZ  z veröffentli: hat

Kleruskalender 1980 Bearbeitet Franz Öln 1979 Benziger Verlag. 198 sI
geb., 17,50
Der Kleruskalender erscheint 1980 ZU 95 Mal Das alleın zeug VONn se1lner Beliebtheit und
Brauchbarkeit Eın Blıck 1n den Inhalt der Neuausgabe bestätigt diesen FEindruck Am Anfang
stehen e1f Übersichten, die sich mit Fragen der lturgıe und der Gedenktage beiassen. ESs

olg e1Nn ausführl:  es Kalendariıum mit Hinwelsen ZU. KirchenJjahr der Gesamt- un TIS-
kirchen un e1n Kurzkalendarı um Iur 1981 Der umfangreiche Anhang bietet Auszuge aus

den irchlichen itenbüchern, die 1m Alltag OfIit enötig: werden, eine eTrs]! Der dıe
römisch-katholis irche 1n der Welt und 1171 deutschsprachigen Raum mıiıt en un
Kongregationen, Organisationen und Institutionen und einer Unmenge VOI Adressen, die
.  - 1n anderen Nachschlagbüchern oft vergeblich sucht. aturl!ı: fehlen auch nıcd die An-

gaben isenbahn- und Posttariien 1n den Deutsch sprechenden Ländern, die Kraftfahr-
zeugkennzeichen der Städte und Kreise der Bundesrepublik und anderer Länder und die
verschiedenen abellen AA Eigengebrauch 1Iso ine VO  - praktisch-nützlichen NIOT-
mationen und das es auf 198 Seiten e1nes handlıch dunnen Büchleins zusammengeiTragen.
Daß gelegentlich eın Truckiehler stehengeblieben ist der nicht alle Adressen ganz korrekt
wiedergegeben wurden, ist ohl bel Büchern dieser Art unvermeidlich. Wer den Kalender
schon seıit Jahren ennt, braucht keine Empfehlung. Den anderen aber, die noch immer au{
der Suche ach einem praktischen Helfer sind, sSel geraten, einmal miıt diesem alen-
der versuchen.
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Eingesan  e Bücher

Die folgende Anzeige hbedeutet keine Stellungnahme ZU Inhalt der Bücher. Unver-
langt eingesandte Besprechungsexemplare werden nıcht zurückgeschickt, Die Rezensij:on
rfolgt nach FErmessen der Schriftleitung.

Von BALTHASAR, Hans Urs Kennt UNMNS Jesus kennen WLr hn? Freiburg 1980
Verlag Herder. 120 S, kart, 11,80
eten ıIn UNSerer Zeıt. Hrsg. V, Joseph Freiburg 1979 Verlag Herder, kart.-
lam., 200 S 19,80

ugen Religiöse Sprachbarrieren., Autbau einer Logaporetik. München 1980
Kösel-Verlag. 452 sI Ln., 62 ,—.
BOCHINGENK, Erich PAUL, Eugen Einführung ın die Religionspädagogik. Studium
theologie Mainz 1979 Matthias-Grünewald-Verlag ın Gem dem Chr. Kaiser
Verlag München. 196 sl Kst., 22,—.
RINKMANN, Josef Toleranz In der Kirche Fine moral-theologische Untersuchung
über institutionelle Aspekte innerkirchlicher Toleranz. Paderborn 1980 Verlag Ferdi-
nand Schöningh. un 258 sl kart., 306 ,—.
NI Paul GIEGEL, Philipp: Es geschah DOTr 1900 Jahren. Die Anfänge des hri-
stentums ın Pompeji Uun! Heruculaneum. Stuttgart/Luzern 1979 Rex-Verlag. 45 S

Bildtafeln. Lam Pappd., 17,80
BUCHER, urt VINZENS, Martin: Mensch-Sein mit Christus. Stuttgart/Luzern
1979 Kex Verlag. 12 sl geb., 18,80
Christenverfolgung In Südamerika. Zeugen der Hoffnung. Hrsg. J Martin
und 5), Reinhold. Herderbücherei 7A0 Freiburg Br 19830 Verlag
Herder. 192 S, kart., 7,90
Confessio ugustana., Bekenntnis des einen Glaubens. Gemeinsame Untersuchung
lutherischer un: katholischer Theologen. Paderborn 1980 Boniftfacius Druckerei XVI

348 S kart., 24 ‚—
COX, arvey: Licht UÜS Asıen. Verheißung un Versuchung östlicher Religiosität. Aus
dem Amerikanischen übersetzt VO  > Werner Simpfendörfer. Stuttgart-Berlin 1978
Kreuz-Verlag. DE sl K 21 ,—.

Ernst Der Stachel 11 Fleisch. Paulus 1n der f£frühchristlichen Literatur
bis Irenäus. ünster 1979 Verlag Aschendorff£. XII u 326 Dr Paperback, 28 ,—.
DONNER, Herbert: Pilgerfahrt ın Heilige Land Die äaltesten Berichte christlicher
Palästinapilger. (4.—7 Jahrhundert). Stuttgart 1979 Verlag ath Bibelwerk. 435 SI
geb., 49 —.
pWalter: Entwicklungspsychologie. Ein einführendes Arbeitsbuch. München
1980 Kösel-Verlag. 196 S, kart., 24 ‚— .
BICHER, Peter Der Herr gzibt’'s den Seinen ım Schlaf. München 1980 Kösel-Verlag.
HOI S, Kärt; 12,50
EMEIS, Dieter SCHMITT, arl Heinz: Grundkurs Sakramentenkatechese. Freiburg
1980 Verlag Herder. 288 Sl kart., 29,80
Erinnerungen ott Lehrstücke für Religionslehrer 1n Selbstzeugnissen VO  } eit-

Hrsg. Theodor EGGERS München 1980 Kösel Verlag. 144 5 kart.,
13,80

FLECKENSTEIN, Karl-Heinz: Für die Kirche v“O MOTSEN. Im Gespräch mi1t Kardinal
5uenens. München 1979 Verlag Neue Stadt 196 - geb., 22,60
J Peter Katholisches Ta ZU Augsburger Bekenntnis? Mit einer Einführung
VO:  } arl Lehmann. Freiburg Br. 1980 Verlag Herder. 128 55 Kart;, 18,80
Gegenwart des ( eistes. Aspekte der Pneumatologie. Hrsg V, KASPER Freiburg
1979 Verlag Herder. 206 S kart., 34 ,—.
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ott fezern. Theolog sche Anregung und geistliche Vertiefung ZU Feier VO:  z Messe
un:! Stundengebet. ISS VO  5 Josef ?LOGER. Freiburg Br 1980 Verlag Herder.
480 5 geb., 485 ,—.

Gisbert: Signale des Glaubens. Gnade e  < bedacht. Freiburg 1980 Ver-

lag, Herder. sI kart., 83,850
Jüdische Liturgıie. Geschichte Struktur Wesen. Hrsg V, Hans ermann ENRIX
Freiburg 1979 Verlag Herder. 160 Dn kKt 26 ,—.

KALLIS, Anastas1los: Orthodoxie, WaAS ıst das? Reihe Orthodoxe Perspektiven,
Mainz 1979 Matthias-Grünewald-Verlag. 906 Dg kt., 9,50

Alfred: Die katholische Soziallehre. Ihr Anspruch, ihre Aktualität. Wien, öln
1979 Styrıa Verlag. 221 sI kE 25 ,—.
Kontinent der Hoffnung Die Evangelisierung Lateinamerikas heute un mOTgEN., Bei-

ung des lateinamerikanischen Episkopats 1nrage un Berichte ZUI Generalversamml
Emil STEHLE Reihe Entwicklung Uun:!Puebla 1979 Hrsg Hans

Mainz 1979 Matthias-Grünewald-Frieden. Dokumente, Berichte, Meınungen,
Verlag I® Gem hr. Kaiser Verlag, München. 164 sl kt., 18,50

KUSSÄTHER, Helmut: Was ıst Zut un böse? Zur Grundlegung der Ethik. Neukirchen-
Vluyn 1979 Neukirchener Verlag. UZ Sl k 22 ,—.

LANG, Bernhard: Ist der Mensch 0S Zum Buch Kohelet. Theologische Meditatio-
nel, Zürich, Einsiedeln, öln 1979 Benziger Verlag. 9 DE 9,80

MS ermann VOoO Glaube Gemeinde Amt. Zum Verständnis der Ordination 1n
chungen 72006 Religion un! Literatur des Alten unden Pastoralbriefen. Reihe OTrS

Verlag, Vandenhoeck Ruprecht. 327 slNeuen Testaments, 622 Göttingen 1979
ILn 66 ,—.
LOLEW, Jacques: Der verborgene Schatz. Fabeln un! Parabeln. Freiburg 1979 Verlag
Herder, 120 sl veb., 17,80
OH Eduard: Die Urkunde der Christen. Was steht 1m Neuen Testament? Stuttgart,
Berlin 1979 Kreuz-Verlag. 190 O otos, geb., 24 ,—.

PUBICH. Chiara: Im Menschen Christus erkennen. München 1979 Verlag Neue Gtadt
Ü sI kt- 10,80
LUBICH, Chiara: Maria, die erstie Christin. Orientierung einem Vorbild. ünchen
1979 Verlag Neue Gtadt 48 sI kt., 3,—.

MAAS, Wilhelm: ott un die Hölle Studien Zu Descensus Christi. Reihe amm-
lung Horizonte, Neue Folge Einsiedeln 1979 Johannes Verlag. 23236 S: br., 25 ,—.

MERTON, Thomas: Keiner ıst eine Insel. Betrachtungen. Zürich, Einsiedeln, öln 1979

Benziger Verlag. 246 y In, 22,50

MICHAELLE Beten mML1F Körper, Ceele un Geist Übungen aus dem Hatha Yoga
Mainz 1979 Matthias-Grünewald-Verlag. 156 Sır kt., 22,—.

Jürgen Gotteserfahrungen. Hoffnung Angst Myrstik. München
1979 Chr Kaiser Verlag. sI Kt., 8,80

Rudolf£: Ich lege meın Wort ın deinen Mund. Geistliche Impulse AUS Jeremia.
Freiburg 1979 Verlag Herder. 108 S K, 10,80

MUÜHLEN, Heribert: Erfahrungen mi1t dem eiligen Geist. Zeugnisse und Berichte.
Reihe Topos-Taschenbuch, Mainz 1979 Matthias-Grünewald-Verlag. 184 Sr kt.,

8,80
Das Neue Testament. Einheitsübersetzung der Heiligen Schrift. Stuttgart 1979 Verlag
ath Bibelwerk. 660 S Balı, 9,80
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NELS, Marila: Tage 1m Krankenhaus. München 1979 Verlag ÄArs Sacra Joseph Müller.
SI Kt- 3,30

N YSSEN, Wilhelm: Maria Geisterfüllte Kirche Meditationen 1n Wort un Bild
Mainz 1979 Matthias-Grünewald-Verlag. 120 SI ISn 29,80
Der ökumenische Gottesdienst. Grundsätze un Modelle. Hrsg. VO Vorstand des
Schweiz. vang. Kirchenbundes, der Konterenz der röm.-kath. Bischöfe der Schweiz
VO Bischof Synodalrat der christkath. Kirche der Schweiz. Einsiedeln, Zürich, öln
1979 Benziger Verlag. SI bt* 9,80
PAUL VO Im Kreuz ıs} Heil Auswahl AduUSs seinen Schritften. Reihe Klassiker
der Meditation. Zürich, Einsiedeln, öln 1979 Benziger Verlag. 183 SI Dr 10,80
HI Rudolf£: Das Evangelium der Urgemeinde. Herderbücherei, 748 Freiburg,
1979 Verlag Herder. AA sI Rt.; 7,90
HI Rudolf£ JReinhard: So liest INa synoptisch. Anleitung un Kommen-
tar Z 0B Studium der synoptischen Evangelien. \A Passionsgeschichte, eil
Frankfurt 1979 Knecht Verlag. Z SI br 16,80
PRAGER, Mirjam: Das nNeuUue Jerusalem. Ein Arbeitsheft ZUT Offenbarung des Johannes.
Reihe: Gespräche Z Bibel, Nr. Klosterneuburg 1979 Osterreichisches kath Bibel-
werk D geh., 7 ‚Z
Predigten, die handeln helfen. Modelle für appellatives Reden Hrsg Heribert
un! Hans Werner ANNOWSK Gütersloh 1979 Gütersloher Verlagshaus erd
Mohn. 159 sI kt., 18,80
Predigten ZU Lesejahr Hrsg tIranz KASPAR un! Dieter ZELLER Mainz 1979
Matthias-Grünewald-Verlag. 1572 Sa ktz 185,50
Die Psychologie des Jahrhunderts. Ergebnisse für die Medizin Psychoso-
matik Hrsg. W Peter HAHN Zürich 1979 Kindler Verlag. XVI, 1072 sl veb.,

220 ‚— .
Die Psychologie des Jahrhunderts TIranszendenz, Imagination un: Kreativi-
tat. Religion, Parapsychologie, Literatur un: Kunst Hrsg. Gion CONDRAU Zürich
1979 Kindler Verlag. 128 D geb., 220 ,—.
RECKER, Klaus eute nach dem Evangelium leben Gehorsam Jungfräulichkeit
Armut Reihe Topos-Taschenbuch, Mainz 1979 Matthias-Grünewald-Verlag.

sl kt., 5760
KRICHTER, Klemens Heinrich PROBST, anfred: Die kirchliche Irauung
Werkbuch für die pastoraltheologische Praxis. Freiburg 1979 Verlag Herder. 176 S kt.,

19,80
NURE, Walter: Gottesdienste für heute. 3I ne  = bearb ufl Innsbruck 1979 Tyrolia
Verlag. 216 Sxy, Balacron, 36 ,—.
SARITIORY, Gertrud und Thomas: Wenn Himmel und Erde sıch begegznen. Feste un!
Zeiten 1mM Jahreskreis. Freiburg 1979 Verlag Herder. 136 n Kts 16,80
J Josef Werbung für die Botschaft. Reihe Meitinger Kleinschriften,
Freising 1979 Kyrios Verlag Meitingen. N K, 4,50
SCHENKE, Hans-Martin FISCHER, arl Martıiın Einleitung ın die Schriften des
Neuen T estaments. Il Die Evangelien un: die anderen neutestamentlichen Schrif-
ten Gütersloh 1979 Gütersloher Verlagshaus erd Mohn. 360 sI Kr 35,—.
SCHLEMMER, arl Gottesdiensthelfer. Rolle, Aufgabe und Anforderung. Würzburg
1979 Seelsorge Verlag Echter. 104 D kt- 9,80
SCHNEIDER, Theodor: Zeichen der Nähe Gottes. Grundriß der Sakramententheologie.
Mainz 1979 Matthias-Grünewald-Verlag. 23272 Sr Ln
Schott Advent und Weihnachtszeit. Die liturgischen extie mıiıt Einführungen, hrsg.
den Benediktinern der Erzabtei Beuron. Lesejahr Freiburg 1979 Verlag Herder.
110 S K 4 —.
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yJosef Herr ıst sein Name Ein Arbeitsheft ZU Buch Amos. Reihe
Gespräch ZU Bibel, Nr. Klosterneuburg, 1979 Osterreichisches kath Bibelwerk

SI zeh., 7,20
’Albert: Ende des Humanısmus Anfang der Religion? Mainz 1979 Mat-thias-Grünewald-Verlag. 196 S kt., 25 ,—.

Josef Komm In den Garten meıner Seele Einführung 1n die christliche
Mystik. Reihe Gütersloher Taschenbücher / Siebenstern, 329 Gütersloh 1979
Gütersloher Verlagshaus erd Mohn. 125 sI Kt., 9,50

Richard: Brücke zwischen Himmel Un Erde Das Vater Reihe
Offene Zeit, Nr. Freising 1979 Kyrios Verlag Meitingen. 36 sI Kt. 7,80
IRichard: eıt für die Ewigkeit. Die drei Rosenkränze. Reihe Offene
Zeit, Nr. Freising 1979 Kyrios Verlag Meitingen. sI Kkts, 9,80
Theresia (078)}  - LISLEUX. Die Heilige des „kleinen Weges  d Mit einem Essay V, Jean Fran-
CO1S GIX Freiburg 1979 Verlag Herder. 06 Sır geb., 19,80
IHOMAS VO:  3 KEMPEN Nachfolge Christ£. Reihe Klassiker der Meditation. Zürich,Einsiedeln, öln 1979 Benziger Verlag. 312 Sl Dr., 10,80.
TILLARD, Jean Marie Frei sSein für ott Zur Praxis des Ordenslebens heute Tei-
burg 1979 Verlag Herder. 136 SI K 19,80
Vaduzer Predigten. Hrsg. Christoph MÖHL Zürich, Einsiedeln, öln 1979 BenzigerVerlag. 160 sl Dr., 19,80
Vesperbuch zZU Gotteslob. Hrsg. V. Paul Alois WAGNER Paderborn
1979 Verlag, Bonifacius Druckerei. 276 S Plastikeinband, E V a ab Exemplare

10,—.
Was NUtfzZ UÜTLS Gott? exie ZUuU Nachdenken. Hrsg. V. arl SIELZER Reihe Theologieun:! Leben, Nr. Freising 1979 Kyrios Verlag Meitingen. 104 sI kt., 1150
WEGMANN, ermann Geschichte der Liturgie 1 Westen un Osten Regens-burg, 1979 Verlag Friedrich Pustet. 300 SA K, 38 ,—.

Bardo Weg 1NS Leben Meditationen über Bilder un: Symbole aus dem Johan-
nesevangelium. Mainz 1979 Matthias-Grünewald-Verlag. H20 D kKt. 12,80
Weltreligionen heute Hinduismus. aterialien für Schule un! Erwachsenenbildung. Pla-
Nung, Texte, Kopiervorlagen, Dias. Hrsg. urt BATZ Zürich, Einsiedeln, öln 1979
Benziger Verlag Gem Verlag Kaufmann, Lahr. 128 S, Seiten Kopier-vorlagen. 05,—.
WESSENBERG, lgnaz Heinrich VvVon Unveröffentlichte Manuskripte und Briefe. eil 1II
Kleine Schriften. Freiburg 1979 Verlag Herder. 621 SW DL 158 ,—.
WIEDEMANN, Ernst Vieles 1st Geschenk, Meditative Texte UE Bedenken. MeitingerKleinschriften, Nr. Freising 1979 Kyrios Verlag Meitingen. 9 kt., 4,50
Der Wortgottesdienst hei hbesonderen Anlässen. Liturgisch-kerygmatische Hilfen. Hrsg.Otto NOCH, erd MAURER, ermann REIFENBERG Regenburg 1979 VerlagFriedrich Pustet. 352 S, Kunstleder, 48 ,—.
Zeitgeschichte ın Lebensbildern. AÄAus dem deutschen Katholizismus des Jahr-hunderts, Hrsg. Jürgen Rudolf MORSEY Anton Mainz
1979 Matthias-Grünewald-Verlag. 302 S, Lanı 38,50.
ZINK, Jörg Was bleibt, stiften die Liebenden. Stuttgart 1979 Kreuz-Verlag. 318 S,
geb., 18,50
Zur Geschichte des Urchristentums. Hrsg. Gerhard DA  GI Helmut MERK-
LEIN Uu. Karlheinz MÜLLER. Freiburg 1979 Verlag Herder. 160 S kt 26,—.
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Zuy Geschichte des nachkonziliaren Ordensrechts
UÜbersicht, Tendenzen und Entwicklungen
Von Rudol{f Henseler CSSR, Henne:  leg

In einer ede VO JEl 1979 Spra Papst Johannes Paul IL davon, daß
die eit des nachkonziliaren Experimentierens 1U vorbei se1*). Man WIrd
indes noch weltergehen können mıiıt der Behauptung, die nachkonziliare
Zelit sich sSe1 1U  ®) vorbel, WOM1 1m CNSerenN Innn jene Ze1lt gemeıint 1st,
deren vornehmliche Au{fgabe darın bestand, Geist und uchstaben des
e Vatikanischen Konzils 1ın die Praxis des ırchlichen Alltags mzusetzen.
In besonderer Weise ist die nachkonziliare eit durch eiInNne lIrıge esetz-
gebungstätigkeit 1mM irchlichen Raum geprägt, die immer noch nicht Sanz
beendet 1St, Ja, deren Vollendung, der revıdierte e MS Canoni1cl,
noch aussteht IDS ist aber doch bereits mögliıch, mit eliner gewissen Dıstanz
auf die nachkonziliare Gesetzgebungstätigkeit zurückzublicken, S1e sich-
ten un! ihre Tendenzen un! Kntwicklungen herauszustellen. Es liegen
bereits einiıge eiträge vor, die siıch diese Au{fgabe ZU Ziel gesetzt haben‘*).
Hur den Bereich des Ordensrechts allerdings noch e1in solcher Versuch;

soll hlermit unternommen werden.

Die Konzilsdokumente und das Ordensleben
Beginnen WITLr mıiıt dem Dekret ber die zeitgemäße Erneuerung des Or-
denslebens „Perfectae Carıtatis“ (E©) Die Artikel des Dekrets bilden
die eigentliche Mitte ler WI1Ird se1in nliegen deutlich, ugleich aber auch
die Problematik, die mit der Erneuerung des eutigen Ordenslebens VOCL-
bunden ist. Zum Verständnis des Dekrets ist eın Blıck qaut selne es!
aut dem Konzıil aufschlußreich, weiıl 1eSs deutlich macht, daß f{Ür die
Neuorientierung der en einerseits eın bahnbrechender ext Sgewesen
ist, daß andererseits aber einen estimmten rage- und Entwı1ı  ungs-
stand wl1lderspiegelt®).

DIE GESCHICHTE VON AUF DE  Z

Grundzüge der t+raditionellen Rätetheologie
Eın Merkmal der traditionellen Rätetheologie ist der Gegensatz VO  5
un Rat Kinige Kirchenväter (Origines, Ambrosi1us) grenNzen un!
Rat gegeneinander ab, daß das reın VO Müssen her bestimmt
wird, während der Rat durch die VvVon der na getragene HKreiheit g_
kennzeichnet ist. So entsteht vielfach der Eindruck einer dualistischen
Ethik, einer {ür die Unvollkommenen, einer anderen IUr die ol
kommenen. Ferner werden un Rat schon bei den Kirchen-
vaätern VO  5 der es tragenden na| Gottes gelöst und als thische

Abkürzungen un: Anmerkungen 299—312
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Leistung verstanden. Später spricht IMNa.  } VO  } den eliu  en als den Wer-
ken der Übergebühr‘).
Auch Thomas, der die Theologie der Raäte His eutfe bestimmt hat, greift
die edanken der ater auti Nach ihm Sind die Raäte VO  i T1ISTIUS verkün-
det un ber „die Gebote hınaus lesen hinzugefügt“® worden. Der
Christ So freiwillig die besseren ittel ZU  a Erreichun. der ollkommen-
keit ın der Liebe wählen „Wer sich dazu entschließt un! aut dem einge-
schlagenen Weg treu bleibt, gelangt Z Gipfel der Vollkommenheit’,
während die übrigen Y1ısten für gewÖhnlich icht ber die Stuien der
‚Anfangenden un! Fortschreitenden), also ber die unteren un allenfalls
mittleren Ta der ollkommenheit hinauskommen‘).“ 1C K AUS

exegetischen Gründen wird diese Deutung der Raäate eute allgemeın abge-
lehnt®), S1e ist auch problematisch, wei1il das en nach den evangelischen
Raäaten eich als Heilsindividualismus un! als Leistungsethik mißverstan-
den werden kann’). Vielfach, auch be1l Thomas, wurden die Räte als Aa5226-

tische Mıttel individueller Heiligung betrachtet. Unumstritten als Modell
höchster christlicher Vollkommenheit galt das „Vacare Deo“ 7 besagte
einen möglichs gänzlıchen Verzicht qauft YTdische uter
Schließlich Se1 verwlesen quti die tradıtionelle Verhältnisbestimmun Von

Kontemplation un! Apostolat, die konkrete onNnsequenzen hatte fÜür die
Gestaltung des Ordenslebens Der quinate hat ın dieser ra zugunsten
der eschauung un g  CN, fUur iıh bleibt S1Ee das bsolut größere
Gut gegenüber den erken der Nä  stenliebe War hat die ontem-
plation stärker, als die monastische Tradıition tat, dem Apostolat rucht-
bar gemacht, aher der Vorrang der Kontemplation bleibt bestehen*?*). Die
monastische Tradıtion „nNat den en bis ın die Jüngste Ze1it hinein das
Gepräge gegeben Hier en der Heilsindividualısmus W1e auch die WwWwel-
gleisigker der neuzeitlichen rden, die el ihre urzel 1n der onastı-
schen Sıicht des Verhältnisses VO  5 Kontemplation un! Aktıon aben, ihren
O

Reformansätze aps 1US Xl
Papst 1US XIl hatte sich 1ın vielen nsprachen und VOL em ın der
Apostol Konstitution „SPOoNSa Chrsar) VO TEe 1950 eine Reform
der kontemplativen rden, besonders der Frauenorden, bemüht. ntier
einer zeitgemäßen Erneuerung („accomodata renovatıo”) wird ın diesem
Dokument verstanden: Wiederherstellun der wesentlichen und integrie-
renden emente des Ordenslebens, diese beeinträchigt worden SiNd,
un MaLnvolle Anpassung hinsichtlich der nebensächli  en emente (Zz
Klausurbestimmungen, emäßigte usübung des Apostolates)**). Erhaltung
un Wiederherstellun des beschaul:i  en Lebens SINd demnach Ziel der
Reiorm 1US X11 Dabeli bezieht sich die „aCcComodata renovatı]ıo“ autf neben-
Sächliche Elemente Das klassische Zuel der Ordensleute, ott suchen
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un ihm anzuhangen, die Betrachtung der göttlichen Dinge, bleibt Na

getastet*®).
Ks f{inden sıch aber auch andere Aussagen: In „SpOoNsa Christ1i“ nenn der
aps ausdrücklich ZW el /uele, die den Ordensleuten be1l ihrem un
ihrer Arbeit voranleuchten mussen, nämlich die christliche ollkommen-
heıt un! das el der Menschen*®). Unter e1l der Menschen ist die 1mpl1-
zıite oder explizite Ausrichtung SIN das e1l der anderen gegeben, die
or das achsen des Reiches Gottes?!”). Eın WEeNl auch vorsicht1i-
ger andel deutet sich 1er So fiindet sich enn auch 1n „5SpoNsa
Christi“ der bemerkenswerte Satz „Die Bedürinisse der iırche un! der
Seelen wachsen tändig un verlangen die Mitwirkung aller, die
ringen: notwendige vleliache aufzubringen; scheint der ugen-
blick gekommen, das monastische en 1M allgemeinen, selbst bei den
Klosterfirauen, die 9anz der Konftemplation gewelht Sind, mi1t einer maß-
vollen Teilnahme Apostolat verbinden?®).“
HWHerner bemühte sich der Papst auch eine eindeutige Einordnung
der en ın das en der UG  e Seit dieser Zeelt ist der Ruft die
Ordensleute, sıch dem Geiste nach un! sıiıch für den Diıenst
ın uUuNseIier Ze1it auszurichten, ın den Veröffentlichungen der Päapste iıcht
mehr verstummt“®).

Die Diskussion auf dem IT Vatikanischen Konzil
Der Entwurtf der Vorbereitungskommission des Konzıils nthalt unfier dem
recht allgemein gehaltenen 1Tte „Dıie Stände der erwerbenden oll-
kommenheit“ einerseıts die Reformbemühungen 1US XIL., andererselits
beschäftigt sich mıiıt kirchenrechtliı  en Fragen des Ordenslebens
Theologische Aussagen finden sich kaum, W as späater oit beanstandet
wurde**). Schon bald nach Konzilsbeginn mußte dieses chema W1e
viele andere Schemata drastisch gekürzt werden. el SeWahn der
Text ZWAaar iıcht theologıscher Substanz, aber die zahlreichen Verur-
teiılungen un Warnungen VOL dem „Zeitgelst“ entfielen**).
Die Koordinierungskommission krıtisiıerte den überarbeiteten Entwurti:
der oft gebrauchte Terminus „Status perfectioni1s“ gebe Mißverständ-
nissen NLa eine 1S! un! theologische Vertiefung der {Ta-
ditionellen Vorstellungen VO Ordensstand; ehlten eindeutige un:
ONKreie Rıchtlinien für einNne zeitgemäße Erneuerung. Es urie nicht 1Ur
immer VOT der Welt gewarnt werden, sondern MUSSe mehr Verständnis
gezeigt werden Tür die veränderte Mentalıtät der eutigen e1ıt. e1
wurde auftf die Weltunkenntnis der Ordensleute hingewilesen*“?).
Die Koordinierungskommission wünschte demnach eın vertieftes Verständ-
N1IS des Ordenslebens, das auch die Eriordernisse der Zeit we1lıß. Leicht
War diese Au{fgabe nicht erfüllen, herrschten doch innerhal des Konzıils
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und der Kommıission selbst sehr verschiedene Auffassungen ber das, W as

Krneuerung des Ordenslebens bedeute 1N1.: WarLr INa  - sich LUr ber
den Grundsatz, daß Krneuerung immer zugleich Rückkehr den Ursprun-
gen un! Anpassung die Eirfordernisse der Welt VO  ; heute bedeute“*).
Der überarbeitete Entwurf verriet durch SeinNne Formulierung VO „doppel-
ten Ziel des Ordenslebens dalß sich immer noch der traditionellen
Rätetheologie orlentierte. Als Hauptziel des Ordenslebens wurde die voll-
kommene Gottvereinigung genann(t, Aaus der sich. d1le Nä  stenliebe ergebe
amı Walr unmıßverständlich qaut den Vorrang des nneren Lebens VeI+-

wiesen*®®). Als besonderes Ziel wurde die kontemplative bzw die aposto-
ische und karıtative Tätigkeit angegeben Die Ver{ifasser des Entwurfifs
glaubten ferner, 1ın dem Begri{ff der „inneren, theologischen Kontempla-
tiıon  66 (1m Unterschied ZU. „kanonischen Kontemplation") eine Formulie-
rung gefunden aben, die die Einheit VO.  - nNnnerem en un äaußerer
Tätigkeit für die tatıgen en umschreibt*“®).
Die Formulierung VO doppelten Ziel wurde aber VO  5 vielen krıtislert,
we1ll der Begriift der „inneren, theologischen Kontemplation“ entweder
allgemein verstehen sel, daß qut Jjeden T1sten zutreiffe, oder aber
schon dle Übungen der Kontemplatıion einschließe, W as aber f{Ur die tatıgen
en wleder eiINe Doppelgleisigkeit bedinge“”). 1ele stellten sich er
die rage, ob die Auffassung VO doppelten Z1iel die Anforderungen be-
rucksı  IDE, die das Apostolat Zeıt, Ausbildung un! Ta heute erfor-
dere*8)? In einer weılıteren Überarbeitung fielen viele fromme Oskeln un
Gemeinplätze wWweg, ebenso der Paternalismus zwischen Oberen un! Unter-
gebenen Auch durch einige Ziusaäatze SEWaANN der 'Text einem OoONnSser-
vatiısmus vorzubeugen, mahnte der 'Lext NUr noch ZULC Wahrung der ng-
sunden Überlieferungen“ STa der „ehrwürdigen Überlieferungen“??). Die
Kepräsentanten der neuzeitlichen Genossenscha{iten bemängelten, daß Artı-
kel immer noch VO Monastischen her gedacht sSe1 un eine Spiritualität
e1ines apostolischen Ordenslebens mehr verhindere als Öördere Das Aposto-
lat gehöre ın diesen erbänden ZU esen, sSe1 iıhr Weg ZULI Heiligkeit®°).
Die Diıiskussion 1mM Konzilsplenum ergab, daß [Na.  - siıch der ernsten Lage
der rden, der Unruhe ın der Jüngeren (Generation un der mangelhaften
bibeltheologischen Begründung des Ordenslebens bewußt WAalL. Die eak-
tıon Jedoch War verschieden. Die einen warntien VOTLT einer Aufweichung
des Ordensideals durch die moderne Welt, die anderen w1ıesen aut unüber-
ehbare Schwächen des gegenwärtigen Ordenslebens hin®). Das rgebnis
der Abstimmung ergab, daß der ext ZW ar als Diskussionsgrundlage Cn

e  n Wal, daß aber autf TUn der en Gegenstimmen stark
umgeändert werden muUußte Dies geschah unfier Berücksichtigung der zahl-
reichen ingaben, die ihrerseits wieder recht verschiedene Interessen Vel-

folgten. So kam C5, dalß sıch d1ie mıiıt der Überarbeitung betraute Kommission
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öfter Qaut dem Weg des Kompromisses einıgen mußte; deshalb wurde der
letzte Entwurf, der schließlich fast einstimmig VO  5 den Konzilsvätern g_
billigt wurde, eın einheitlicher Text®“)

IL DIE ZE  SE ERNEUERUNG DES ORDENSLEBENS“

„Zeitgemäße Erneuerung des Ordenslebens‘ umschreibt mı1ıt 99  ändige
UC| den @Quellen jedes christlichen Lebens un!: Z Geist des
Ursprungs der einzelnen Institute, zugleich aber deren Anpassung die
veränderten Zeitverhältnisse“®%), In dieser zunächst noch Tormal klingen-
den Bestimmung S1Nd schon wesentliche abstabe für jede Refiform SE
ben „Ständige Rückkehr den Quellen“ verweist deutlich aut die

Schrift, deren tieferem Verständnıis ede Erneuerung führen mMuUu.
iıne Neuers  ließun der Quellen christlichen Lebens ist jedoch 1LUFr mÖOÖg-
lich be1 gleichzeıitiger Anpassung veranderte Zeitverhältnisse. el
Intentionen der Erneuerung hängen enNng Z  N, daß S1e als Zzwel
Seliten derselben Sache gelten mussen. So gesehen handelt sich 1l1er 1Ur

einen Spezlalfa {ür die: geistliche Ers  leßung der Schrift, die
grundsätzlich VO  5 der eutigen S1ituation ausgehen muß und eben dadurch
den eigentli  en Inn der Schrift erfaßt®*).
Was aber el. „zeitgemäß“ ONKTEe elchen Erfordernissen uNnseiIer

Zeit mMmUussen die en Rechnung tragen, MUSSenNnN S1e den Vorstel-
Jungen ihrer Z e1t Kriıtik ben un! eben dadurch „zeitgemäß“ seiın? Damıt
ist e1ın Bereich der zeitgemäßen Erneuerung genann(t, der eın nıcht eich

bewältigendes Geflecht VO  } Fragen sozlologischer, psychologischer un!
theologischer Art einschließt. Hierhin gehört auch die Trage, W1e der
„Geist des rsprungs der einzelnen Institute“ bewerten 1ST, der nach
den Quellen des christlıchen Lebens aber sicher nicht mit emselben
ewicht®°) genannt ist. Manche en sind autf TUnN! eines sehr Zze1lt-
bedingten Anliıegens entstanden (Mercedarier), daß „Anpassung die
veränderten Zeitverhältnisse“ einNner Neugründung glel|  kommt°®®). 1eselbe
schöpferische Anpassung ist TUr die anderen en hinsichtlich mancher
„gesunder Überlieferungen“ gefordert. Es acht Ja das besondere Cha-
risma der Ordensstifter aUs, daß S1e ın ihrer Ze1it eiıner bestimmten rellı-
g1ösen Sıtuation (seelsorgliche Notsituation) egegnen wollten Das Ent-
sprechende ordert das Konzil VOon den Ordensleuten heute Die onkreie
Antwort damals, die ursprüngliche Intention, ann für uNnseTIfe Ant-
WOrt eute Nnu relatiıves Gewicht beanspruchen.
Das entscheidende Ziel er Anpassung die heutige Ze1t ist nach TÜ-
kel 2e die gelistliche Erneuerung, die ohl als persönliche mkehrgesin-
Nung und als Bereitschait tUur die ordensspezifische Au{fgabe verstehen
ist®‘). edoch ze1g das okabular dieses bschnittis, daß 1,  5 1ler den
konservativen Gruppen des Konzıils das Wort uberliıe. Hauptsinn des
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Ordenslebens ist demnach das en nach den evangelische Räten, das
die a!  olge Christı VerWIr. (was VerWIrL.  icht der Laile?) un! auft die
(irgendwie unmıittelbar Vereinigung mıit ott bzielt. Auch die
Gegenüberstellung VO  5 „gelstlicher Erneuerung“ un! „Förderung außerer
erke  € gemeın SIN ohl die apostolische un! karitative Tätigkeit) ist 1n
diesem Sinne verdächtig.

Zusammenfassung
Die konzillaren Aussagen SINd Ausgangspunkt für die nachkonziliare Ge-
setzgebung, ugleıch aber auch ihr Vergleichspunkt, insofern Tendenzen
1ler W1e ort m1ıteinander verglichen werden können. Es geht 1n
dem einziıigen Konzilsdekret, das sıch ausdrücklich mi1t den klösterlichen
erbänden befaßt, eine zeiıtgemäße Erneuerung des Ordenslebens
Diese Krneuerung el „Ständige Rückkehr den Quellen jedes christ-
iıchen Lebens un! ZU Geist des rsprungs der einzelnen Institute,
gleich aber deren Anpassung die veranderten Zeltverhältnisse“*8), Fünf
Grundsätze werden genann(t, nach denen 1eSs es  ehen hat Das
kKvangelıum selbst so11 oberste Norm un! des Ordenslebens sSe1N;

Es soll geachtet werden auftf die eigene Überlieferung un! den Geist der
Gründer; eilnahme en der irche; Kenntnisse der eitlage
un der Lebensverhältnisse der Menschen; Primat der geistlichen Er-
neuerung®®). In übrigen hat folgendes ZU. Inhalt**):
Im Teil des Dekrets geht allgemeine Grundsätze der zeitgemäßen
Krneuerung, wobel nach einer Einleitung (n die Grundsätze ın den

DA folgen, sich die Aussage ın den H— 0 anschließt, daß die
urzel der Profeß 1n der aufweihe TE Der 'Teıl des Dekrets han-
delt VO  - den verschiedenen Arten der klösterlichen Institute (nn 7—11, 16),
un! ZWaar 1ın den un 16 VO  - den reın beschauli  en Klöstern, ın den

un! 10 VO  5 den erbänden mi1t apostolischer Zielsetzung, ın VonNn
den monastischen Verbänden, 1e  ıch VO  5 den weltlichen Instiıtuten ın

E Der 'Teıl handelt VO  - den Ordensverpflichtungen nn 12—18),
naherhın VO  5 den eiu  en der Ehelosigkeit, der TMU un! des enor-
SaIls, ferner VO Gemeinschaftsleben un VO Ordensgewand. Im Teil
schließlich geht ın dem Dekret nNregungen ZUTC Organıisation der
klösterlichen erbände, näherhin 1ın den 19 und D eugründun-
gen un Aufhebungen, die Überprüfung der erbandszwecke ın Z
die 23 spricht VO  } den Ordensobernvereinigungen, un 1mM chlu des
Dekrets, 1ın den 24. un 25, ist die ede VO  n un! Werbung für
den Ordensnachwuchs und einer abschließenden Anerkennung des Ordens-
lebens durch die Konzilsväter.
Wenn auch, WI1e Scheuermann bemerkt**), ein1ıge aterıen ın dem Dekret
nıcht behandelt SINd, WI1e Klausurverpflichtung, Briefzensur, Beziehung

den Angehörigen, Mitgift, Beichtvaterdisziplin, ostula und Gebets-
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verpfilichtungen, ist doch ın diesem Dekret „Raum SN geschaffen
worden, daß die Ordensleute auch heute 1n einer gewandelten Ze1it den
uIien ottes folgen un! Bedürinissen dienen können, ohne VO.  e
eilıner starren Tradıtion behindert sein “ *). Was mi1t diesen aufgezählten
nnNalten Tendenzen einhergeht, ist abgesehen VO  5 der erwähnten
Uneinheitlichkeit des Textes miıt den anfangs genannntien Grundsätzen
fÜür einNne Erneuerung weilitgehen ent1ls

1888 DIE ANDEREN KONZILSDOKUMENT BER DIE

Lumen Gentium
Das Zweite Vatikanische Konzil hat sıch 1n 1er verschiedenen Dokumen-
ten mi1t dem Ordensstand befaßt; SINd Texte, die Grundlage, Voraus-
setizung un! Ausgangspunkt TUr die nachkonziliare Gesetzgebung SINd
Die theologische Grundlegung der elsten konziliaren Dokumente un!'
auch des ÖOrdensdekrets schuftf dlie Dogmatische Konstitution ber die iırche
397  umen Gentium“ (LG)*) S1e handelt ın ihrem Kapıitel VO  } der allge-
meılnen erufung ZUTr Heiligkeit un! chließt daran das Kapıtel ber die
Ordensleute Damıt WwI1Ird ın diesen Art OLD alleın schon durch ihre
un 1m Ganzen VO  > deutlich, daß die en einen wesentlichen
ezu AD iırche a  en In der Dogmatis  en Konstitution „erhält
der Ordensstand seine theologische Einordnung, also Antwort aut die
ra Wo hat SeINE ellung innerhal der Kirche? Was ist se1INe Sen-
dung un! Se1INE Bedeutung für die Welt?“*5), „Folgerichtig ist darum das
Kapıitel ber dıie Ordensleute ın der Kirchenkonstitution eingeordnet nach
dem Kapıtel ber die allgemeine Heiligkeit 1ın der iırche un nıcht eiwa
nach den apıteln ber die TUkiur der irche, der die Staäande der
lerarchle un der Lalen gehören.“*)

Christus Dominus
In dem Dekret „Christus Dominus  C6 CD)47) des Zweiten Vatikanischen
Konzils ber die Hirtenaufgabe der Bischöfe ist ın den Art 33 26 die
Rede VO  5 den Ordensleuten als den Mitarbeitern des Dıio6zesanbischofs 1mMm
Hirtenamt. Das 1er ber die Beziehung zwıischen 1SCAhOien un Ordens-
leuten Gesagte kommentiert Lennartz „Bisher schiıen S! als WeNn
das Verhältnis bestimmt würde durch das Wort » Kxemtion«. Das spricht
Nnu  — einNe negatıve Tatsache aus: »Der Papst zieht die Ordensleute sich
und nimmt S1e VO  5 der Jurisdiktion der Bischöfe (39, untfier 3 Jetzt
aber wurde {Ur das gegenseitige Verhältnis VO.  5 Bischo{f un!: Ordensleuten
bestimmend die pastorale Zielsetzung des Konzils“*%8). Und anderer
Stelle sagt „Es WwIrd deutlich, daß sich das Verhältnis der en den
1SCAhOIen nıcht mehr Sganz 1ın Rechtsnormen einfangen Jäßt, Ww1e der Be-
D der Exemtion versucht‘““*?). Nach Scheuermann geht 17 dem Dekret
VOT em darum, „1IN besonderer Weise d1ie Einheit der Bistumsordnung
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wahren“>%) Er kommt aber dem rgebn1ıs daß „CINE wesentliche
Minderung der bısher geltenden Autfonomie- un Kxemtionsrechte
keineswegs erkennbar“ se1°!) In pannung Lennartz kommt
Scheuermann der Aussage „Die klösterli Exemtion rfährt durch das
Dekret keine wesentliche Einschränkung, sondern eiNe grundsätzlı Be-
stätigung“*) Freıilich 1e sıch der Aussage der Akzent auch anders
sefizen insofern sich eben WeNnNn auch nicht wesentliche
doch SEWI1SSE Kinschränkungen handelt eben zugunsten der Einheit
der Bistumsordnung Grundsätzlich bleibt die Exemtion beschränkt

die Täatı  eıten der Ordensleute bis  O1ll!  en Jurisdiktions-
bereich geht anders verhält sich da, sıch die NNeren Be-
ange klösterlicher erbande handelt Insofern entspricht das Bıscho{s-
dekret den bisherigen Bestimmungen Geifordert WwI1Ird e1iNe größere Z

SA} sammenarbeit Wom1 eben JENEC theologische Tatsche der Wesensbezogen-
heit der en auft die irche, die das und Ü Kapıtel VO  5 Z Aus-
druck bringt auch pra  1S unterstrichen wIıird

Gentes
In dem Dekret des Zweiten Vatıkanıschen Konzıils ber die Missionstätig-
keit der iırche „Ad Gentes“>%) geht Art 18 den besonderen Auzi-
Lrag der en den Missionen Die en werden „als VO Anfang
wichtig anerkannt S1e sollen nregungen aus den einheimischen Kulturen
übernehmen; eue Ordensformen aber nıcht mehrere m1T gleicher Ziel-
setzung! sollen entwickelt werden; Z vollen Anwesenheit der iırche
gehört auch das »beschauliche Leben«“5%),
Zusammenfassung
Versucht INa  5 notwendigerweise skizzenhafrt CINISE erkmale un!
Kennzeichen der Konzilsdokumente ber die en hervorzuheben
1äßt sıch Tolgendes

etont wIird die Wesensbezogenheit der en aut die iırche e1iNe Eilın-
bindung der en die iırche (LG)
Zeitgemäße Erneuerung des Ordenslebens 1st, nach den Grundsätzen des
Dekrets m11 Formulierung VO  5 Lippert bezeichnen als
e1iINe ewegun ‚Zurück den Quellen hin ZUrTr Gegenwart“®>)
u{is Ganze gesehen gilt für die ra der Exemtion die Außerung
Hofmeisters „Wiıe das Vatikanum 1sST auch das Vatikanum IL TOLZ
mancher Neuerungen konservativ verfahren und hat nıcht ZC-
wagt die durch Jahrhunderte bewährte Ordnung andern‘“®) Tel-
lich richtet das Konzıil SCe1N Augenmerk auft d1ie Einheit der Bistumsord-
Nung, weshalb die Feststellung VO  > Israel ZULIFL „DIie Xemtlon {1N-
det Ee1iINe Grenze den seelsorglichen Bedürinissen des Bıstums IDS
entspricht der pastoralen Ausrichtung des I1 Vatikanums wWenNn gerade
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auch 1ın der schwlerigen rage der Exemtion das Hirtenamt des Bischo{is
und die geordnete Seelsorge als entscheidendes Krıterium aufgestellt
werden‘“*).
Schließlich wıird n „Ad Gentes beftont, „daß das Ordensleben 1n den
Jjungen Kirchen schon Stadium der Pflanzung« heimisch WeTI-
den soll Das Ordensleben darf nıcht erst nachträglich hinzukommen
Die zweite etonung des Textes zeigt sich darın, daß das »Gesetz der
Anpassung« die Anlagen e1ınes Volkes einges  ärft wird“>8),

Somıit sind sowohl 1mM Miss1ıonsdekret als auch 1mM Bischofsdekret pastorale
nlıegen die treibende Tra TÜr die darın gemachten Aussagen. In
ist VOT em der ekklesiologische Aspekt, untier dem die en SgC-
sehen werden, das nlıegen VO  _ ist 1n spezleller Weise das „agglorna-
mento“.

DER DES ORDENSLEBENS
UND NEUANSÄTZE

evor WIT U  m) ZUr nachkonziliaren Gesetzgebung 1Im ordensrechtlichen
Bereich übergehen, S@e1 1ın der Art eines Kxkurses nochz EeLWAS AD
Krise des Ordenslebens un einigen Neuansätzen gesagt

Die Sıtuation der Orden In einer säakularisierten Welt
Seit der Neuzeit en der Mensch die Natur 1ın zunehmendem aße
als einen Raum, der seinem Gestaltungsdrang offensteht, un! icht mehr

WI1e der mittelalterliche ensch als eine vorgegebene Ordnung, ın
die sıch der ensch einzufügen habe Im gleichen Maße, W1e sich sSeın

äanderte, anderte sich auch sSelın Menschenbild®%). reıhel hat sıiıch
nicht mehr sehr einer Ordnung einzuordnen, sondern gestaltet selbst die
Welt un! die menschliche Gesellschaft®*). Dieser Vorgang der Säakularisa-
tion ist IUr sıch alleın SC zunächst eın innerweltliches Ereignis,
das jedoch Im auie der Ze1it eiInem anderen Gottesbild führen mußte
Während rühere Generationen (je nach theologischer ildung mehr oder
weniger unbefangen ott als Weltenlenker*®*?) verstanden, der hın un
wlieder ın den Ablauf des Naturgeschehens eingreift, we1iß der heutige
ensch sehr 1el besser, daß alle gegenständlichen egrıffe VO  } ott ın
sich schon verie S1INnd. „Unsere e1t ist sich nicht UTr theoretisch, SOI1-

dern auch pra  1S der Tatsache bewußt geworden, daß WITLr keine Gottes-
egriffe en un! daß ]eder vermeintliche Gottesbegriff gottlos 1st, we1ll

die TIranszendenz Gottes verkennt®“).“
Unter solchen Umständen ist, schwier1g, se1ın en direkt auf ott AaUuUuS-

zurichten oder ihm weılhen, „würde keinen konkreten Inhalt en
und leie somıiıt Gefahr, einem ıchts nachzujagen®®).“ Damıt siınd viele
Elemente der tradıtiıonellen Rätetheologie für uns nıcht mehr nachvoll-
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zıehbar, W1e eiwa das „VaCalc deo  “  9 die Suche nach Gottvereinigung, die
direkte (1im iInne VO  - unvermittelte) Gottesliebe 1ne Krneuerung des
Ordenslebens, dıe VO  n den eutigen Gegebenheıten ausgehen WILL, muß
sich a1SO eingehen! iıne ichtige Eıns  atzun. der Säkularisierung
bemühen Diese Auseinandersetizung War das Programm des ı88 Vatıka-
NUumMS, un! S1e splege. sıch iın un! wıder.

Die Problematik der tradıtionellen Rätetheologie In der Sıcht der heuti-
SCn Theologie

Die heutige Theologıie hat die Eınheit VO  5 Gottes- un! Nächstenliebe NEeu
nun! daraus 1e]1 weıltergehende Konsequenzen SEZOSECN, als das
eiwa be]l Thomas der Fall Wa  — er Akt der Nä  stenliebe ist als solcher
ein Akt der Gottesliebe und mu ß nıcht noch durch einen zusätzlichen inten-
tionalen A des Willens („dıe gute einung“) ın einen Akt der Gottes-
1e „verwandelt“ werden*®*). RaTaus ergeben siıch Konsequenzen {[Ur die
alte Streitirage nach dem Verhältnis VO  } Kontemplation un: Apostolat
1ne oppelte Zielsetzung TUr die tätigen en (erstes Z1iel Gottvereinl-
gung Gottesliebe; zweıtes Zauel Apostolat Nächstenliebe) wiıird damıt
iragwürdig, we1ll das Apostolat für die tatıgen en die W eise ist, ott

lıeben®°) In konsequenter Ausdeutung besagt dlie These, daß „ CS keine
wirklich relıig1öse Intentionalıtät g1ibt, die sıch unmittelbar ın einer Art
Selbstsetzung 1M absoluten Bereich konstituileren könnte, ohne eine
Vermittlung 1M nichtreligiösen Bereich der menschlichen Beziehungen®®).“
Gerade hier, U Bereich der Vermıit  ung der relig1ösen Werte ın den icht-
relig1ösen Bereich, scheinen die eigentli  en TODleme der eformuber-
legungen liegen.

Neuansatz UÜS einem vertieften Verständnis der Säkularisierung
ıne Neuorientierung der klösterlichen erbande mMu. VO  e einer richt1-
gen Kinschätzung der Säakularisierung ausgehen, die ja historisch durch
das Christentum verursacht un! VON ihrem Wesen her eine Konsequenz des
Christentums ISt . Das Christentum hat nicht das Zuel, die Welt iın
einem integralistischen Sinne verchristlichen oder gar verkiırch-
ıchen, sondern S1e als Welt anzunehmen un damıt d1ie Humanıiıslerung der
Welt und des Menschen selbst Lördern®®). Ordensleben MU. ın der heuti-
SCn Welt eın verstehbares Zeichen aIiur se1n, daß der ensch be1l er
notwendigen Planung un! Technisierung iıcht aus dem geraten
da  A Die Welt eben Welt se1in lassen edeute für den rdenschrısten (wıe
{UÜr jeden Christen), ihrer Verherrlichung, ihrer Mystifizierung, entigegen-
zuwirken®?). SOo darti das Ordensleben heute nıcht mehr das Zeichen elınes
Auszugs AQUuS der Welt se1n; eın solches Zeichen 1e. nämlich etiz daß
das eLWAaASs bezeichnet, W 9as VO  5 der konkreten ixıstenz des Men-
schen I dieser Welt adıkal getirenn ISt/)
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Neuansatz UÜS der heutigen Theologie
Äus den dargelegten Gründen muUussen be1 einer Neuorilentierung einer
Theologie des Ordenslebens manche Akzente nNneu gesetzt werden. Unter
der Vorausseizung, daß sich Christentum 1ın we Strukturen inkar-
nl]ıeren muß, daß der Eıınsatz iur den anderen schon eın Akt der Gottesliebe
1St, verlieren manche Formulierungen, die bis ın die JjJüngste Vergangenheıit
mehr oder weniger deutlich gebrau wurden, ihren ınn Selbst 1n
finden sich Relikte einer tradıtiıonellen aszetischen Literatur. harakterı1-
stisch aiur S1INnd Gegenüberstellungen W1e ott — Welt, eilig — profan,
nneres en äaußeres Werk, wobel sich die Ordensleute STEeTSs dem
ersten Begri{ft zuwandten”‘‘).
Eın Ausweg erg1bt sich erst dann, WEeNnN das Daseıin des T1sSten 1n d1ie-
Ser Welt als ganzes theologisch 1n den 1C|gun: iıcht ın falsche
Alternativen geteilt wIrd. Die T1ISILUL verstandene Ehe un die elosig-
keit des Hımmelreiches wiıillen sSınd beides Lebensformen, die Qauti die
verborgene ähe des Gottesreiches bezogen SINd. WAährend ın der Ehe die
Gegenwart der 1e Christiı seiner Kırche zelichenhait dargeste
WIrd, un! dıes, indem S1e die menschliche Sinngebun vVvorausseizt un aut
ihr uibaut, manıifestiert sich 1mM Ordensleben die Öffnung der 1e auf
die Gesamtheit un stellt dadurch Gottes Liebe jedem Menschen ohne
Ansehen der Person dar’®). Diese Ausrichtung aul die Gesamtheit darf
icht L1UFL theoretisch estehen, sondern mMUu. als Ermöglı  ung VO  ; unıver-
saleren menschlichen Beziehungen glaubwürdig Se1In. Was 1er {UÜr Ehe un
Ehelosigkeit gesagt 1ST, gilt analog auch für andere solche Gegenüberstel-
lungen.

Die nachkonziliare Gesetzgebung IM ordensrechtlichen Bereich
hıs ZUM Jahre 1972

Vorbemerkung: Übersicht un Einteilung
Die Erneuerung der Gesetzgebung wurde 1ın fast allen Teilgebileten des
ÖOrdensrechts ın unmiıttelbar nachkonziliarer e1it angepackt. Daher sol1l
dilese e1it blıs ZU Te 1972 gesondert behandelt werden. Gerade 1er
und weniger 1ın den mehr vereinzelten Verlautbarungen des Stuhls ın
der Zeit anach lassen sich eigentliche Tendenzen der nachkonziliaren
Gesetzgebung 1mM ordensrechtlichen Bereich feststellen S1e sollen 1er ZUET.:

Sprache kommen. Dies SEeiz allerdings eine wenigstens kursorische
Darlegung der nhalte un: der 1ın den ekreien geregelten Themen VOI-
aus. Zwecks besserer Übersicht 1st eine Einteilung der verschiedenen
Dekrete vonnöten, die nach achgruppen vorgeNOMM: werden so11%®%)“*).
An erster Stelle ist das aps Paul VI „KEcclesiae Sanctae“ (ES) Nnen-

NeN, das Ausführungsbestimmungen verschliedenen Dekreten des Wwel-
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ten Vatikanischen Konzils beinhaltet®). Zu den grundlegenden Dokumen-
ten ber das Ordensleben ist das fünf TE später erschienene pOS
ahnschreiben „Kvangelica Testificatio““%) rechnen. Sodann ist eine
Gruppe VO  } Gesetzen NECNNECN, C1e sıch mıit den ollmachten der Ordens-
oberen befassen, namlıch „Cum admotae““), „Religionum Laıicalıum“*8),
eın Dekret der Kongregation für die Glaubensverbreitung”‘? SOWI1Ee „Cum
Superiores“®). Es olg eine Gesetzesgruppe ber Ausbildungsiragen: die
Instruktion ber die zeiıtgemäße Ausbildung ZU Ordensleben „ReNOVa-
tion1s Causam“®1) SOW1Ee ZW el ergänzende Dekrete „Ad Instituenda“®°) und
„Dum Canon1icarum“®°), elch letzteren allerdings neben usbildungsfra-
gen auch noch andere Materıen enthalten, „Dum Canon1ıcarum“ VOL em
eine eUuUe egelun ber den Empfang des Bußsakramentes. Dıie nächste
Gruppe bilden Gesetze ber die Klausur, nämlich „Venite seorsum “ ®*) und
„Clausuram apalem“®). Sodann folgen mi1t „Clericalıa Instituta“®©) un!
„Experimenta CC Gesetze ber die Leitung der klösterlichen Ver-
an Abs  1eßend für diesen Zeitraum ist noch eın Blick werifen autf
das „Apostolica Sollicitudo“ 88 ZULC Errichtung der Bischofssynode
Diese vorgenommen: Einteilung geht nıicht immer „glatt“ auf, ist aber
fÜür eine bessere Übersicht ber die nachkonziliare Gesetzesilut zweck-
dienlich

ECCLESIAEK SANCTAE

Ecclesiae Sanctae 1n Ausführungsbestimmungen
J0I nthält die grundlegenden Ausführungsbestimmungen ZU Konzils-

dekret Diese Bestimmungen betreifen nıcht einen Teilbereich, SOIMN-
ern den gesamten Komplex der Krneuerung des Ordenslebens Der ersie
Teıil VO  ; 11 handelt VO der Art un! Weise der zeiıtgemäßen Erneuerung
des Ordenslebens dort wiıird zuerst die ra der Zuständigkeit für die
Krneuerung angesprochen; el dort „Nur 1ın Zusammenarbeit a  er,
VO  5 Oberen un Mitgliedern, können die en iıhr en erneuern®?).“
el kommt den Generalkapiteln der einzelnen erbande eine besondere
Bedeutung Entscheidend ist aber 1er die Aussage VOon der eIira-
gung er Mitglieder. In einem welıteren un ist die Rede VO der ber-
prüfung der Konstitutionen. Bel einer Revıisıon sollen das spirituelle un!
das Juridische Element eine Einheit biılden „Man vermelde also, den
ext rein ]Jur1d1s: oder bloß erbaull‘ abzufassen®.“ Während also der
eue AI gemä den „Princ1ıpla, QUaC dirigant“%!) I eiıne „indoles
1lurldica“ auiwelsen soll, sol1l i1im klösterlichen Partikularrecht anders
werden.
In einem Punkt geht die Kriıterien der zelitgemäßen Erneuerung.
Hiıer wird noch einmal besonders autf Art abgehoben, „daß die
Kapıtel un! äate Je aut ihre Weise die sorgende eilnahme er Miıt-
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glieder Wohl des ganzen Institutes ZU. Ausdruck bringen®?).“ Hier
SInd bereits grundsätzlich die eichen für mehr Mitbestimmungın den klösterlichen Verbänden eine Tendenz, die sıiıch 1n „Clericalia Insti-
tuta“ fortsetzt. Konkretisierend el. ın IT 18 „Dies nämlich das
schon 1n Geforderte trıfft VOT em l  9 Wenn die Untergebenender Auswahl der Mitglieder dieser Gremien W1ırksam beteiligt SINA)EDiıieser Tendenz einer „gew1ssen Demokratisierung der klösterlichen Ver-
ände“?4), damıt also eiıner größeren Mitverantwortung und Mitbestim-
MUnNng der Untergebenen®5), eNtSpricht auft der anderen Seite das Bestreben,die Oberen mıit mehr ollmachten auszustatten, damit „das rdensobern-
amt wirksam und ohne Behinderung ausgeübt werden kann“?6), SO el.
CS, ebenfalls noch 1ın 18 ‚Daher sollen die Oberen aller Rangstufen mıiıt
ausreichenden ollmachten ausgestattet se1n, überflüssige un zZzu
häufige Rekurse bei den höheren Vorgesetzten vermeilden?”).“
Der zweite 'Teil VO  > I1 handelt sodann VonNn Dingen, die 1 Ordens-
en der Anpassung un Krneuerung edurien Nacheinander ist die
Rede VO „Oifificium divinum“ der Brüder- und Schwesterngenossen-
schaften, VO inneren ebet, der ötung, der Armut, dem en ın der
Gemeins  aft, der Klausur der Nonnen, der Ausbildung der Ordensmıit-
lieder, der Vereinigung un! Auflösung VON Ordensgemeinscha{iten un
schließlich VO  - Konferenzen der Vereinigung der Höheren ern un
Oberinnen, sıch 1ın dem chlu Art 44) eine emerkung ber die
Geltung dieser Richtlinien anschließt.
Wiıe aus dieser Übersicht ersehen 1st, handelt sıch bel manchen
der angesprochenen Themen solche, die auch mıiıt diesen Ausführungs-
bestimmungen noch nıcht ihre letzte Normierung erfahren aben, sondern
die ın den darauf iolgenden ekreien meist der Rel SOZUSageCnN
ın Ausfiührungsbestimmungen den AusIführungsbestimmungen, ihre
letzte oder 1mM ın  1C aut den erwartenden eX VOI'+-
letzte Normierung erhalten en
AÄAus dem Themenkatalog des zweıten Teils, der WI1e gesagt VO  5 e1lnl-
gen Dingen handelt, die 1mM Ordensleben der Erneuerung un: Anpassung
bedürfen, ist besonders 10Ll ber das en ın der Gemeinschaft
Von Bedeutung, ın dem ZUTLC Pflicht gemacht WITd, „Jene Ordensmitglie-
der, die bisher einer zweıten Klasse zugehörten, stufenweise
einer stärkeren Bere  tigung un Mitverantwortung heranzuziehen“®®).
Es ist 1es als eın welteres wichtiges Element der Demokratisierung arnl
sehen, überdies auch als eine prolaikale®?) Tendenz 1m Ordensbereich
Im Abschnitt ber die Ausbildung der Ordensmitglieder WIrd gesagt „Die
Ausbildung der rdensmitglieder VO Novızlat soll icht ın allen (ie-
meıinschaften aut die gleiche Art ereze werden, sondern hat deren
Jeweiligen igenar Rechnung tragen!®),“ Hier wird die bisher STAarr
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einNNelLL Ausbildung, Sganz eıch, ob sıch kontemplative oder
apostolisch tatıge en andelte, zugunsten einer der Eıgenart des

einzelnen Ordens angepaßten else auifgegeben: somıiıt eine Dezentrali-
sierung der Vors  TıILten zwecks besserer Anpassung die jeweillige igen-
art In einem anderen mi1t der Ausbildung zusammenhängenden Problem
greift aber 1mM Gegensatz azu einNne Zentralisierung atz ist nämlich eın
usammenschluß gewünscht, „WEeNn Gemeinschaften alleın nicht 1n der
Lage SINd, eine ausreichende theoretische oder praktische Ausbildung
vermitteln“101), ber auch 1l1er gilt, daß „dıe jedem en eigentümliche
Ausbildung erhalten bleiben so11“192),
1nNe Tendenz Z Zentralisierung der Kräite 1äßt sich auch 1n den Aus-
führungen ber die Vereinigung VO  ; Ordensgemeinschaften erkennen.
Gedacht ist. usammenschlüsse verschledener erbande mıiıt eiwa glel-
cher Zuelsetzung ege geringer itgliederzahl, Nachwuchsmangel,
er der Mitglieder un! dergleichen Beweggrund ist offensichtlich die
Lebensfähigkeit der einzelnen Verbäpde.

Ecclesiae Sanctae E 22—40 Ausführungsbestimmungen 33—35
Auch 1ın ist 1ın den Art BD ın recht umfangreicher Weilse VO  5 den
Ordensleuten die ede Die enannten Art präzisieren naherhin die AuUus-

VO  } II—JJ, sınd also die Ausführungsbestimmungen da-
el geht grundsätzlich die Beziehungen der Ordensleute

den Bischöfen*®®), Mıt Scheuermann ist zunächst testzustellen, daß „ZWwel
Fixpunkte“ SINd, „VOIL denen AUS die reAbgrenzung der Zuständig-
eit VO  - 1SChoOoien und en bestimmt ist“. „Der eiInNne Fixpunkt ist die
Persönlichkeit des Bischo{fs“ qals „Oberherr des esamten öffentli  en
irchlichen Lebens“, der als solcher ‚3 die Lebens- un! Interessenssphäre
der Ordensleute“ eintritt!®*). „Der zweiıte 1XPUnN. ist das unbedingt
erforderliche Kıgenleben des einzelnen klösterlichen erbandes un die
Einheit der klösterlichen remung-).“ „In dieser Begegnung VO  ; Bischof
un Ordensleuten erwächst NU der oppelte Interessenraum!%),“
Was diesen „doppelten Interessenraum“ angeht, werden NU verschiedene
Bestimmungen erlassen hinsichtlich des geistlichen Gewandes 1ın der
Öffentlichkeit, des esuchs OÖifentli  er Schaustellungen, der Zugehörig-
eit oder Mitarbeit bei verdä:  tigen Vereinen, des öifentli  en eDTrauCclchs
der sozlalen Kommunikationsmittel, hinsichtlich der Sammlungstätigkei
un der AuiIihebung der klösterlichen Niederlassung. Es Tolgen estim-
mungen ber den Gottesdienst der Ordensleute, ber ihre Seelsorgs- und
Apostolatstätigkeit, ihre Pfarrtätigkeit, die Vereinsbetreuung der Ordens-
eute, die ordenseigentümlichen Tätigkeiten, ordenseigene Anstalten und
Kinrichtungen, ber die Mitwirkung der Ordensleute Priester- und
Seelsorgsrat!*”). Ohne NU. 1M einzelnen autf die näheren nhalte den
einzelnen Punkten eingehen können, sel zusammen(fassend gesagt,
270



welche grundsätzlichen Tendenzen 1n diesen Art D Z ZU. Ausdruck
kommen.
Scheuermann iaßt diese WI1Ie olg „Schon das eltende echt
des GIC hat eiINe gute Abgrenzung 1ın der Kompetenz zwıschen Ortsober-
hirten un Ordensoberen gebracht Klagen, daß diesbezüglich 1mM (CIS
gehaper hätte, S1INd überwiegend Aaus angelnder Rechtskenntnis eNt-
standen. Freilich ist die KEntwicklung nunmehr weltergegangen. Kınıge
Kennzeichen 1E SInd. die ärkung der bischöflichen ellung durch
das nn Vat Konzil; die damit glei  zeitig erfolgende stärkere Einbindung
der gesamten, auch der icht sireng seelsorglichen Täatigkeit der Kirche iın
den bisch6{ili  en eltungs- un: Verantwortungsbereich: annn aber auch
die ECeue Bewertung der außerkirchlichen Aktivität, ebenso auch manche
eUue Möglichkeiten, WI1e S1e sich eiwa aus dem Gebrauch der Kommunı1-
kationsmuittel ergeben; na  5 WI1Ird auch die Dezentralisation der liturgi-
schen Gesetzgebung nıcht VEeETrgESSCNH. All das hat notwendigerweise
Nuancierungen, Präzisierungen un auch Krweliterungen 1ın der Gesetz-
gebung geführt, welche das Verhältnis VON Ortsoberhirten un! Ordens-
oberen in dem Bereich betreffen, ın dem I einmal deren berechtigte
Interessen aufeinandertreiffen!®8).“ Damıt hat Scheuermann 1cht Nnu  —+ die
Tendenzen dieser Bestimmung, sondern glel  zeitig auch einiıge der Wur-
zein MDG eım Namen genann(t, wobei der erstarkten bisch6ö{li  en Stel-
lung ohl ın diesem Zusammenhang die größte Bedeutung beizumessen ist

6E EVANGELICA TO

Bel dem Apostolischen ahnschreiben aps Paul VI „Evangelica Testi-
icatio“ handelt sich nıcht eigentlich ein Gesetz. „Das reıben ıll
keine theologischen Erkenntnisse vermiıtteln un bringt auch keine
eue Gesetzgebung IUr das Ordensleben Es rag aut weıte Strecken den
Charakter einNnes geistlichen uspruchs, der Krmahnung un der Ermunte-
FUnNS *E Trotzdem sel 1ler erwähnt, weıl dieses pOS ahnschreiben
mit Ausnahme des Dekrets „Kxperimenta circa“ chronologisch die letzte
Verlautbarung der unmittelbar nachkonziliaren e1t darstellt, quası eine
Mahnung ach erfolgter Gesetzgebung. Von er SINd die 1ın diesem
Treiben zutage tretenden endenzen VO  _ Bedeutung.
Dabei besteht die Kigenart des chreibens darin, daß sich be-
stimmte Tendenzen AT Wehr SETZ SO chreibt neıder ın seinem Kom-
entar „Papst Paul VI möchte mıiıt seinem Telıben der ‚Unruhe,
und inneren Unsi  erheit un: Unbeständigkeit’ (Nr entgegenwirken
und problematischen endenzen 1ın der augenbli  lichen Entwicklung be-
gegnen Er tut S indem die Aussagen des Konzils wlıederholt un:!
ZUT Treue der gottgeschenkten erufung egenüber auiffordert (Nr. 6 In
besonderer Weise betont der aps die Bedeutung der inneren EKrneuerung
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(Nr Z Z2, o1) un des Gebetsgeistes (Nr. 42—50). Er weiß el die
robleme, die sıch heute tellen, un! daß keine konkreten Patentlösun-
geCcn AD
Kurz AD sonstigen Inhalt Nach sechs einleitenden Art folgen 1n Ab-
schnitt sechs Art ber das Ordensleben 1M allgemeinen. Die Art. 13——D0
betreiffen die einzelnen Gelübde, sich eın 11L Nnı ber feste
Lebensordnungen un! Gemeinschaftsleben anschließt 1a handelt
VO Gebetsleben, Ha bringt abschließende Mahnungen.
Interessant 1ST, daß rein eitlich betrachtet dle beiden etzten oku-
mentfie der unmittelbar nachkonziliaren Zeit, namlıch „Hvangelica Testi-
ficatio“ un „KExperimenta CIKCAN: letzteres AUS dem TEe 1972, jene SINd,
die meilisten die Tendenz aben, gewWIlsse, teilweise aufgekommene Ent-
wWicklungen bremsen. Für „Kxperimenta C1Irca  66 wird 1es noch eigens
ausgeführt werden.

II1 HK'  LIARE GESETZE BER DIE OLLMACH!'
DER ORDENSOBEREN

Es sSiınd insgesamt 1er Gesetze, die dem Komplex „ Vollmachten der
Ordensoberen“ gehören**!). el hat INa.  5 insgesamt den Kindruck, als
verdanke jedes dieser Dekrete selne Eixistenz vorangegangener Kritik und
Forderungen. In fast ogischer reiht sich eın Dekret das andere
un knüpft daran

Cum Admotae
Nach der Gewährung Amtsvollmachten die Dıözesanbischöfe
durch das „Pastorale Munus“ (s u erreichten Papst Paul VI „Dald
die Bıtten der rdensobern, daß ihnen hnliche IlImachten übertragen
werden ollten Diese ünsche erIullte (er) 11l 1964, indem ın
der formal ungewohnten Weise des VO Staatssekretariat ausgefertigten
KReskripts „Cum admotae“ den Generaloberen bestimmter Priesterver-
an papstlichen echts eiıne el. ZU. 'Teıl sehr ewichtiger oll-
machten delegierte‘“112), Auf das Problem der rel voneinander abweichen-
den Fassungen des Reskripts annn ler icht weiter eingegangen werden;

WEeIlIsS jJedoch diese Tatsache auch aut eın Merkmal der nachkonziliaren
Gesetzgebung hın das gerade auch TÜr den ordensr  t1lı  en Bereich gilt
„JIn formaler Hinsicht verdient die nachkonziliare Gesetzgebung) NUur ZU0
Den gute Zensuren!!3),“ SO das Urteil VO  ; Hollerbach
Die ollmachten, die als ständige, delegierte, der Person des Generalobe-
ren nich dem egebene ollmachten anzusprechen sSind, beziehen
sich 1mM einzelnen: aut dlie Zeıt der eßtTeier, die ebieler sehbehinderter
un blinder Priester, die ebieler außerhal geweilhter Stäatte, die Meß-
feier 1mMm Sitzen, den Weihealtar, auf das Weihehindernis, das ne VON
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Nichtkatholiken etr qautf die uIiInahme iın den Verband, auf rregula-
rıtäten, Qaut die Veräußerung VO  m Verbandsvermögen, aut Bücherverbot
und Indexerlaubnis, Weiheentlaßschreiben, Beichtvollmacht, Judisdiktions-
gewalt, Säkularisierung, Abwesenhei VO Kloster, Verzicht aul VermöÖö-
gen, Änderung des Testaments, Verlegung des Novı1zlats un:! Amtszeıt
der Hausobern!!4),
Somıit entsprechen die ollmachten „1IN weıtem Maß, jedoch icht 1n en
Punkten den 1n PastMun enthaltenen Vollmachten, teils handelt sıch

NEUC, spezle ordensrechtli Vollmachten“115), ra INa  ® nach der
Relevanz un! Tendenz dieses Keskriptes, 1aßt sıch mıiıt Schmuitz en.
„Die Bedeutung annn NUur 1mM Blick auf die Grundsätze Z Neuregelung
der Autonomie der klösterlichen erDbDande (Exemtion) un:! deren Verhält-
n1s ZU. Ortsoberhirten gewürdigt werden, WI1e S1e 1mM Konzilsdekret
‚Christus Dominus festgelegt SsSiınd. In dieser Sicht dürite die gewl  tigste
ma des ganzen Reskriptes diema Nr. 13 sein!!6).“ Nach dieser
Nr 13 aber können Generalobere nichtexemter klösterlicher T1eStTeTr-
verbände ebenso WI1e die höheren Oberen der exemten klösterlichen T1e-
sterverbände jene Jurisdiktionsakte vornehmen, die nötig SiNnd ZU  — Disz1ı-
plin un! ZUTFrC inneren Leitung des erbandes Nach Schmitz wurde dadurch
„e1n Typ eines klösterli  en erbandes gescha{ifen: nichtexemt, aber
dennoch miı1ıt hoheitli  er Hirtengewalt beliehen“*17), Schmitz kommt
dem rgebnis, „daß die noch bestehenden Unters  lede zwıschen den
exemten und den nıchtexemten Priesterverbänden päpstlichen echts
icht gerechtfertigt sind‘“*18), An anderer Stelle sagt „In der jüngsten
Rechtsentwi  lung 1äßt sıch eiINe starke Tendenz wachsender Anglel-
chung der Rechtsstellung der 1ın rage stehenden klösterlichen Priesterver-
anı erkennen*!?!?).“

Religionum Laicalium
So WI1e die Ordensoberen der Priesterverbände päapstlichen echts nach
„Pastorale Munus“ hnliche ollmachten WI1e die Bischöfe forderten,
erbaten sich die Oberen der nichtklerikalen erbande päpstlichen echts
nach „Cum admotae“ ebenfalls entsprechende ollmachten Die Rel
hat enn auch den klösterlichen Lalenverbänden päpstlichen echts
ännern W1e FHFrauen mıiıt dem Dekret „Religionum Lalıcaliıum“ ein1ıge
ollmachten delegiert. Sie gelten auch für Lailenverbände ohne mtliche
Gelübde, sofern sS1e 1ın Gemeinschait eben, SOWI1LEe IUr die Säakularıinstitute
für Lalen. Voraussetzung ist NUur, daß sich erbande päpstlichen
echts handelt, die der Rel unterstellt Sind. Auch 1er ist autf die Ge-
schichte der diesmal Zw el Fassungen iıcht weiter einzugehen; Z  — Beur-
tellung dieses Faktums
Die ollmachten der Generaloberen un! -Oberinnen beziehen sich 1mM e1n-
zelnen auf die uInahme ın den Verband, die Veräußerung vVon ermo-
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pgen, die Säkularisierung, Abwesenheit VO Kloster, Verzicht Qaut Vermö-
SCH, Änderung des Testamentits, Verlegung des Noviıizı1ates, dlie Amtszeit
der ausoberen un das Chorgebet der Nonnen*“°).

Vollmachten nach dem Dekret der Prop
Nur erwähnen ist 1er das Dekret der Prop., 1n dem den General-
oberinnen der klösterlichen Frauenverbände, die nicht der Rel sondern
der Prop unterstehen, dieselben ollmachten übertragen werden WI1e
jenen UTrC das Dekret der Rel „Religionum La1icalium“.

Cum Superiores
Als etztes 1e 1n jener VO  o Dekreten, ın denen den Generalobern
un -oberinnen der verschledenen klösterlichen erbande ollmachten
übertragen werden, ist noch das Dekret der Rel VO 1960 „Cum
Superiores“ NeNnNen Dreieinhalb Jahre nach „Religionum La1licalium“
ergeht In „Cum Superiores“ einNne Änderung der Bestimmungen VO  5 „Reli-
g1ionum Laicalıum“, insofern 1U die Generalobern un -oberinnen laika-
ler klösterlicher erDbande päpstlichen echts mıit Zustimmung ihres Rates
jene Mitglieder, die NT REn ZEeITL Gelübde abgelegt aben, säkularisieren
können. amı sSind S1Ee den Generalobern klerikaler klösterlicher erbDande
gleichgestellt, denen diese ma ın „Cum admotae“ i delegiert
worden WarL.

Hinter der ursprünglichen egelung, W1e S1e 1ın „Religionum Laicalium“
noch getroffen WarlL, „SsStanden grundsätzlı Überlegungen ber das We-
SE  5 des es der Säkularisation, die nıcht als sSinn voll erscheinen
ließen, die ma ihrer Gewährung Lalen übertragen. Inzwı-
schen düriten die grundsätzlichen edenken ausgeräumt worden seın _“121)

Zusammenfassung
Es erschien dem Gesetzgeber notwendig se1n, „daß das Obernamt
wıirksam ausgeübt werden annn Gerade die eutigen Verhältnisse
dulden nıcht, daß der einzelne rdensobere In Rahmen selner Zl=
ständigkeit ungenügende ollmachten habe Darum sollen die Oberen
er Ta entsprechende ollmachten bekommen, damıit nicht utz-
lose un: Z häufige Rekurse höhere Autorıiıtäten notwendig
SIn
Die getroifenen egelungen en eine Angleichung der exemten un
der nıchtexemten Priesterverbände päpstlichen echts mi1t sich De-
rach
Wiederum eine prolaikale Tendenz auch 1mM ordensrechtlichen Bereich
ist ın den verschiedenen ollmachten sehen, die den Oberen alkaler
erbande gewährt wurden, VOTL em auch ın der Möglichkeit
Säkularisierung VO  3 Mitgliedern mıiıt zeitliıcher Profeß
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Nach Scheuermann hat dlese Gewährung VO delegierten ollmachten
aber auch eiINe Kehrseite, die darın besteht, dalß 1U auch „dıe höhe-
LE Ordensoberen ihrerseits nach dem Subsldilarıtätsprinzıp handeln
e1n Hausoberer soll nicht {Ur Lappalıen die höhere Autorität ngehen
mUussen, wWwWenn einNne Angelegenheit VO  z ihm selbst erledig werden
kannn 3,
Vollmachten der Bischöfe über die klösterlichen Verbände diözesanen
Rechts

1eses Thema mu der Vollständigkeit wiıillen wenigstens noch W
gestreift werden. FÜr die erbande diözesanen echts hat der zuständige
Diö6özesanbis durch die @Quinquennalfakultäten größere Ol=
machten ernhnalten Mıt diesen Maßnahme so11 die innere Leıtung der NVer=-
an wirksamer gestaltet werden*“*),“
Zunächst einmal|l bleiben nach dem „De Kpiscoporum Muner1bus“**>)
jene Amtsvollmachten bestehen, die ıIn „MPastorale Munus) + °) I 34 Z
erteilt worden SINd; S1e beziehen sich aut die Klausur VO  - Nonnenklöstern,
die Aufinahme ın den klösterlichen Verband, den Übertritt ın einen ande-
e  =) klösterlichen Verband, die Mitgi1{ft, die Auswelsung VOINl Ordensleuten
AUS der Diözese. „Darüber hinaus besitzt der Dıiıözesanbischof e der
ollmachts- un! Privilegienteilhabe as  un 29) die den Ordensoberen
nach Uum. un! RelLaic übertragenenen Vollmachten. Fur klösterli
erbande diOzesanen echts SInd ihm ın den @Quinquennalfakultäten

IL l besondere ollmachten gewährt*“®).“ S1e beziehen sich qaut
den ermögensverzicht, die Änderung des Testaments un! die Amtszeit
der Hausobern. Sie beziehen sich ferner bel Nonnenklöstern, die dem
Ortsoberhirten unterstellt SINd, auti die AÄAmttszeit der Oberin eines Nonnen-
OSIEeTrSs un aul die SDakularısierung VOIl Nonnen mıiıt zeitliıchen eliu  en
IS S1INd 1es die ollmachten, die VO.  5 der Rel gewährt SiNd, un! die
die zweite der TrTel Gruppen der gewährten Quinqgquennalfakultäten
ausmachen.
Überblickt INa  } die den 1SCHNOTIen gewährten ollmachten, WIrd IMNa  m)
miıt Schmitz der FWFeststellung kommen, daß sich ollmachten
handelt, SIM denen den 15  oilen un Oberhirten ın Fortführung des bis-
herigen Konzess1ionssystems eue ollmachten übertragen“ wurden**?),.
AÄAndererseits SINC aber ın „De Episcoporum Muneribus“ 1X,4 jene Ooll-
machten ezügli der ÖOrdensleute auigezählt, die unl Anwendun des
KReservationssystems päpstliche Vorbehalte“ anbringen?!®),. In TI IXpr
und el. e58S. „Unbeschadet der ollmachten, d1ie den päpstlichen Ge-
andten und den Oberhirten ın besonderer Weise verliehen sind, ehalten
Wir uns ausdrücklich olgende Dispensen VOT: Von den allgemeinen Ge-
setzen, welche die Ordensleute als solche betreiffen, jedoch nıcht insoweılt
diese nach Maßgabe des allgemeınen Rechtes un VOL em des Konzıils-
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dekretes T1STUS Dominus (Nr 33—93 den Ortsoberhirten unterstehen,
immer vorbehaltlich der Ordensdisz1iplın un unbeschade des Rechtes des
eigenen Oberen Von den übrigen allgemeinen Gesetzen 1Ur dann, Wenn

sich Mitglieder e1INeSs klösterlichen Priesterverbandes handelt!$!).“

ACHK  ILIARE GESETZE BER DIE AUSBILDUNG
Z RD  EN

AÄAus der geforderten Erneuerung des Ordenslebens 1M allgemeinen erg1ibt
sich zwangsläufig auch die EKrneuerung der Ausbildung ZU Ordens-
leben?®*). avon ist schon ın 18 des Dekrets un! in den S8338
VO  ® I1 die ede SEWESECN. stellt 1ın dleser fest, daß „dıie zeltge-
mäaße Erneuerung der Institute wesentlich VO  w der Ausbildung der Mit-
glieder  C6 abhänge?®),. Die 33 VO  } 11 präzisiert das dahingehend, daß
gesagt WI1rd, „die Ausbildung der Ordensmitglieder VO Noviıizlat an  66 solle
„Nicht 1ın en Gemeinschaiten qauft die gleiche else erege werden,
sondern habe deren jeweilliger Kigenar Rechnung tragen!$4).“ Ge-
ma. Ja 34 I1 sollen die Vors  TYT1ıLien des Dekrets ber die Priesteraus-
bildung „Optatam BOLLUSS E auch be1l der Ausbildung der Ordenskleriker
eobachtet werden, jedoch selen S1Ee die kıgenar der einzelnen ÖOrdens-
gemeinschafiten anzupassen!®). Doch sol1l auf,, Optatam totıus ler nicht
eingegangen werden. Vor dem eitlich ersten Dekret ber Ausbildungs{ira-
gen aus dem TE 1967 soll 1er die Hauptgesetzgebung ın Gestalt der
Instruktion „Renovationıs Causam“ RC) erster Stelle behandelt
werden.

Renovationis Causam
Die Instruktion ber die zeitgemäße Krneuerung der Ausbildung ZU
Ordensleben VO 1969 ın er KuUrze mıiıt dem Inhalt be-
kanntzumachen bzw. ih ım Erinnerung rufen Sspricht zunächst ın eiınem
langen Vorwort VO Konzıil un den Ordensgemeinschaften, VvVon der Au{i-
gabe der Ordensleute elbst, den notwendigen Änderungen jJuristischer
Bestimmungen, der Bedeutung der Ausbildung, der Notwendigkeit VvVon

Experimenten und dem Primat der nneren Erneuerung. Es folgen ın
einem un einige Rıchtlinien un Grundsätze*®”), sich ın einem
Punkt I1 besondere Normen!®®) anschließen, die die Hauptmasse der Be-
stimmungen ausmachen; 1ın diesen besonderen ormen erIiolgt zunächst die
Vorstellun: der rundordnung der Ausbildung*®), ann einzelne Bestim-
Mungen ber das Postulat**°) un! Noviziat*!*!). SOWI1Ee die weilitere Vorberel-
LUNg auft die ewige Profeß!*?). aran 1eben siıch 1n einem Punkt 1I1I Aus-
Iührungsbestimmungen für die besonderen Normen . die formaler Art
SIMa °).
Ohne bei der des Materilals auf Einzelheiten eingehen können,
sSe1 wenigstens eın Blick auti die untier Punkt I aufgestellten Richtlinien und
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Grundsätze geworfen, weıl daraus noch ehesten abgeleitet werden
kann, welchen Tendenzen dıie Instruktion mögliıcherweise geIolgt 1st. Wiıe
schon 1ın 11,33 bekennt siıch die Instruktion „klar Z 0 1 B berechtigten ura-
1La der Ausbildungswege TUr den Nachwuchs der verschliedenen Gemein-
chaften S1e begründet die Unters  iede mıit der Verschiedenheit der
Ordensgemeinschaften selbst Ks ist deshalb aum möglich, für alle VeI_r -

pflichtende allgemeine Normen aufzustellen!4?),“ Somıit ist. 1ler deutlich
eine dezentralisierende Tendenz festzuhalten

Von Bedeutung ist ferner die Entscheidung der Instruktion ın 4, die
Grundstruktur des Ausbildungsganges ZA0U Ordensleben beizubehalten
IDS wird damıt „dıe Grundentscheidung für die weitere Institutionalisie-
rung des Ausbildungsweges getroffen!®).“ Es geht icht eine ‚grund-
ätzlich eue Institutionalisierung, sondern inNöNG ockerung der Lra-
ditionellen Normen*!*6), Ks gab ZWar diesem ema verschledene Eın-
gaben, eine holländische und eine romıische. „Entgegen dliesen Eın-
gaben halt die Instru  10 dem tradıtionellen chema OSTULAa
Novıizlat zeitll! Bindung als eigentliche Einführung 1nNns Ordens-
en test. Freilich kommt innerhal dieses Schemas eachtlichen
Ockerungen ber stellt sıich doch die Frage, ob dilese Ockerungen
genuüugen, einigermaßen sachgerechte OÖsungen der anstehenden Pro-
eme finden!*7).“
An dieser Stelle mMuUu leider auf eine eingehendere Besprechun der inter-
essantien ra nach etwalgen anderen rundschemata {Ur e1Ne Ausbildung
ZU. Ordensleben verzichtet werden. Auch ann aul die 1ın S

Lockerungen nıcht 1M einzelnen eingegangen werden. Man en
1ler D die früheren strengen Bestimmungen bel einer Novıizlats-
unterbrechung. Wichtig ist 1er die Tatsache, Q (3 diese Ockerungen
g1ibt, untier gleichzeitigem Verzicht qautf grundlegendere Maßnahmen, eiwa
einem unterschiledli  en Ausbildungsschema für erıker- un alen-
novızen.

Abs  ießend sSe1 nelder zıtlert, obwohl INa.  n seliner Au{ffassung
bzgl des Gesetzgebungswillens der Instruktion aum Tolgen ann „Die
Instruktion 111 keine Gesetze geben, S1e ill 1mM Blick auft eine
ünftige Gesetzgebung Experimente ermögliıchen Ihre Bestimmungen
en deshalb vorläufigen harakter. ID ist auch anzunehmen, daß S1e.
nicht unbedingt andersartige Experimente unterbinden ıll Nach den
Ausführungsbestimmungen ist die Religiosenkongregatıion bereit,
auch Kxperimente das geltende echt ermöglichen. Wenn das NnuUu.
au ın der Instruktion ın großem aße geschie. (und die Instruktion
eshalb sıiıcher nıcht 11UT eiınen orientierenden harakter hat w1e das oku-
ment VO  3 dürifte dilese grundsätzliche Bereits  ait do!  R nıicht aut
den Rahmen der Instruktion eingeschränkt sSeın IS ist deshalb mıiıt der

277



Möglichkeit rechnen, daß die Keligi0senkongregation anderen Ver-

nünftigen Kxperıimenten ın der Ausbildung die Erlaubnis OTD
Dekret der Rel her PINE angzgepafte Erneuerung des Postulates un
N oviztiates

Im Zusammenhang mi1t der Ausbildung Z Ordensleben muß NUu noch
VO  5 Trel welteren Dokumenten die ede se1n, VO  } denen eiINes VOL, ZWel
andere ach erschlenen. Am 1967 erschlenen VO  . der Rel
„Normen bDber e1INe angepaßte Erneuerung des Postulates un! Novizla-
tes“149), Die Rel „leitete den ın Rom versammelten Generaloberinnen
e1n oKkKumen Z das Tür d1ie (damals bevorstehenden Reformkapitel
Rıchtlinien TUr e1Ne zeitgemäße un umfassende Ausbildung der andi-
datinnen en wollte In manchen Punkten werden EUue Wege gewlesen,

anderen Stellen aber auch manche Bestrebungen zurückgewie-
SE11. AT Anfirage tellte die eligiosenkongregation 20 Oktober 1967
Test, daß dieses Dokument ME orlentlierenden harakter besitzt _“150)
Während sıch ın ezug aut das Noviziat die späatere Instruktion deut-
liıch IUr e1inNe Pluralität der Ausbildungswege ausspricht, WI1e oben qauf-
gezeigt wurde, betont dieses okumen War auch die Anpassung die
einzelnen klösterlichen erbände, entsprechend IL, 33, doch YTklärt eSs
ugleich, „daß das Noviziat ın selner allgemeinen Zielsetzung TÜr alle
Ordensleute gleich IS!
Die Normen des Dekrets der Rel behandeln 1M einzelnen olgende Be-
reiche: das Postulat, die Kınkleidung, das kanonische Novizlatsjahr,

die Unterbrechung des Novizlates, das zweıte Novizlatsjahr un:
Eerstie Proieß un zeitliche Gelübde*?°2).

Instituenda
Die beiden folgenden Dekrete „Ad Instituenda“ un ADUM Canonicarum“
Dassecn nıcht 1n jeder Hinsicht 1n den Komplex der Ausbildungsfragen.S1ie andern vielmehr ın Punkten das allgemeine
echt un sefzen EeC| Da aber gerade auch ın beiden Dekreten
Ausbildungsfragen miıtbetroffen SINd, selen S1e dieser Stelle 1l1er EI-
wähnt*®3).
Die vielen nIragen bei der Rel Dispens VoNn allgemeinrechtlichen
Normen en diese dazu veranlaßt, „eInNIge allgemeinrechtliche ormen
soiort außer Ta setizen beziehungsweise abzuändern‘“154), SO baut
„Ad Instituenda“ „einen gewlssen romischen Zentralismus ab“ 155), WwWenNn
d1ie Rekurspflicht den pOoS eingeschränkt WwIrd qaut den Fall
der Einführung oder Aufhebung der Provinzeinteilung überhaupt, andere
Änderungen aber durch den Ordensverband durchgeführt werden kön-
nen*°), Auch andere Bestimmungen en einNe dezentralisierende "Wen-
denz, ohne 1ler 1M einzelnen darauf eingehen können.
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Was 1U d1ie 7A0 Ordensleben angeht WIrd 1ler das
er des Novızenmelsters, das Iur dieses Amt erforderlich 1S% herabge-
setzt**“), andere Bestimmungen handeln VO  - den Testimoni1lalien den Xer-
zit1en VOTL Novızlat un! ersten eiIu  en der Möglichkeit die esta-
mentsabfassung auf die e1t der ew1lgen Profeß verschieben schließlich
wird die kanonische Prüfung des freien Wiıllens bel Kandidatinnen qauf-
gehoben?®°)

Dum Canonicarum
ber die Ze1t der Ausbildung Z Ordensleben handelt das Dekret „Dum
can  u VO I2 1970 SE1INEeNMM 'Teı1l ema der Bestimmung
ist die kKıgnung ZULC welteren Zulassung Z Profeß Be1l der Bestiim-
mung handelt sich darum daß entigegen der egelun des Ca.  ; 637
G1 der klösterl1ı Verband 1U die Möglichkeit hat, „Del weilıterbe-
stehenden, sıch verschlimmernden oder Neu auitretenden seelischen oder
leiblichen Kran  eıten e1inNn itglie m11 zeitlicher Bındung VO  5 der W @1-

eren Bindung‘“*>%) auszuschließen Nach Ca.  - 637 War 1eSs 1Ur annn MOS-
liıch WenNnn die Krankheit schon vorher vorhanden WarLr un! zudem VOCI-

eimlı worden 1ST Selbst WEn INa.  - be1l der Neuregelung den Hinwels
erns nımmt daß bei Ents  eildung ST 1e un! Gerechtigkeit“*®°)
vorzugehen SCH, muß INa  n dieser Bestimmung CE1INE rhebliche
Minderung der Rechtsposition des einzelnen Mitglieds, das noch keine
Profeß autf Lebenszeıit abgele hat sehen Der Akzent hat sıch 1er auf
die Wahrung des Interesses des klösterlichen erbandes verschoben der
nicht daran interessliert 1sST m11 kranken Mitgliedern elaste Se1IinNn W as

mehr wleg kleiner E1INEC Kommunitat oder e1in Verband ist
neıder bringt fUur diese Neuregelung Verständnıis auı es) Doch 1ST 1eSs

e1in Rückschritt, der zudem äauch 9anz und gar nicht die sonsiige
gesetzgeberische Landschait paßt, doch SoONs INa  5 en NUur das
Entstehen Verwaltungsgerichtsbarkeit überall das Bemühen
zutreffen ist die echte des einzelnen mehr als bisher schützen un!

sichern?!®?)
Der Teil VO.  i „Dum canonicarum“ der umfangreichere un: sicher auch
der gewl  igere Teıl gibt KRichtlinien ber den Empfang un die Spen-
dung des Bußsakramentes, besonders bel den Ordensfrauen*?®®) Allgemeın
1st 1er d1ie Tendenz festzustellen, Ort, Zl un! Auswahl der eichtvater
großzügiger als bisher regeln. Der Treıhnel des einzelnen wiıird mehr
Spielraum gelassen. „Das Dekret acht mi1t der persönlichen erant-
wortung des einzelnen ernst*!6*).

Zusammenfassung
Was die Ausbildung Z Ordensleben angeht machen sich den damıt
sıch befassenden Dokumenten VOL em olgende Tendenzen emerkbar
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iıne gleichbleibende Grundstruktur der Ausbildung ın dem chema
Postulat, NoviIzlat, ersie Bindung;
1ne Pluralı:tät der Ausbildungswege;
1nNe Dezentralisierung un! damıt zusammenhängend flexiblere und
angepaßtere egelungen 1n Details;
Andererseılts unsch nach größerer Kooperation der erbande auch
1mM Bereich der Ausbildung;
ockerungen und Vereinfachungen 1n vielen Einzelfragen;
Im der VOL der etzten Bındung auftretenden Krankheit (im oben
dargelegten Sinne) eiINe schlechtere Rechtsstellung des einzelnen Mit-
glieds.

GESETZE BER DIE KLAUSUR

Venite SPOTrSUM

Wohl aum eın anderes nachkonziliares okumen ist einer eftigen
Kritik unfterzogen worden WwW1e die Instruktion „Venite seorsum “ *65), S1e
handelt VO beschaul:ı  en en un der Klausur der onnen Die In-
struktion besteht ın VI1 Punkte unterteilt 1ın Wir  eit AUS zwel
Teilen; vorgeschaltet ist eine Vorbemerkung, die die Absıcht ZU. Aus-
TUC bringt, mi1t dieser Instru  10N das Bemühen des Konzils die
Erneuerung des Ordenslebens weiterzuführen. Der EeETSie el besteht
aus einer lehrhaiften Abhandlung ber das beschauliche eben; ın dem
zweiten Teil folgen die eigentlı  en Normen, die VO.  ; der päpstlichen lau-
SUL der Nonnenklöster handeln?!®7).
Von Severus kommentiert die Instruktion mıit der ra „Die Instruktion
hat den Wert der Klausur hervorgehoben, aber, ist Iragen, hat S1e
ih icht auch überschätzt?‘“168) Wul{£ kommt dem rgebnis: „Eıner
echten Weiterentwicklun der kontemplatıven en ist aum Spielraum
gegeben worden*®?)“. Am heftigsten kritisiert Israel die Instruktion, wenn

chreibt „Wiıe e1n Gesetz überzogen werden kann, ist sehr deutlich
geworden bel der Instru  10 ‚Venite Seorsum)’, In der Instruktion
wurde die Klausur sehr stark betont, wobel man den Eindruck en
mußte, daß Klausur verwechselt wird mi1t Gittern un Schlössern Klausur
un itter SINd grundsätzlich ZW el ganz verschiedene ın Klausur ist
lebensnotwendig, Gitter aber sind zeitbedingte Formen SEWESECNH, die die
Klausur schützen ollten. Gitter heute noch notwendig un! sinnvoll
sSind, ist VO Konzıil un den nachkonziliaren Ausführungsbestimmungen
ausdrücklı ZUT Diskussion geste worden. In Venite SeoOorsum)’ 1sS% diese
Diskussion wleder aufgehoben worden*“*).“ In dieser Kritik wird also eıne
Diskontinuität VO Konzil un (abgesehen VO  - ES) nachkonziliarer Ge-
setzgebung 1n diesem un behauptet.
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s muß jedoch, WI1e auch Israel zug1bt, das Treıben des Kardıinals Anto-
nıuttı VO Januar 1970 ZULC Interpretation Von „Veniıte SeEeOorsum“ heran-
gezogen werden*‘*). ort namlıch el. 1n e „Die VO eiligen
ater approbierten, ın der Instruktion ‚Venite eOrsum)’ aufgeführten
ormen, en keineswegs die 1M Motu Propri1o0 ‚Pastorale Munus’ g_
währten ollmachten Au Allerdings bedauert Israel TOLZ dieser Kr-
klärung zurecht, „daß das Gesetz ‚Venite Seorsum)’ nıcht selbst diese Toß-
zügigkeıit gehandhabt hat, un: dal [a  —_ 1U  - wlieder zurückgreifen muß
auf Dispensen seltens des Bischo{fs“*“).
Wenn INa  ; 1eS es bedenkt, ist „Venıite Seorsum “ in der Tat eiıne teıl-
weilse wenigstens enttäuschende Verlautbarung. Die theologischen Trund-

des 'Teıls SINd icht immer unanie  ‚Dar die konkreten ormen
1m Teıl bringen keinen greifbaren Fortschritt. Statt allgemeines echt
für bestimmte schaffen, wırd auf die Dispensmöglichkeıit verwıesen

Clausuram Papalem
In der eclaratıo ber die päpstliche Klausur der Maännerorden VO

1970 el eS. am die Klausur der Männerorden ın mO eelg-
neier Weise unseTer e1it angepa. werden kann, hat die Heilige Kongre-
gation für die Ordensleute un! d1ie Säkularinstitute den Wünschen vieler
Oberer entsprochen un! dem eılıgen Vater eine Petition unterbreitet,
nach der den Generaloberen der Regularkanoniker, der Bettelorden
und der Regularkleriker ermöglicht werden soll, ihre Klausur gemä den
Richtlinien VON CAan. 604 GIC regeln. Der Heıilıge ater hat
23 Februar 1970 der Bıtte zugestimm(t, un können die Generaloberen
der Männerorden die Oönche usSg  IN ihre Klausur nach der
Norm des enannten anons ordnen?*),“
Damit ist 1U  : jener anon anzuwenden, der die weni1ger strenge Klausur
der Kongregationen regelt. Statt der Kanones 597— 599 CI g1lt nunmehr
für die esagten Männerorden der Call. 604 „Diese Art VO  ; ‚Klausur’ ist
durch keine Strafifsanktionen geschütz un uDerla. weitgehend den
einzelnen Hausoberen, onkretie egelungen reififen Damıt ist den be-
treffenden erbänden eine Möglichkeit eröffnet, die S1e icht gebrauchen
mussen. Die Erklärung sagt nichts darüber, w1e die Generaloberen 1ın ihren
erbänden eım Gebrauch dieserma vorgehen sollten!?>).“

VI GESETZE BER LEITUNG UND MITVERANTWORTUNG*!®
Clericalia Instituta

Das Dekret „Clericalıa Instituta“ VO Dl 1: 1969 beschäftigt sich mit der
Mitwirkung der Laienmitglieder der Leitung klerikaler Ordensver-
an Es handelt sich bel den getroffenen Neuregelungen onkreti-
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sierungen He 19 un OE An das ort grundsätzlich Gesagte
ist 1ler 1Ur erinnern In „Clericalıa Instituta“ el. NUNN.: „Die (ze-

neralkapıtel klerikaler Ordensinstitute konnen eschließen, daß Lalen-

mitglieder reın verwaltungsmäßigen Amtern zugelassen werden kön-

nNnelnl die keinen unmittelbaren ezu ZU eigentlichen priesterlichen
1enst en Sie können ıhnen qaktıves un! passıves re: TUr die

Kapitel jeder ene zuerkennen können jedoch nicht das Amt

des General-, Provinzlal- oder Okaloberen oder ihres Stellvertreters

ausüben*‘‘).“”
Kıs kommt 1er klar die schon früher konstatierte demokratisierende "Ten-

denz Z Zuge, insofiern das Mitbestimmungsrecht, wenigstens 1n bestimm-

tem Umfang, aut a ]4 e Mitglieder ausgedehnt wird. nelder 1st ZW ar

der Meınung, „daß das ekret bald VO  5 der theologischen un praktischen
Entwicklung überholt WwI1rd”, weıl Priester un! Lalen „ der irche von
heute enger“” zusammenrücken un „ihre Verantwortiun füreinander“

spüren178) Doch Se1ine abschließende ra „‚Sollte da auf Dauer theo-

logische edenken dagegen geben, daß Priester und Lalen 1n eın Ordens-

SEeMeinschait 1n gemeinsamer Verantworiun ihr en gestalten und

ihren Dienst ın der irche planen?“179)7 diese ra entbehrt ihrer Tund-

lage, 1st do!:  ß gerade d1ie Neuregelung für eine gemeinsame Verantworiun
eingetreten. Sollte neıder aber das Ausmaß dieser gemeinsamen
Verantworfiung gehen, 1st dem entgegenzuhalten, daß die auch weiter-

hın bestehende Bes  rankun 1 aut das Amt des ern und

se1lnes Stellvertreters ZU. einen seinen TÜ ın der AT der Verbände
als eben klerikaler erbande hat, Z anderen aber un! 1eS VOIL em

1n der Jurisdiktion des Obern oder Stellvertreiers e1ines klerikalen
Verbandes Somit ist das Dekret als eın echter Fortschritt werten;
da die klösterlichen erbande 1ın angemesSChCI Weise demokratisıiert
un: alle der Verantworiun FÜn das (Janze beteiligt, wWenNn auch erl-

ker und Lalıen je auf ihre e1lse

Experimenta CIrCca

ber die Weise der ordentlichen Leıtung SOW1Ee ber den Zlr IE Sines
säkularisierten Religiosen irchlichen Ämtern un Benefizlen handelt
das Dekret der Rel „Experimenta circa“ W T7 Dem Dekret

gingen ZzZw el u  1a VOTQaUs, die W1e entschieden wurden: ZA0N eınen

wIird Ca  S 642 CI aufgehoben, daß NU: Relig10se, die rechtmäßig VOIN

ihren eiu  en gelöst SiNd, ohne besondere Erlaubnis des eılıgen Stuhls
InAmter un! Benefizlen erlangen können

In der ra der Leıitung bestand folgendes ‚dubium’: „An, contra Can 516,
regimen collegiale ordinarıum et exclusivum admittı fas SI S1Ve pPrOo tOoTtO

Instituto rel1g10S0, S1Ve DIO provincla, S1VeE PIO singulıs domibus, iıta ut
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SuperI10r, S1 habetur, s1t executor*$®%)?“ Die Antwort, die ergeht,
lautet: ‚Negative'. Damıt ist klargestellt, daß eine kollegiale Leıitung
1mMm klösterlichen Bereich nıcht en WwWIrd Der ere soll eben nıcht
bloßer ‚executor’ Seln. In der Antwort aut das ‚dubium’ wird ann noch
esonders die persönliche Verantworiung des Oberen betfont

Zusammenfassung
Die ussagen VO  S un:! ber Leitungsiragen SOWI1Ee d1ie Dekrete

„Clericallia Instituta“ un „Experıimenta circa“” lassen sich 1n ihren Ten-
denzen W1e zusammen(tTfassen:

Gemelinsam ist. en Verlautbarungen e1n gewlsser Zug Z Demokra-
tisierung des klösterlichen Lebens

Dies außert sich ZU. einen 1ın der Au{fforderun die Generalkapiıtel,
wirksam für die Mitverantworiung un!: Repräsentatıon er Mitglie-
der SOTrgen, daß alle 1ın den entsprechenden apıteln oder Rats-

kollegien beteiligt oder repräsentiert S1INd.

DIie Demokratisierung außert sıch auch un! gerade 1ın der Beteılı
der Laienmitglieder klerikaler erbande der gemeinsamen erant-

wortung, wenngleich 1er auch Grenzen gestec) SiNd.

Bel 1lledem darf der persönli  en Veraniwortun des Oberen nıcht
gerüttelt werden, weshalb sıch eine kollegiale oder kollektive Leitung
verbietet.

VIL APOSTOLICA
Wenn auch nıcht unmittelbar ZU. Ordensrecht gehörend, Se1 doch abh-
schließen das aps Paul VI „Apostolica Solliceitudo  66 VO 15 1965
ZULC Errichtung der Bischofssynode erwähnt. urch diese Synode soll die

Mitsprache der Bischöfe bel der Regilerung der Gesam  iırche VerWIrL.  icht
werden. Der Generalversammlung*®") gehören außer den Patriarchen,
Großerzbis  öfen un: Metropoliten der katholis:  en stkirchen Qe-=
wählte Vertreter der nationalen un übernationalen Bischofskonierenzen
.  9 außerdem 10 VO. der römischen Vereinigung der höheren rdensobe-
Ien bestimmte Ordensleute, ferner die Kardinalpräfekten der Dikasteriıen
der römlischen urıe Auch ZULI außerordentlichen Versammlun der B1-

schofssynode gehören Trel Ordensleute Somıit gehören nach diesem
auch Ordensleute jenem Gremıum . das als ständige Vertretung desWrT LE 3 E
Gesamtepiskopates gedacht 1ST, un!' das informatiıven un beratenden
Charakter hat und, wWeNn der Papst bestimm(t, auch Beschlüsse Tas-
sSen annn
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Zusammenfassung der wichtigsten Tendenzen der nachkonziliaren Gesetz-
gebung 1mM ordensrechtlichen Bereich hıs ZU Jahre 1972

Dem Zweiliten Vatikanischen Konzıil ist die Krneuerung des Ordens-
Jlebens, WI1e die Erneuerung der ganzen irche, e1in besonderes Nl1ıe-
gen ‚Zurück den Quellen hın ZUT Gegenwart“ könnte INa  5 mıiıt
Lippert (S 6) als das der Erneuerung bezeichnen.
Die W esensbezogenheit der en auf die iırche hın, ihre Einbindung
ıIn die irche, ist VOT em 1n eın vorrangiıges ema
Im Zuge dieser Einbindung rfährt die Exemtion 1ne grundsätzli
Bestätigung, glel  zeltig mıit besonderem Blıck auf die Teilkirche
eine vorsichtige Einschränkung: wichtigstes Kriterium ist die eord-
etfe Seelsorge des Bıstums Gesamtkirchlich gesehen ist auch die
Teiılnahme VO  5 Ordensleuten der roömiıschen Bischofssynode eın
Zeichen dieser Einbindung
Aussagen ber sehr verschledene, das Ordensleben betreifende Fragen
finden sich 1n ES, einem Dokument, das grundsätzlich nach DEC-
richtet ist un mutig iınge anspricht, die ringen der Erneuerung
edurien

Im Gegensatz azu ist das Apostolıs ahnschreiben „Kvangelica
Testificatio“ eher rückwärtsgewandt, insofern bestimmten,
mittlerweile eingetretenen Entwicklungen un Tendenzen 1n der
Praxıis des Ordenslebens e  un bezieht un ihnen entgegensteuern
aul

Was NU: die verschledenen Gesetzgebungen bestimmten Einzelfra-
gen angeht, mMuUussen diese 1imMMer 1 Zusammenhang mıit gEe-
sehen werden. Die Gesetze ber den Komplex ‚Vollmachten der Or-
densoberen’ wollen, unnötige Rekurse vermelden, 1n einer
gesunden Dezentralisierung und reuun der Zuständigkeiten die
Oberen mıiıt den notwendigen ollmachten ausstiatten Dabe!i omMm

einer Angleichung der Rechtsstellung VO  e exemten und nicht-
exemten klerikalen erbänden päpstliıchen echts

Die Gesetze bZw Orientierungshilfen TÜr die Erneuerung der Ausbil-
dung Z Ordensleben enalten die Grundstruktur des Ausbi  ungs-
ganges bei Diese ist fUür alle erbande gleich Doch innerhal dieser
gleichbleibenden Tukfiur (Postulat, Novizlat, erstie indung gibt
NU: verschiedene Möglichkeiten, die der lgenar des jeweılligen Ver-
bandes Rechnung Lragen können.

In sehr vielen Fragen der nachkonziliaren Gesetzgebung 1mM ordens-
rechtlichen Bereich sSiınd Oockerungen un Erleichterungen festzustel-
len, A VOL em I Beıichtrecht oder den Bestimmun-
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gen ber das Novizlat; 1es äng mıt gewissen Dezentralisierun-
genN.

In nıicht wenıgen Punkten, z. B auch der Ausbildung, werden die
klösterlichen erbande ZUT Zusammenarbeit aufgerufen, unier be-
stiımmten Voraussetzungen ist Vereinigungen klösterlicher
erbande mıiıt etwa gleicher Zielsetzung gedacht Hier geht also
mehr eiıne Zentralisierung der Kräfte

10 In der Leitung klösterlicher erbande ist eine gewIlsse Demokratisie-
rung erfolgt, damıt auch eın andel des FYFührungsstils, eiıne Beteili-
gung er der Verantwortung, einschließlich der Laienmitglieder.
1eSse Demokratisierung impliziert die Anwendung des Subs1idiaritäts-
Pr1inNZz1ps, Wwomı1 auch eine der Forderungen der „Principla, UQUaC
dirıgant“ ın diesem Bereich Trfüllt 1st*92).

11 Die Bestimmungen un! Gesetze ber die Klausur SINd, VOL allem,
W ads die Nonnen e  9 eher überlebten orstellungen VO ‚Klausur’
verpfli  et, welsen aber dennoch einige Krleichterungen auf Anders
als bel den Männerorden wIird hler, STa mi1ıt einem allgemeinen
Recht, leber mıiıt der Dispensmöglichkeit operiert.

12 Insgesamt ist beachten, daß die einzelnen Dokumente VO.  = recht
unterschiedlichem Gewicht S1INd. Schon 1ın Tormaler Hıinsicht trıift 1eSs
Z neben echten Gesetzen finden sich bloße) Orlentierungshilfen,
Mahnschreiben un: anderes. Es sel auch erinnert die zahlreiche
Unzulänglichkeiten ın der Gesetzgebungstechnik, Da den drel Fas-
Sungen VO  - „Cum admotae“.

13 Damıiıt äng ZUSaINMEC, daß die einzelnen Dokumente auch inhaltlich
VO  5 recht unters  1edlı  em Rang S1iNd. Eis ist eine TO. Spanne ZW1-
schen den grundlegenden Ausführungsbestimmungen verschiede-
Nnen Konzilsdekreten (ES) un! Za der Antwort der Rel auf ZWel
nfiragen 1M Dekret „MHXperimenta CIrca  “

14 Auch VO  e der Gesamttendenz einzelner Verlautbarungen her ergeben
sich entsprechende Unters  i1ede eher „Lortschrittlichen“ Dokumenten
WI1e oder „Clericalıia Instituta“ stehen andere gegenüber, die ob
berechtigt Ooder nıicht eher zurückschauen un! „bremsen“ wollen
WI1e „Venite Seorsum  “ „Evangelica Testificatio“ oder „Kxperimenta
C1irca“.

15 Im erglei den Konzilsweisungen en die Konkretisierungen
der nachkonziliaren Gesetzgebung icht immer denselben Jangen
tem Hin un! wieder scheinen Ansätze nicht konsequent bıs ZAUE
Ende durchgeführt worden se1n, un:! INa.  — 1st qauf halbem Wege
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stehen gebliıeben Dieser Halbherzigkeit aut einigen ebleien stehen
annn aber auch gelungene urchführungen gegenüber, die konzils-
orlentiert angepa wurden. Hierbel handelt sich m. © den
größeren Teil Chronologisch betrachtet ist VOTL em die esetzge-
bung der ersten Ze1it nach dem Konzıil noch eriinderisch un! OPU-
mistisch, weıl noch unbelastet, späater die beiden etzten Verlaut-
barungen DIs ZU. TEe 1972 sS1nd „Evangelica Testificatio“ un! „KxX-
perimenta C1ITrCa  66 werden S1e vorsichtiger, weiıl S1e bereıts aut eine
iıcht immer gelungene KEntwicklung ın der Praxı1ıs zurückschauen.

16 Es mMag Ylaubt se1ln abgelesen den Tendenzen der na  onzilia-
LE  5 Gesetzgebung 1mMm ordensrechtl:ı  en Bereich die grundsätzli
rage nach dem andor der Kirche heute tellen Daß das abge-
griffene un! 1el undififerenzierte chema ‚rechts-links’ un! ‚kon-
servatiıv-progressiv’ el mehr VerWIrT als klärt, dürite siıch herum-
gesprochen en Es scheint mT daß dlie kırchenpolitische Situation
heute ein1ıge Ähnlichkeit autfweist mit der der Zeıit der Auftfklärung,
1n der 10a ırchlichen Bereich auch nicht zwel, sondern 1er Haupt-
strömungen gab Im groben aßt sich das skizzieren: Da gab die
gemäßigte än Aufklärung (heute die ‚gemäßigte Reiorm)’, VelI-
treten durch dlie Konzilsmehrheit un! durch Papst Paul VT 1ın der
nachkonziliaren Gesetzgebung); da gab ann die radıkalen Au{fklä-
Ier (man en heute gewlsse Erscheinungen der holländischen
iırche oder bel uns die Richtung ‚Publik-Forum)’ oder die Soli-
darıtätsgruppen Da gab Tferner W1e auch heute eine
konservative Strömung, denen das eine W1e das andere weıit ging
und insofern MU. INa.  - auch diese Gruppe noch differenzieren ın
jene, die das Konzıl un! selne Reformen ablennen un! jene,
denen 1ın der nachkonziliaren e1t einige Folgeerscheinungen über-

erscheinen). Eın Unterschied ZUT e1t der Aufklärung besteht
heute darın, daß die offizielle Kirchenleitung (ich gebrauche dieses
Wort nicht gerne) AA e1t der Aufklärung vorwlegend auf selten des
konservativen Lagers stand, heute dagegen autf selten der ‚gemäßigten
Reform steht Schließlich gab Z Zeeit der Aufklärung als eak-
tion auti die Überbetonung der atlo (heute liegen die Ursachen
derswo) die uch ın Gefühl un:! Innerlichkeit ın der pletistischen
Krweckungsbewegung; auch 1eSs hat ılgl der eutigen kirchlichen Land-
scha seln Gegenstück ın den verschledenen Formen der Sos ed1-
tionsbewegung*®). komme wieder zurück AA nachkonziliaren
Gesetzgebung. Aus all dem bisher esagten dürite einleu:  en!
se1n, daß die nachkonziliare Gesetzgebung (1im 1ı1er untersuchten OI=-

densrechtli  en Bereich zumindest) entschleden den VO Zweiten
Vatikanischen Konzil angestoßenen Weg der ‚gemäßigten Reform
weltergeht. Diese Reformgesetzgebung 1m Geiste des Konzıils ist unbe-
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rührt VO  - der progressıven römung und auch V}  - der antıj]uristisch-
charısmatischen ewegung ın der irche, eher ist S1e schon e1n wenı1gangefochten VO  5 eiıner Spur Konservativität. Dies hat der nachkon-
zillaren Gesetzgebung m Ganzen iıcht es  ade Die ‚gemäßigteRefiform des Konzils un: des nachkonziliaren Gesetzgebers PapstPaul V1 hat die angestrebte Erneuerung der iırche un der en
jedenfalls e1n gutes uUuC| vorangebrach

Anhang: Sollicitudo omnıum Ecclesiarum!®*
Das „Sollicitudo omn1ıum Ecclesiarum“ berührt die klösterlichen Ver-
anı 1Ur 1ın zweiıter Linie. Es SEe1 deshalb NUur anhangweise vermerkt
Dieses ber die ufgaben der Legaten des römischen Papstes VO

behandelt 1n seinem Artikel auch die Beziehungen des
Nuntius den klösterlichen erbänden päapstlichen echts Dort el
1ın Tl ‚ Wegen der rechtlichen Natur der klösterlichen erbande apst-
ıchen echts SOWI1Ee der ärkung ihrer inneren Kınheit wiıillen un
ihrer Verbindung innerhal WI1e außerhal des Landes, ist Aufigabe des
päpstlichen Legaten, mi1t Rat un: NSl den Höheren Oberen beizustehen,
die ihren S1ıtz 1ın selinem Bereich en Deswegen soll die Kon{ierenzen
der Ordensinstitute auft pastoraler, erzleherischer, karıtativer un sozlaler
ene ın angeMeSSeENer Weise koordinieren untier Wahrung er VO
Apostolischen Stuhle erlassenen Verordnungen W1e auch der den Bı-
schoiskonferenzen bestehenden Beziehungen186).“ Miıt dieser einleitenden
Bestimmung S1nd die Befugnisse des papstlichen Legaten bzgl der klöster-
ichen erbande beträchtlich erweitert worden Schmitz g1bt edenken,
„daß klösterli erbande bislang weiltgehend und gut ohne die des
Legaten ausgekommen sind“*87), Auft einen anderen Aspekt acht Socha
aufmerksam: „Die Ordensgemeinschaften SINa keine Teilkirchen, sondern
bleiben auch nach Krlangung der päpstlichen Anerkennung integrierte
elle der Bıschoiskirchen un deren Vorstehern zugeordnet vgl 34{1)
Von er Sind die durch Art dem Nuntius egenüber den klöster-
ichen erbänden gewährten Befugnisse eın eachtlicher Kingriff ın die
Kompetenz der Bischofifskonferenz und rmöglichen i1hm, nachhaltı ber
die Bischöfe hinweg ın die Dıiıözesen hineinzuregieren!8).“
In des Art ıst die ede VO.  > der Teilnahme des Legaten den
Konferenzen der Ordensleute „Der päpstliche ega WI1rd darum bel der
Eröffnungssitzung der Konferenzen zugegen Seıin und jenen Verhand-
lJungen teilnehmen, die nach eratung mıit den Höheren Oberen sSse1ıne AN=-
wesenheit eriordern. Rechtzeitig S1iNd ıhm die Z eratung anstehenden
Punkte zuzustellen, ihm 1st eın Xemplar der en übersenden, damit

Einsicht nımmt und S1e der zuständıgen römischen Kurlalbehörde über-
Mittelt.S°).“ Die Bestimmung, daß der päpstliche e  a der Eröffnungs-
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sıtzung teilnımm(t, entspricht der Bestimmung für die Bis  oIskonferenz
Anders aber i1st mi1t den übrigen Verhandlungen Während der papst-
iche bei den übrıgen Verhandlungen der Bis  ofskonferenz L1LULXr auf
Einladung der Bischofskonferenz oder qauf TUN! eINeSs ausdrücklichen
Mandats des Apostolischen Stuhles teilnehmen darT, entscheidet ber
die Teilnahme Konferenzen der Ordensleute selbst Daß sich vorher
mıi1t den Höheren Oberen beraten soll, hat mehr kosmetischen harakter
In 1 el weilter: „Das oLum des päpstlichen Legaten SOWI1LE das
der beteilı  en Bischöfe ist erforderlich, wenn eın klösterlicher Verband,
dessen Generalatshaus 1 Amtsbereich des Legaten l1egt, die pprobation
des Apostolischen Stuhls un! den 1Le ‚Päpstlichen Rechts’ anstrebt!®9),“
Schliıeßlich el ın I „Gegenüber den Säkularinstituten hat der
päpstliche die gleichen ufigaben 1ın entsprechender nwendun
des 1n NrT. [E Gesagten!?).“
Eın erglei mıiıt den Normen des CI zeigt soIiort, daß die ufgaben und
Rechtsbefugnisse des Legaten nunmehr dem unsch des
IL Vatikanums reıl  ar 1M „Presslus determinetur“ ın Art J Abs

vermehrt un! erweıtert wurden, nicht zuletzt 1mM Hinblick auf die
klösterlichen erbande „Dieser KFall ist doppelt deliıkat, weil die en
päpstlichen echts schon 1n der Vergangenheit nıcht selten Konflikte
zwıschen bischö6ö{fli  er un päpstlicher Jurisdiktion schufen, un! weil 19808  -

die Möglichkeit der päpstlichen Weisung die Provinzoberen ber die
Bischöfe (und nOtLLIALUlS auch ber die Ordenskurien hinweg) verstärkt
wird‘“192

Die Entwicklung des Ordensrechts na 1972

In diesem dritten Ja so11 1U noch chronologisch eın Blick auf die
Entwicklung des OÖrdensrechts nach 1972 geworfien werden. el kom-
InNnen inhaltliıch sehr verschledene ın (Gesetzgebung, Leıitlinien, SyNOo-
denbeschluß, chema des geplanten Ordensrechts, eue Lehrbücher) ZUr

Sprache.

PROCESSUS IUDICIALIS
Das Dekret der Rel VO 1974 „Processus iudiclalis“ hob das an0o-
niısche Prozeßverfahren für die Entlassung VO  } Mitgliedern exemter erl-
aler erbande au1f*®9), Das Entlassungsverfahren für Ordensleute mi1t eWl-
gen eiIu  en wurde insofern vereinheitlicht, als NUu für alle Ewigpro{fes-
SsSen eine Entlassung 1ın orm eines Verwaltungsverfahrens erfolgt!**). Die
Ca.  - 654— 668 GIE; also Caput II1 des Titels XVI „De iudiclalı ın
dimissioni qul votla perpetua S1Ve sollemnia S1VeEe Simplicla nuncuparunt ın
religione clericalı exempta  66 sind also außer Tra gesetzt, sofern nicht das
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verwaltungsrechtliche Verfahren wilederum auf Bestimmungen des prozeß-rechtlıchen Verfahrens verweist, welche z 6 eben durch diesen Verweis
noch ın Pa Sınd*®>), Diese Vereinheitlichung un:! damıit auch Verein-
fachung des erfahrens der Entlassung VO  5 Ordensleuten ist egrüßen.ıne gravlerende Minderung des echtsschutzes des einzelnen ist nıcht
erkennen.

I GEMEINSAME SYNODE DER DER BUNDES-
DE  AND DIE UND ANDERE ST

GEMEI  AFTEN AUFTRAG UND PASTORALE
DIENSTE

Die Vollversammlung der Gemeinsamen SyNode der Bistümer ın derBundesrepublik Deutschland beschloß D 11 1974 das Dokument „Dieen und andere geistliche Gemeinschaften Aulfitra un: pastoraleDienste heute “196)197 L Nach chulz en Tolgende Faktoren einemeigenen SyNodenbeschluß ber die en geführt n Das KRingender Gemeinschaften eine Lragfähige innerkirchliche Standortbestim-
MUnNng. Damit verknüpft sich die Einsicht des gegenseiltigen Auftft-—einanderangewiesenseins, un: ZWaT sowohl der en untereinander alsauch er geilstlichen Gemeinschaften 1ın Hinordnung auf die Bistümer un:Gemeinden Die Not eiInNnes zunehmenden spırıtuellen Defizits 1st Iiüralle 1n gleicher Weise edrückend zutiage getreten, besonders 1M Kontextder überall aufbrechenden charismatischen Gruppen!®).“
Zum Inhalt nach der KEinleitung (Krise der rden, Gründe iür die KTI1Se,posiıtive Aspekte, Ziel der orlage olg der ro Abschnitt „DerDienst der geistlichen Gemeinschaften“. Darin ist zunächst dlie ede VOGrundauftrag, VO  ®) seinem Wesen Oal den daraus ziehenden olgerun-gen, sıch eın Kapitel „Konkrete uIigaben“ anschließt (Überprü-fung der lele, Dienste un:! erke, eue Möglichkeiten pastoraler un
gesellschaftlicher Wirksamkeit und afifung der Voraussetzung azuDer zwelite ronl handelt Von der „Mitsorge der Bistümer un:!Gemeinden Tfür die geistlichen Gemeinschaften.“ Eın Nachwort beschließtdas Dokument
Der Synodenbeschluß ber die Orden nthält 13 Kmpfehlungen, aus denen„Geist“ und Intention des eschlusses vielleicht mehr als aus dem übrigenText hervorgehen. Kinige davon selen 1ler ın Erinnerung gerufen
„Empfehlung Die Synode hält Iür notwendig, daß für den unmittel-baren Dienst Glauben mehr Ordenspriester, Ordensfrauen und -brüderund ebenso Mitglieder der Säkularinstitute un! anderer geistlicher G(e-meılınschaften theologisch un! religionspädagogisch vorgeDbDl.  et werden.Die Glaubenssituation der eutigen enschen SOWI1E die Gesprächsführungmuß ihnen vertraut Seln.
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Empfehlung Im Rahmen der Überprüfung des Kirchenrechts ist auch das
Ordensrecht dahingehend verändern, daß der ur un! echts-
gleichheit der TAauUuU entspricht.
Empfehlung Die en un anderen geistlichen Gemeinschaiten mögen
prüfen, ob S1e risten, die mi1t ihnen für immMer oder qauft bestimmte Ze1it
e1inNne eENSeETE Lebens- un!' Arbeitsgemeinscha{it eingehen wollen, die Mög-
ichkeıit einer uInahme 1n den Lebensraum der Gemeinschait mıiıt fest-
gelegten Rechten un:en geben
Empfehlung lle Verantwortlichen sollen sich aIiur einsetzen, daß
ausscheidende Ordensleute einen ihrer Ausbildung angemMeSSCNCNHN eru
wählen können un! ihren atz ın der Gesells  ait finden S1e sollen SOWeIit
V/71€6 möglıch die (a notwendigen Miıttel A Verfügung stellen un! eSs

menschlicher nicht Tehlen lassen*®®).“

I1L1 DAS SCHEMA 19777 FÜR DAS ORDENSRECHT*%9)501)
Nach ber einem Jahrzehnt der Teilregelungen 1m ordensrechtli:  en Be-
reich wurde 1977 VO  e Rom der Entwurt für das kommende Ordensrecht
vorgelegt Keıin anderes chema {Üür den eX hat sıch mehr Kritik
gefallen lassen mussen W1e dieses Und diese Kritik War NUur berechtigt
Doch W as NnUuU die Gründe für diese Kritik un! damıt auch die
Gründe dafür, daß dieses chema NUuU mehr oder weniger VO  ; rund
Qaut neubearbeitet werden muß?

Gliederung des Schemas*®®)
Entwurf der Kanones ber die Institute des durch die Selbs-tveréflichtung
auf die Evangelischen Näte geweihten Lebens

Allgemeine Kanones AA Einführung
"Teil W AS FÜR TL INSTITUTE DES GEWEIHTEN LEBENS

L

ET Die Konstitulerung der Institute un! ihrer Teile

OT I1 Die Abhängigkeit der Institute VO  e der irchlichen Autoritat

45 111 DIie Leitung der Institute

Nal Die zeitlichen Güter der Institute un! eren Verwaltung
Öalr Die Zulassung Z NSTILIU

Art Die Bedingungen Z  — uiIinahnme der Kandidaten
Art Die Unterweisung der Neuaufifgenommenen
ArTt Die Eingliederung ın das Institut
Art Die Unterweısung der Eingegliederten
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Tl V1 Die Verpflichtung der Institute und ihrer Mitglieder
NT VILI Die Trennung VO Institut

Art Der Übergang iın eın anderes Institut
Art Der Austritt aus dem Institut
Art Die Entlassung AaUus dem Institut
AÄArt Die reellung der VO Institut Getrennten

Teil DIE SPEZIFISCHEN DER EINZELNEN
VON INSTITUTEN

Kanones ZUTLC Einführung
ar Die Religiosen Institute

Kap Monastische Institute
Art Die önche
Art Die Klosterfrauen

Kap {1 Institute, die sıch den erken des Apostolates wıdmen
Art Kanonikale Institute
Art Konventuale Institute
Art Die apostolischen Institute

Tıit. {1 Die Institute gemeınschaftlichen apostolischen Lebens
44 111 Die Säkularinstitute

Merkmale des Entwurfs und Wertung
a) Die Hereinnahme der Säkularinstitute In das Ordensrecht
Die Mitglieder der Säkularinstitute en mıit den Ordensleuten das Be-kenntnis (profiteri den Kvangelischen Räten geme1insam. Das rund-legend Unterscheidende aber ist ihr Verzicht qauftf das gemeıinschaftlicheen Das echt NUu  } geht immer VO Äußeren auS, ın diesem FKFall also
VOoO gemeınsamen en Dieses gerade ist C5S, das einer egelung bedarfDaraus olg aber, daß echtlich wenig Wn hat, die Säkularinstitute ın
einem ÖOÖrdensrecht gemeınsam mıiıt den Religiosen ehandeln Dies aber
es  S TIa dem Entwurf, weil ange nach dem illen des
Konzils auch die Mitglieder der Säkularinstitute unter den Begriff der
„Religiosi“ fallen Dies ist aber nıcht der YFall In Ta ] el. AaUuUuS-
drücklich „Obwohl die weltlichen Institute keine Ordensgemeinschaftensind AÄAuch die Bezeichnung der Behörde des Stuhls unterscheidet
sehr DTIO Religiosis el Institutis Saecularibus! Man muß auch
sehr bezweifeln, ob die geplante egelung {Ur die Säkularinstitute selbst
gut ist Ihre Entwicklung ist noch aum abzusehen. Seit bis 60 Jahren
g1ibt eES überhaupt erst solche Formen der Gemeinschaftsbildung, se1t dem

1947 en S1e erst ihre Verfassung durch das Papst 1US XII
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„Provıda Mater Ecclesia““®%3) erhalten Es ware besser, erst einmal dieses
Grundgesetz der Säakularınstitute weiterzuentwickeln.
Die Hereinnahme der weltlichen Institutie hat zudem ungünstige Aus-
wirkungen aut das gesamte chema Zunaächst generell: hatte INa  @; dem
alten ÖOrdensrecht nıch Unrecht) vorgewor(fien, orlentiere sich
sehr monastischen Vorbild, wWwIird - dem chema den Vor-
wurtf nıcht können, daß sich be1i der Suche nach dem klein-
sten gemeınsamen enner den Säkularınstituten Orlentlere Herner
S1INd die Auswirkungen 1ın terminologischer Hinsicht ungünstig Damıt die
Bezeichnungen tür alle Arten PasSSeN, ist. das eUue chema mıt vielen

verunklarenden, Begriffen ausgestattet. Dazu gleich eın eige-
Nelr un Man sehe 1Ur einmal auf den umständlı  en Titel des
Schemas, der anstfatt „Schema der anones des Ordensrechts“ jetzt
el „Schema der Kanones für die Institute des durch das Bekenntnis

den Evangelischen aten gewelhten ebens“, oder „Entwurf der Kano-
Nes ber die Institute des durch die Selbstverpflichtung aut die Evange-
lischen afe geweihten Lebens“. Dieser langatmige 1Le ist 1Ur durch die
Hereinnahme der Sakularınstitute erklären*®*), Nun aber noch mehr

der Terminologie.

Neuartige Terminologie
Die neuartige Terminologie des Schemas ist WwW1e gesagt eine
direkte der Hereinnahme der Säkularinstitute in das Ordensrecht
Denn die gewählten egriffe sollen Ja aut alle DassenN., So finden sich fol-
en eue egriffe: STa der Bezeichnun. des klösterlichen erbandes
als Ganzem mıit den herkömmlichen Begriffen WI1e ‚rel1g10’, ‚OTrdOo CONMN-
gregatlo’, ‚Socletas’ wIird 1U der Begriift ‚Institutum’ gebraucht. 1eser
ist aber eın sehr vlieldeutiger Rechtsbegri{ff, der nıicht gerade auch 1m Or-
densrecht noch hätte eingeführt werden mMmussen Anstatt die Ordensprovin-
ZE  5 mıit dem herkömmlichen Terminus ‚pProvinclae’ bezeichnen, DC-
braucht das chema den farblosen Ausdruck ‚partes Dıe einzelne Nieder-
assung soll nicht mehr ‚domus’ heißen, sondern ‚sedes vel coetus)’. WOo-
durch ist 1eSs begründet? Die Mitglieder eines klösterlichen erbandes
heißen nıcht mehr ‚rel1g10s1’ sondern schlicht ‚sodales’, der ere nıicht
mehr ‚super10r’ sondern ‚moderator’. Novızen eın Ausdruck, den jeder-
mMannn hlerzulande kennt, auch WEeNn mi1t irche un! Kirchenrech
nichts tun hat, heißen nicht mehr ‚NOVItT1L’, sondern ‚sodales
recepti‘.
Für die Grundnormen des klösterlichen erbandes gebrau der CI ın
Ca.  S 489 den Begriff „regulae e particulares constitutiones“, also „Regeln
un! Konstitutionen“. Bel NECEUEÜeIeN erbänden SiNnd 1eSs Konstitutionen und
Statuten. Im chema soll dies Nnu ‚.Codex praec1puus’, ‚.hauptsäch-
iıcher odex heißen
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chwerwliegend ist die Ersetzung des egriffs ‚professio’ durch den der
‚cooptatlo’. Miıt der Wahl dieses egriffs WwIrd etan, als WAare die Zuge-
hörigkeıt einem klösterlichen Verband begründet durch die ersten
Gelübde eın einseltiger hoheitlicher Akt der rdensleitung,
die den Betreifenden ‚cCooptiert’, un:! nicht, W ds ın Wır  e1it 1st, die
Begründung eines bilateralen Verhältnisses. Wenn INan echtlich sauber
zwischen ‚profess10’ un ‚votum unterscheidet, eignet sıch der Ausdruck
‚profess10’ sowohl für rden, Kongregationen, Genossenschaften un! Saku-
larınstitute ‚Professio’ meın wortlich (1im Sinne VO  5 proditerl) eın Sıich-
Bekennen, näamlıch eın Sich-Bekennen einem en nach den vVan-
gelischen aten, die Übernahme ihrer Verpflichtung. Es g1bt —
m1 keinen run den Begriif ‚profess10’ der Hereinnahme der
Säkularinstitute durch den Begri{ff der ‚Cooptatlo’ erseizen.

C} Die Zweiteilung des Schemas
Die Zweılteilun des Schemas ın das, W as den Ordensinstituten en
(einschließlich der Weltlichen Institute) gemeinsam 1st, un das, W as den
einzelnen rien VO  5 Instituten eigentümlich 1St, g1bt weder theologisch
noch echtlich irgend eLWaAaS her Wenn schon anders als 1mM bısherigen
EG eine Z,weilteilung es  ehen Ssoll, ann empfiehlt sich weıt mehr,

W1e Scheuermann vorgeschlagen hat“®>), das en un: die erbande
einerseits 1mM inneren, andererseits 1M außeren Bereich sehen un! da-
nach die Gliederung der Gesetzgebung vorzunehmen: Pars prıima: De
Relig1osi1s C  C organısatione et 1ıta interna; ars secunda: De el1-
g10Sorum 1ıta extferna 1ın Ecclesia unlversalı ei partıcuları“?®).“

Die Unterteilung des DB Teils des Schemas
! mißlungen ist die weiltere nterteilung des e1ls des Sche-
mnMNa:  N Das Apostolat ist eın Krıterium ZUL Unterscheidung der erbande
Man sieht 1eSs lleine schon daraus, daß gleich dreimal das Wort ‚apOoSTO-
1sch'’ auIitiau: Da g1bt also Religiosen, unterschieden Von den Mön-
chen, die siıch dem Apostolat wıdmen. Unter diesen aber wleder solche,
die 1mM Unterschied Kanonikalen und Konventualen spezle
apostoliısch siınd Und schließlich unterscheiden sich all diese VO  > den
eigentlich apostolischen Instituten. Diese Systematik geht völlig der
geschichtlichen Wir.  eit vorbel. Danach ware das Mönchtum aus-
schließlich kontemplatıv! „Wer Benediktinertum VOIl apostolischer
Tätigkeit un Verpflichtung abgesetzt versteht, kennt weder dessen Ge-
chichte noch dessen Gegenwart“?“‘).“ „Nur weil sich die ne St Bene-

VOonNn frühester Zeıt diesen apostolischen ufgaben geste aben,
wurde der enedl. Z ‚Vater Europas’ un ZU Patron Europas’“%8,“
Zu dieser mißlungenen Schreibtischsystematik paßt die spitze emerkung
Scheuermanns: mM Schatten des Vatikan en hervorragende Xperten
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un! Traktıker des Ordensrechts | S 1Q0UUL elungen se1n, S1e be1l der ear-

beıtung dleses Schemas völlig auszuschalten. Das chema ist gekennzeich-
net Von eichlichem Unverständnıiıs für Gestalt un: un  10 einNner Ge-

setzgebung“®*?).“

e) Sonstige Mängel
Die Verminderung der Gesetzesmaterie ann eın Vorteil se1n, mMuß aber
icht sSeın Dies beweist das chema das geltende Ordensrecht 195
Kanones, hat das NCUC, obwohl die Säkularinstitute mitbehandelt WEeTr-

den, L1LULI 126 Manches hat mi1t eC ausfallen oder gekürzt werden kön-
NeEN, anderes aber nıcht nvollständigkeıit ist die olge Das Problem
wird 1U  — vertagt autf späatere ergänzende Gesetzgebungen oder qaut weılıter-
geltende bisherige Gesetze. Be1ldes aber würde eiıner Aufsplitterung des
Ordensrechts führen

anche WI|  en TODleme finden überhaupt keine re egelung
mehr ber Umiang un Wirkung der Exemtion findet sich nıchts
Die Verpflichtungen, die sich aus den eliu  en ergeben, werden aum
behandelt. 1el weni1g gerege sind Fragen bzgl des Armutsgelübdes
w1e Eıgentum, es1tz, Verwalfung, Verfügung, Haftung Formal ist
emängeln der unjuristische Stil Kın Gesetzbuch ist eın und
auch keine ammlun TOoMMEer Zitate aus oder Konzil.

Was mufßS mMa  z erwarten“*?)
Das eUuUe Ordensrecht sol1l e1n Rahmenrecht SE1IN: TÜr die Gesam  1U
AA darın festgelegt se1n, W as en Ordensleuten, den klösterlichen Ver-
bänden un ihren Beziehungen eigentümlich 1St. el MU. der strikte
scharakter gewahrt werden. Es geht Rechtsnormen,
Ordensnormen, Verhaltensnormen un Rechtsbefugnisse. Dieses Rahmen-
recht muß obwohl TE den „Rahmen bieten hat doch eın

vollständiges echt se1nN, daß 1039.  3 nicht neben dem CI noch
die verschiedensten anderen nachkonziliaren Dokumente w1e oder

ate ziehen muß, sich eın vollständiges ild vVon der Rechtslage
erscha{ffen können.
Vom echt ist ordern die icht-Einbeziehung der Säkular-
instıtute, Vollständigkeıift, das Bleiben bel der bisherigen Terminologie,
fÜUr deren Änderung überhaupt eın TUn besteht, der Verzicht auft eine

Zweiteilun oder abher eine geeignetere Zweiteilung, eın Verzicht auf die

Untergliederung der erbande ach dem Krıterium des Apostolats.
ine Einzeluntersuchung der Kanones des Schemas Orderte noch
eine große VO  - Unzulänglichkeiten zutage. YANTE 1eSs weist zwingend
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hın auf die dringende Notwendigkeit eines verbesserten Ordens-
schemas Die Neubearbeitung äßt sıch 1n den ‚Communicationes’ Ver-

folgen“**).

DER AR'  UM

Im TrTe 1978 veröffentli  te die Rel einen „Index Articulorum DIO
redigendis constitutionibus“*2), Dieser Index a a  en, die sich mit der
Satzungsreform beschäftigen aben, SEC1IN? „Constitutiones qu1ld
iın 11S est ser1bendum.“ olche Leitlinien für die Ausgestaltiun: der Kon-
stitutionen klösterlicher erbande S1Nd nichts Neues. Schon VOL dem (A6
erschıenen die Normae der VO 28 olche Leitlinien
existlieren auch ın den Normae der Rel VO die die Nor-
men VO  } 1901 den damals CIC wollten Am 29 1940
erschlenen ormen der Prop TUr solche erbände, die ihr unterstellt
waren“*>). Es geht a1SO immer elne Hilfestellung f{Ur die m1t der egel-
revision Beschäftigten“?®). Dadurch Tho{{ft {[Nan sıch zugleich einen rel-
bungsloseren Ablauf der nachfolgenden Approbationswelle.

EHRBÜCHER DES ORDENSRECHTS

urch die zahlreiche nachkonziliare Gesetzgebung 1m ordensrechtlı  en
Bereich ist eın Zustand entstanden, der selbst dem Fachmann zuwellen
schwierig macht entscheıden, welche Gesetze un! inwıeweit S1e noch
1ın Geltung S1Nd. chu daran Sind nicht zuletzt auch Mängel 1n der Ge-
setzgebun elbst, eiwa dann, WenNnn durch eine Generalklausel verfügt
WITd, entgegenstehende Bestimmungen selen außer Krafit gesetzt, ohne 1m
einzelnen anzugeben, ın welchem Umfang dies ZUTC1 Von er
ist zweiftfellos e1n schwier1iges Unterfangen, ZU. gegenwärtigen el
pun VOTL dem Erscheinen des eu odex, eın Lehrbuch schrei-
ben Es hat die schwierige Au{fgabe, den gegenwärtigen anı der kirch-
ıchen Gesetzgebung aufzuzeigen. Im Tre 1971 erschien ın Auflage
wieder eın Lehrbuch des Ordensrechts ın italıenıscher Sprache: 0
iritto del religlos1” VOonNn Escudero;: 1973 Tolgte schon die Auflage*“**). Im
eutschen Sprachraum ist 1978 das Lehrbuch „Das Ordensrecht“ vVon Pr1-
metsho{ier erschienen (in der rezensiert VO  ; Steinmetz); bereits
1979 erfolgte einNne Auflage“*“?®),. ıne Rezension dieses uches sol11 1er
nıcht wlederholt werden. Auf ein1ige der ängel dileses uches hat Stein-
metz hingewiesen. Anderes könnte VO Verfasser dieses YTikels noch
genannt werden. TOLZdem ist sehr egrüßen, daß wieder eın
Lehr- und Handbuch g1bt, das UuUuSkun geben vermas ber den De-
genwärtigen an der Entwicklung 1m unüberschaubar gewordenen
Bereich des Ordensrechts
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VL GR UND BEZ.  INGEN
ZWISCHEN BISCHÖFEN UND ORDENS  TIEN

Mıt diesem umen: vVom 1978 unter der „Notae
t1vae*319) haben cdie und cıe S Leitlimien herausgege über
ıe gegenselitigen eziehungen Bischofen undu
handelt &1! um Richthinien, che den die Zu-
sammenarbeit Zwıschen Bischöfen und Ordensleuten autf den verschliede-
Nnen RKbenen zZu tördern. Neue verpflichtendeNormen werden nıcht
fen. Den außeren Anl 1eS2s Dokument bhıetet das zehnjahrige
Jubiläum der Dekrete und des

Das DokumentXSI wıe

Lehrgrun
Kap Die ıst das eue Valk
Kap ü Das hıenstam der Bisch6fe der organisch egliederten

Kirchengemet  aft
Kap i11 Das Ordensleben der kırchliıchenMe
Kap. Bischöfe un Ordensleute dienen der gleichen ndung

IL Teil iınıen und Normen

Kap Einige Rıchtlinien für diıe Ausbildung
Kap VI Aufgaben un! Pilichten 1m ereich der Pastoral und des

Ordenslebens
Kap VII Bedeutung eiıner zweckmäßigen Zusammenarbeit

„Das oKumen scha{fft nıcht eue Regelungen rechtlicher Art, S01 -
ern bietet Leitgedanken. el zeichnet sıch manche künftige Eint-
wicklung ab Die Grundtendenz zielt auf die institutionelle infügung
der Ordensleute ın die pastorale un apostolische Aktivıtät, Vor em der
Ortskirche.“ el geht VOLr lem „die Verstärkung der un.
des Bischo{is als des Hauptes der Diözese, die Zusammenfassung der kirch-
ichen Seelsorgs- un:! Apostolatskräfte, die geistliche Neubelebung der
Ordensmentalıität, die stärker enn Je mitgetragen seın soll VO  —_ der Be-
reitschafft, irgendwelcher orm der Sendung der irche miıtzu-
arbeiten“**).“
Das okumen ruit manches 1n Erinnerung, W as durch konziliare und
nachkonziliare Dokumente den en nahegebracht worden ist. amıt
ıll den der en richten aut die Mitarbeit der Heilsaufgabe
der ırche In diesem Siıinne etwa das Ziutat aus 34,; 1M Dokumen die

S01 „Die Ordensleute, Männer Ww1e Frauen, gehören ın besonderer
Weise T Familılie der Dıözese. Sie eisten der eiligen ierarchie große
© un:! SsS1e können un: mussen diese 1  ( weıl die Anforderungen
des Apostolates gewachsen SINd, VO Tag Tag mehr leisten“*“1).“
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VIl ORDENSSPEZIFISCHE LEITLINIEN UND ANREGUNGEN ZUR
SINNGEMAÄASSEN BERNAHME DER AHMENORDNUN DER ' L

BISCHOFSKONFERENZ FÜR DIE PRIESTERBILDUNG??
Diese 24 1979 VO  } der Mitgliederversammlung der VDO verabschie-
deten Leitlinien un! nregungen bilden die uie der fortschreitenden
Konkretisierung VO  - ormen für die Priesterbildung ach dem Konzils-
dekret Optatam KoHuUsSs--), der Ratio Fundamentalis der römischen Stu-
dienkongregation“*) un: der ahmenordnung der Deutschen ischofs-
konferenz“*S). Die ler allgemeinen Leitlinien lauten: Die Priorität der
Ordensberufung be1 der Einführung ZABN Priestertum, Die 1ta Uu-
Nn1ıSsS als integraler Bestandteil der Ex1istenz eiNes Ordenspriesters, Die
Verpflichtung gegenüber dem ordenseigenen Charisma, Die Zuordnung
ZUr konkreten ırche In den ‚Anregungen’ werden 1m In  1C auf die
verschiedenen Bildungsphasen zusätzliche Folgerungen SCZOgEN, etitwa
bzgl der Unterhaltung VO Ordenshochschulen, der Hinführung ZU rie-
sterweıhe, der ormal- un! Spezlalausbildung VO  - Ordenspriestern, des
Zweitstudiums, Aufbaustudiums und der pastoralen Abschlußprüfung.
Auf einen weıteren Aspekt acht Averkamp auimerksam: „Die jahre-
an Arbeit der (Rahmenordnung) hat KRegenten, Spirituale, Pro-
fessoren, diözesane Gremien un:! Bıschöfe zusammengeführt und neben
einem objektiven Papier VO  - 30 Seiten auch viele subjektive (jemelinsam-
keiten erzeugt. Dieses letzte rgebnıi1s ist ebenso wichtig WwW1e das Papier
selbst**6).“

ımA f GESICH  NKTE FÜR DEN EINSATZ VON ORDENSLEUTEN
DER DER UND FÜR DIE

PASTORALE USAMMENARBEIT BISTÜMERN
UND RDENSGEMEINSCHAFTEN

Das Jüngste Dokument, mi1t dem WITr unNs bei der arstellung der Ent-
wicklung des OÖrdensrechts nach 92 befassen aben, ist das auf der
Frühjahrs-Vollversammlung 193830 der Deutschen Bischofskonferenz ın
Vierzehnheiligen verabschledete okumen mit dem Jangen Titel nGe-
sichtspunkte für den Eınsatz VOon Ordensleuten ın der aStora der Bistü-
Iner un für die pastorale Zusammenarbeit zwıschen istümern und (Jr=
densgemeinschaften‘“??7), Das ema des Verhältnisses VON 15  oIien
Ordensleuten scheint unerschöpflich Se1IN: 3I—dJJ, DA und
das 1978 VO der Ep un: der Rel erlassene Dokument
(siıehe unter VI) en sich bereits auf gesamtkirchlicher ene damit
befaßt Auf teilkirchlicher ene gab dazu schon nregungen der (e-
meinsamen Synode der Bistümer ın der Bundesrepublik Deutschland
Gemäß der Vorbemerkung dem jüngsten Dokument der Deutschen
Bischofskonferenz kamen Vertreter der Deutschen Bis  ofskoniferenz un
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der Vereinigung der Deutschen rdensobern der Priesterorden
übereıin, „1NM gegenseitiger sprache Gesichtspunkte ermitteln, nach
denen der Eınsatz VO Ordensleuten In der Pastoral der Bıstumer und
die pastorale Zusammenarbeit zwıschen Bıstüumern un Ordensgemein-
chafiten ın einer TUr el elle ausgewogenen Weise erege werden
können Im regelmäßigen Austausch zwıschen 15  OoIien un:! Ordens-
leuten wurden zehn Punkte formuliert. Sie moöchten e1nNn Beıtrag se1n,

die für die Gesam  iırche erlassenen Leitlinien 1mM Bereich der Deut-
schen Bis  ofiskonferenz konkretisieren““®).“ Als „Hintergrund“ für die
„Gesichtspunkte“ wıird die „wechselseitige Verwilesenheit zwıischen Bischof
un! Bıstum einerseılts, rden, Ordensleuten un! geistlichen Gemeinschaf-
ten andererseits“*9) genannt DIie „Gesichtspunkte“ verstehen sich also
als „Fortführung un! nwendun. der gesamtkirchlichen Richtlinien“*39),
AÄAus den 10 Empfehlungen selen Aussagen besonders hervorgehoben:
zunächst die Empfehlung ber die „ZWel Gesichtspunkte“, Von denen
aus eine gemeiınsame Planung mit den en ausgehen muß; dort el

„Eine gewIlsse Konzentration VON Ordensleuten ist notwendig, damıit
S1e sıch gegenseıitl. tTutzen un e1nNn konsistentes Zeugni1s elisten können
aber gleichzeıiti dürifite doch keine Regıon e1Ines Bistums VO  - der Präsenz
un dem Zeugn1s VO  5 Ordensgemeinschafiten ‚ausgehungert' werden.
Konzentration ware SCNAUSO alsch W1e die Nivellierun. der Präsenz der
en ÜUTre Zerstreuung“?).“ Ferner SEe1 eine Aussage Aaus der
Empfehlung hervorgehoben: „WOo die besondere erufung oder der be-
SoNdere harakter einer Gemeinschaft d1e 1ıta COMMUNIS besonders streng
ordert, sol1l1 lieber auf dıe pastorale ‚Ausnutzung' ihres Potentials verzıich-
tel als der eigene harakter des Ordens qaufs pIe gesetizt werden“??).“
Nützlıch WITrd sich sicher die Empfehlung auswirken, die einem jeden
Bıstum nahelegt, eine Art ‚gelstliıcher andkarte erstellen. el col1
die leitende ra lauten: „WOo tun sSinnvollerweise welche religıöse Ge-
nossenschaiten W as, daß glel  ZeIt die besonderen Bedürinisse und
Möglichkeiten der unters  1edlichen Regilonen Ww1e die Kıgenartien der
unterschiedlichen Berufungen un:! Gemeischaften Z Zuge kommen?“33)

CH  RT
Die eıt des nachkonziliaren Kxperimentierens ist vorbe!l! Mıt diesem Wort
aps Johannes Paul ı88 hatten WI1Ir begonnen, einem Worft, das sich 1m
Blick auf die Geschichte der Gesetzgebung 1mM neuestien Ordensrecht be-
stätigt Inwieweit damıiıt die eit einer Krise des Ordenslebens un! -WeESsSeNS
vorbeli 1st, ist eine andere Sache Der Übergang VO.  ; den aten eıner
Theologie des Ordenslebens, WI1e S1e sich Ia einigen Dokumenten des
I Vatikanums en 1n finden, Z nachkonziliaren Ge-
setzgebung verlief zumeılst 1n konsequenter Fortsetzung des urses eıner
‚gemäßigten Reform)’, W1e€e VO IL Vatıkanum un! 1n der Folgezeit VOIl
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Papst Paul VI veriretien wurde. Den Tendenzen un Entwicklungen der
nachkonzillaren Gesetzgebung 1m Ordensrecht versuchten WITr nachzu-
gehen Trelilich gelingt, die reichen nhalte der verstireuten Reform-
gesetzgebung auls VI auch formal wleder präzise fassen, WI1e das
1mM alten ( ges  ehen 1St, mMag mMan Skeptis beurteilen. Denn das eUue
chema des ÖOÖrdensrechts 1977 hat Skepsis egenüber dieser offnung
verbreitet. Ebenso en 1st noch, ob schon bald gelingt, die (anfangs
durchaus sinnvolle un! notwendige) Kxperimentiermentalität 1mM klöster-
iıchen Bereich angefangen VO Ostlıchen Meditationskult ber die
Überbewertung psychologischer Tests un! ula  en bel der uInahme
VOINl andidaten bis hın Z amateurhaften Bastelei Kegeln un: Kon-
stitutionen beenden Es bleibt jeden{falls hoffen, daß sowochl der
Weg VON der nachkonziliaren Gesetzgebung hin einem gutien en
chema des Ordensrechts W1e€e auch der Weg hın ZU Durchführung des
Reformwerks ın der Praxis gelingt

Abkürzungen der Zeitschriften und Reihen
AAS cta Apostolicae Sedis

Annee Canon1que
Archiv für katholisches Kirchenrecht

Ap Apollinaris
CpR ommentarium Religiosis et i1ssionariis

Clergy Review
Estudios ecclesiasticos

GuL Geist und Leben
1KZ. Internationale Katholische Zeitschrift
LThK Lexikon für Theologie un Kirche

onitor ecclesiasticus
MThSt Münchener theologische Studien
NKD Nachkonzziliare Dokumentation

Ordenskorrespondenz
Per Periodica de morali canonıca liturgica
RCR Revue des communautees religieuses
RDC Kevue de droit canon1que
EDC Revista espanola de derecho Canon1Cco
R£R KReview for Religous

Studia canonica
Sal Terrae

hGl Theologie un! Glaube
ThpQuS Theologisch-praktische Quartalschrift
IyV Teologia ida

ita consacrata
ieC Vie consacree

ida religiosa
VtER ita religiosa
ZevKR Zeitschrift für evangelisches Kirchenrecht
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Anmerkungen:
271

Hollerbach, Neuere Entwicklungen des katholischen Kirchenrechts, 1in Juristische
Studiengesellschaft Karlsruhe, Heft 118, Karlsruhe 1974; Schmitz, Tendenzen
nachkonziliarer Gesetzgebung, 1n : Canonistica 2/ Paulinus erl Irier 1979 1NVer-
änderter Nachdruck AQuUus 146 (1977) 381—419; ders.: Auf der Suche nach
einem Kirchenrecht Die Entwicklung VO  - 1959 bis 1978, 1n : Kirche 1m
Gespräch, Herder, Fr. 1979; ders Tendenzen nachkonziliarer Gesetzgebung
1m verfassungsrechtlichen Bereich: 1K Z (1977) I24—539; ders.: Die Reform des
kanonischen Rechts 1M Spiegel VO  - 15 Jahren Arbeit der CC Reformkom-
m1ss1on: ZevKR (1978) 147—176; ders.: Reform des kirchlichen Gesetzbuches

Codex Juris Canonici 3—1 Canonistica 1’ Paulinus erl TIrier
1979; siehe uch Schmitz mit dem n  S Der GIC un das konziliare un! nach-
konziliare Kirchenrecht un dem Perspektiven des revidierten GIC. 1mM Grundri®@
des nachkonziliaren Kirchenrechts, Hrsg. Listl-Müller-Schmitz; Pustet, Regensburg
1980
Im Zusammenhang mit dem Thema ‚Konzil un! Orden’, insbesondere der Kommen-
tierung vVon sind ennel: Aldunate, , los CINCO 1105 de „Perfectae Carl-
tatıs“, I1yV 1970 167—182; Beyer, Jl Decretum „Perfectae carıtatıs“ Concilii ati-
anı IL, Der 1966, 430—498, 653—693; 1967, 3—60, 331—356, 519—553; 1968, 80—
B30); 373—434; ders.: KResponsiones: De interpretando articulo 1LOTI1LO Dercreti „Per-
tectae caritatis”, Der 1970 21—64; ders. Come interpretare il IL. de Decreto „Ver-
fectae Caritatis”, VtER OZZ, I32—539; ders.: religiosi nella Chiesa, 1976, 1—16;
Bont, A., religiosi nella dottrina del Concilio Ecumencio Vaticano He Koma 1966;
ders.: Disciplina religiosa agglornamento conciliare, Roma 1967; ders.: Procedura
dell’ agglornamento dei religiosi, V+tER 1967 109—120; Brovetto, C Prospettive di
riınnovamento, VtR 1968, 464—477; Escudero, G., Commento teologico giuridico
alle per l’attuazione del Decreto „Perfectae caritatis”, Koma 1968; Gallen,

FI Renewal of religious life according to Vatican. IL, R£ER 1969, 309—314; (ı,utier-
HMeZ, Al., Processus Historico-Doctrinalis Decreti conciliaris de ccomodata TeNOVa-
tione vitae religiosae, CpR 1966, 17—39; Mellone, A,, La concezione della vita
religiosa nel pensiero del Vaticano 10 Ap 1969, 9937—575; Ochoa, XI Prima principla
ccomodatae renovatıonis vitae religiosae 1uxta Decretum „Perfectae carıtatis”
CpR 1966, 265—275; ders. Qualitates renovationis vitae religiosae ad mentem
Concilii Vaticani H CpR 1967, 1135—126; Sebastian, F., Doctrina Concilii Vaticani 1{1
de iıta Religiosa, CpR 1967, 3—18; ers.° Conciliorum evangeliorum valoratio
theologica 1uxta Concilium Vaticanum OE CpR 1965, 143—164; ders.: Historia Capi-
tis VI Constitutionis Lumen Gentium, CpR 1966, 349—363; Scheuermann, Al Das
Konzil und die Orden, ienand erl Söln 1966, Hrsg. Siepen; ders.: Die Zu-
kunft der Orden, 138 (1969) 3—16; ders.  2 Grundrechte 1m Ordensleben?

(1967) 268—285; ers,:! Die konziliaren Leitlinien der klösterlichen Reform,
(1968) 8—17; Grillmeier, AI Erwägungen zZzu Dekret über die zeitgemäße

Erneuerung des Ordenslebens, GuL (1966) 5—10
Die Abschnitte II I] un! orientieren sich einem unveröffentlichten Manuskript
VO  >; Schmidt SSR
Vgl Wulf, Fr., Einleitung und ommentar ZU Konzilsdekret „Perfectae caritatis”,
1n : LThK, I{1E Vatik Konzil, IL, Sp.
Summa Theol 1—IL, 107 d. Ze: 108 4C; zıt nach LThK, I1 Vatikan. Konzil,

IL, 5Sp 253
Wulf (Anm 5Sp 253
Schüller, BI Gesetz un! Freiheit, Düsseldorf 1966, zieht das Fazit „Es Zibt keine
Gnade Gottes, die für den Menschen nicht uch eın Gebot der Gnade ware.  u“ S 74)
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Schnackenburg, I{I Christliche Existenz nach dem N vg München 1967, 151 „JesuMahnung un Forderung 1st ıne einheitliche und WIT 1LUFr stufenweise aufgedeckt.Wer 1N: Leben eingehen will, muß ‚vollkommen'’ SeIn. Er muß% die Gebote Gotteshalten, ber 5 wWw1e Jesus das auslegt: 1mM Fall des reichen Jünglings bedeutet das,auf seine irdischen Besitztümer verzichten und 1n die Nachfolge Jesu einzutreten.“
Wulf (Anm öop 254 10) eb öp 256 11) eb S 257f 12) eb  J öp 258f

13) Söoponsa Christi, Apost Konstitution VO JL 1950 über das Institut der Nonnen,AAS (1951) 5Sff
14) Gutierrez, An Die Anpassung der weiblichen kontemplativen Orden die Be-dürfnisse der Gegenwart gemäß den Richtlinien des Apost Stuhles (Apost. Konst„oponsa Christi“; Instr. „Inter praeclara—  z 1n : Anima M Vorgängerin VO  3 Dia-konia) (1951) 220—231, bes 223
15) Steinheimer, Ml Status perfectionis: Die theologischen Grundlagen un: Wertun-

geCn des Ordensstandes 1ın den Jüngeren kirchlichen Lehräußerungen, 1n : Wissen-schaft un Weisheit Zl (1958) 207—216, bes 214
16) eb 215 17) eb 215
18) Sponsa Christi (Anm 13), AAS 43 (1951), 11 „Postremo, crescentibus SCMDETEcclesiae anımorumque necessitatibus, multiplici his subveniendi adiutrice

OomMN1uUumM P urgente, momentum advenisse videtur, 1n qUuUO ita monastica, SeNEC-ratım eti1am inter Moniales contemplationi deditas, CUu moderata apostolatus partı-cipatione concilietur.“
19) Steinheimer, MI (Anm 15) 215f
20) Scheuermann, Die Ordensleute ın den Dokumenten des I1 Vatikanischen Kon-zils, 134 (1965) 337—369, 338
21) Wulf (Anm 5)% SpP 250 22) eb 5Sp 251 23) eb Sp 252
24) eb Sp. 2572 25) eb: 5Sp 256f 26) eb: op 256f 27) eb Sp. 257
28) eb Sp. Z 29) eb Sp 259 30) eb  g 9p 261 31) eb Sp. 262
82) eb Sp. 262{£; Ja"/ Neinstimmen)
33) Perfectae Caritatis Vaticanum IL, Dekret über die zeitgemäße Erneuerung des

Art
Ordenslebens VO 1965; AAS 58 (1966) /02—712; zitierter Passus aus

34) Lippert, K Erneuerung des Ordenslebens Versuch einer Begriffserklärung, 1n :
Claaßens (Hrsg.), Dienst der Welt, Herder, Freiburg BI 1969, 3()

35) eb 36) Wulf (Anm 594 Sp Z
37) Lippert (Anm 34) uch Rahner, K., Die Selbstreform der Kirche 1im 11 Vati-

kanum, 1n : Klinkhammer (Hrsg.), Auf dem Wege, Essen 1965, 40—63
38) E  ‚p Il. 2pr. 39) 2a—e
40) Die folgende Übersicht häalt sich die VO:  } Scheuermann gegebene Einteilung,1n : Das Ordensdekret des IL Vatikanischen Konzils, 40—65 (zitScheuermann, Das Ordensdekret)
41) eb 5”f 42) eb
43) Lumen Gentium Vaticanum Ül Dogmatische Konstitution über die Kirche VO

1964 AAS (1965) 5— 71
44) Il. 44,4
4‘i) Lennartz, Ll Zweites Vatikanisches Konzil Daß Christus sichtbar Ge1l Authen-

tische Konzilstexte über das Ordensleben und Geistlicher Kommentar, Johannes
Ver]l., Leutesdorf, Aufl., 1969, Zitat 31 (zit. Lennartz: I Vatik Konzil)4ß) eb 30

47) Christus Ominus Vaticanum 1E Dekret über die Hirtenaufgabe der Bischöfe 1n
der Kirche VO 1965 AAS 58 (1966), 673—701
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48) Lennartz, IL Vatik Konzzil (Anm 45), 189
41!) eb 191
©) Scheuermann, Das Ordensdekret (Anm 40),
51) ebd., ers,:! Die FExemtion nach geltendem kirchlichen Recht, Paderborn 1938

52) eb 62

53) Gentes Vaticanum 1L, Dekret über die Missionstätigkeit der Kirche VOMMM

1965 AAS5 (1966) 947—990

54) Rahner, arl Vorgrimmler, I_II Kleines Konzilskompendium, Herder, Freiburg B
ufl 1969, Zitat 602 (zit. Rahner, Kleines Konzilskompendium)

:15) Lippert, I:,l Erneuerung des Ordenslebens, (1968) 18—20, /itat

60) Hofmeister, P  y Die Exemtion der Ordensgenossenschaften, (1967) 11—25,
/itat 25

57) Israel, D Ordensgemeinschaften un Diözesen nach dem Zweiten Vatikanischen
Konzil, (1967) 1—10, 1Ta

58) Grillmeier, Erneuerung des Ordenslebens 1m Dienste der Mission,
243—254, 1La 252

59) Schillebeeckx, El Das Ordensleben 1n der Auseinandersetzung miıt dem Men-
schen- un:! Gottesbild, In Claaßens (Hrsg.), Dienst der Welt, Herder, rei-
burg i BT 1969, l

60) eb S0 81) eb: 62) eb 03) eb 89

64) Rahner, K Schritften ZUr Theologie, VI, 283 „Die Schule wird vermutlich oft bei
der eNauerecn Auslegung ihrer radikalen These (gemeint ist die FEinheit VO  > Gottes-
un Nächstenliebe:;: der Verf.), besonders dort, 61€e 661e begründen sucht,
hinter ihr tatsächlich zurückbleiben, s1e abschwächen, 661e begründen, daß s1€e
eigentlich L1LUT verbal bestehen bleibt, un die existentialontologischen Voraus-
setzungen der These nicht wirklich einholen.“
Wulf (Anm Sp 261

Ofl) Durand, A., Untersuchung über den 1nn des Ordenslebens, in : Die Orden heute,
Pattloch, Aschaffenburg PO7Z, 56

67) Schillebeeckx (Anm 59), 835 68) eb 85

69) eb 8 L uch Anm 70) Durand (Anm 66),
72) eb 8171) ebd.,

73) Literatur ZUr nachkonziliaren Gesetzgebung 117 ordensrechtlichen Bereich SENE-
rell bereits 1m Blick auf das Ordensrechtsschema VO  - 1977 sind: Beyer,
De vitae professione consiliorum evangelicorum consecratae, DPer 1966, 2 —45

(man vgl die terminologische Verwandtschaft mit der Überschrift des Ordens-
schemas VO'  - 1977; Beyer zilt enn uch als „Vater  65 dieses Schemas). ers.:! De
Institutorum Vitae consecratae NOVO 1ure, DPer 1974, 178—222; ers.:! Il diritto
degli STIITUTCI di vita consacrata, 1976, 39-—56 Bouchet, Ex La renovation de la
vıe religieuse ans la legislation post-conciliaire, 1974, 1— Cabreros de Anta,
M., Estado actual de la legislaciön canonica sobre los religio0sos, 1974 19—30;
Concilium Monastıcum Iur1is Canonicl, Propositum Monasticum de Codice Iuris
Canonicı Recognoscendo, The Jurist 1966, 331—357 Diaz Moreno, MI Revisiön

actualizacion del derecho de religiosos, 1976, 291—319; Gallen, F.,
Canon Law for Religious after Vatican IL, R£R 197Z 946—966; 19783; 3—12
1975, 50—70; 1976, 75—101, 102—111

74) Die hier vorgenomMmM N: Einteilung deckt sich nicht ın allem mit der 1n der ach-
konziliaren Dokumentation NKD)), Paulinus Verl., Trier, Bde 3I 1 p L17 29 36 eI-

folgten; dort nämlich War ıne sachgemäßere Gurppierung durch die zeitliche Auf-
einanderfolge der einzelnen erschienenen Dokumente nicht möglich. Als Quellen-
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sammlung des nachkonziliaren Ordensrechts (in einem Band) 6e1 erwähnt: Cano-
nıcal Documentatıon of Consecrated Life S—1  y for private distribution only,ttawa Faculty of law, 1977. Ferner Ochoa, XI Leges Ecclesiae post CIC
editae, Vol I1 un:!

75) Ecclesiae Sanctae ES) Paul VI, Apost. Schreiben M F Normen ZAUÜB Ausführung
einiger Dekrete des Zweiten Vatikanischen Konzils VO 1966 AAS (1966)
757—787; lat Uun! dt NKD

76) Evangelica T estificatio Paul VI, Apost Mahnschreiben die Mitglieder aller
Ordensfamilien autf dem katholischen Erdkreis über die Erneuerung des Ordens-
lebens nach den Weisungen des 1L Okumenischen Konzzils VO M7 AAS 63
(1971) 497—526; lat. un dt. NKD 36

77) Cum admotae CumAd) Staatssekretariat, Päpstl. Reskript über die Gewährung
VOoImn Vollmachten die Generaloberen der klösterlichen Priesterverbände papst-lichen Rechts und die Abtpräsides monastischer Kongregationen VO 1964
AAS (1967) 374—378 (hier findet sich die dritte der drei Fassungen des
Reskripts) s lat un dt. NKD 16

78) Religionum Laicalium (Rel Laic) Rel, Dekret über die Gewährung VO  3 oll-
machten die Generaloberen klösterlicher Verbände VO  } Lalen päpstlichen Rechts
VO 1966; AAS (1967) 3062—364; lat un! dt. NKD 16

79) ollmachten nach dem Dekret der Prop, Kongr. für die Glaubensverbreitung,
Dekret für die klösterlichen Fraueninstitute päpstlichen Rechts, die VO:  5 der
Prop abhängen, über die Gewährung VO  } Vollmachten, VO 1967 (nicht 1ın
/ Prop (Prot 3830—67); lat. Uun! dt NKD 16

80) Cum Superiores Rel, Dekret über die den Generaloberen la.ikalér Ordens-
verbände delegierte Vollmacht ZUrTr Säkularisierung von Mitgliedern mıiıt zeitlichen
Gelübden VO 1969 AAS 61 (1969) 738—739; lat un:! dt NK  e 26

81) Renovationis Causam (RC) Rel, Instruktion über die zeitgemäße Ausbildung
ZU Ordensleben VO 1969 AAS 61 (1969) 103—120; lat. un dt. NKD

82) Instituenda Rel, Dekret über die Gewährung einiger Vollmachten die
Ordensinstitute VOom 1970 AAS (1970) 549—550; lat. un dt NKD 36

83) Dum Canonicarum Rel, Dekret über Empfang Uun! Spendung des
sakramentes, besonders bei den Ordensfrauen, VO: 1970 AAS (1971)
318—319; lat Uun: dt. NKD

84) Venite SBÜe0Orsum Rel, Instruktion über das beschauliche Leben un die Klausur
der Nonnen VO: 1969 AAS 61 (1969) 674—690; lat un: dt NKD 23

85) Clausuram Papalem Rel, Declaratio über die päpstliche Klausur der Männer-
orden VO 1970 AAS 62 (1970) 543—549; lat. Uun! dt NK  S 36

86) Clericalia Instituta Rel, Dekret über die Mitwirkung der Laienmitglieder
der Leitung klerikaler Ordensverbände VO: Tn 1969 AAS 61 (1969) 739—740;
lat. un dt. NKD

57) Experimenta CLrCa Rel, Dekret über die Weise der ordentlichen Leitung und
über den Zutritt eines säkularisierten Religiosen den kirchlichen Ämtern un:!
Benefizien VO 1972 AAS (1972) 303—2304 (nicht 1n der NKD)

88) Apostolica Sollicitudo Paul VI, ZUr Errichtung der Bischofssynode VO

1965 AAS 1965)) 775—780; lat. un:! dt NKD
89) IL, “ ES-IL 13
91) Principia, quae Codicis Iuris Canonici recognitionem dirigant: Communicationes 1/2

(1969/70) 77—835 In diesen „Principia, qUaC dirigant“ sind Leitlinien für einen
kommenden Codex Iuris Canonici aufgestelllt.

92) E Art 14 %9) ESA1S 18
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94) Scheuermann, Die Ausführungsbestimmungen den Konzilsweisungen für
die Ordensleute, (1967) 113—141, 1a 118 (zit. Scheuermann, Ausfüh-
rungsbestimmungen)

95) Henseler, Die Mitbestimmungsrechte der Mitglieder zentralistischer klöster-
licher Verbände 1n der eit nach dem IL Vatikanum Grundlegung, Beispiele un
Leitlinien, EOos Ver|l., St Ottilien, (1im Tu: ILL,

96) Scheuermann, Ausführungsbestimmungen (Anm 94), 118
97) IL, 18
98) Scheuermann, Ausführungsbestimmungeh (Anm 94), 120
99) Schmitz, Tendenzen nachkonziliarer Gesetzgebung, Canonistica (Anm 2)

spricht bzgl der nachkonziliaren Gesetzgebung VO  a} drei Tendenzen „vVon größerer
Tragweite”: Es sind dies die pro-episkopale der restitutive/dezentralisierende
Tendenz, die pro-laikale der innovatıve Tendenz, die pro-liberale der rechts-
rezessive Tendenz (ebd 1 Überblick)

100) IL, 101) IL, 102) IL,
103) Gutierrez, Al De ratiıone Ep1scopos inter et Relignosos 1uxta Consilium Vatica-

L1U: IL, CpR 1966, 121—148; ders.: Criteria practica ad rationes inter ep1scCopos et
religio0sos componendos CpR 1967, 19—31

104) Scheuermann, Ausführungsbestimmungen (Anm 94), 125
105) eb: 127 106) eb 128
107) Diese Übersicht hat sich die Einteilung VO  3 Scheuermann, Ausführungsbestim-

mMUuNgsecn (Anm 94) angelehnt.
108) Scheuermann, Ausführungsbestimmungen (Anm 94), 141; vgl dazu CS Die

Exemtion nach geltendem kirchlichen Recht, Paderborn 1938
109) Schneider, Erneuerung des Ordenslebens, Evangelica Testificatio un! euere

Dekrete der Rel, lat un dt., Einleitung und Kommentar, NK  S 26 (1974), Zitat
11 (ZiE Schneider, Erneuerung des Ordenslebens)

110) eb 11£f
111) AÄAus der reichhaltigen Literatur dem Komplex „Vollmachten“ selen genannt

Barbarena, Sobre las Facultades concedidas los obispos la facultad Ca
INCeTO 25 del Motu proprio „Pastorale munus”, EDC 1964, 403—408; Buis, e
Facultates Religiosorum oncessae Rescripto Pontificio diei MNOV. 1964, KRom 1965;
Cabreros de Anta, Ml Facultades oncedidas los Institutos Religiosos, EDC
1973, 125—131; de Bonhomme, AI Les facultes des Superieurs generaux des Insti-
tuts clericaux de droit pontifical, RCR 1965, 106—112; Desdouits, M., Pouvoir
dominatif et POUVOIr de juridiction des superieurs majeurs dans les societes NO  >

exemptes, 1970, 41—52; Dyez, A Commentarium 1ın Rescr. Pont Cum admo-
tae, CpR 1966, 364—372; 1967, 59—66; 202—207; 388—394; Fernandez, Hl De eli-
g1i0num Institutorum facultatibus pastoralibus pOst Concilium Oecumenicum
Vaticanum DL CpR 1968, 131—159; 215—223; 1970, 346—359; Fuertes, B., Cum
admotae: Commentarium 1ın singulas facultates, CpR 1965, 225—242; 313—324;
1966, 40—69; 171—177; Gambari, EI Speciali Facoltäa dei Superiori Generali, VtR
1965, 19—38; 1V/1965; 3—23; V/1965, 23—34; VI/1965, 26—44; 11/1966, 115—
124; 1/1966, 211—226; Gorricho, CI Adn ın Litt. de Prop Fide, Facultates
conceduntur Institutis religiosis mulierum 1Uris pontificii, CpkR 1968, 265; Gutier-
TEZ, An., Episcoporum facultates secundum Motu proprio „Pastorale munus” et
religiosi, CpR 1964, 160—165; ders.: Commentarium ın Rescr. Pont Cum admotae
quUuO speciales facultates superioribus conceduntur, CpR 1965, 58—206); 106—114; 210
—224; ders.: Facultas ouperiorum laicorum dispensandi VOtu subditorum, CpkK
WOZ0, 6—19; Larraona, AI ommentarium 1n Rescr. Pont. Cum admotae, CpkK 1965,
302—312; Lee, Ting Pong, Cum admotae: Commentarium ın singulas Facultates,
CpR 1965, 27—74; 115—119; Ochoa, Kn Commentarium In Kescr. Pont. Cum ad-
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motae, CpR 1965} 324—344; Peinador, Al La facultad Cuarta del decreto ‚Religio-
11U: laicalium”, 1970, 66; Pugliese, AI KResecr. Pont ‚Cum admotae’ Nov
1964 et ad Decretum ‚Religionum Laicalium”’ 31 Ma:  1 1968, 423—464; Ravasi,I"I Speciali Facoltä PCT SYuperiori ©  © le Superiore, VtR, V/1967, 417—422; VI/1966,
496—503; Torres, I ommentarium iın Resecr. Pont Cum admotae, Cp,RkK 1965, 119—
LO 135—142; 243—247; Scheuermann, AI Vollmacht ZAUDTE: Gewährung des Ex-
klaustrationsindults, 10 (1969) 34—36

112) Schmitz, Vollmachten der Bischöfe un Ordensobern, SJammlung Erlasse,Einleitung Uun! Kommentar, Texte lat Uun! dt NK  g 16 (1970), Paulinus Ver/|.,ITrier, /itat (zit. Schmitz: Vollmachten der Bischöfe un: Ordensoberen)
118) Hollerbach, Neuere Entwicklungen des katholischen Kirchenrechts, JuristischeStudiengesellschaft Karlsruhe, 118, 1974, Zitat 18
l14) Diese Übersicht hält sich die Einteilung iın der Einleitung bei Schmitz, Vollmach-

ten der Bischöfe un:! Ordensoberen (Anm 102)
11.)) Schmitz, Vollmachten der Bischöfe und Ordensoberen (Anm 2
116) eb 117) eb 56 118) eb 56
119) Schmitz, Die Rechtsstellung der klösterlichen Priesterverbände päpstlichenRechts 1mM Ordensrecht, (1967) 26—33, Zitat
120) Diese Übersicht hält sich die Einteilung bei Schmitz, Vollmachten der Bischöfe

un Ordensleute, (Anm 112)), 64$f
121) Schneider, Erneuerung des Ordenslebens (Anm 109), 40
12") Scheuermann, Ausführungsbestimmungen (Anm 94), 118
123) eb 119
124) Schmitz, Vollmachten der Bischöfe un: Ordensoberen (Anm J2 523
125) De Episcoporum Muneribus Paul Va VO 1966 Apostolisches Schrei-

ben über die Dispensvollmacht der Bischöfe: AAS 58 (1966), 4A6 —477
126) Pastorale Munus Paul Nal VO: Q 1963 Apost Schreiben über die (Ge-

währung VO  - Vollmachten un Privilegien die Bischöfe: AAS 56 (1964), 5—17>
127) Quinquennalfakultäten 1968 Ep Verzeichnis der den Ortsoberhirten SCwährten Quinquennalfakultäten (1968) VO 1968, Ochoa, Leges Ecclesiae

pOost Codicem, Vol ILL, col 52855 lat un: dt NKD 16
128) Schmitz, Vollmachten der Bischöfe und Ordensoberen (Anm 1L2),
129) eb 130) eb
181) De Episcoporum Muneribus (Anm 125), L
132) Äus der Literatur 2A0 Thema ‚Ausbildung”, VOorT allem „Renovationis Causam“”,

selen genannt Beyer, I> De Instructione „Renovationis causam“, Der 1970, 21—
64; Brovetto, C_ Autorevoli linee di rinnovamento per il nOVvIizlato, VtER 1969, 113—
VPZZ Caprioli, VI Noviziato formazione apostolica, VtER 1969, 139—150; Colombo,
Fl La Ormazione permanente, 1976, 449—462; Diez, AI De actıvitate ormati-

(nn. 3,25,24725 Instr. Kenovationis ausam), CpR 1969, 131—153; ders.: De
transıtu ab un  Q ın aliam classem (n Instr. Renovationis causam) CpR 1969,
154—165; Fabregat, E De necessitudine inter novıt10s Magistrum et
Professores Superiores, CpR 1969, 165—173; Fuertes, BI Natura postulatus et
novıtilatus (nn 4,5,10—13 Instr. Renovationis causam), CpR 1969, D6—81; Gorricho,
CI (n Instr. KRenovationis Causam) CpR 1969, 174—179; (nn. 47510 CpR 1969,
180—184; (nn 6,34—36) CpR 1969, 185—192; (n CpR 1969, 193—195; Gutierrez,
AÄn., Introductio 1n commentarıa CIrca Instr de Rel 1an. 1969 Kenovationis
ausam) CpR 1969, ö2—88; (nn CpR 1969, 94—103; (n 17) CpR 1969, 839—
tionis ausam) CpR 1969, 48—55; ders.: Nonnulla problemata selecta (Instr. Reno-
vatıonis causam) CpR 1969, 240—256; Lee, Ting Pong, (n 16 Instr Renovationis
ausam) CpR 1969, ö2—88; (nn CpR 1969, 94—103; (n 17) Cpr 1969, 89—
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(nn CpR 1969, 104— 117 ; (n 22) Cpk 1969, 118—125; (nn 20 CpR
1969, 126—130; choa, XI (nn. 8,38 Instr. Renovationis causam) CpK 1969, 19:

216; (nn 9,35) CpkR 1969, 217—221; ars I11) CpR 1969, 222—239; Oguerta, F J
La instruccion sobre la formacion de los religiosos, ED 1969, 403—423;
Ravası, | Verso ‚NUOVO’ nOovizlato, VtR 19 237—259; Rinaldi, G., L’istru-
Z710Ne „Renovationis causam”, 1970, 18—33; 5Saraggl, G J In margıiıne all’ Istru-
zione „Renovation1s Causam'-, Palestra del Clero OV1igO 1969, 7—1 IA

1201, 5—1 Scarvaglieri, G., Esperimenti di formazione alla vıta religiosa,
V+tR 1974, 483—500; Van den Broeck, G., ommentarıum ın decr. „KRenovationis
causam“”, RDC 1970, 23—43, 308—328; 1972, 28—54; ders.: instruction „Renova-
tionis causam“, RD 1972, 177—199; Peters, AI Gegenüberstellung des CIC und
der Instruktio „Renovat1ion1s causam“ über das Novizlat un lorat,
(1972), 144—150

133) 134) IL,
Vaticanum Jar Dekret über die Ausbildung der Priester VO155) Optatam totıus

1965 AAS 58 (1966) 713—727
187) 1—' 138) 10—38136) A

139) 140) 11—12
142) 234—38141) 13—33

143) vgl die Übersicht bei Schneider, Al Instruktion über die zeitgemäße Erneuerung
der Ausbildung ZU: Ordensleben, Einleitung un ommentar, NKD 1 J Paulinus
Ver]l., Irier 1970 (zit. Schneider, Erneuerung der Ausbildung ZU Ordensleben)

145) eb 146) eb144) eb
147) eb Il eines sehr sinnentstellenden Fehlers wurde dieses Zitat entspre-

chend geändert!
148) eb 102f
149) Dekret der Rel Normen FÜr ıne angepaßte Erneuerung des Postulates und

Noviziates VO 1967, dt 1in (1967), 425—428

100) Schneider, Erneuerung der Ausbildung ZU Ordensleben (Anm 143), 15

101) eb 23f
152) vgl die Überschriften 1ın der Übersetzung des Dekrets 1n der (Anm 149)
153) S0 faßt uch Schneider beide Dekrete ın seinem Beitrag „Ergänzungen

‚Kenovatıon1s Causam:. , 1n * (1972)), 139—143

154) Schneider, A., Erneuerung des Ordenslebens (Anm 109),
155) eb 1a6) Instituenda,

158) Ad Instituenda, 4:57/6,7157) Instituenda,
159) Schneider, Erneuerung des Ordenslebens (Anm 109),
180) Dum Canonicarum IL,
181) Schneider, Erneuerung des Ordenslebens (Anm 109), 53f
182) Mißbilligend dieser Neuregelung außert sich uch Scheuermann, Zum Sche-

des Ordensrechts Z unveröffentlichtes Manuskript für die ‚Tagung katho-
lischer Kirchenrechtler 1ın ünchen. In Bezug auf die VO  „ „Dum canonicarum“
übernommene, 1m Schema vorgesehene Neuregelung schreibt Scheuermann: „Das ist
ıne sehr gravierende, gegenüber dem CI neuartige gesetzliche Bestimmung, die
Gelegenheit viel Unrecht Xibt, weil die Voraussetzung, nämlich Abwendung von

Schaden VO  - Ordenspersonen der des Instituts mit Sicherheit willkürlich als be-
stehend erachtet wird. Die völlige Kehrtwendung des Hl Stuhls VO: Standpunkt
des Kesponsum der Rel Febr. 1925 (AAS 19235 107) ist beschämend; die

637, 647 haben ine christlichere Gesinnung gezeigt.” Zu der
Regelung, daß jemand während der Zeitdauer der zeitlichen Gelübde gen
Krankheit 1m allgemeinen nicht entlassen werden darf, daß ın den melsten
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Fällen der Ablauf der Zeitfrist abgewartet werden muß, fragt Scheuermann „1St
das der est VO  5 verbliebener Scham E 35

163) Gambari, EI Annotazioni al Decreto Dicembre 1970, 1LOZA 277—289; ders.
Annotazioni al Decreto „Dum Canon1carum legum“, 1971, 359—364; Cabestre-
V 46 Crisis renovacion de la penitencia las de formacion COMMUNI-
dades religiosas, 1972 69—76; Gutierrez, An, Decretum CIrca USUuIl et admini-
stationem sacramentiı poenitentiae 1€e1 dec 1970 CpR Oa 3930—360; Regatillo,

F., Confesioöon de los religiosos: Congregaciön de Religiosos, 1972 393—401
184) Schneider, Erneuerung des Ordenslebens (Anm 109), 51
165) Zur Literatur vgl Cabreros de Anta, M., Ka clausura de las mon])Jas S1015 UeVas

estructuras, 1970, 15—24; 403—413; Droste, Dar Gedanken un! Fragen ZUTXI
Instruktion „Venite seorsum ” , 1970, 232—236; Peinador, AI La clausura de
las mon]Jas, 1969, 307—310; ders.: Obligaciön de la ley de clausura, 1969,
361—363; Pennington, BI Venite SECOTSU: An evaluation, 18° 245—257;
ders.: Venite SCOTSUMmM le s5ens et la portee d’un exte, 1el LOZU, 213—228;
Mec Reavy, LI An Instruction the Contemplative Life an the Enclosure
of Nons of Solemn Vows, 1970, 146—147; Schwendenwein, HI Gitter un
Scheidewand, Überlegungen ZUrT Instruktion der Religiosenkongregation über die
Klausur rein kontemplativer Frauenklöster, ThpQuS 1970, 364—3067; Lagıer, A.,
1nnn un renzen des Rechts 1n klausurierten Gemeinschaften Fragen
Mündigkeit und ‚Venite sSeoOrsum)’, (1973) 1856—192

166) Venite SCOTSUM, IE=2VI 167) Venite SCOTSUM, VII
168) Von Severus, E, Instruktion über das beschauliche Leben un:! die Klausur der

Nonnenklöster, Einleitung un! Kommentar, NKD 2 J Paulinus erl Trier, 1970,
Zitat

169) Wulf, Fr., Die orge der Kirche die beschaulichen Orden Zur Instruktion
der Religiosenkongregation „Venite seorsum”, GuL 42 (1969) 460—466; /itat

461
170) Israel, Pı Die gegenwartige Rechtslage für die kontemplativen Ordensfrauen,

(1973), 192—201L, Zitat 193
171) Antoniutti, I Schreiben VO: 1970, lat Uun! e 1n : NK  S 2‘ P Q1£
172) eb
173) Israel, Die gegenwartige Rechtslage (Anm 170), 194
174) Clausuram Papalem, Abs un II die vollständige Declaratio)
l75) Schneider, Erneuerung des Ordenslebens (Anm 109), 46
176) Beyer, ]I Strutture di Overno esigenze di partecipazione, VtR 1977 257—205;

Esser, O Leitbild un:! Stellung der Laien In den klerikalen Orden, (1966),
364—373; Gutierrez, An., Participatio laicorum iın regıimıne religionis clericalis,
CpR 1967, 377—387; 1970, 9097—114; Gallen, PI Collegiality 1n government of
religious, R£R 1975, 159—161; estrepo, GI E1 gobierno renovado entre las
religiosas, 1973, 135—140; Reuter, A., Adnotationes in decretum diei februarii
1972 editum, 1973, 167—180; eyes Iparragzuirre, M J Formas concretas de
participacion correspondibilidad la gobierno religioso, 1973, 113—123;
Sastre, I Psicosociologia para una renovaciön del gobierno la ida religiosa,

1973, 85—96
Zum gesamten Themenkomplex vergleiche Jassmeier, J Das Mitbestimmungsrecht
der Untergebenen 1n den alteren Männerordensverbänden, 1L, 5I ink
erl München 1954; Henseler, R., Die Mitbestimmungsrechte der Mitglieder Ze11-

tralistischer klösterlicher Verbände 1n der eit nach dem II Vaticanum Grund-
legung, Beispiele und Leitlinien, ILL, 4 'J Eos Ver|l., St. Ottilien (im
Druck)

177) Clericalia Instituta,
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178) Schneider, Erneuerung des Ordenslebens (Anm 109), 45
179) eb 45 180) Experimenta Circa, dubium
181) Neben der Generalversammlung gibt noch die außerordentliche un:! die beson-

dere Versammlung
182) Principia, quae Codicis Iuris Canonici recogniıtionem dirigant (Anm 91) ort geht

1n I1l. ‚De applicando principlo subsidiaritatis 1n Ecclesia/’.
188) Neu ist dabei, daß diese Bewegung heutzutage angereichert mıiıt Ideen un: ech-

niken adus östlichen Religionen uch 1mM kath Bereich anzutreffen ist. Hier liegt
m. E ıine ernsthaftere Bedrohung VOT als ın den Angriffen des konservativen
der progressistischen Flügels. Der Insider weiß, daß gerade ın klösterlichen Ver-
bänden VO den Vertretern der ‚Wolldeckenmystik’, wIıe 661e eın wenig boshaft A
nann werden, 1ın ihrer subjektivistischen Uun!:! oft antijuristischen Überzogenheit
ıne die Einheit gefährdendere Wirkung auszugehen CIMAS als VO jenen, die
der Retform VO  3 Konzil un nachkonziliarer Gesetzgebung eın ” viel“ der ”
wenig“” entgegenhalten.

184) Sollicitudo omnıum Ecclesiarum, Papst Paul VI über die Aufgaben der Lega-
ten des römischen Papstes VO 1969, AAS 61 (1969), 473—484

185) AÄAus der Literatur zu päpstlichen Gesandtschaftsrecht selen folgende, miıt
usnahme VO:  5 Plöchl, sich kritisch äaußernde Beitraäge genannt Neumann, J., Neu-
ordnung des päpstlichen Gesandtschaftswesens, Orientierung (1969), 8S84—187;
Plöchl, WI Das LEUE päpstliche Gesandtschaftsrecht, Z (1970), 115—129;
Schmitz, H:, ommentar dem über die päpstlichen Gesandten, NKD Zils;
17—38, Paulinus Ver|., Irier 1970; Socha, HI „Helfer un! Beschützer der Bischöfe”“

Die Stellung des Nuntius nach geltendem Recht, hGI 65 (1975), 60—75; Walf,
Das Pauls V1 über das Amt des päpstlichen Gesandten, 138 (1969),
113—125

186) Sollicitudo omn1ıum Ecclesiarum I
187) Schmitz, ommentar dem (Anm 185),
186) Socha, „Helfer un Beschützer der Bischöfe“ (Anm 185), 70f
189) Sollicitudo omn1um Ecclesiarum 1 190) Sollicitudo OomnN1ıum Ecclesiarum L
191) Sollicitudo omnium Ecclesiarum 1
192) Aufwertung der Nuntien? HerKor (1969), 409f£., Zitat 409
193) Processus iudicialis, Dekret der Rel VO 1974, AAS 66 (1974), 215f
194) Gallen, F., What 15 MNEe 1n Canon Law the dismissal of religious? Rf£R 1L976, 135
195) Primetshofer, Bl Ordensrecht, Aufl., 1979, rombach hochschul paperback 89,

340
198) Die Orden und andere geistliche Gemeinschaften Auftrag un pastorale Dienste

heute, 1n : Gemeinsame Synode der Bistümer 1n der Bundesrepublik Deutschland,
Off£izielle Gesamtausgabe, Herder, Freiburg, 1976, 557—5580

197) Bamberg, C Wie steht mıiıt den Orden? Zwischenbericht aus Kommission VII
der deutschen Synode, In : Erbe un: Auftrag (1972), 137—140); 1e5s.: Von orne-
herein sinnlos hne den ott der Verheißung Zur Ordensvorlage der Gemein-

Synode, S>  = Lebendiges Zeugnis 1/2 (1973), 61—74; Schulz, Al Erläuterun-
gCcn ZU Vorlage über die Orden, (1972), 441—451; ders.: Orden und
Synode, Bericht über den Verlauf der Lesung, (1975), 129—134; Wester-
Yl  J Dl Die Realisierbarkeit der Synodenvorlage, e  —_ Protokoll der VDO-Mit-
gliederversammlung 1974, 13—18; Wulf, E: Die geistlichen Gemeinschaften auf der
Synode der dt Bistümer, ın GuL 45 (1972)r 463—470

198) Schulz, A., Einleitung Zu Synodendokument über die Orden, Gemeinsame Synode
der Bistümer ın der Bundesrepublik Deutschland, Offizielle Gesamtausgabe, Her-
der, Freiburg 1976, 349—556, Zitat 551
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199) Die Orden un: andere geistliche Gemeinschaften (Anm 196), D69, D/ 574, 579
200) Schema CANONUM de Institutis Vitae Consecratae per professionem consiliorurn

evangelicorum, durch Schreiben VO 2 2 977 den Bischöfen un! Theol Fakul-
aten ZzZu Stellungnahme zugeleitet

201) Scheuermann, AI Der Entwurf 1977 für das kommende Ordensrecht, 19
(1978), 53—66; lers.: Zum Schema des Ordensrechts 9 unveröffentlichtes
Manuskript für die ‚Tagung katholischer Kirchenrechtler 1ın München; Dam-
mertTZ, Vl Bemerkungen un: Änderungsvorschläge ZU Schema B} unveröffent-
ichtes Munaskript für die ‚Tagung katholischer Kirchenrechtler Stellungnah-der ‚1agung kath Kirchenrechtler den Entwürten für die Neuordnung
VO  3 Ordens- un Prozeßrecht, 146 (1977), 681—682, ebenfalls in: Schmitz, H.
Reform des kirchlichen Gesetzbuches (Anm 2l 95—102; Gemeinsame Stellung-
nahme der Arbeitsgemeinschaft der Deutschen Ordensobernvereinigungen Z
Entwurf eines Ordensrechts, 19 (1978), 83£ Am zutreffendsten scheinen
mMIr Kritik un Vorschläge VO  - Scheuermann, dessen Ausführungen ich weitgehend
folge

202) anones praeliminares generales
PARS

115 QUAE INSTITUTIS CO  AE SUNT
1Dr De Institutorum partıum constitutione
Tıt 11 De Institutorum dependentia ab Ecclesiastica Auctoritate
Tit I11 De Institutorum regıimiıne
Tit. De Institutorum bonis temporalibus administratione
Tıit De admissione ın Institutum

Art De requisitis ad candidatos recipiendos
Art De UD receptorum institutione
Art De cooptatione 1n Institutum
Art De COOpP  um institutione

Tit. VI De Institutorum€sodalium obligationibus
Yit. VII De separatıone ab Instituto

Art De transıtu ad alium Institutum
Art De CSTESSU ab Instituto
Art De dimissione ab Instituto
Art De conditione iuridica seperatorum ab Instituto

PARS SECUNDA
115 QUAE INSTITUTITORUM GENERIBUS SUNI PROPRIA

anones praeliminares
Tit. De Institutis religiosis

Caput I De Institutis monasticıs
Art. De monachis
Art De monialibus

Caput 11 De Institutis operibus apostolatus dediti
Art De Institutis canonicalibus
Art. De Institutis conventualibus
Art De Institutis apostolicis

Tit. II De Institutis vitae apostolicae consociatae
Tit I1 De Institutis saecularibus

208) Provida Mater Ecclesia, Konstitution VO 2.,2,. 1947 über die Säkularinstitute,
AAS 29 (1947), 114—124
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204) vgl dazu den ın Anm als ersten genannten Beitrag vVon eyer un die ter-
minologische Verwandtschaft mit dem Titel des Ordenschemas VO  a

205) Scheuermann, AI Der Entwurf 1977 ür das kommende Ordensrecht (Anm ZOLD))
63£ff

206) eb 63 207) eb
208) Dammertz, VI Bemerkungen un AÄnderungsvorschläge (Anm 201
209) Scheuermann. Al Zum Schema des Ordensrechts 1977 (Anm 201), 325

210) vgl dazu Scheuermann, Al Zum Schema des Ordensrechts (Anm 2019} 1_I ders.:
Zum Entwurf 1977 für das kommende Ordensrecht (Anm 201), 55—56 und 61—66

211) Communicationes 10 (1978), 160—179; el (1979), 23—66; 296—346
212) Index Articulorum pTro redigendis constitutionibus, Rel, CpR 59 (1978), ascC. IL,

191—200
213) Normae secundum UUuaSs Episcoporum et Regularium procedere solet iın

probandis NOVIS institutis votorum simplicium, 1901, 1n ° Schäfer, TI De eli-
&10515 ad OTINam Codicis Iuris Canonicli, Koma 1947, Aufl., Appendix 11

214) Normae qUaS de Religiosis ın NOVI1S religiosis congregationibus approbandis
procedere solet, KOZE AAS 13 (1921), 312—319

215) Normae pTro Constitutionibus congregationum 1Ur1Ss diocesani de Propaganda
Fide dependentium, 1940, 1n  ° Schäfer, 1 De Religiosis (Anm 213), Appendix I

21 6) Eine (private) Hilfestellung für die mi1t der Regelrevision Beschäftigten hbietet der
mit „Leitlinien für die satzungsmäßige Ausgestaltung der Mitbestimmungsrechte
der Mitglieder“ überschriebene eil 111 des Werkes VO  ‘ Henseler, Rl die Mitbe-
stimmungsrechte (Anm. 95)

217) Escudero, G., 11 diritto dei religiosi, Koma 1973 1n Aufl., ‚Alma
Roma  J Comm pTro Religiosis

218) Primetshofer, Br., Das Ordensrecht, rombach hochschul paperback 8 J 1978 in
Aufl.;: die ufl 1979 mit dem veränderten Titel ‚Ordensrecht”’

219) Leitlinien für die gegenseitigen Beziehungen zwischen Bischöfen un:! Ordensleuten
1n der Kirche VO' 1978 der Rel und Ep, lat AAS (1978), 473—506,
dt dt Ausgabe des Osservatore Komano VO 11.8.1978 (nn. 31/32) SOWI1e in

(1979), 1—33
220) Scheuermann, AI Bischöfe und Ordensleute Kommentar ZU Dokument VO:

1978, (1979), 34—4353, Zitat A2f
221) 34 Dokument VO: 1978 Il. 36,1
222) Ordensspezifische Leitlinien un Anregungen ZUr sinngemäßen UÜbernahme der

Rahmenordnung der Deutschen Bischofskonferenz f£ür die Priesterbildung, Al

(1980), 32— 15
223) Optatam totıus Dekret des I1 Vatikanums über die Ausbildung der Priester

VO 1965, AAS (1966), 713—727
224) Ratio fundamentalis Institutionis sacerdotalis (Grundordnung für die Ausbildung

der Priester), VO: 1970, NK  9 25
225) Rahmenordnung für die Priesterbildung (ratio nationalis) der Deutschen Bischofs-

konferenz VOo 1978, 1n ; Die Deutschen Bischöfe (hrsg VO Gekretariat der
Deutschen Bischofskonferenz), Heft 15

‘.’26) Averkamp, LI Die Grundlinien der Rahmenordnung für die Priesterbildung und
ihre nwendbarkeit auf die Orden, Zall (1980), 129—145

227) Gesichtspunkte für den Einsatz VO  ,, Ordensleuten iın der Pastoral der Bistümer un
für die pastorale Zusammenarbeit zwischen Bistümern un Ordensgemeinschaften,

(1980), 161—165
22S) eb 161£ 229) ebd., 162 230) ebd., 162
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7Zusammenwirken 0ÜüonNn Orden und Diozesen im pastoralen Dienst

Nacharbeit Z Studientag „Orden” (919)} 1980
In der Arbeitsgruppe „Bischöfe und Orden“ (Würzburg, Dl

Von Anselm chulz OSB, Schweiklberg

TEL EINIGE GRUND  LICHE ORDENS- UND
KIRCHENTHEOLOGISCHE ÜBERLEGUNGEN

Zur Verdeutlichung des Begriffes „Zusammenwirken“ 1mM ın  1C auf
die konkreten Beziehungen VO  - en un! istümern auti dem Feld des
pastoralen 1ensties egt sich einem das Modell der Partnerschaft ahe
Dahinter verbirgt sich aber nıcht eıne simple Anleihe bei einem ode-
WOTL un: Modetrend, sondern recht verstandene „Partnerscha{it“ ist ın
der Tat eın der vergleichenden Wiır.  eit angeMeSSCNESel
Jeder exemte Priesterorden un Jedes Bıstum SINd 1n sich uhende, nıcht
DU juristische, sondern VOL em auch geistliche Realıtäten. WAar SINd
sowohl die rtskirchen als auch die einzelnen Priesterorden 1ın der Ge-
samtkirche verwurzelt, die S1e aut eine Je eigene Weise Z Darstellun
bringen, aber diese Je eigene else ist mehr als NUur eine Art VOoNn Ober-
ächlicher Modalıtät, S1e chließt einen eachtlichen Selbstand mıit e1ın.
So wird S1e Z Grundlage VO  =) gelebter Partnerschafit.
Die gemeınte Differenz und die durch S1e vorgegebene Kıgenstandigkeit
trıtt anschaul!: zutage, WenNnNn WI1r darauf achten, daß eın Bistum fast
ausschließlich nach dem Terr1ıtorlalprinz1ıp zustandekommt die wenıgen
Personaldıiıözesen aufgrun VOTIl völkischen Minderheiten oder SEe1DSTAaN-
igen Rıten bleiben bewußt außer etira während eine Priesterge-
meinschaft, vorab jeder exemte Priesterorden, sowohl primär eın Perso-
nalverband ist als auch Se1ıNer ganzen Bestimmung entsprechend die unl1-
versalkirchlichen Schwerpunkte ın sich vereinigt. Wagt INail den Versuch,
das Zusammenwirken VO  - Bıstum un! en autf der rundlage der
Partnerschaft näher bestimmen, egt siıch die Ums  reibung ahe
„1M Spannungsfeld VON Orts- un Universalkirche“. Nach dem eutigen
Kirchenverständnis ist auch jedes Bistum als Trtskirche 1ın die gesamt-
1n Verantwortung einbezogen, aber die universalkirchliche Dimen-
S10N hat 1ın den Diozesen ganz Recht nıcht jenen rad VON Ausdrück-
HC}  eit, der fUür die Priesterorden charakteristisch ist Bel ihnen trıtt die
Bindung eiıne bestimmte rtskirche weniger zutage; denn jeder T1e-
sterorden, auch un! gerade WenNn sich aus re:  er Verantwortiung
Iür die irche Christi u ganz bestimmten rtskirchen engaglert, MU.

seliner Glaubwürdigkeit willen bel ledem die universalkirchliche
Dimension schwerpunktmäßig pflegen Somıit 1st eın nıcht unbe-
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räachtlicher Akzentunterschied 1ın der elebten Ausdrücklichkeit die Um=-
sache Iür das mıt dem USdru „Spannungsfeld“ gemeıinte Partner-
schafitsverhältnis VO  } en und Bistum. So WIrd verständlicherweise das
partnerschaitliche Miteinander VO  5 Diozesen und en einer en
Kunst, D die sıch entsprechend einzuüben g1ilt
DIie mS  reibung „ Spannungsfeld“ berührt noch einen zZzweıten
Aspekt, der nıcht weniger wichtig ist un: auch tl1efgreifend. Ohne eıinen
Gegensatz VO  ®) Amt un! Charisma eiwa unstlı konstruieren wol-
len, WIrd jede gesunde Kkklesiologie die en prımäar dle Erwartungrichten, S1e sollten CI al  em ihrer IS eigenen Gnadengabe eingeden
bleiben Das Vaticanum 11 un die sich daran ans  ließende Entwicklungın der Kirche werden nıcht müde, die Orden ihre Verantwortung IUr
iıhr spezlelles Charisma erinnern. Jede gesunde Reform wırd er
das nlıegen des eigenen Gründers edenken aben, reılich nıcht 1n
eın restauratıver Absicht, sondern 1n eiwa iolgender FOorm, die INnan
durch die rage umschreiben könnte: „Wıe wurde Stifter mi1ıt dem
1hm eigenen Gespür für Gottes S1'  en 1mM Heute andeln?“ oder: „Wıe
wurde seın urspruüngliches nlıegen heute wliederum In glaubwürdiges
Handeln übersetzen, ohne deshalb antıquilert wirken?“
Mıft Fragen VO der vorstehenden Art S1INd WITLr bereits bel einer welteren
Besonderheit angelangt, die el Partner, die en und die Bistümer,
nıcht ungestrait einiach 1gnNorleren dürfen, auch Wenn ohne solche Acht-
samkeıit scheinbar eichter ware, mıteinander kooperieren. 111 das
damıt Gemeinte einmal sehr direkt Es g1bt nıcht den (!) en
WAar mufe die Feststellung e1ım erstien Hören fast ana. .  9 aber S1e ist
überaus Iolgenreich. S1e verpi{lı  et dazu, daß ede gelistliche Gemein-
scha ihr VO rsprung her verlıehenes Profil wahren bemüht ist.
el handelt sich nıcht eiwa e1Ne sogenannte „Imagepflege“,
Zeugn1s f{Uur einNne heute nıcht seltene Profilneurose, sondern anınier
steht der gelebte Gehorsam die JE eigene, VO  5 ott qals (GGemelnin-
scha empfangene Gnadengabe. Dabe!i sollte INa gar nicht verschweigen,
daß 1n den en selbst vlielfach die ühsal des Lebens nach dem Je elge-
N&  5 Charısma, mMeıls stillschweigend un nach und nach, zugunsten einer
oft auch unbewußten Tendenz abgelös WIrd, die eiz einer Art
Einheitsorden 1Im ınn des Normalordens el ereignet sich sol-
ches weniger 1M strukturell-rechtlichen Bereich als vielmehr inten-
S1ıver 1mM spirıtuellen Vollzug Das Letztere ist ohne jeden WEe1ie eine
Ööchs gefährliche Verarmung, der INa  ® gar nıcht teuern kann,
un ZW al auch rechtzeitig.
Fuür das Bıstum siınd solche etonung des ]Je eigenen Charismas beides
zugleich: Bereli  erung un! Erschwernis. Einmal bereichert dlie Verschle-
denheit der Gemeinschaften, die Je für sich ihr eigenes Charisma en
bemüht SINd, ganz ohne jeden Zweifel den Glaubensvollzug der Ortskirche
Dträchtlicher Akzentunterschied in der gelebten Ausdrücklichkeit die Ur-  sache für das mit dem Ausdruck „Spannungsfeld“ gemeinte Partner-  schaftsverhältnis von Orden und Bistum. So wird verständlicherweise das  partnerschaftliche Miteinander von Diözesen und Orden zu einer hohen  Kunst, in die es sich entsprechend einzuüben ll  Die Umschreibung „im Spannungsfeld“ berührt noch einen zweiten  Aspekt, der nicht weniger wichtig ist und auch tiefgreifend. Ohne einen  Gegensatz von Amt und Charisma etwa künstlich konstruieren zu wol-  len, wird jede gesunde Ekklesiologie an die Orden primär die Erwartung  richten, sie sollten vor allem ihrer je eigenen Gnadengabe eingedenk  bleiben. Das Vaticanum II und die sich daran anschließende Entwicklung  in der Kirche werden nicht müde, die Orden an ihre Verantwortung für  ihr spezielles Charisma zu erinnern. Jede gesunde Reform wird daher  das Anliegen des eigenen Gründers zu bedenken haben, freilich nicht in  rein restaurativer Absicht, sondern in etwa folgender Form, die man  durch die Frage umschreiben könnte: „Wie würde unser Stifter mit dem  ihm eigenen Gespür für Gottes Absichten im Heute handeln?“ oder: „Wie  würde er sein ursprüngliches Anliegen heute wiederum in glaubwürdiges  Handeln übersetzen, ohne deshalb antiquiert zu wirken?“  Mit Fragen von der vorstehenden Art sind wir bereits bei einer weiteren  Besonderheit angelangt, die beide Partner, die Orden und die Bistümer,  nicht ungestraft einfach ignorieren dürfen, auch wenn es ohne solche Acht-  samkeit scheinbar leichter wäre, miteinander zu kooperieren. Ich will das  damit Gemeinte einmal sehr direkt so sagen: Es gibt nicht den (!) Orden.  Zwar mutet die Feststellung beim ersten Hören fast banal an, aber sie ist  überaus folgenreich. Sie verpflichtet dazu, daß jede geistliche Gemein-  schaft ihr vom Ursprung her verliehenes Profil zu wahren bemüht ist.  Dabei handelt es sich nicht etwa um eine sogenannte „Imagepflege“,  Zeugnis für eine heute nicht so seltene Profilneurose, sondern dahinter  steht der gelebte Gehorsam gegen die je eigene, von Gott als Gemein-  schaft empfangene Gnadengabe. Dabei sollte man gar nicht verschweigen,  daß in den Orden selbst vielfach die Mühsal des Lebens nach dem je eige-  nen Charisma, meist stillschweigend und nach und nach, zugunsten einer  oft auch unbewußten Tendenz abgelöst wird, die letztlich zu einer Art  Einheitsorden im Sinn des Normalordens führt. Dabei ereignet sich sol-  ches weniger im strukturell-rechtlichen Bereich als vielmehr um so inten-  siver im spirituellen Vollzug. Das Letztere ist ohne jeden Zweifel eine  höchst gefährliche Verarmung, der man gar nicht genug steuern kann,  und zwar auch rechtzeitig.  Für das Bistum sind solche Betonung des je eigenen Charismas beides  zugleich: Bereicherung und Erschwernis. Einmal bereichert die Verschie-  denheit der Gemeinschaften, die je für sich ihr eigenes Charisma zu leben  bemüht sind, ganz ohne jeden Zweifel den Glaubensvollzug der Ortskirche.  B  312S02



Zum anderen WIrd das Zusammenwirken mıiıt derart spirıtuell ılLIieren-
zierten en glel  zeitig selber einer en geistlichen Kunst, die
auti selten der Bıstumsleitung ebenfalls eiwas WI1e die Gnadengabe der
„Unterscheidung der Geister“ Voraussetitzt und erforderlich macht
Um 1er aber keine unrealistische Übertreibung begehen, sel eigens
hinzugefügt, daß trotz der numerischen 1elza sehr ohl zwıschen
den verschiedenen en un gelistlichen Gemeinschaften echte 1N1LaA-
ten g1bt, die zudem eine ala unterschiedlicher Dichte mıiıt elin-
1eben

Was damıt gemeıint S aßt sich VON ZWeEel Seiten her veranschaulichen:
einmal aus der Art der Tätigkeiten. Hier g1bt bel den en 1M

allgemeınen un bei den Priıesterorden 1m besonderen VO rsprung her
>  o  anz VO  ; selbst eiInNne größere oder geringere Verwandtschaf So S1INd nıcht
wenige Priesterorden VO  5 Anfang Gemeinschaften des Apostolates.
Das bedingt ganz VO  } selbst einen höheren rad innerer Verwandt-
scha selbst WEeNnNn die Tätigkeitsfelder 1m Sınne der primären lelgrup-
DENN = Jugend, Gemeindepastoral, ind1ıvıduelle Seelsorge als KExerzitien
und Lebenshilfe noch e1InNe Reihe VON Nuancen einschlıeßen, un
das auch sollen un: dürfen Kıs wWware eigentlich schade und sicher 1mM
etzten auch eın spirituell-ekklesiologischer Verlust, WEeNnN diese Uter-
schiede 1mM Feld der uIigaben Sanz und gar zugunsten eliner sogenannten
„Normalpastoral“ verlorengingen. Die Zielgruppen des rsprungs moöogen
siıch ın gewlsser Hınsıcht tatsächlıch wandeln, aber WAare den aposto-
lischen Gemeinschaften trotzdem unbenommen, S1e unter den veräanderten
Bedingungen erneut identifizieren. (Ganz anderer Art sollte aber der
Anteil Heilsdienst se1n, den die eigentlich monastischen Gemeinschaf-
ten, auch als Priester, ın die rtskirche einbringen. greife ZA0T elısple.
Wenn eın Redemptorist un eın Salvatorlaner ın eiwa das Gleiche tun, ist
der Verdacht der spirituellen Nivellierun nahezu unberechtigt Wenn
aber Angehörige VO nchsorden, un:! ZWaaLl als festen Betandteil ihres
Wirkens, unbesehen uigaben nachgehen, die mıi1t einer realen 1ta COIN-

MUnNnI1S 1Ur noch 1mM entferntesten 1Inn ELWAaSs gemeinsam aben, dann wird
es zumındest aut Dauer bedenklich

Es g1ibt aber iıcht 1LUFr eine größere Oder geringere A{ffinität innerhal
der Priesterorden aufgrun ihrer Tätı  eıten, sondern diese selbst WUT-
zein zumeist 1ın der A{ffinıtät der Gründungscharismen. Dann erst sSind S1e
auch egitim SO lassen sich unier dieser Rücksicht unschwer eine Reihe
Von spiriıtuellen rundtypen eruleren, die ın sich wlederum ın mancher-
lei Abwandlungen gefächer ex1ıstleren. Die Aufzählung, die ich 1ler tfol-
gen lasse, orlentiert sich allein Zeitpunkt des ersten ntstehens 1n der
Kirchengeschichte, un ZWarLr spezle. I der Kirchengeschichte des enı
schen Ritus
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Die monastischen (semeinschaliten einschließlich der 101 der Folgezeit
aut derselben rundlage sıiıch bildenden Reformorden die en der
Iranzıskanischen Spirıtualität un: EeLWwAas umfassender der Spiri-
tualıtät der Mendikanten überhaupt: „Armut“ qlS Zentral- un! Herz-
stüuück der karmelitische Ansatz als spiritueller Typos davor un da-
zwıschen: verschiedene Priestergemeinschaften qaufi der asıs der SoOge-
nannten Augustinusregel horherren dlie Famıiılie der Priestergemeıin-
schaften, die AaUuS der ignatlanıschen Geisti  en en azu gehören be-
kanntlıch sehr 1el mehr als TD die eigentliche Socletas esu die
Priıestergemeinschaften, d1ie sıiıch der für das 19 Jahrhundert charakteristi-
schen Geistigkei verpilı  et w1ısSssen (in dieser Gruppe sSiınd ebenfalls
icht wenige der heute ın der Kirche wirkenden priesterlichen erbande
anzusledeln) auch uNnseTe egenwart ist dabel, TUuNdIoOormen des gelst-
lichen Lebens entwickeln, die sıch für d1e priesterliche Spiriıtualität und
1Ne eue orm VO Gemeinschaf{t, die Säakularınstitute, elgnen: mangels
ECMaUeCFer Kenntnisse iın en Detaıils selen 0WUD Ua drel genannt das OKoOolare

esus Carıtas (Im Anschluß Charles de Foucauld) die ewegung
der Schönstattpriester.
el Se1 gar nıcht übersehen oder Sar geleugnet, daß in der Wirk-
1C  el des gelebten Alltags den reinen v ın einem ganz bestimmten
ınn ausgeprägt, NUu  H selten g1ibt, daß WI1T vielmehr ınm der ege miıt
durchaus legitimen 1i1schformen VO  - elebter Spiritualität rechnen
aben, und ZW ar ohl schon immer, se1itdem Ia der ırche die De=
prägten WFormen des gemeinsamen Lebens 1n eiıner geistlichen (Gemein-
scha g1ibt Stellvertreten: Tfür viele solcher Splelarten Se1 die Maxıme
des frühmittelalterlichen Benediktinertums zıtlert, 1n der sich die Span-
Nung geradezu assıs: ausgeprägt Wort meldet intus monachus
foris apostolus. Dieser Grundsatz, der dem hl Ansgar zugeschrieben
WIrd, hat z. B ın der a  olge des frühmittelalterlichen benedi  1N1-
schen Mönchtums Ausgang des 19 Jahrhunderts die Missionsbenedik-
tiner VO  n ST ılıen entstehen lassen, un dies miı1t der Absıiıcht, die Ver-
bindung VO  ; Mönchtum un! aktıvem Eılınsatz für die Ausbreıtung der
eilsbotschafit NEeUu beleben

Die Beıispiele ließen sich eliebig vermehren. S1e ekunden 1m Grunde
eine Ööchs selbstverständliche 1NS1IC| das onkreie en halt sich
selten un: schon gar nıcht aut unbegrenzte auer das, W as man die
lJupenreine spiırıtuelle ypische Grundausrichtung NnennNnen könnte. Die
en 1mMm allgemeınen un die Priestergemeinschaften 1m besonderen
unterstehen als Teıl VO ırche ın der Welt dem Prinzip des Wandels,
der Verlagerung ın den spirıtuellen Schwerpunkten, un das w1ıe
manche andere Regung des Geistes Gottes, der wehrt, WIlL, ımmer

i1schiormen Und dieser Vorgang ist ganz und gar rechtens und
NUur egrüßen.
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Immerhiıin erscheıint tür das elingen e1nNnes ruchtbaren ZusammenwIir-
ens VO. en un! Dıözesen, insbesondere Qauti ängere Sicht, unerläß-
lıch un VOL em auch TUr äalle ru  ar, WEeNnN die ın der charısmatı-
schen Dimension begründeten Unters  1e bewußt ıLa} den Blick IM-
mel un dankbar als solche auch aAaNSCNOMME werden. AÄAuch das ist eın
unverzichtbares ÜUC gelebter Partnerschaf{t, und ZWAaar sowochl 1mM Mat=
einander VO 1ı1stum un Orden als auch 1n der gegenseltigen Achtung
der en untereinander.

Wenn icht alles u regt sıch untier UuNs, zunächst ÜTr die ussagen
des Vaticanum I1 angestoßen, TUr die Bedeutung der charismatischen Di=-
mension n eiıner ansgemeteSSCNEN Schau VO  w irche un:! Gemeinde eın
Feingefühl. Und auch WI1Tr Priesterorden ollten das wieder erwachte
Sensor1iıum nıcht zuletzt 1M Hinblick qaut das Leben 1ın einer glaubwür-
en un überzeugenden Identitat bewußt pflegen Jedes Oöde Einerlel,
auch ın der orm des UunsSil standardis]ıerten Ordenslebens, ist 1
Grunde TÜr niemanden e1n Gewiıinn, auch und erst recht nıcht TUr den

pastoralen l1enst So SINd alle emühungen egrüßen, die darauf ab-
zıelen, das je Eiıgene dankbar aufzugreifen un: mi1t der Umsicht pfle-
SCN, deren bedarf, damıt jede Gnadengabe auf die ihr zukommende
unverwechselbare elise TUr das esamt der iırche Frucht bringen annn

Auf 1eSe else wird auch das Zusammenwirken VoN Orden und Bıstum,
un!: 1es gerade 1M pastoralen Bereich, eLwas VO.  ( der reichen Füulle des
Geistes Christi widerspiegeln un VON der ıhm innewohnenden Krafit

Zeugni1s bpblegen, die vermag, die des Lebens inaugurleren.
Der sich T ans:!  ließende zweıte Teil der Ausführungen sol11 1a einzel-
Nne  e AA Sprache bringen, W 9as sich derzeit ın der Kirche Deutschlands
onkreten emühungen un Früchten vorfindet, die das veranschau-
ıchen un! bezeugen, W as die vornehmlı theoretischen rwagungen
ordens- un! kirchentheologischer Art bereıits ansprechen wollten

AB I1l DAS ZUSAM  WIRKEN VON
UND KI  EN ALLTAG

DER BUNDE  UBLIK DEU  ND

IS ware chlichte nmaßung, wollte ich 1M zweıten Teil den Versuch
unternehmen, für Ihr Bistum oder gar TUr alle Bıstumer ın der Bundes-

republi Deutschland un estberlin das Detail des Alltags ın der

Kooperation zwischen Diozesen und en kennen. 1elmenr beschrän-
ke ich miıich 1ın den folgenden Darle  n Sanz auf jenen pastoral-kirch-
ıchen Alltag, der ın den Empfehlungen der gemeinsamen Synode der
Bistümer ın der Bundesrepublik Deutschland 1mM Beschluß „Die en
und andere geistliche Gemeinschafiten Auftrag un!: pastorale Dienste
heute“ un! ın den Empfehlungen der DB  D& VO rühjahr 1980 ZUTLC Sprache
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kommt Die Letzteren SINd bemüht, die gesamtkirchlichen nregungen f{Uür
das Zusammenwirken VO  5 en Uun! Biıstümern schwerpunktartig auf
die Ebene Deutschlands übertragen.
Die Auswahl und die Akzente 1ın der Interpretation sSiınd VO  ; M1r 1M Hın-
blick auf das vorgegebene ema getroiien worden, wobel der TUC!
auft jenen Fragekreisen ruhen WITrd, welche 1ın erster 1N1e die Priester-
orden betreffen

BPOormale Beobachtungen und ıhr Aussagewert
Den Empfehlungen des Beschlusses der ürzburger Synode ber die
en stehen 10 Kmpfifehlungen ZU  — Seite, welche die DB  vx 1n Vierzehn-
eiligen als eın (!) rgebn1ıs des geme1iınsamen Studientages ZU Thema
‚Orden“ nach Rücksprache miıt den Ordensobern sich zuelgen gemacht
hat Die reıin numerische Dıfferenz ist ohnedies unerheblich, un S1e redu-
ziert sıch noch einmal, wenn INa  _- sich VOT ugen hält, daß die Empfeh-
Jungen der DBK inhaltlich umfassender un darum untergeteilt S1iNd. Das
trıfft NO em für die Empfehlungen un! WHerner ist beach-
ten, daß nıcht alle Empfehlungen VO  ; gleicher Wichtigkeit Siınd für
ema das Zusammenwirken VO en un! Bistuüumern 1mM pastoralen
Dienst. Diıiese Kinschränkung trifft selbst ann noch voll Z  9 Wenn WI1r dem
Begri{ft „pastoraler Dıienst“ eın mO umfiassendes Verständnis VO
ırchlichen dienst zubilligen, un! diesen ıcht Qauft Wort und
Sakrament 1M strengsten ınn einengen.
So dürfen die Empfehlungen: 6.7.10.13 des Würzburger ynodenbe-
schlusses mıit gutem TUN! unberücksichtigt bleiben ingegen Sind die
Empfehlungen der DB  vS VOINN Vierzehnheiligen, un: War einfach aus der
Natur der Sache heraus, samıt un:! sonders auch für das Zusammenwirken
1mM pastoralen Dienst relevant. Wenn zwıschen dem Synodenbeschlu.
un den bischöfli  en Empfehlungen zudem ZU. el recht eachtliche
A{ffinitäten g1bt, ist dies ganz ohne Z weifel 1n der Gemeinsamkeit des
Stoifes mı1ıtbegründet. Allerdings sollte INa  ® auch die Unters  lede ZW1-
schen beiden enannten Dokumenten ıcht übersehen, sondern sehr ohl
beachten, auch WeNn dlie Differenz hauptsä  ich den mModus dicendiı be-
trift Des naheren ist damıit olgende Beobachtun gemeınt Sind die
synodalen Empfehlungen samıt und Sonders ordensbezogen formuliert,
auch dann, Wenn der andere Partner, VOT allem die Bistümer, m1t-ge-
meınt un: -angesprochen 1st, dürfte INa  5 die Empfehlungen der DBK,
die aber auch ıcht ohne den posıtiven Einfiluß seltens der en entstan-
den SINd, au{is an gesehen als bewußt partnerschaftlı: formuliıert
charakterisieren. Der Umstand ist 1mM Hınblick aut ema, das Zu-
sammenwirken, un den ın en gewählten un! erlauterten Ansatz VvVon
der „Partnerschaft“ zwıschen Biıstümern un en als Bestätigung
werten. Wenn die 1InNa.  ichen Konvergenzen zwıischen Synode un DBK
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auch etiz wichtiger S1iNd signalisiert schon der modus dicendı
eiwa den sıiıch eutlicher anbahnenden Mentalitätswandel. Man
mag iın qls atmosphärisch-klimatische Entspannung bzw als e1INe allmäh-
liıch sich greifende Entkrampfung erläutern.

Im folgenden Nnı wenden WIL uns Jetz den inha  ichen onvergen-
ZeN den Empfehlungen der Synode un der DB  P un suchen daraus
eiINe Antwort auf das gestellte Thema VO „Zusammenwirken VONMN en
und 10zZzesen pastoralen 1enst“ erlangen

nha  ıche Schwerpunkte
A) Charisma un 1fa

Als erstes tTallt den bischöfli  en Empfehlungen auftf welche
Bedeutung S1E der Bewahrun der Kıgenart der en beimessen Die
DB  px wunscht keinen Pastoraleinsatz, der geistlichen Gemeinschaft
hinsichtlich ihrer Bestimmung, C1INeEe geistliche (!) (Gemeins  alt
sSeıin 10808  — ZU Nachteil gereichen würde DIie Bischöfe sehen solchen
fehlgeleiteten Praxıis auch en Schaden für die DiOozesen z1ti.lere aus
den Empfehlungen un! der DB  D uszugen (aus Empfehlung
„Bel en pastoralen Eınsätzen VOI1l Ordensleuten oder Gruppen VO  - Or-
densleuten bZzZw Konventen Bıstum muß VO  e selten der Bıiıstums-
eltung m11 den entsprechenden Ordensoberen abgeklärt (!) 1 16+-

fern der eplante Eınsatz sich m11 der spezifischen ern der jeweill-
SCn Ordensgemeinschaft vereinbaren äaßt aber auch inwleiern sich
den Erfordernissen der Gesamtpastoral Bıstum infügt DIie Pastoral

Bıiıstums nımm Schaden, wenn der pastorale Eiınsatz VO  =) Ordens-
leuten diese ihrer jeweıls spezifischen erufung un Lebensart entirem-

$det

Der gleiche S der Empfehlung wieder do  ß 1ST die Sprache
noch konkreter „Für die Planung des Einsatzes VO  - Ordensleuten
der Bistumspastoral muß außer (!) den unmittelbaren seelsorglichen Not-
wendigkeiten für die Gemeinden eln welterer Gesichtspunkt Anschlag
gebracht werden die Charismen der Gründer die esonderen Perspek-
ıven des Kvangelıums, die durch die rdensgemeinschaften en  IN Licht g_
en werden, SINd sıch en WI!| Beıitrag ZU en des Bıstums
Sie sollen der rtskirche zugänglich gemacht werden, reilich 5 daß
Besonderen das Allgemeıine, das e1iINe Evangelıum ichtbar wird Wwel
Wege, das genann{te Ziel erreichen, SINd einmal die infiache Präa-
S5CeNz VON Ordensgemeinschaften ZA0T anderen ihre Beteiligung B1ıstums-
aufgaben der Gestalt daß Ordensleute un Ordensgemeinschaften da-
bei qals solche Erscheinung treten Das Gewicht solcher Bekennt-

un der ihnen enthaltene Glaubensmu ZU. konsequenten Han-
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deln treten erst ann voll Aı Licht, WEn 1Na. bedenkt, daß diese icht-
liınıen 1mM Jahre 1930 un! ZW ar 1n voller Kenntnis der noch immer bedroh-
licher werdenden Personalsituation 1 Bereich des pastoralen Dienstes
zustande gekommen un erabschiede worden SInd

Z einem TWen werden darın natürlich auch die nNlıegen der Synode 1M
1C qauft die en nochmals aufgegriffen. AÄAhnliche edanken finden sich
hbereıts 1ın den Empfehlungen 38 un des Synodenbeschlusses ber „Die
Orden un andere geistliche Gemeinschaften Auftrag un! pastorale
Dienste heute“. bo sagt Empiehlung ea  C Ar Ordensangehörige, die VOonNn

einer DiOzese oder einer anderen Institution angestellt werden, sind solche
re egelungen reifien, d1ie dem besonderen harakter ihrer
Gemeinschafit entsprechen un! die Bindung S1Ee icht beeinträchtigen.”
ıne Sanz hnliche Wertschätzung un ochachtun VOL dem chutz des
Eigenlebens 1n der Ordensgemeinschaft ekunde die Empfehlung der
Synode: „Von selten der 10zesen sollen Modelle angeboten werden
bzw angenNnOMIN werden, die einem eam VO  5 Ordensleuten ermÖög-
lichen, innerhal der allgemeıinen Pastoral ıhren spezifischen Beılitrag
eisten.“ Ebenso betfont Empfehlung der Synode: „Wenn auch d1ie en
un geistlichen Gemeinschaften stärker als biısher In die seelsorgliche
Planung m1 einbezogen werden mMmussen un VO ihrer elıte AaUuS azu
bereıt eın ollten, mögen die 10zesen do  ß den spezifis  en Auftrag
der Orden achten un!' iıhre {Ur dıie ordentliche Seelsorge ıcht

überbeanspruchen. Das g1ilt VOL allem VO  „ der Mitarbeit der Mönchsorden.“

Hat schon die Empfehlung der DBK die Bedeutung des Ordens  arısS-
Mas, die Verdeutlichung des einen gemeınsamen Evangeliums untier einem
besonderen Schwerpunkt, angesprochen, wird eın solcher zentraler
ordensspezifischer chwerpunkt, die aa ComMun1s, NUu auch eigens an
zielt un: entfaltet. Dıie Empfehlung der DB  0 lautet „Bel en pastora-
len Einsätzen mMUu. bedacht werden, daß Il Leben
1n Gemeinsch die normale un:! auft auer icht verzichtbare Lebens-
form VO  - Ordensleuten s Und der offizielle ext erläuternd fort
„WOo die besondere eruIiun: oder der besondere harakter eıner (Ge-
meinschafit die ıta COoMMUNIS besonders sireng ordert, soll lieber auf die

pastorale ‚Ausnutzung' ihres Potentials verzichtet als der eigene Charak-
ter des Ordens aufs pie gesetzt werden. Wo dieser harakter inge-
gen ermöglicht, daß Einzelne sich weitgehend 1ın die Bistumspastoral
integrieren, da soll dennoch eın dichter un: stetier Kontakt zwischen den
Mitgliedern derselben rdensgemeinschaft ermöglicht werden, damıt 1ese
ihre innere Konsistenz un!' der Einzelne seıne Anbindung S1e eibe-
halten Miıt N:  emewird auch 1ın Empfehlung der DBK
dlie unverzichtbare Bedeutung der ıta COMMUNIS für den pastoralen Eın-
Sa1z der Ordensleute auf regionaler ene gefordert. Darın el
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wörtlich „Die Notwendigkeıit der Zusammenarbeit evtl oga der eam-
arbeıt dartif die Ordensleute ]Jedoch ıcht vereinnahmen, daß S1e ihre
innere Beheimatung ın der Ordenskommunität el qau{is pie setzen!“

en der Hochs  atzun der ordenseigenen Charısmen nd der innen
unau{flöslich zugeordneten 1ıta COMMUNIS (vgl Synodenbeschluß: Z
Z  DI un! Z trıtt 1n den Empfehlungen VO  ‚; SynNode un DBK mi1t dem
Mut AT Konkretion e1n weılterer 1InnNa.  icher Schwerpunkt zutlage.

Mut ZUY Konkretion, Zeugznis für gelebte Spiritualität
Beginnen W1r wiederum bel den TÜr 'Thema besonders wichtigen
Empfehlungen der DB un! ZW ar bei der nachdrücklichen etonung der
Bistumsebene als orum für die gewünschte konkrete Verwirklichung
Zunächst die Empfehlungen un! der DBK iges ZAAUE

fassenden Sicht, insbesondere qauti der Ebene des Bıstums; anach spricht die
Empfehlung die urchführun der WONNeENeEN insıchten mittels
des partnerschaftlichen Zusammenwirkens VOIN Bistumsleitung un: Ordens-
Jleıtungen Zunächst Tolgen einiıge Säatze AUS den Empfehlungen un!
der DBK 1mM ortlau „ S soll VOoNn ]edem Bıstum eine AT »gelstlicher Land-
karte« ersie werden. Die eltende Frage el. Wo Hun sinnvollerweise
welche relig1ösen Genossenschaiten W as, daß gleichzeitig die beson-
eren Bedürinisse un! Möglichkeiten der unters  1edlichen Regionen W1e
die Eigenarien der unterschiedlichen Berufungen un:! Gemeinschaften
ZU Zuge kommen.“ Dieses Zeugn1s für eine faire Partnerschait Pr  Il Kmp-
ehlung der BK) findet seine unmittelbare Fortsetzung ın der nächsten
Empfehlung der Bischöfe (Nr 4); S1e lautet: „DIie

geht er VOI1l zwel Gesichtspunkten
gleich aus: 1nNne gewIlsse Konzentration VO  I Ordensleuten 1st notwendig,
damıt S1e sich gegenseitl stutzen un!: eın konsistentes Zeugn1s eisten
können aber glel  zeitl dürite do:  R keine Regıon e1ınes Bıiıstums VO  (

der Präsenz un! dem Zeugni1s VOIN Ordensgemeinschaften »ausgehungert«
werden 6 1eser Sicht korrespondiert sodann die Empfehlung der DBK,
die inhaltlıch weithin identisch ist m1t den Empfehlungen un der

Synode. zıtliere 1M folgenden absichtlich 1LUFr die Emp{ifehlung der
DBK, weıl 1ın ihr ohl die um{fassendere Formulierung dessen vorliegt,
Was auch die Synode anregt: „Auch lanungen der Ordensgemeinschaf-
ten einerseits un! der 1sSLiumer (auch Regionen, Dekanate, Pfarreien)
andererseits auf dem Gebiet des Sozialen, der Bildung, der chule SsSind

wichtige Faktoren 1ın der Gesamtpastoral des Biıstums Es ist notwendig,
sich ber orhaben, äne, Schwierigkeiten gegenseitl frühzeltig
unterrı  en, daß eine Abstimmung möglich ist.. Zur Verdeutlichung des
Gemeinten ich ın Stichworten, die aus den Empfehlungen der

Synode ge  n Sind: ordenseigene erke, gemis  e Trägerschaften,
die Bewahrun der christlichen Grundausriı  tung der er TT den
YHall eiıner erweiıterten Trägerschaft.
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Es wAarTre inzwischen hoch der eıit prüfen, wievlele VO  - den schon
durch dlie Synode inhaltlıch umschriıebenen Problemkreisen gerade auf
den soeben benannten Einsatzieldern einmal Gegenstand VO  5 rechtzeltigen
und einvernehmlichen Abklärunge 1mM eliste gelebter Partnerschafit g_

S1INd. Denn auch die LES mMm1ıxtTLae sind eın "Teil des recht verstande-
Ne  } Heilsdienstes der SanNzenN Kiıirche un! damıiıt Gegenstand des Zusam-
menwirkens VO  5 Bıstuüumern un! en Zudem werden Unterricht, KEr-
ziehung, qaber auch gewl1sse Dienste Kranken un! alten Menschen
Ja auch VO  n Mitgliedern der priesterlichen Gemeinschafiten ausgeübt.
Soll 1er künftig 1n en Bıstuüumern noch konsequenter gemeiınsam era-
ten, geplant un ann erst entschieden werden, erhalten die diözesanen
Arbeitsgemeinschafiten TÜr Ordensirauen un! tTüur Ordensmänner ihre viel-
leicht erst unersetzlich volle Bedeufiung (vgl azu partım dlie Emp{feh-
ung der Synode, die TEeUNC| nıiıcht 1n erster Lıinıe die diOzesane ene 1
uge haft, sondern die undesebene, do  D ist eine sinngemäße nwendung
des darın (GGemeinten durchaus eg1tim). Dıie genannten Arbeitsgemein-
chaften müuüßten z7. B die entscheidende Voraussetzung qaut selten der
Ordensgemeinschaften für eine ruchtbare Kooperation mi1t dem Biıstum
Jeısten, nämlich die Vorbereitung e1INeESsS espräches m1t dem Biıstum, un
ZW ar un1sono. Krst anach WwIrd ohl das nlıegen der Empiehlung der
DBK auch VO  } selten der en effizient wahrgenommen un DE>=-
schöpit werden. Dem nNnlıegen dieser Empfehlung omm aber für das
elıngen einer gelebten Partnerschait VO  e en un! 1stum, also der
fruc!  aren Kooperation, die vielleicht entscheidende Bedeutiung Denn
erst WEeNl der Mentaliıtätswandel 1n den rundlagen des gemeinsamen
Kirchese1ins auch 720 00 Tat schreitet, ist das Zel annähernd erreicht. Die

Empfehlung der DBK lautet: „Alle diese Anregungen“ (= die aIl-

gehenden Empfehlungen ] Z der BK) 99  eQUurrien ıhrer Verwirk-
lichung regelmäßiger OII1z.ı1eller Kontakte auft der Ebene des Bistums.“
anach werden 1 gleichen Kontext Z7WeEe1l ıtten die Adresse der e1IN-
zelnen Diözesanbischöfe gerichtet:
‚a) Der Diözesanbischo{f wird gebeien, die Höheren Oberinnen un Oberen,
deren Gemeinschaifiten 1n der jeweılligen Diözese en un! wirken, regel-
ma. einmal 1 Jahr eıner gemeinsamen ussprache einzuladen. Bel
dieser Gelegenhei können die 1ın dlesen Empfehlungen 1U  — allgemeın
gesprochenen Fragen 1 Hinblick auf die Lage 1m einzelnen Bistum an
mMessen erortier werden. Der Bischo{if un! die zuständigen Höheren Obe-
rinnen und Oberen ollten womöglı schon 1iıne gemeinsame ages-
ordnung erarbeiten.“ Im 1001  1C auf die besondere Beziehung der Priester-
orden ZZA0T Bıstum gerade 1mM pastoralen Dienst fährt die Empfehlung
untier Nr fort „Die besondere Zuordnung der Priesterorden ZZUE ıstum,
insbesondere die mi1t der Pastoral aufgrun der Jurisdiktion verknüpften
eigentlichen Seelsorgsiragen egen nahe, daß der Diözesanbischof{f e1IN-
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mal 1M Jahr eın Treifen mi1t en Höheren Oberen AUS dGen Priesterorden
anbıletet, dem alle Höheren Oberen der erbande eingeladen werden,
die 1mM betreffenden Bıstum durch Mitglieder präasent un pastoral tätıg
sind. Auch aIur empfiehlt sıch, Jjeweils rechtzeitig u VOTaUs einNe g._
meiınsame Luiste VO.  e Themen als Tagesordnung vereinbaren.“ Eis g1ibt
bereıts eiıne Reıhe VO Bıstuüumern 1n der Bundesrepublik Deutschland, die
eine dem nNnlıegen der Empfehlung entsprechende Praxıs eingeführt
en un! kennen; ın anderen Dıözesen soll durch diesen Beschluß die
gleiche nützliıche orm des partnerschaftlichen Austausches angere WEeTI -

den Fur ihren erTolgrel|  en Verlauf, und War insbesondere quli aquer
hın, kommt dem guten elıngen der ersten Kontaktaufnahme 1mM ınn
der Empfehlung ganz Sewl. eiINe besondere Bedeutung Man sollte
deshalb aIiIiur keine uühe ın der Vorbereitung scheuen.

KısS ist eın Zufall, daß die Empf{ifehlung der DB  Z stark die diOzesane
ene für eine ruchtbare Kooperation heraushebt. Damıiıt SINd andere
Kontakte, un War ebenfalls regelmäßiger Art, nıicht 11UL iıcht DE=
schlossen, sondern ın etiwa vorausgesetzt. SO S1Dt Se1T mehreren
Jahren das einmal 1m Jahr stattiindende Kontaktgespräch zwischen den
Spitzen der DB  R un: dem Vorstand der VD  O 1nNne andere O regel-
mäßiger Begegnung qaut der Spitzenebene Sind die Sitzungen der Ständigen
Arbeitsgruppe „Bischöfe un rden  66 1mM Rahmen des uItrags der bisch6{i-
ıchen Kommıission Diese un andere Bege  en ben ohne jeden
Zweifel einen segensreichen Eıniluß aUs, S1Ee tragen ZU.  — Bildung e1InNnes VeIr -

trauensvollen Klımas bel un dienen dadurch auch der Atimosphäre, ın
welcher hilfreiche nregungen zustandekommen. Doch d1ıe uüuhe der
Konkretion bleibt der di6zesanen Ebene ıcht erspart. Deshalb hat auch
der gemeinsame Studientag „Orden“ 1M rühjahr 1980 auf die Weiter-
arbeılıt ın den i1stumern großes Gewicht gelegt In Fortführung dieses
Anliegens dari INa  e inzufügen, daß eiıine qualifizierte Kooperatiıon auft der
Bistumsebene zugleich dıie gute Ausgangslage für die Durchführun der
entsprechenden nregungen auf den folgenden Ebenen sSeın verspricht,
a1sS0O der Kegl1on, des Dekanates, der Pfarreıl.

C) Die gemeınsame Verantwortung für die Zukunft der Kirche, iınsbeson-
ere für die Lebendigkeit iıhrer spirituellen Dıiımension

WAar dlie Empfiehlung der emeinsamen Synode un die Empfeh-
lung 10 der DB  R ın der Sache fast das Gleiche, do  B ist gerade diesem
eispie der Kıngang des Teıiles erwähnte unterschiedliche MOdus
dicendi sehr deutliıch abzulesen. Daß der Prozeß hın eiıner verantiwort-
lichen Partnerschait zwıschen en un Biıstüumern ıll den mpIehlun-
SCn des Jahres 1950 eın gutes Stück welter vorangeschritten 1St, verrat
bereits der Ortlau der beiden sachlich verwandten exie DIie Synode
sagt ın ihrer Empfehlung UZ HS wird den Gemeinden un Dekanaten
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emp(fohlen, hın un: wieder mi1t den geistlichen Gemeinschaften
eiıinen Tag der geilstlichen Berulie veranstalten, dem die Gemein-
chaften sıch bekannt machen, mi1t den (Gemeinden 1nNns Gespräch kommen
un miteinander beten ZU solchen en SiNd VOTL allem Jugendliche e1N-
zuladen.“ (3anz 1 Duktus der Partnerschait formuliert, sagt die Emp{feh-
Jung 10 der DB  v darüber „Gemeinsame, einander gegenseılt1i ergan-
zende Bemühungen SIN VOL em 1n der OTr einen geeigneten
Nachwuchs vonnoten Sowohl das Informationszentrum » Berufe der
Kirche« als auch Cl1e entsprechenden Diözesanstellen werden
mi1t den Bistumsprlestern den geistlichen Gemeinschaiten die eriorderl !:  en
Hilfestellungen bieten, damıt die geistlichen Gemeinschafiten 1n den e1N-
zeiInen rtskirchen aut eine Ng  CNE else als Gnadengaben des
Herrn der irche erkannt un anerkannt werden. Ebenso werden die
geistlichen Gemeinschaften, insbesondere solche, die 1n der Erziehung der
Jugend un! 1ın der ırchlichen Jugendarbeit tätig sind, alle Hormen des
Dienstes fÜür die iırche Jesu Christı Lördern, insbesondere auch den Dienst
des Diözesanpriesters.“

Der Auftrag des Zusammenwirkens ım yastoralen Dienst als 21ne
nach und nach immer tiefer einzuübende okklesiale
GT ÜUN altung für Orden un Bistümer

EKın erglel: zwischen Konzil, ürzburger Synode un den Empfehlun-
geCcn der DB  x VO rühjahr 1980 ze1lgt, daß sich 1ın der J at n ezu aut
die ekkles1l1ale Grundhaltung zwıischen en u Bistümern etwas
Ww1e e1n achstumsvorgang ereignet. Dieser bleibt schon heute nicht
ohne viele positive Auswirkungen. Ergänzend en ohl auch die DC-
meinsamen notvollen Erfahrungen, die alle Verantwortlichen machen,
ihren Anteil dem Prozeß el Sind sich alle Betroffenen sehr ohl
auch bewußt, daß eın geglücktes partnerschaftliches Einvernehmen ZW1-
schen den en un! den D1i6zesen ın der einen irche, insbesondere 1mM
Bereich des pastoralen j1enstes, eine Zielvorstellun 1St, die NUur mittels
eliner Langzeltstrategie einschließlich der damıt eingeforderten Geduld
die entsprechenden ruchtbaren Auswirkungen zeitigen WIird.

Der gegenwärtige an darti als eine sowohl ın der Sache richtig an
als auch bere  er offnung aut einNe gedeihliche Weiterent-

wicklung ermutigende Situation gedeute werden. Diese Behaupfung 1Läßt
sich vielleicht überzeugendsten Urc eiNne korrelative ewe 1Ilu-
strıeren, die zugleich eiINe Ng  CNE Weiterentwicklun ın die Zukunfit
signalisiert. Bel dieser Feststellun en ich sowochl die Art un!
Weise, WI1e die Priesterorden 1n der Bundesrepublik Deutschland die
Rahmenordnung A Ausbildung der Priester, die VO  e der DB fÜr alle
Bistumer verpflichtend eschlossen worden 1St, TÜr sich adaptiert aben,
als auch das Entgegenkommen seltens der DB das eiıne ordensspezl-
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ische Übernahme nicht TT a  S sondern geradezu ewuns hat
Im einzelnen handelt sich bel der ordensspezifischen Übernahme
folgenden Zweischritt: Priesterorden en sich bereit rklärt, die
f{üur die charakteristischen Phasen un! Stufen auch ihrerselits ın der
Ausbildung efolgen. es werden S1Ee diese Phasen un Stufen miıt
ordensspezifischen lementen betont anreıichern. Diesem Nlıegen dienen
die VOon der VDO einstimmigsg beschlossenen ordensspezifischen Leitlinien
ZA DU G Übernahme der eltens der Priesterorden 1n Deutschland nner-
halb der ordensspezifischen Leitlinien Tinden sich olgende 1er chwer-
punkte:
a) die Prioritat der Ordensberufung bei der Einführung 1Ns Priestertum.

Die ıta COMMUNIS als integraler Bestandteil der Ex1istenz eines Ordens-
prilesters.

Die Verpfilichtung egenüber dem ordenseigenen Charisma.

DiIie Zuordnung des Ordenspriesters Z onkreten iırche

Es ıst niıcht schwer, den genannten Stichworten jene Grundanliegen
entdecken, die WITr bel der kirchentheologischen bzw. auch 1n der ordens-
theologischen Grundlegung un 1n deren praktischer Verwirklichung m1t-
tels der Empfehlungen kennen gelernt en Es istT AA oIifinung,
daß mittels der ordensspezifischen Leıitlinien tür die Ausbildung : der
künfitigen Ordenspriester bel den jungen Miıtbrüdern wieder das Wert-
gefühl für das Spezifikum des Ordenspriesters steigt. rst aut einem sol-
chen Fundament wIıird der Ordenspriester AD irklichen Partner des
Diözesanpriesters, der ohne Minderwertigkeitsgefühle seınen pastoralen
Dienst versieht un! sich icht als einen mehr oder miınder verhinderten
Gemeindeleiter verstehen sucht

Man muß dankbar feststellen, daß einer solchen Entwicklung hın einer
fairen Partnerschait schon 1n den Jahren der Ausbildung seltens der
Bistümer icht 1LUF eın Hindernis 1n den Weg gelegt WI1rd, sondern S1e
erklären siıch überdies 1mM Rahmen ihrer {Ür die en eiz NnUu  a be-
renzten Zuständigkeit bereıit, das Ihre einzubringen, damıt die auige-
zeigte Entfaltung des Ordenseigenen auch ın den geei1gneten Bahnen VOTL

sich gehen annn elche konkreten Schritte ler VO  5 selten der Diözesen
auf Bitten der Priesterorden inzwischen eingeleitet werden konnten, be-
legt das eisple der Empf{fehlung der DB  A S1e lautet: „Die VO der
eutschen Bis  oiskonierenz verabschiledete Rahmenordnung Z Priester-
bildung Il RÖO) sieht für die zweite u1Iie der zweıten ase besondere
und regelmäßige Bildungsangebote für das bıs 10 Jahr der Ausbildung
VOT. Die Vereinigung der Priesterorden 1n der Bundesrepublik Deutsch-
and VDO) hat die einzelnen Phasen un Stufen der Rahmenordnung
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übernommen, aber zugleich m1t VO ordensspezifischen Leıitlinıen
un nregungen qauf die spezielle Situatıion der Ordenspriester hın adap-
1l1er In d1leser npassung sSind Wel Folgeru  en TUr eın entsprechendes
Einvernehmen mi1t den 10Zzesen enthalten, die TÜr die Verwirklichung
VO  > großer Bedeutung SINd:

a) Ordenspriester, dlie eventuell schon während des hıs Jahres 1mM
1enst eiNeEs Bistums qauft der rundlage VO  5 Gestellungsverträgen pasto-
ral wirken, sollen mittels solcher ertirage ausdrücklich VO Anstellungs-
bistum die Zusage erhalten, daß ihnen während der uIe der Phase

PrFO Jahr eın vierwöchiger Studienurlaub VerD1ın!  iıch zugesprochen wIird.
AÄAm besten sollte diese Zusage Bestandtel des Gestellungsvertrages selber
se1n.

In Entsprechung ZA0E zweıten Dienstprüfung, dem Pfifarrexamen, qls AD=-
schlu der eigentlı  en Ausbildung für DiözesanprIiester, empfiehlt die VDO
ihren Mi  ledern Ende der ulIie der ase eine ordensspezifische
»pastorale Abschlußprüfung«. Diese wIird VO  > der Deutschen Bischo{is-
konferenz, aufgrun entsprechender Überprüfung der Voraussetizungen,
als dem Piarrexamen der Diözesanprliester gleichwertiger Ausbi  ungs-
bschluß der Ordenspriester anerkannt.“
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Erwartungen die Ordensleute
rwägungen LA Enzyklika „Redemptor Homuinıs” Johannes Pauls )

Von Ortrud Stegmailer SSpS, Rom

Die Enzykliıka „Redemptor Hominis“ Johannes Pauls IL., die die Kirche
1mM Licht des Jahres 2000 betrachtet, richtet sıch aul keiner Seite 4auS-
schließlich die Ordensleute S1e sieht diese vielmehr miıtten unter dem
olk ottes un! redet S1Ee deshalb 1LUFr 1M Zusammenhang miıt anderen
ledern der iırche Man rag S1  erl nıichts ihrem Verständnis
bel, WenNnnNn INa Dinge ın S1Ee hıneinliest, die iıcht angesprochen werden.
Die ahlreichen Ansprachen Bıschöfe, Priester, Ordensleute un em1-
narısten, die der Papst 1MmM ersten Amts]Jjahr als achfolger Petrı hıe duür-
fen jedoch als Interpretation verstanden werden, die den Ordensleuten
ze1gt, WI1e S1e die Aussagen der NZyklıka verstehen sollen un welchen
AÄnspruch diese S1e stellt

In diesem äpstlichen undschreiben, einem kraftvollen Glaubenszeugnıi1s,
das tief 1M Humus eutiger Wirklichkeiten wurzelt, werden drel rotfe
Liınıen ichtbar, die durch den ganzen ext hindurch wıiederkehren:
CHTIStUS: der Mensch un! die iırche
Christus WIrd hauptsä  ich 1n seıner soterlologischen Funktion arge-
stellt Vom Menschen wırd gesag(T, daß INan ihn 1Ur versteht, wenn
INa  } Christus kennt Und die iırche ist Z Diıenst des Menschen eru-
fen, we1ll Christus sich ZA0T Weg des Menschen gemacht hat

VERTIEFUNG DAS GEHEIMNIS CHRISTI

Die Anerkennung des Vorrangs Christi
Das Ordensleben WIrd chlechthın als das Leben mi1t T1STUS verstanden.
Der Heillige ater nannte einmal die „praktische nerkennun des
absoluten Vorrangs Chriıstı ın der ırche und In der Die Ordens-
manner un: Ordensirauen en sıch entschieden, der Kınladung des
Herrn folgen: „Ble1ibt ın meıliner Liebe“ Joh 15,9) Wie Paulus en
S1e sıch entschlossen, untfier den Menschen „Nichts Ww1sSsen qaußer esus
Christus, un Wal als Gekreuzigten“ (1 Kor Z 2) In diesem Sinne hat
au das zweiıte Vatikanum das Ordensleben verstanden. Es wl1les darautf
hın, daß die „letzte Norm des Ordenslebens die 1 kKvangelıum arge-
egte a  olge Christi“ 1st. (PC 23), die en Instituten als oberste e

gelten hat

Leicht überarbeitete Fassung eines Vortrages auf der Jahresversammlung der
Päpstlichen Missionsunion VO: bis November 1979 1n Rom

Anmerkungen Seite 341£€t
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Der aps WIrd nıcht müde, VOT Generalkapiteln, einzelnen Gruppen WI1e
VOL den Verireiern er Ordensleute wlederholen, daß Christus die

des Ordenslebens 1St, un! daß als solche auch ichtbar werden
muß Die Mitglieder eines Generalkapitels Torderte ausdrücklich auf,
dıe Anfangsworte selner ersten Enzyklika „Der Erlöser des Menschen,
Jesus Christus, ist die des Kosmos un der es: (RH auf
„Herzen un! Siınne"“ wirken lassen un! 99  S 1n diesen Worten enthal-
ten ist ZU) verkünden‘““). In der Besinnung aut T1STUS sollen die elig1Öö-
s  . Gemeinschaiften „Jene ursprünglichen Kraäaite wiedergewinnen“, die
S1e ähig machen, „UNSCTET Zeit T1ISTUS erschließen‘“).
Wiederholt Orderie darum d1le Ordensleute auf, mutıg es zurückzu-
Jassen, W as nicht autf T1ISTIUS verweilst, auft den allein 1n der heuti-
gecn adventlıchen Stunde der ırche seline SanNnze OIINUN: SEIZ

Die Wahrheit über Christus

Wer Christus nachfolgen WI111, muß n kennen. Petrué, der erstie Papst,
forderte die Christen auf, STETIS bereiıt se1n, „Jedem ede un Antwort

stehen, der nach der oIinung ragt, d1ie euch er{üullt“ (1 Petr 3,19) In
seiner Apostolischen Eixhortation Evangellı Nuntilandı egte Paul VI dar,
daß keine WI1rLr Evangelisıerun g1bt, „WenNnn icht der Name, Clie
Lehre, das eben, die Verheißungen, das Reich, das Geheimnis VO  5 esus
VO  5 Nazareth, des Sohnes Gottes, verkündet werden“ (EN 22) Johannes
Paul weılst häufig mıit TUC qaut die Notwendigkeıit einer olıden
Chrıistologie hin, VO  - der siıch Licht {UÜr die vielen Fragen, die den heuti-
Secn Menschen bedrängen, verspricht. Was den süudamer1ıkanıschen
15  oIien diesbezüglıch sagte, annn mutatis mutandis auch Von den
Ordensleuten gelten
Von der gründlichen Kenntnis dieser Wahrfieit ıpird die Glaubenskraft (919)  -

Millionen vDO  s Menschen abhängen. Ebenso hängt vOonNn ihr ab der Wert iıhrer
Zugehörigkeit ZUNV Kirche und ihrer aktiven Gegenwart als Christen ın der Welt
Von dieser Kenntnis leiten sich Meinungen, Werte, Haltungen un Verhaltens-
weisen ab, die gzeeignet sind, christliches Leben pragen un hestim-
rMmern und einen Menschen und somıt ine Neue Menschheit schaffen.®)
In dieser Forderung nach gründlichem Wissen steht der Papst ganz auf
dem Boden des Zweıiliten Vatiıkanums, das feststellt, daß „die zeitgemäße
Erneuerung der Institute wesentlich VO  5 der Ausbildung der Mit-
glieder  C6 abhängt (PC 18) un: deswegen alle Ordensleute auffordert, sich
ründlı aut ihre apostolische Au{fgabe vorzubereiten un! sich eiifrıg
weıterzubilden (PG 18) Für die Missionare — Priester, Brüder, chwestern
un! Lalılen WI1Ird diese Notwendigkeıt noch einmal betont 1mM Miss1ions-
dekret (AG 18, 26, 34)
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DIie theologische Ausbildung so11 davor bewahrt bleiben „lediglı E1INE

akademische Verstandesübung sein“ S1e so11 sıch vielmehr verbinden
„MI1%T der lturgle dem dem Aufbau Gemelins  aft des Lau-
ens un! der Liebe un! dem Aufbau der iırche“ S1e mu ß „ELIn Nach-
denken ber den Glauben, e1inNn Meditieren Glauben“ SC1MN S1ie IST eın
„Austausch VO  e Meinungen ber Gott‘ sondern einN Gespräch ber „den
lebendigen Gott ber den ott der 1ST un! dessen esen 1e SE
amı 1sSt schon angedeutet daß die anrneı ber T1Stus, notwendig
S1C 1s1 iıcht genugt

Die Wahrheit Christı

er Christ 1S1 aufgerufen das Geheimnis Christi einzudringen Das
Erlernen der egriffe der atfechese un! der theologischen Ausbildung
1st erst E1iINn anfanghaftes eilnehmen diesem (;eheimnis Die eigent-
ilche Begegnung mM1 Christus leg auft dem Feld der Erfahrung Dazu be-
darf des ständigen Kontaktes des Jungers mM1 dem elster Im Umgang
m11 Christus 'Tisch des Wortes un! der Eucharistie soll sich der rdens-
christ die Empfindungen Christi Er soll une1igennutzıg werden
un: „den uft der Tkenntnis Christi“ Z Kor 14) SO WIrd
der Welt leben, aber icht VO  } der Welt S@C1IN vgl Joh 17 14) Das bedart
auch der Arbeit sıch selber der Erziehung un Ausbildung anle1-
ten sollen Den aTur Verantwortlichen legt der Papst ans Herz tüur eliNe

esunde O{ffenheit SOTSeN noch mehr aber für Ee1INe ründliche YFor-
MUung Glauben den Grundsätzen des Evangeliums un! (jebets-
gelst. Er ermahnt S1e. 39  erkurz nicht den Blick nach oben, un! schwächt
die Forderungen der Entscheidung für T1STIUS icht ab®). er Priester
und jeder Tdens  rist sol1l Jernen, „den gewohnheitsmäßigen Aniorderun-
gen der Entsagung Christı willen entsprechen“®). Die Ordensleute
sollen VO Absoluten geradezu ergriffen SPE1IN un! VO  5 der Heiligkeıit,

der s1E berufen SINd, Zeugn1s geben

Die männlichen Ordensobern erinnerte der Heılige ater daran, „daß die
Wege ZUUT Heiligkeit aut die die Glieder des Gottesvolkes gerufen SINd
größtenteils ber das Ordensleben gingen un noch ehen  66 als
dem „Sichersten »Rezept« A UG Heiligkeit die der Verwirklichun der
1e nach den evangelischen Raten be.  “

Die Ordensleute en dieser Heiligkeit „konkreter Weilse die Kırche,
die anach trachtet der Unbedingtheit der Seligpreisungen entspre-
chen“®) Das 1st NUur möglich wenn der vertikalen oder kontemplatıven
Dimension der nötLige Nachdruck verliehen wird Das verpfli  et jeden
einzelnen WI1e die Gemeinschaiften besonderer e1lse ZUuU Der
Heilige Vater erıiınner daran, daß E1 Pause der nbetun mehr wert
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ist als die intensıvstie Tätigkeit, die apostolische nıcht usg  M'  n DIie

Ordensleute SIN sich selber un der Kirche chuldig, daß ın ihren Her-

Z  5 d1ie „lebendige Gegenwart des göttlichen Bräutigams erfahrbar

wird“®) S1e sollen sıch er regelmäßtl: 1 wärmenden Strahl seliner
1e auihalten

DiIie Missıonare warnt 1n besonderer Weise VOL ungeordetem Eıfer, der
G1E verleıten könnte, ebet, Meditation SOW1Ee den Geist der TMU und
des erleuchteten Eılfers vernachlässiıgen. S1e dürfen sich niıemals 50 ın

dlie Trbeıt des Herrn versenken, daß S1e darüber den Herrn der Arbeit

vernachlässigen““*).

Die Häufigkeit, Eindringli  keıt un! Sicherheıit, m11 der Johannes Paul IL
VOLIL Priıestern und Ordensleuten qauft das Verweiılen VOL dem Herrn 1M

sprechen komm(t, en die edanken gern autf das 15
Schwesternpaar Marıa und artha Dıie Bestätigung, die esSus dem Ver-
halten Marlas VO  ‚ Bethanıen g1bt, daß S1Ee das e1iINe otwendige begriffen
un das Bessere rwaählt habe, das ihr icht DE werden soll vgl
9 lebt iın vielen Wendungen des Papstes auf ast noch mehr

lenken selıne ortie den 1C auft jene FTrau, die VOL dem Leilden Jesu eın

Alabastergefäß voll kostbaren Salböls ber dem aup des errn ausgoß
vgl Mt 6,6—15) esus entkräfitet den AngTri{T, der ormell ZW ar d1e

FTrau, eigentlich aber in selbst gerl  e Wal, mi1t dem Hinwels, daß
diese Tau se1INe Sendung begriffen habe Im Gegensatz den Jüngern,
dle, obwohl S1Ee d1ie Leidensweissagung des errn wiederholt gehört hatten,
dlie Notwendigkeıit dieses Leidens noch nıcht verstanden hatten un! bereıts
m1 dem Schwert versehen a  9 hat diese TAau den Tod Jesu bejaht und
als ihrer Tr1l0oSun. nötıg angenomMMenN. esus preist S1Ee arım SeH mit
Worten, dlie das Magnificat Marıiens, der Mutter Jesu, erınnern. ber-
all, das Evangelıum verkündet WITrd, WIrd ® erzählen, W as S1e TÜr
esus getan, wievliel S1e für alT Dıie christliche Tradition sieht
In den Worten Jesu, der A1ese Tau lobt, we1ıl S1Ee diese Kostbarkeit ber
in us  cn hatte, den chmuck der Kirchen un! Altäre gerechtfertigt.

Der aps erwarte VO  - den Priestern un Ordensleuten, daß S1e die

andlungsweise dleser Tau 1n einem modernen Stil nachahmen, indem
S1Ee das, W as heute als eine der größten Kostbarkeıten gi1lt, nämlich ihre
eıt dem errn AL Verfügung tellen Die eutıgen Junger des errn
werden angesichts dQd1eser abe denselben Vorwurtf erheben, den damals
die WO rhoben Wozu dlese Verschwendung? arum sovlel Gebet?
WievIlel könnte INa STa dessen Mr die TmMen tun! Der aps bekräftigt
jedoch ın immer endungen das Wort, das esus HT die Tau

gefunden hat ILaßt S1e gewähren, S1Ee handelt richtig.
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IL DIE TEILNAHME PETRUSDIENST

20l Das Bekenntnis des Glaubens

nla SsSelıner felerlichen Amtseinführung sa  e Johannes Paul IL., daß
der entscheidende Petrusdienst 1 lebensnahen Bekenntnis leg „Du 1st
der Messı1as, der Sohn des lebendigen Gottes“ (Mt Er führte dUS,
daß mıiıt diesem Bekenntnis die Heilsgeschichte ihre ekklosiologische
Dimensl1on erhalten habe Das Bekenntnis des Petrus muß ZU Überzeu-
gung un! Z Bekenntnis aller Christen werden. lle werden ermahnt,
sich qauf Christus einzulassen. Ala alle, die iNhr schon das unschätzbare
lück des aubens habt, ihr alle, d1e 1nr Gott noch sucht, un!: auch n
dıe iıhr VO  a weıleln geplagt SEe1Id: nehmt noch einmal heute un!
dieser Stelle jene OrfiIe 1n euch auf, die Petrus ausgeruifen hat 1eSe
orie enthalten den Glauben der Kirche‘).“
Fuür die Verbreitung dieses aubens WwW1e für SEe1INEe Keinerhaltung tragen
alle jene, die 1ın besonderer W eise dem iırchlichen Dienst verpilı  et SiNnd,
Verantwortiung. Za den lateinamer1ıkanıischen 15  Oien sa  e der aps
„Wiır en T1STUS VOL der Geschichte un VOL der Welt mi1t Hei=-
empIundener un! mutiger Überzeugungskraft bekennen, W1e Petrus

getan Na Nach einer ausfiührlichen Warnung VOL er Art VO  a

Verkürzung fuhr Tort (  es weılgen, jedes Vergessen, ede MT
kümmerung oder Jjede unangemesseche Überbetonung der vollständigen
Geheimnisse Jesu Christı, alles, W as bweicht VO Glauben der iırche,
ann nıcht ültiger Bestandte1i der Evangelisation sein®).“
1le Tlestier un! Ordensleute sollen ihre eruIun. glauben, S1e mutig
un:! reudig en un sich un Uur:  oSs ihr bekennen. In Irland
rief S1Ee autf 99  reu euch, Zeugen Christı ın der modernen Welt
se1iın! Zögert nıcht, euch auft der Straße qgls Männer und Frauen erkenn-
und identifizierbar machen, d1e ihr Leben ott geweiht en un:
alles, W as Z Welt gehört, aufgegeben aben, Christus olgen*).“
Die Identifizierbarkeit steht 1M 1enst des aubens Denn „dıe Men-
schen brauchen Zeichen, die S1e gerade lın der verweltlichten, modernen

ott erinnern, NnUur wen1g g1bt, das noch ott erinnert*).“

Das Zeugn1s des Lebens

Dem Bekenntnis muß das en entsprechen. Die Ordensleute en ihre
offnung alleın auf Christus gesetzt Wıe der apst, der sich iıcht VO  D

Programmen un! ystemen, sondern alleın VON Christus wahre ın
den gegenwärtigen Noöten der Menschheit verspricht, sollen auch S1e VO  5

sich können:
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Die eiINZIZE Ausrichtung des Geistes, die eINZLIZE Zielsetzung des Intellektes, des
Willens und des Herzens ıst für UTNLS .dieses: hin Christus, dem Erlöser des
Menschen, Christus, dem Erlöser der Welt Auf ihn wollen WLr schauen,
denn LUr ıIn hm, dem Sohne Gottes, ıst Heil; WLr wollen den Ausruf des DPetrus
wiederholen: Alerr) WEe sollen WLr gehen? IDa hast Worte des ewiZen
Lebens” (RH
In der Proifeß umfifaßt ede Ordensperson die nade, die 1mM Geheimnis der
Ordensberufung gegeben ist. S1e moöOchte ihre 1eZ errn konkret 1n
TIMUt, Keuschheit un: Gehorsam verwirklıchen. Dadurch g1bt S1e Zeug-
n1s {Üür das ewlge eben, das unNns Christus durch seinen Tod un! Se1INe
Auferstehun geschen. hat
Daß das Ordensleben 1ın jeder seıner Dimensionen einNzZ1g un alleın VO

Evangelıum her verstanden werden soll, macht er  aps ın selner An-
sprache die mexikanischen Ordensfrauen ın besonders eutlicher un:
unmıßverständlicher Weise klar®) Er warn davor, die Gelübde nach
der Mentalıtat einer sakularisierten Welt interpretieren, daß die
relig1ösen Motive TUr d1le Wahl des eigenen Lebensstandes sich auilösen.
Es geht nicht, sozlalpolitische Forderungen als eigentliche Zielsetzungen des
Ordenslebens herauszustellen. Die Gewl  elten des aubens dürfen nıcht
verdunkelt werden zugunsten VO  - Kriterien, die nıcht immer dem Van-
gel1ium entsprechen. Wer einem klaren Konzept VO Wert des gOott-
geweihten Lebens festhalten wWIllL, braucht die tiefe Sıcht des aubens,
der sich ıenl ständig nährt un! VO  ; dort her fest bleibt. Im
sollen die Ordensleute dıie Ungew1  eıt ber ihre Identität überwiıinden.
Nur 1n der unbedingten Treue Z vertikalen Dımension werden die
Ordenschristen selbst glücklich un! NUr In ihr werden S1e echten ZeN-
gen des Reiches Gottes für die Menschen VO  5 heute Allein Aun diesem Be-
sorgiseın die Sache des Herrn vgl Kor S können S1Ee „dem
Charısma des Prophetischen sejne entsprechende Dimension des Zeug-
nisses für den Herrn en Entscheidet INa. siıch für die TmMen un Not-
leidenden, aber nıcht VO  5 den Grundsätzen des Evangelıums her, sondern
aufgrun VO  =) sozlalpolıtischen Überlegungen, ann erwelist sich das
auf die auer als Talsch un Na erreicht das Gegenteil.“ Da sich die
Ordensleute SA mehr als menschliche erie ın ihrem Leben entschieden“
aben, sollen S1e sich auch „Nicht auf die rdische Dimension“ beschrän-
ken S1e mussen „als Menschen des aubens un als solche, die die
erhabene Erkenntnis Jesu Christı w1ıssen (vgl Phıiıl 3,8), beispielhaft den
Ruf die Diımension der wigkei leben®).“ Diese geistliche Jugend-
rische ann aber Han 1ın der Krafit VO  n oben erhalten werden.
Eın welteres W1  es Zeugnı1s, dem der Papst die Ordensleute auf-
e ist jenes der Einheit 1eSsSe annn nıicht aus menschlicher Ta
alleiın zustande kommen. Sie ıst vielmehr eın Geschenk Christi S1e „ent-
springt dem Dienst dem einen errn, der Beseelung durch den einen
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Ge1lst, der 1e der einen iırche‘ Es ist „die Einheit das kvange-
l1um, den Le1ib un: das Blut des Lammes, den ın selinen Nach{folgern
ebenden Petrus“®), dıie alle G lieder einer rtskirche umfängt Dem Bıschof
kommt el die Führung Die Ordensmänner un!' Ordensirauen sollen
sich ihrem Charısma entsprechend TÜr die Verwirklichun: jener lele
einsetzen, die der Bischof qauifstellt

Die Treue

Eın Zeugnis, das dem Papst sehr Herzen liegt, ist „dıe Treue ZULCL

erufung  LL die 1 Auifbau des Le1ibes Christi, der iırche VON besonderer
Bedeutung 1Sst, „VOor em für die ufgaben, C1e den staärksten Eıinsatz
ordern un! größeren Einiluß en auf das en unNnseTres Nächsten“
(RH 21)
Wo der aps Ordensleuten VO der Treue spricht, lassen sıch 1er
Punkte unterscheı1ıden, aut die besonders aufmerksam macht. Vor Miıt-
gliedern der Generalkapıtel betont die unbedingte 'Treue ZU.

geistlichen Erbe WwW1e dem apostolis  en Auftrag des Gründers L Siınne
der Apostolischen Unterweısung Evangelı Testificatıio auls VA:; der sıch
selnerseılts auti das Zweite Vatikanum StUtzt, wonach „die oberste ege
des Ordenslebens, Se1INe Jetztgültige Norm die olge Christı nach
der Te des Evangelıums“ ( Z vgl 23) ist. 1le Gemeinscha{iten
sollen „dem (zeıiste ihrer Stifter, deren Zielsetzungen 1M Geiste des Van-

geliums un! dem eispie ihrer Heiligkeit“ (EL 12) Lreu bleiben Keine
Ordensfamilie darf ihr Charısma preisgeben. Denn dieses ist iıcht „aus
dem Fleisch un! 1 t“ (vgl Joh 1,13) geboren, weıl nicht aus einer
Haltung abgeleitet werden kann, die „sich dieser Welt glel|  Öörmlı.:
macht“ Röm 122 S 1st vielmehr „die ruch des eılıgen Geistes, der
immer ın der Kirche Werk st (ET ILIU)
ın diesem Sinne Orderie der aps die Franziskaner ringen auf,
„Nichts suchen un nıchts tun weder einzeln noch als Gemein-
scha W as VO  ( jener ege abweichen würde, die EeUeL atier un
Gesetzgeber für alle Zeiten aufgestellt hatsc):
AÄhnlich ermahnte die Herz-Jesu-Priester „Steis ihrem ursprünglichen
Charisma treu“ bleiben®). Die Comboni-Missionare bat e darauf
achten, „daß das Antlitz, das der Gründer) seliner un: Geme1in-
scha aufprägen wollte, unverändert b  6
Den Jesuliten gegenüber sprach VO  - dem sehnlichen unsch, daß die
Gesells  e ‚wachsen un gedeihen möge gemä ihrem ursprünglichen
Geist“*?). Die Ordensbrüder 1n ordamerika ermahnte „Bleibt dem
Geist Gründer, ihren evangelischen Vorsatzen und dem Vorbild
ihrer Heiligkeit treu?!“).“
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Daß 1er icht eın Festhalten konkreten Ausiormungen geht,
sondern die Treue ZZ0L Geist, ZU Evangeliıum, ZZ0U Idee des Grün-
ders, geht AUS den ebenso deut!lıch ausgesprochenen Ermutigungen hervor,
ort AÄAnderungen vorzunehmen, S1Ee getroffen werden mMuUusSsen. Der
Maßstab TUr die onkreten Vors  TıLten muß den Bedürinissen der
Kirche EruNden werden. Der Papst stellt diesbezüglich mutige Forderun-
SECN, WeNNn sagt l1e S1e die Kırche) mehr als euch selbst, indem INrT,
WEl nÖLLE, auch enk- un: Lebenswelsen uigebi, die 1n iIrüuheren Zeliten
vielleicht ihre Geltung hatten, sich 1U aber nıcht mehr als ee1ıgne un
brau  Sl erweısen, dlie Lebenskrait der iırche ördern un ihre
Liıebe weıter auszubreiten“).“
Ahnlich Orderie andere Gemeinschaiten qauft „eıner beherzten
Überarbeitung der Konstitutionen un Regeln*®)“, damıt S1Ee jenes ge1ist-
iche Antlıtz erhielten, das den Lehren des 7Zweliıten Vatikanums un!' den
heutigen Erifordern1issen entspricht.
Zu dieser 'Treue Z geistlichen Erbe muß die persönliche WE e1iInNnes
Jeden Mitgliedes W1e der Gemeinschalften als solcher der einmal über-

Verpflichtung hinzukommen.

Von dieser Art der Treue spricht der aps V1 Erzıehern, Cie aen
jungen Menschen Anleitung geben sollen füur das innere Leben WHerner
kommt ofit bel den „ad-limina-Besuchen“ der Bischöfife darauf SO  —
chen Die kolumbilanischen Bischöfe ermunterte S den Seminarıen
un den Ausbildungshäusern der en sorgfältige Aufimerksamkeit
schenken un:! ST SOrgen, da keine entwerieten Ideale vorgelegt
werden, denn die Jugen  en wollen „keinen Rahmen, der ihre
Großherzigkeit un ihr erlangen nach Hingabe ZUE USammMmMenSTIUrZ
brä  “
ber auch die Ordensleute selber ruft häufig ZU  — auirı  tigen Teue
auf Den römischen Ordensirauen sa  € C daß njede Kompromißbereit-
chaflit 1ne Enttäuschung“**) ware. Vor den Generaloberinnen wl1es el

lobend darauft h1n, daß se1t dem Zweiten Vatikanum schon vieles Z Ver:
tiefung des Ordenslebens geschehen sel, un! ZW ar Sanz 1m Sinne de1ı
Kırchenkonstitution, ohne daß 1nNe innere Absonderung VOIN den ande-
L&  ; ledern des Volkes Gottes gesucht worden SEe1. Der Losung 35  eJen
WIr zuerst Christinnen“ hätten manche Schwestern jene andere hinzu-
gefügt „elen WI1Tr zuerst Frauen Beilde hätten bel einem großen el
des Volkes (zsottes einen guten Widerhall gefunden. Der aps bıllıgt das,
üg aber soiort h1inzu: „Das Posıitive dieses Selbstbewußtseins annn icht
VO ständiger kluger W achsamkeıt befreien. Der chatz der evangelischen
Räte un! die feste, unwıderrulliche Verpflichtung, S1e ZADE esetz eıner
bestimmten christlichen KExistenz machen, dürfen nicht durch die
öffentliche Meıinung, auch keine J0  S relatıviert werden?®).“ Die
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mex1kanıschen WI1e die polnischen Ordensfrauen ermunterte C „Nicht
müde werden aut em Weg, der verdient, daß ihr ihn beherzt un
begeistert tortsetzt“*°).
WHerner ermahnt dlie Ordensleute ZA0L ITreue 1m Sinne des Ausharrens 1ın
inhrer eruIiun Den kirchlichen W1e den OÖrdensobern schärtft die
Pflicht e1n, allen ZU Seite stehen ın der 1e des Guten ırten 1n dem
Wissen, da die einzelnen OTft großer Anfechtung seltens ihrer mgebung
ausgesetzt SInd un daß eım Ausbleiben eiINeEes ıchtbaren rfolges die
Ideale verblassen können‘*‘). Er selbst geht mı1ıt dem besten Beıspiel
indem ede Gelegenheit wahrnimmt, die Ordensleute 1n ihrer erufung

stärken mi1t dem Hiınweis Sl Christus und die Menschen, die heute der
Religiosen rıingen edurien Die Worte, die die iIrıschen TIe-
ster riıchtete, gelten auch ihnen: IDa eiıner unbeständigen Welt W1e der
unsrigen brauchen WITr Zelichen un: Bewelse für Gottes Treue uUu11S die
reue, die WT ihm SCAhUlden Deshalb schmerzt die iırche sehr,
macht dem Gottesvolk Sroße, WEenNnn auch oft schweigende nNgst,
WE Priester 1n der Treue ihrer prlıesterlichen Verpilichtung versagen“*).“
AT dieses Versagen Tüuhrt auch ZUuruü daß das Zwelte Vatiıkanum noch
ıcht jene Früchte der gelstlichen Erneuerung gebracht hat, die VOINl ihm
eEerwartie wurden

Endlich Eerwartie VO.  a ihnen 1ne esondere Teue dem Lehramt der
Kirche genuüber, W as 1ın Nordamerika deutlıch ZAUE USCATUC brachte
Denn durch die Hıngabe ın den Ordensgelübden WIrd die Bındung m1T der
irche estar. Ordensleben 1st eiINe bestimmte else, ın der Kirche

en un: das, W as ın der Taufe seınen Anfang nahm, 1mMm Glauben und
1m Dienst entiIalten. WHerner g1bt das Lehramt die Gewähr TUr die
ruchtbarkeit des Apostolats un für die ichtige Auslegung der Zeichen
der Zeit*®)

111 DER DIENST

.7 Der aktive Einsatz
In seınen Ansprachen die KReliglosen allgemein W1e einzelner ongrega-
t1ıonen äßt der Papst keinen Z weiftel darüber, daß \V/(O)  > ihnen dlie Be1lbe-
haltung un: Fortiführung all jener Täatı  eıten erwartet, die der jeweıilige
Gründer selner Gemeins  aft auigetragen hat?*?) DIie uigaben sollen aber

Iortgeführt werden, WI1e die eulgen Eriordernisse dies notwendig
machen er rdens  rist, der ın einer Tätigkeit Ste  9 die selner (Ge-
meinschaft auigetragen 1st, darf glauben, daß ILLE ZA 0L Erreichung
jener 1ele, die die ersie Knzyklıka Johannes Pauls vorträgt“*).
Die Ordensfrauen welst wıederholt daraufhin, dalß die konventionellen
Aufgaben, ın denen viele VOon iıhnen stehen, tUur die heutigen Menschen



noch ebenso notwendig S1INd W1e€e früher 1nNne besondere Bedeutung 1ßt
den Erziehungsaufgaben bel Zu den Ordensfifrauen ın Irland sa  e

JeTe VO  - euch sSind 1 Apostolat der Erziehung un! der Jugendseel-
tätig we1lie icht der fortdauernden Bedeutung dieses Aposto-

Jats, besonders 1m modernen Irland, die Jugend einen großen un!
W1  en Teil der Bevölkerung bildet*).“ KTr erinnert die zahlreichen
edeutsamen Dokumente, die die ırche ın den etzten Jahren die

Ordensleute, besonders jene, die VO  > ihrer Tradition un! ihrem Charısma
her eine besondere erufung Zn Erziehung aben, gerl|  e hat, 1ın denen
1ese aufgefordert werden, 1ın ihrem Dienst fortzufiahren un!: ihren Kınsatz

verdoppeln „Dasselbe gilt für die traditionellen Apostolate der Kran-

kenpf{lege, der OT für alte, behinderte und arme Menschen Sie dürien
nıcht vernachlässigt werden, wWwWwenn INa  ® eue Apgstolate aufgreift“*).

en dieser eindeutigen rmahnung, die herkömmlichen Tätigkeiten
weiterzuführen, stellt der aps die are Forderung, die auizu-
machen {ür die oft völliıg eue Art der Ausführung, w1e für NEeu anfallende
ufgaben. Die Schwestern 1n Rom forderte als 1rtie seliner DiOözese auf,
den Kranken, eidenden, Verlassenen, Kindern, Jugendli  en, den amı-
lien in schwierigen Situationen, aber auch en anderen Menschen, ohne

Ausnahme, entgegenzugehen. „ Wartet nicht, bıs sS1e euch kommen!
Sucht S1e selber aul e Unter den Menschen sollen S1e selbst sehen,
ihr Dienst 1e Die Generaloberinnen bat „den Verpflichtungen, die
die iırche samıt ihren Hıirten heute DAr die dringendsten hält, ent-

sprechen, angesichts eiıner Sendung, die sehr qualifizierte TDelter

Tra  “ Gerade ın diesem etzten Hinwels dari eın unsch ZU AUTI-

greifen Tätigkeiten gesehen werden. Den Schwestern a Irland

sagte schlicht ın ezu auf die Einsatzgebiete: „Nach den Worten des

Evangel1ıums ußt inr eurem) reichen Orrat eues un es her-
vorholen« (vgl MT 13.52)°): Vor nichts sollen S1e zurückweilichen, wenll dıe

Notwendigkeit erfordert. Der aps ermuntert S1Ee beinahe, das nmög-
iche „Ihr mußt 1n apostolischen Elnsatz Mut beweisen
un:! b l0 euch nicht von Schwierigkeiten w1e Personalmangel, Unsicher-
eit der Zukunit bschrecken oder entmutigen lassen*).“

Die Qualität des Einsatzes

Be1l er eiONUN: der Tätigkeit unterläßt der aps nicht, eindring-
lich darauf hinzuwelsen, daß das erstie Wirkungs{ield das eigene en 1ST,
in dem die OTS' Christı verkündet un gelebt werden MU. Das eın
ist ihm immMmer WI1  er qals das '"L’un Damıt nımm eın nliege auf,
das gerade ın den siebziger Jahren VO  } vielen Seiten her betont wurde
Bel Ordensleuten MU. der 1enst deutlich VO  } ihrem eın geprägt se1ln.
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Die Menschen, denen S1e ihre Dienste erwelsen, sollen VON der Spiritualität
des betreiffenden Ordens mıtzehren dürfen Nachdem der Papst die Tan-
7ziskaner autf i1hr reiches gelstliches Erbe hingewiesen hatte, das ihnen die
Natur Lransparent acht für die Herrli  eit Gottes, Tuhr tTfort „Zu

Berufung gehört er auch, daß ihr die Menschen Jehrt, die
ınge dieser Welt mit dem Heıilswerk ın Verbindung bringen, un daß
inr s1e, auch WeNnnNn s1e, ihrer natuüurlichen Neigung nach, noch ganz 1ın diesen
irdischen Dingen verhaftet sind, doch ugleich der offnung 1R
die es rdische übersteigt?).“
Ebenso soll das gelstliche Erbe anderer relig1öser Gemeinschaften sehr
ılım) den Dienst eingehen un!: iın präagen, daß sıch jenen, die die CIND-
fangen, die geistlichen Schätze sehr miterschließen, dalß S1e S1e be-
gehren**).
Darüber hinaus chulden die Ordensleute den enschen den vollen . Ein-
SaTlz all jener aben, die S1Ee persönlich VonN ott empfangen en AurtF
viele solcher Qualitäten W1es der Papst 1ın se1iner nsprache die
Ordensbrüder 1ın Chicago hın, WI1e innere Freiheit, Nächstenliebe, (Gemein-
schaftstätigkeit, Einfachheit, m1ssionarischen 1lier USW. Daß den Wer-
ten des Evangeliums alle menschlichen Kräfite 1MmM vollen Umfang azu-
kommen mo rück der Papst iın dem Auf{irut au  N „Delid Männer
des Gottesvolkes“ un! 1n der Anerkennung „Kure Anwesenheit a der
Kirche un! EUTeEe Mitarbeit ıol der Verkündigung des Evangeliums SiNd für
mich 1n meıner ellung als Oberhirte der Gesam  irche eiıne Ermutigung
und eine reude**).“
icht weniger gilt diese Au{fforderung auch den Ordensschwestern, die
ermahnt, ihre Iraulichen Eigenschaften ın esonderer Weise 1n den Dienst,
der „gewÖhnlich unaufdringlich, 1mM verborgenen, ahe eım Menschen g.-
Jeistet“!+) WITrd, tellen In einer Zeeıt, die sehr nach Liıebe un! Ge-
borgenheit W1e nach geistlichen Werten hungert, ' sollen S1e „geistliche
Mütter un! Schwestern {Ur alle Menschen“!* sSeın. Die Menschen sollen

1 iırken der Ordensleute das iırken Christiı erkennen, der durch
ihre Herzen un:! an! helılen un helfen ill

3.3 Hilfen ZUAN: Selbstfindung
Die Knzyklika Redemptor hominis sagt, dalß NUur Christus „dem Men-
schen den Menschen selbst voll kund“ acht (RH 10), weil ihm die
1e schenkt urch die rlösun findet der Mensch „die röße, die
ur un! den Wert, cdie mıiıt SeiInem Menschsein gegeben SIN Er WIrd
gleichsam Neu geschaf{ffen. er Mensch, „der sich selbst bis ın die 1eie
verstehen ıll ”J muß sıch mi1t SsSelıner Unruhe, Uns1  erheıit un auch
mit seliner Schwäche un! Sündigkeit, mit seinem en un: Tode T1ISTIUS
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nahen‘“ (RH 10) Auft seinem Weg (ott Lindet sıch selbst In einer
Zeit, ın der das enschliche sehr bedroht 1st, 1ın der viele keinen Inn
mehr ın ihrem Daseın finden, lastet Qauft der Kıiırche die dringliche Au
gabe, dle Menschen aufi Christus hınzuweisen, we1ll 1Ur Abhilfe bie-
ten hat In diesen Ausführungen, ın denen das Herz der Knzyklika schlägt,
mussen die Ordensleute einen besonderen Aufruf sehen. Denn ler geht

eın uraltes Thema des Mönchtums. Hıer wIird deutlich, daß nıcht
genugT, den Menschen Dienste anzubieten, 1ler el S das 1Cksa des
eutigen Menschen bis 1ın 1ne etzten Tiefen un! 1n selıner ganzen Schwere
mitzutragen. Die Oönche verstehen sıch NAC)  =) Jjeher als Gottsucher. S1e
konzentrieren sıch icht auf sich elbst, sondern aut den verborgenen Gott
Es kümmert S1e wen1g, W as IUr S1e selbst el herauskommt. Dabeli
machen S1e aber die Erfahrung, die die chr1ı 1ın die Worte kleidet „Wer
das Leben gewınnen WILL, WI1rd verlieren, WEer aber das en
meınetwillen verliert, WIrd gewıiınnen‘“ (Mt S1e erfahren die Trel-
eit der Kinder Gottes un fühlen sıch Iimmer mehr ın alle jene echte
eingesetzt, die der Schöpfer dem Menschen eschen hat Diese Wahr-
eit soll den heutigen Menschen ın den Ordensleuten glaubwürdig egegs-
1E  S Von hierher wI1ird verstan  ich, der Papst, der sıch CNeTr-
gisch für die Menschenrechte einsetzt, bel den Ordensleuten sehr autf
die vertikale bzw kontemplative Dımension pocht, eın STO-
Bes Vertrauen 1ın die Kontemplativen SEeTZz un S1e oft selner und der
anzen ırche Wertschätzung versıichert Bedeutsam S1INd 1n diesem
Zusammenhang se1ıne Worte die Klausurschwestern 1n Guadalajara, VO  -
denen einen Lebensstil fordert, der einerseits das kontemplative Ele-
ment Sanz beibehält, der aber andererseits die Mittelilung der Ginaden-
gaben Gottes andere ermöglich Wortlich sagte

Das beschauliche Leben SPIZ keinen radikalen Bruch mi1t der Welt oder m1t dem
Apostolat OTraus Wer beschaulich lebt, mufß auf SeINE spezifische Art AAA Aus-
breitung des Reiches Gottes beitragen un Aufbau der diesseitigen Welt mMi1t-
arbeiten, nicht Nur durch Gebet und pfer, sondern auch durch 21n schweigendes
Zeugnis, das aber tatsächlich D“O  x den Menschen gzuten Willens, mMI1t denen ihr In
Verbindung seid, wahrgenommen werden kann??).

Für kontemplative Männerorden War schon immer selbstverständlich,daß das Zeugnis ber und pIer hinausging. KFür die Hrauenorden
hat der Papst ın dieser nsprache geIordert Insofern S1e auifruft,
einen entsprechenden Lebensstil Iinden, g1bt Z daß die gegenwärti-
gen Formen selinen Vorstellungen noch ıcht entsprechen. Dieser Aufruf
IA sicher auch VO  — den Sogenannten aktiven Ordensleuten überdacht
werden, die nıcht weniger auigefordert SINd, die kontemplative Diımension
bewußt einem Apostolat machen



DIE MA  HE HALTUNG

4.1 Die ahe Marıa

| S g1bt aum eine undliche oder 16l  1C| AÄußerung des Papstes, 1ın
der nicht 1n iırgendeiner Weise auf Marla sprechen kommt. Wo
immer Menschen, Brüder un! Schwestern Jesu Christi SINd, sieht S1e
gegenwärtig. S1e steht mitten 1m Alltag aller Menschen. Wie ahe der
aps sS1e empfindet, WIrd esonders deutlich 1n seıinen Homilien 1ın den
großen Marıienheiligtümern. Dort werden seline Predigten unversehens
ZU e  e  9 die Hürbitte WIrd UE  — Belehrung, die die Hörer gleich epbpen-
dig 1ın den relig1ıösen Vollzug hineinnimmt. lle Marıenwallfahrtsorte
werden ymbolen der ähe arlens ın Vergangenheit un egen-
wart Was das Symbol andeutet, muß immer mehr Wiır.  e1ıt werden 1mM
Leben der Familien, der Ordensgemeinschaften, der Pfarreien, der D1iOze-
SenN un der Natıonen Marla muß ahe eın Ausdruck dieses ıllens ZU
äahe Marılens ist das Rosenkranzgebet, das Lieblingsgebet des Papstes“*).
In diesem kommt das Leben Jesu w1e das e1INeEeSsS jeden enschen
konkret Z Sprache Marıa vereinigt el mi1ıteinander. Der Papst äadt
er alle Christen e1n, en mens:  iche Beziehungen Iaa Rosenkranz
eine go Dımension geben Ordensleute werden a jeder An-
sprache, die S1e erı 1St, aufgefiordert, sich Marıa wenden
und ihrer and ihre restlose Hingabe den Herrn en

Die Mutter der Kirche
Wer Marıa ahe steht, ist auch tief ın ihr Geheimnis der Gottesmutter-
scha eingeweiht. Immer wleder lotet der Papst VOT den Gläubigen dieses
Geheimnis der physischen Mutterschafit arlens daUS, die VO  } Anfiang
eine geistliche Warfrt, we1ıl G1E VO eiligen Geist empfangen hat®>). Ihre
Mutterschafit ist durch die estie der Verkündigung un der Geburt des
Herrn dem Kıiırchenjahr auigeprägt un: hat damıiıt fÜür alle Gläubigen ın
jedem Jahr eine ECUue Bedeutung. nNnier dem Kreuz wurde S1e die Mutter
elınes jeden einzelnen Menschen un: Pfingstfest, dem Tag des en-
barwerdens der ırche, die Mutter der (Gemeinschalit arıum en alle
Menschen un! hat die Kirche S1e ZAUL G elierın und Beschützerin Niemand
g1ıng tief WI1e sS1e ın das Heilswerk ihres Sohnes eın S1e jeden,
W1e das Ja ZU illen ottes escha{ifen sein muß, da S1Ee selbst ganz
und immer tiefer AdUuS diesem Ja Als S1e das Wort des Zwölfjährigen
hörte „Wußtet ihr nıcht, daß ich L ause me1ılnes aters eın muß?*“
(Lk 2,49) verstand S1e dessen Tragweılte noch nicht, aber S1e ewanrie ES

1n ihrem Herzen. Als sS1e bel der Hochzeit Kana das zweıte Mal
hörte (vgl Joh 2,4), reaglıerte S1Ee bereıiıts anders, indem S1e die 1lener
anwles, qut Jesu Anordnungen einzugehen. Als esus ın Getsemanı un
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auTt dem Kalvarienberg „auf der ganzen Bandbreite der mMensCcC.  ichen
Schmerzempfindlichkei 11tt), die VO  5 der Mutter geerbt hatte“56),
konnte ihrer Einwilligung gewl sSe1N. S1e die Ents  eldung g'..
rofiffen „Ich bin die Magd des Herrn; M1r geschehe, Was du gesagt hast“
(Lk 1,58), aqals das Mysterıum seliıner Menschwerdung an Ihre Ein-
willigung floß 1n die Eints  eidung esu e1N: „Nicht meın, sondern eın

geschehe (Lk SO begleitete S1e ın aul dem Weg Z 'Tod
DIie KReliıgiosen, die sıch durch ihr Gehorsamsgelübde ın besonderer Weise
verpfichteten, den 1ıllen Gottes erIfüllen, verweist der Papst unaufi-
hörlich aut MarIla. An S1e sollen S1Ee sıch wenden 1ın ihren persönlıchen
nliegen WI1e 1n jenen ihres Apostolates Auf die rage der Ordensleute,
W1e S1e heute den Erwartungen des Gottesvolkes nachkommen können,
antwortiefie „Deld echte achahmer der Muttergottes! Wie S1e getan
hat, bewahrt 1n Herzen alles vgl 2,32), W as der Erlöser euch
raten WIrd, WenNnn ihr ın oll Freude, AÄAusdauer un! besorgtem Eifer
SUCHt<). „Ahmt Marıa nach, die ganz den ıllen Gottes hingegeben
Warl, hört qauf s1e, die euch, aut ihren Sohn blickend, aufifordert » Was

euch sagt, das tut!« Joh 2 5)2) C6 Haltung WwI1e 1enst der Ordensleute
sollen auft der ganzen Linie marlanisch Sein

Wie die Sendung Mariens 1m Dienst aufmerksamer Liebe hei ihrer Verwandten
Elisabeth bestand, 61 auch UÜuer Platz heim Nächsten: v“O  - (Gott erfüllt durch
die nade, die Ure Sendung eseelt und eitet, verstärkt durch die Liebe, die S1e
auszeichnet, uneizenNNÜtZLZ, weil ihr jede menschliche Belohnung fremd st,
zurückhaltend gen der Inneren Botschaft, die S1e überbringen soll Und WIE
Marıa In den wenıgen Stunden des Triumphes ihres Sohnes 1Im Hintergrund
blieb, iıhm jedoch beim Kreuz ZUNZ nahe stand, soll+ auch hr, indem iıhr
euch nicht die vergängliche irdische Befriedigung kümmert, sondern die
menschlichen Leiden denkt, fertigbringen, miıt unsagbarer Hingabe die etzten
Konseguenzen der geistlichen Vater- un Mutterschaft über alle Jene annehmen,
die Christus euch ANDertIrauftf hat, Ja über die Menschheit, die Uuer Bei-
spiel und Uer Zeugnis nÖötLZa
In Marıa en alle Ordenschristen ihr bestes Vorbild Ihr Fıat ist der
rototyp der OÖrdensprofeß, die 17 Geist dleses Fıat gelebt werden so11“®),
Im Mıttelalter nannten die Gottgeweihten Marla die „Regula onacho-
K, die ege der Önche, we1ıl 1n ihr vollkommen VerWwIir.  iıcht Wal,
W as S1Ee anstrebten Der apst, der die Ordensleute Marıa oft empfiehlt,
Jlegt auch diesen selber die Haltung nahe, dlie seın Wappenspruc
erinnert:

Totus [UUS CO SÜ et OMNMNI1A mMed T’ua SUNTt.,
AÄCccipio fte In mMed omnmn1a!
(Ich hin SUNZ Dein, und alles, WAdS ich besitze, gehört Dir
Sei Du meine Führerin In allem!)?°)
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SCHLUSS
Die Enzyklika Redemptor hominis hat den Keligiosen noch vieles agen,
das 1er icht ausgesprochen werden konnte. Das beste eisplel, W1e T1e-
ster un: Ordensleute die Enzyklika 1Ns en übersetzen ollen, ist siıcher
Johannes Paul selbst eın tiefer Glaube un: seln kompromißloser E1lnN-
Salz mehr, als viele Worte auszudrücken vermögen. Se1ine omılıen,
nsprachen, eden, Grußadressen W1e Se1INe rıITten S1Nd VO  5 einer sol-
chen Tiefe, daß S1e sich bei einem einmaligen Lesen gar icht erschließen.
Selbst dort, die Grundgedanken wlederkehren, euchten immer wieder
eUuUe Aspekte auf, die ZULC Besinnnung anNnregsgen. Es bleibt wünschen,
daß sich die Ordensleute 1n SEe1INE AÄußerungen vertieien un! dem VT
trauen, das ihnen darın ausgesprochen WITrd, durch aten antworten.
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September 1979, ©X o

28) Vgl TIschenstochau.
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Ordensleben als Kommunion und Solidaritat
Von Herbert nelder OFM, Dusseldor{i

SO sehr Ordensleben einen testen historischen un iırchlichen Stellen-
wert besitzt, ist doch 1ın jeder Geschichtsepoche 1EeUu ın selner Bedeu-
Lung geiragt Das Selbstverständnis des Ordenslebens ist jeweıls das Zal=
sammenspiel zweler Komponenten: des IN  en Auftrages einer-
se1ts un der Anforderung der e1it andererseits. Hler soll VOT em der
Gemeinschaftsgedanke 1n den 1Cgwerden.

ORD  EN ALS FAMILIE UND RÜDERSCHAFT
Der wohl geläufigste Beg;;iff ZAUT Erläuterung des Ordenslebens 1st der
Begri{ff der Famıilie Man Spricht VOonN der Ordensfamilie. Die Ana-
1€ Z  = Familıie springt zunächst ın die ugen Haben doch Ordensmit-
glieder äahnlıch W1e Familienangehörige eın Gefühl un: eın Bewußtsein
der Zusammengehörigkeit. Keıliner ebt für sıch Jlleın, vielmehr jeder AaUuSs
der Erfahrung einer die Zusammengehörigkeit staärkenden Intimität der
famılliären Lebenswelt Daraus entsteht die Au{fgabe, einander beizustehen
und AUS der Verpilichtung für das (GGanze der Gemeins  aft SOTZECN.
Bıs hlierhıin reicht die nalogıe. Die Familie ist eine gewachsene Gemein-
scha AdUus der 1e VO  S Mann un Frau; S1Ee ist eine Ursprungsgemein-
schait, 1ın der die Kınder mit ihren Elltern en Diese naturlıchen V er-
hältnisse VO Mann un! Frau, VO  > Vater und Mutter, VO  ; Eltern un Kın-
dern Sind In das Ordensleben nicht einholbar
er Ordensgründer we1ıß darum. Franzıskus Spricht er VON einer
geilstigen Mutterschaft So empfiehlt © jeder SO Seinen Bruder besor-
gen Ww1e die Mutter iıhr iınd ernährt. Im ewußtseın, eliner Yamıiılıie
gehören, ollten dlie Brüder einander ihre Not oifenbaren Wenn schon
eine Mutter ihren leiblichen Sohn umhege, mıiıt wıievliel größerer or
MUSse einer annn selinen geistlichen Bruder umhegen! Die nNalogıe gerä
ler ihre Grenze. Ordensleben ist eine AQUuSs dem e1s geschaffene
Wır  eit
Wie aber steht mıiıt dem Begrift der Brüderlıi  keit? Wissen doch Brüder

ihre gemeinsame erkunfift, ihr Miteinander un iıhre prinzıple.
gleiche Verantwortlichkeit füreinander. Eın Bruder abt seinen Bruder
nicht 1mM Stich Brüder stehen einander bel Dn schwierigen Lebenslagen.
Jeder weıß da ist meın ruder, auft den ich mich verlassen annn
Heute gewınnt der Gedanke der Brüders  aft 1110 den Fraternıtäten eınNe
eue Variante. Im weitgehenden Verzicht aut bisherige Strukturen ıll
mMan sıch WIT. 1M onkreten Alltagsleben bei gleichzeitigem Ausüben
e1ınes Berufs auf den Bruder verlassen. icht sehr Strukturen sollen
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das geme1insame en Lragen, sondern die onkretie Brüderlichkeıt 1mM

gemeinsamen esorgen des Hauses, der Nahrungsbeschaifung, des M1S-
sionarischen Au{ftrages So ann die Fraternität einer verschworenen
Truppe werden, der eine TUr den anderen einsteht, allerdings ann
S1e sich 1ın irche un: Gesells  alit auch abkapseln.
ber auch d1e Brüderschafit AA eigentlich 1Ur e1INe nalogie darstellen
7Zwischen Ordensmitgliedern annn mi1t den Jahren S1'  erll! häufig eine
bessere menschliche Beziehung entstehen als zwıischen leiblichen Geschwi1-
stern, un!' doch hat d1ie Ordensgemeinschaft eine andere ualıta qals dıe
el Brüders  ait Franziskus verlan den Überstieg ber das leib-
iıche Bruder- un! Schwester-Sein hinaus Um Franziskus TUr viele andere
Ordensstifiter anzuführen: Kr spricht 1ın seinem Testament avon, daß der
Herr ihm Brüder geschen hat! icht auf Oal menschlicher ympathıie,
nicht eine ges  ossene Arbeitskrafit einzusetzen, icht edigli
e1INnes rogrammes willen, sind Ordensleute Brüder, auch nicht weil S1e
sıch auft denselben Ordensvater berufen, sondern we11l der Herr T einen
Mitmenschen als Bruder uführt

Völlig abwegig ware CS, die egriffe der Famlilie un der Brüderschafit
fallenzulassen, vielmehr geht arum, das Mehr, aut das S1e hinweisen,
TÜr die Ordensgemeinschafit gewıinnen. Eın Weniger ware CS, ihre
Stelle den Begri{ft der ruppe tellen Soziologis: annn die Ordens-
gemeinschaft als ruppe betrachtet werden. ber amı wird ihr Charak-
ter unzureichend erfaßt.
Die Gruppe kennt VOTLT em Mitglieder, ollegen un Genossen, also
Gleiche unter Gleichen un nhaber VO  ® auswechselbaren Positionen und
Rollen Fur bestimmte ıonen annn die Gruppe usammenhal bileten,
S1e ist aber eigentlich nıicht auft dauerhafte Beziehungen angelegt. Der

Gruppenbegri{ff ann der Zersetizung des Ordenslebens Vorschub elisten.
Zum einen wıird ann wen1g Wert auf innere Beziıehungen gelegt, Z
anderen besteht die Gefahr, daß die Lebensbeziehungen sehr nach
außen verlagert werden. Personale Bege  en un gemeinsame reli-
g1ÖöSse YFelern werden immer seltener, daß das gemeinsame en da-
hinstirbt. Damıt stellt sich uns die rage, welche grundlegende Sicht auf
das Ordensleben erforderlich 1st.

IL ORD  EN ES OMMUNIONGEMEINSCHAFT

Wenn das Ordensleben als Kommuniongemeinschaft verstanden WITd,
annn gewinnt se1ın Selbstverständniıs aus der Erfahrung der OoOMMU-
nıon, w1e S1e T1ISTUS konkret ın der Eucharistie schenkt Kommunıon ist
VOonNn Christus angebotene un!: VO  5 ihm selbst realisierte Gemeinschafit mıiıt
dem Menschen Die eucharistische Kommunion wird ZA UU rundlage des
Ordenslebens icht naturhaite un zweckbestimmte Kriterien machen
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die rdensgemeıinscha{it aUS, sondern daß VOoNn ott her 1ın T1ISTUS eE1Ne
Gemeins  afit begründet wurde, ın die sich VOTL em die Ordensleute
hineinbegeben un die S1e lN1un ZU Gestaltungselement ihres Lebens
werden lassen.
Die rdensgemeinschaft aut sich VOoNn der eucharistischen Kommunlon her
autf. Dieser Gedanke War dem Ordensgründer Franziskus zentral, dalß

VOL 750 Jahren schon daraut Wert egte, mehrere Priester 111-
mmen selen, möge nıicht jeder Tür sıich die Eucharistie feiern, sondern
der Einheit des Leibes Christi wıllen der VO  n einem Priester gefelerten
Eucharistie teilnehmen. Die Ordensgemeinschaft ann sich TT begreifen
als die den Herrn versammelte un!: geeinte Gemeins  aft
Was wird VO  — der Erfahrung der Kommunion her für das Ordensleben
edeutsam? Die Ordensgemeinschaft ebt Au einer al  e näamlıch dem
errn, den S1e unfier sich wirken aßt er mussen Ordensleute sich
immer wieder Iragen, W as der Herr 1n ihrer Mitte VOIN ihnen erwarie
1nNne (GGemeinschait eiwa anach INESSCH, Was S1e einem anbietet, ist
schon eın alscher Ansatz. Eis geht darum, WI1e alle Mitglieder sich VO
Herrn 1ın ihrer beanspruchen lassen.
Ordensleben edeutie VO  n dieser Kommunion mıit T1STIUS her geteiltes
Leben lle nehmen teil dem eınen en des Herrn, aber ber iın
auch jeder en des anderen. er annn Ordensleben NUr zerfallen,
wenn Indivıdualisierung sıch breiıt acht erll! hat ede Zeit ihre
eigenen Formen geteilten Lebens. Heute sehen WI1ITr stärker die Eigenbedeu-
Lung der Person mit ihren Gewilissens- un Freiheitsrechten auch 1mM en
Und doch kann der ensch un VOL em der rdenschrist sich NUur qals
Person ganz verwirklichen, wenn WI1e Eel1lCdVOoO. manchmal auch
immer bereit ist ZADL geteilten en Der tiefiere Glaubensgrund 1e
darın, daß eben der eine Herr sich ın der Kommunion en mitteilt.
Schließlich weist Kommunion darauf hin, daß S1e eın Bleiben 1ın der
Liebe, WwWI1e T1ISTIUS sagt (Jo 15:9) bewirkt S1e geschie dadurch, daß m1t
T1STIUS das des Vaters rf{üllt WIrd, nämlich dlie Hingabe den
anderen. Ordensleben ist der VO  5 T1ISTUS ausgehende bleibende Vorgang,
sıch auf den Bruder einzulassen, der ın eicher Weise mıit M1r den
Herrn versammelt ist
Diese Kommunion vollendet jede sich als Familie oder Brüders  aft VeIr-
Stehende Ordensgemeinschaft hinein 1ın die Freunds  afit. Christus nenn
diejenigen, die 1ın seiner 1e bleiben, 1ın der Kommunilon bleiben,
seine Freunde (Jo 15,13 If.) Wenn T1ISTUS seinen Freunden es mi1t-
el W as VO ater gehört hat, ist Ordensleben e1n oren auf
Christi Wort, aber auch eın Horen  I auf die personale erufung jedes e1nNn-
zelnen ın der Gemeins  aft, W1e S1e jeder einzelne TNOINMEeN hat Hier
g1bt also Besonderheit un! Gemeinsamkeit ın der Gemeins  aft, die
VONn T1STIUS her ihre eigene ualıta erhält 1nNe Erneuerung des Ordens-
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lebens muß ın der Rückbesinnung qaut seinen harakter als Kommunlon-
geme1ins  aIit begınnen.

111 RD  EN ALS SOLIDARGE  INSCHAFI

Von der Kommunılon her Sind auch die Gelübde qals Bleiben 1n der 1e
verstehen. Gelübde SsSiınd S1  erl auch Formen des Verzicnts. ber

damıiıt erklärt sıch ihr eigentlı  er Gehalt 1Ur unzureichend. Gerade tTür
heutige Menschen verstian  ich wIird der positive Gedanke der Gelübce
als Vollzugsfiormen des elbens ın der 1e Christı
In der Armut verzichtet der Tdens:!  rıst aut den Besıtz der inge,
verzichtet auf den geistigen Besitz der Eigenmächtigkeit un! Selbstherr-
ichkeit dem anderen gegenüber. Mehr noch aber Oöfiinet durch die Armut
den Reichtum der 1e IUr die anderen. Gehorsam ist ZWar Abstand VO  e

Yurchsetzung des eigenen Willens, aber mehr noch eın liebevolles Horchen
darauf, W as dem anderen dient, OTaus eın ehorchen olg In der Ehe-
losigkeit verzichtet der Tdens  rist aut die heliche lebe, aber icht auf
die 1e überhaupft. Eis geht ihm vielmehr die umfassende 1e
Chriıstı qals Hıngabe des Lebens die Freunde, die Menschen üUber-
aup
Dieses „Bleiben ın der Liebe“ durch die Gelübde bewirkt eine gerade dem
Ordensleben eigene Solidarıtä Wenn Solidarıitä eın dichtes Ineinander-
gefügtsein bedeutet, daß der einzelne STEeISs untfier Berücksichtigung und
1ın Vertretung {Ur den anderen handelt, ann S1INd Gelübde verstehen
qals ewe AD anderen gerade angesichts der eigenen Entwicklung
In den eiu  en acht der Trdens:!  rist erns damıt, daß ın em Han-
deln siıch zugleich der Mitmensch einstellt un! Berücksı1:  1gun erfordert.
Andererseits edeutie Solidargemeinschaft, sich darauftf verlassen, daß
INa  m aus dem Bleiben 1ın der 1e der Gemeins  alit nıcht herausfiä
Das bel manchen feststellbare Streben, sich IUr die Zukunfit durch feste
Beruifsverträge ın der Gesells  alit abzusichern un seine eigene Lebens-
karriere aut jeden Fall verfolgen, annn eın Zeichen VO  } Verlust
Vertrauen auf die Solidarıtäa der Gemeins  ait Seln. Unsere Gelübde
ordern uns azu auf, untier anderem auch die Solidaritä der eme1ın-
scha erns nehmen un! stärken.
Solidaritä stellt sich für den Ordenschristen auch als Mittragen un! Er-
tragen des Bruders, der Schwester neben MI1r dar, als eın Hereinholen in
die 1e Diese Soliıdarıtä geht er anderen Soliıdarıtä mıiıt sozialpoli-
tıscher, carıtatıver oder biıldungsorientierter Absıcht VOTaus. Das eigene
Gemeinschaftsleben selbst solıdarısch gestalten un führen, ist dem
Ordenschristen 1mM einsamsten Kloster ebenso WI1e 1m zentral gelegenen
Großstadtkloste eiINe Au{fgabe. Die solidarischen Aktionen nach draußen
machen ann erns mi1t der Entfaltung der Kommunion als Bleiben ın der
l1ebe, W1e S1e innerhal der Gemeins  alit erfahren wWwIird.
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Miıtteilungen der Ordenskorrespondenz
(abgeschlossen Juni

VERLAUIBARUNGEN In der Welt, die 1m Land ihrer Vorfahren
DES VATERS nicht mehr länger leben können Uun! ihr

eigenes Vaterland verlassen mussen. Dort
Wort Z A Fastenzeit treffen WITLr das Geheimnis des erlösenden

Leidens und Sterbens des Herrn un
Die Besinnung ZUr Buße un ihre prak- können mit innerer Anteilnahmetische Verwirklichung leiten uns dazu
d uns ehrlich VO Überfluß@ lösen, durchleben. Das wahre Teilen, das

gyleich 1ıne Begegnung miıt der Person desden WIFr besitzen, un manchmal VO anderen ist, hil£t uns, VO  $ allen FesselnNotwendigen: hindert uns doch daran, frei werden, die uns versklaven; weil
das wirklich „sein“”,  d WOZUu ott uns

uns 1n den anderen 11SserTe Brüder un
beruft: „WOo dein Schatz ist, da ist uch Schwestern cehen lehrt, äßt uns ne  —
eın Herz.“ Ist Herz materiellen entdecken, daß WITr Kinder desselben Va-
Reichtum gefesselt? Verliebt iın die Macht ters sind, Erben Gottes un: Miterben
ber andere? Erfüllt VO  - subtilen Formen Christi“ (Röm S, 17 dessen unvergang-egoistischer Herrschsucht? Dann haben lichen Reichtum WIFr in Händen halten.
WITL Christus nötig, den auferstandenen
Erlöser, der uns, WEl WIT 1LUT wollen, Ich rufe uch deshalb auf, die Appelle,

die Bischöfe durch sich celbst derVO  > den Fesseln der SGünde befreien kann,
die u15 behindern. durch die übrigen Verantwortlichen für

die Aktion des brüderlichen Teilens
Wir wollen uns vorbereiten, durch das während dieser Fastenzeit uch richten
Geschenk der Auferstehung reich wWel-

den, indem WIT uns VO  5 jedem falschen werden, hochherzig beantworten. Ihr
werdet die ersten se1ln, die hierdurch be-

Schatz lösen: die materiellen Güter, die schenkt werden; denn schlagt ihr den
WIT nicht unbedingt nöt1ig haben, sind oft Weg ZUr eiNZ1g wahren Befreiung eın
für Millionen VO  } Menschen die konkrete
Möglichkeit ZUuU Uberleben. ber uch

Eure Anstrengungen, die sich mıit denen
aller Getauften vereinen, werden die

über das Existenzminimum hinaus ar- Liebe Christi bezeugen un! jene „Zivili-
ten Hunderte VO  z Millionen Menschen catıon der Liebe”“ aufbauen, die 1SsSeTre
VO  3 uns, daß WITr ihnen helfen, sich die
notwendigen Mittel beschaffen für Welt, gepeinigt VO  3 Konflikten und Un-

gerechtigkeiten und enttäuscht darüber,
ine umfassende menschliche Entfaltung daß 6S1e keine echten Zeugen der Liebe
SOWI1Ee für die wirtschaftliche un kulturel- Gottes 1ın ihr findet, bewußt der unbe-
le Entwicklung ihrer Länder. ulst ersehnt. (RB B 8O,
Absichtserklärungen un:! Spenden allein

An die Vollversammlungreichen jedoch nicht 5 das Herz des
des EinheitssekretariatsMenschen ändern; dazu braucht

Die Katholiken auf der gaNZECN Weltine geistige Bekehrung, die uns 1n herz-
licher Verbundenheit azu bringt, mıiıt mussen noch klarer die Notwendigkeit

des VO Konzil gewünschten ökumeni-den Benachteiligten uNnserer Gesellschaft
teilen, mit solchen, denen alles BCc- schen Einsatzes erkennen. Die Zusam-

menarbeit miıt den getrennten christ-Nommen ist, manchmal 4M ihre Würde
als Männer un!: Frauen, als Jugendliche lichen Brüdern muß eın tester Bestand-

teil der Seelsorge werden. Unerläßlichund Kinder, mıit den vielen Flüchtlingen
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G1 der brüderliche Dialog unter den Eine der negatiıven Folgen dieser Abwen-
Theologen, die S1C] in der katholischen dung VO  5 den überzeitlichen Werten 6e1
Kirche ine theologische Erneuerung „das immer weiter sich ausbreitende Kli-
bemühen. Wenn die kirchliche Autorität sozialer Spannungen, das häufig 1n
dabei eingreifen müüsse, handle s1e absurde Taten unmenschlicher terroristi-
nicht die ökumenische Bewegung, scher Gewalt ausartet“ „Nur das wieder-
sondern leiste ihren Beitrag dieser Be- gefundene Bewußfßltsein VO  a} der das 1rd1-
Wegung, „indem 661e VOT gewIissen Wegen sche übersteigenden Seite der Bestim-
WAarn(t, die nicht dem gewünschten IMUuN$S des Menschen kann das Engage-
je] führen“. (RB I 30, ment für die Gerechtigkeit un die Ach-

tung VOT der Heiligkeit jedes unschuldi-11 für das Uberzeitliche
gCcn Menschenlebens 1n Einklang brin-

Papst Johannes Paul ı88 hat beim Besuch .  gyen Dieses Bewulfßfstsein musse auf dem
des Geburtsortes des Benedikt (Nor- Hintergrund uUuNnseIier Gegenwart gefunden
cia) März 1980 die Völker Euro- werden; der heilige Benedikt miıt seinem
Pas aufgerufen, das verlorengegangene Menschenbild könne azu ine Hilfe Se1in.
Bewußtsein VO  5 der überzeitlichen De- (RB 11,. 14, 80, 17)
stiımmung des Menschenlebens wiederzu-
finden. Über das Geheimnis und
Mit Benedikt 61 nach dem Niedergang die Verehrung der

Eucharistiedes römischen Weltreichs eın Euro-
geboren worden, das, geformt VO Zum Gründonnerstag 1980 schrieb Papst

Christentum, seine Erwartungen „nach Johannes Paul I1 die Bischöfe einen
ben  LÜ richtete. Benedikt habe diesen Er- Brieft Z Thema „Über das Geheimnis
wartungen Ausdruck gegeben, als 1n 6G@1- un die Verehrung der Eucharistie”.
1ier Ordensregel das Gebet und die Ar-
beit einer Einheit zusammenfaßte un

Ein roter Faden, der S1C] durch das IL
Schreiben zieht, ist die Mahnung ZUrTrdas Alltägliche mıiıt dem Ewigen Ver- Ehrfurcht VOr dem kostbaren Vermächt-band „Das Heroische sollte alltäglich N1s des Meisters, dessen Verwaltungwerden un:! das Alltägliche heroisc dem Priester bei seiner Weihe durch die

Durch die Einfachheit und Allgemeingül- Überreichung VO  3 Hostienschale undtigkeit dieses Programms Ge1 Benedikt 1
Laufe ZU Patron

Kelch In die ben mit Chrisam gesalbtender Jahrhunderte Hände anvertraut wird. Der Papst T1IN-
Europas geworden. nert seine Adressaten das Wort, das
Heute dagegen bestehe die Tendenz, die 661e dieser Stelle der erneuerten Prie-
Arbeit VO Gebet trennen Uun! G1€e sterweiheliturgie den Neugeweihten
ZU Hauptsinn des Menschenlebens richten, un das deutlich macht, daß eucha-
machen. Man könne den Eindruck gewWin- ristische Ehrfurcht Q uUsSs der Tiefe gläubi-
nen, als S61 die Wirtschaft wichtiger als SCn Lebens geboren sein mufß. „Bedenke,
die Moral, das Irdische wichtiger als das Was du tust, hme nach, Was du voll-
Geistliche. Doch diese tast ausschließliche ziehst, un stelle eın Leben ınter das
Hinwendung zZzu Konsum der irdischen Geheimnis des reuzes.“” Der Papst weiß,
Güter „nımmt dem Menschenleben seinen daß die Situation des Übergangs ZUrT
tiefsten 1nnn  &8 Die Arbeit werde vielfach nachkonziliaren orm der eucharistischen

einem entfremdenden Zwang, wenn Zelebration und Kommunion (die be-
s1e Vom Gebet Uun: damit VO  } der über- aht spricht VO':  z} einer „providentiellen
zeitlichen Bestimmung des Menschen los- Leistung”, einer „Erneuerung des Antlit-
gelöst werde. ZeS5 der Kirche”) Minderung der Ehrfurcht
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mıiıt sich bringen kann un da und dort eın verständiges Nebeneinander zwischen
uch gebracht hat der Muttersprache un dem altehrwürdi-

SCn Latein geben.50 kennt un nenn das Problem, das
Ma  ‘ 1in Deutschland als das Problem der Im stärker theologischen Mittelstück des
„ungeprüften Kommunion“ bezeichnet Schreibens, das den Titel rag „Der
hat, und ruft das Pauluswort VO der sakrale Charakter der Eucharistie un: das
ernsten Selbstprüfung ( Kor Jöl Vor Opfer” I der Papst der Tendenz, die
dem Hinzutreten diesem Tisch 1ın Er- Eucharistie mehr der weniger ausschließ-
innerung. Der Papst bejaht die 1n 111Lan- lich als Brudermahl verstehen, 11e1-
chen Ländern auf Bitten der Bischofskon- gisch entgegen. Er ruft hier die Lehre des
ferenzen VO  3 Kom gewährte Oorm der Konzzils VO TIrient über den Opfer-
Handkommunion, un erstmals ist In charakter der Megsse 1n Erinnerung, die
einem päpstlichen Dokument VO  >} Gläubi- der christliche Osten nıt uns teilt Die
en die Rede, „die den Herrn Jesus bei Feier der Eucharistie hat nicht LUr 1ine
der Handkommunion 1m Geist tiefer Ehr- horizontale Dimension 1ın Richtung auf
furcht un: Frömmigkeit empfangen“”. die „Mit-Glieder” 1mM Leibe Christi, ıne
Trotzdem weiß der Papst VO  j „Fällen Richtung, die der aps durchaus sieht
VO  — bedauerlichem Mangel Ehrfucht”, (Eucharistie und Liebe”, „Eucharistie un
die sich bei dieser orm des Kommunion- Mitmensc heißen wel eigene Abschnit-
empfangs ergeben haben, Uun: mahnt die te 1m ersten Kapitel) en 61€e verlöre geradezu
Hirten der Kirche 1n diesem Punkt ZUT!T ihren Sinn hne die vertikale Dimension
Wachsamkeit. FEin aps der Hälfte des des Opfers. Daßfß dabei nicht eın
20 Jahrhunderts kennt uch die Gefahr, selbständiges, neben das Kreuzesopfer
die der eucharistischen Ehrfurcht „Von tretendes Opfer geht, macht der Papst
ungeziemender Hast un:! argerniserre- unüberhörbar klar, WEl 1n diesem
gender Ungeduld” der Spender her Zusammenhang einen ext aus dem
droht Überhaupt habe der nunmehr dem der Hochgebete itiert „Schau gUu-
olk zugewandte Zelebrant ine Verant- 1g auf die abe deiner Kirche:;: enn 661e
wortiung, „die 1LLEUE geistige Aufgeschlos- stellt dir das Lamm Vor Augen, das ge-
senheit un Reife erfordere“”. opfert wurde un! uns nach seinem Wil-

len miıt dir versöhnt hat Christus
Neue Verantwortung hat sich ber uch mache u115 auf immer einer Gabe, die
gegenüber dem u  - die Gläubigen 1n dir wohlgefällt.” Gerade der Schluß-
ihrer Muttersprache herangetragenen gedanke dieses Gebetes liegt dem aps
Wort Gottes ergeben. „Schon aus der Art besonders Herzen. Opfercharakter der
des Vorlesens M der besondere Messe: das heißt für jeden Teilnehmer
Charakter der heiligen exte aufleuch- (und für den Priester doppelt): IM seiner
ten.  M4 Die Ehrfurcht VOr der Einzigartig- ganzZen Existenz gefordert werden“.
keit des Wortes Gottes verbietet CS, bei
der Messe nichtbiblische Lesungen VOI- Der letzte Absatz des Schreibens steht

unter dem Leitwort „Gemeinwohl derzutragen, uch wWEe1l 61e „eindeutige reli-
&1öse un: moralische Werte besitzen“”. In Kirche“ Bei allen schöpferischen Möglich-

keiten, welche die Phase der Erneuerungder Frage der Sprache, In der die Eucha-
ristie gefeiert wird, rüttelt der Papst ın mıit sich gebracht habe, musse doch klar

bleiben, dafß bei der Eucharistie U1L11Lkeiner Weise den bisherigen Gewäh-
rungen. Er mahnt, musse 1mM Sinne ine Feier der Kirche geht Der Zelebrant
des Konzils un:! der nachkonziliaren (Ge- ‚darf sich nicht als »Eigentümer« be-
setzgebung AIn Rahmen des Möglichen” trachten, der frei über den heiligen Kitus

347



Geschick verantwortlich un erbauewWwI1Ie ber eın Privatgut verfügt”, sondern
mu „durch den Gebrauch des approbier- der zerstore seine eigene Existenz. Jo-

hannes Paul IL schloß seine Osterbot-ten liturgischen Textes”*” die geistliche
Einheit „der gaAaNZEN hier betenden Kirche“ schaft mıiıt dem Wunsch nach voller kirch-

licher Einheit aller Christen: Der autfer-ZU Ausdruck bringen.
standene Christus erwecke ine nochEinen Höhepunkt erreicht das päpstliche stärkere Sehnsucht nach jener Einheit,Schreiben dort, alle, die angeht, für die celbst Vorabend seines7a  ım Namen des gekreuzigten Christus

und seiner utter bittet un: beschwört”, Leidens gebetet hat Hören WITr nicht auf,
mit ihm dafür bitten, cet-die Feier des Mysteriums der Einheit

VÄR  3 WIT NserTe Hoffnung auf die Kraftnicht einem Gegenstand der AÄAuseinan- des reuzes un der Auferstehung. Diesedersetzungen un Spaltungen machen.
Kraft ist mächtiger als die Schwäche Je-Man hat uch 1n Deutschland 1n den etz- der menschlichen Spaltung (RB Il. 15ten Jahren besorgt festgestellt, da{f 1

8 J IDWirbel der Umstellung auf dem Gebiet
des Gottesdienstes da un dort die eucha-
ristische Frömmigkeit der Priester und der Der aps 1n Afrika

Gläubigen 1Ns Hintertreffen geraten ist „Rein religiöse Zielsetzungen“” wollte der
Man kann LLUL wünschen, daß das ernste Papst verfolgen, die afrikanischen Brüder
päpstliche Mahnwort ZU Eucharistie ZzZu un Schwestern 1mM Glauben stärken. ach
Gründonnerstag 1980 den vielerorts 1n seinen Auftritten 1n Zaire, der Volks-
dieser Hinsicht angelaufenen Bemühun- renublik Kongo, 1ın Kenia un Ghana
SCH kräftigen Auftrieb gibt. (Nach können sich uch die Nicht-Katholiken,
Fischer, 1n ıl 50, 1123)) die Nicht-Christen In Afrika südlich der

Sahara gestärkt fühlen: Johannes Paul OE
Osterbotschaft brachte nicht L1LLUI den Bischöfen der Ka-

Papst Johannes Paul I1 hat iın der Oster- tholischen Kirche Zuspruch bei ihren Be-
botschaft 1980 die Menschen eindringlich mühungen, dem katholischen Glauben
aufgefordert, Christus beim Autfbau der eın afrikanisches Gesicht geben, SonN-

modernen Welt nicht zurückzustoßen. dern allen Menschen des Schwarzen Kon-
„VWas bhaut ihr? Fine Welt des Friedens inents mehr Selbstbewußtsein un schul-
der des Krieges? Eine Welt der Ordnung digen Respekt: „Your black 15 beautiful”
der des Terrors?”“” Alle, die ott AaUS$S un „Afrika mU: sich selber TIreu blei-
der Welt vertreiben suchen, forderte ben.  C Immer wieder rühmt der aps den

auf „Haltet eın un: bekennt, daß der Reichtum tief eingewurzelten mensch-
‚Tod Gottes’ 1n fataler Konsequenz uch lichen Werten: das starke Gemeinschafts-
den ‚Tod des Menschen/’ mi1ıt sich BMngtn gefühl, besonders 1ın den Familien, die
Der Papst erinnerte daran, dafß Christus Achtung VOor dem Leben un die Kinder-
auferstanden ist, „damit der Mensch den freundlichkeit, die angeborene Neigung
eigentlichen 1nnn seiner Existenz finde Z Dialog, die TIreue Zu Tradition, das
un damit 1n ott ebe  u“ Deshalb Bewußftsein VO Wert der eigenen Seele,
mahnte die Menschen: „Verwerft den 1nnn für ott und sein Wirken und
Christus nicht, die ihr, wWI1e un uch sSeiIne Verehrung. Seine eigene, die christ-
immer, die Welt VO  } heute un mMmOrgen liche Überzeugung VO  3 der Würde eines
aufbaut die Welt der Wirtschaft un! jeden Menschen und der fundamentalen
Politik, die Welt der Wissenschaft un: Gleichheit aller spricht aus jeder seiner
Information.“” Niemand dürfe Christus Gesten. All dies zusammengefaßt ist die

wıezurückstoßen, denn jeder G€1 für das e1ge- „Wahrheit über den Afrikaner”,
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Johannes Paul 11 ın Nairobi VOoOr Diplo- Fortschritt und Entwicklung 11 der Papst
maten Aaus der ganzen Welt Uun: Vertre- für Afrika, doch nicht 1LUFr 1m materiellen
tern internationaler UOrganisationen Sinn, sondern den anNnzen Menschen —
einer programmatischen ede formuliert. assend. Darum muß der Vorrang des
Auf der Basis dieser Wahrheit muüussen Geistlichen anerkannt werden: „Entwick-
nach seiner und der sSanzen Kirche ber- lung bleibt menschlich einseltig un —
ZeEUgZUNG die Probleme des modernen genügend, wenn Materialismus, Profit-
Afrika gelöst werden. Machtpolitik, Han- g1ler un:! selbstsüchtiges Streben nach
delsinteressen un Ideologien tühren Län- Reichtum Uun! Macht die Stelle der
der, die „Von wenigen, schmerzlichen der afrikanischen Gesellschaft gerühm-
usnahmen abgesehen“ ihre Selbstbe- ten Werte treten.“ Immer mehr Brüder-
stimmung haben, IL1UT ın T1LEeUeEe lichkeit, sozlale Liebe un:! Gerechtigkeit,
Abhängigkeiten. die Ausmerzung jeder Art VO Diskrimi-
Der Papst legt den Finger uch auf die nlerung Uun! Unterdrückung, Achtung VOrT

Wunden Afrikas Zaires Bevölkerung dem Menchenleben VO der Empfängnis
applaudiert ihm, als sich die un! starker Familiensinn sind Meilen-
Korruption wendet. Die Staaten mussen steine einer erfolgreichen Entwicklung:
lernen, daß 661e dem gemeinsamen Wohl Ein Afrika, das der Welt solche Werte
aller Bürger un nicht nur dem Profit anbieten kann, wird uch 1m Kingen
bestimmter Gruppen der Schichten Frieden, Gerechtigkeit un:! Einigkeit auf

der ganzen Erde ine bedeutende Rolledienen haben Dem marxistischen Staats-
und Parteichef der Volksrepublik Kongo spielen haben
haält die Forderung nach voller eli- „Inkulturation“ heißt das Stichwort, wennZ10NS- un:! Gewissensfreiheit für die Kir- Johannes Paul II sich die Kirche fri-che un: ihre Gläubigen 1 Namen der
Menschenrechte entgegen und betont - kas wendet. An jedem Tag seiner Afrika-

Reise konnte erleben, wıe afrikanischemifßverständlich, „muıit marxistisch-athe- Ausdrucksformen 1n die römische Litur-istischer Ideologie kann keine gerechte g1€ eingebaut werden. Die frischen, scharfGesellschaft aufgebaut werden“. Zum rhythmisierten afrikanischen Kirchenlie-Rassismus ın Afrika macht sich „AQus der, begleitet VO Klang der Tam-Tams,tiefster Überzeugung“ die scharfen Uun:! gefiehlen ihm offensichtlich. „Inkultura-deutlichen Verurteilungen Pauls VI tion”, das heißt, daß „eine VO: Evange-eigen: „Rassendiskriminierung ist eın lium umgeformte Kultur AauUs ihrer eige-Übel, gleichgültig wıle, VO  - WE der
1LE  z lebendigen Tradition eigenständiges1e ausgeübt WITF'!  d. 4# Ausdrucksformen des Lebens, der Litur-

Außerdem zwingen politische Unrechts- gie Uun!: des christlichen Denkens hervor-
sıtuationen, Kriege und Gewalt, ber uch bringt.“ Ihr iel ist, „Christus mitten 1Ns
Naturkatastrophen und klimatische Ein- Herz des afrikanischen Lebens tragen“”.
flüsse iın vielen Teilen Afrikas Menschen och die Verbindung ZUr Weltkirche darf
ZUr Flucht. Den Appell, ihnen helfen nicht verlorengehen, das Wort Gottes
und die Aufnahmeländer, 1n die 6c1e stroö-  Zn nicht verfälscht werden. Gelegen der -
men, mıiıt dieser Last nicht allein las- gelegen, verkündete der aps darum
SCcn, richtete der Papst die Weltöffent- uch 1mM tropischen Afrika, dessen Natur-
lichkeit. Einige afrikanische Länder könn- religionen die Vielweiberei fördern, das
ten freilich eın übriges tun „Sicherstellen, christliche Ideal der unauflöslichen Ehe

zwischen einem Mann und einer Taudaß alle Bürger Recht un: Freiheit 1m
eigenen Land finden, dafß niemand 61€e un:! den Zölibat der Priester Christi
anderswo suchen muf(s.” willen.
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Der Kurzbesuch 1m Zentrum der Ashanti lein befähigen 1  n, auf festem Grund
bauen.“ Auf dieser Linıe mUusse arbeiten,Ghana) dauerte 1Ur rund fünf Stunden.

Irotz glühender Sonne das Thermome- wer wirklich den Bedürfnissen der
Menschheit un des Afrika VO  z} heuteter zeigte 45 rad 1m Schatten verging

die eit wW1e 1m Flug. Die Tausende VO  > entsprechen wolle Ausdrücklich warnte
Johannes Paul 1l die Bewohner der Elfen-Afrikanern hätten den Papst ieb-

sten bei sich behalten. Sie hatten TSI- beinküste VOT blinder Übernahme der
Nachahmung dessen, wWas das Auslandmals die Möglichkeit sehen, wıe Johan-

115 Paul II wirklich ist, wıe geht, wıe vormache AmMIt der einzigen Begründung,
dafß VO  3 den ‚weiter fortgeschrittenen’spricht un lacht

Die Christen der Elfenbeinküste muüussen Ländern kommt  SE „Worin un:! wohin
sind s1ie denn weiter fortgeschritten?“eın Element der Einheit un der brüder-
„‚Hat nicht auch Afrika vielleicht mehrlichen Wiederannäherung untier allen FEin- noch als andere Kontinente, die sich einst

wohnern dieses Landes sSelin. Dies tOr-
seinen chutzherren aufschwangenderte aps Johannes Paul UL bei einer das Gespür für die inneren Werte, dienächtlichen Messe 1m Houphouet-Boigny- das Leben des Menschen bestimmten?

Stadion VO Abidjan, der Hauptstadt der
Wie sehr möchte ich azu beitragen, fri-Republik Elfenbeinküste. Der Papst WarTr

Abend des Maı aus Quagadougou ka Vor Invasionen aller Art un:! VOT

bruchstückhaften der materialistischen
ın Obervolta kommend mi1t mehrstündi- Menschen- un: Weltbildern verteidi-
ger Verspätung 1n dem westafrikanischen

SCIL, die seinen Weg einem wahrhaftLand, dem sechsten un:! etzten seiner afrikanischen Fort-menschlichen unzehntägigen Afrikareise, eingetroffen un schritt bedrohen Fhielt sich bis ZU. Mai dort auf
Mit „Worten der Liebe un des Friedens”Johannes Paul IL warnte ın seiner Pre-

digt VOT den negatıven Folgen des - hat Papst Johannes Paul L sich auf 6el-
1E Afrikareise wiederholt auch dieschen Fortschritts, den die Elfenbeinküste

un! ihre Hauptstadt gegenwärtig erleben. Anhänger der alten afrikanischen Natur-
religionen und die islamische Ge-Die Ballung großer Menschenmassen 1n

den Städten, die Entwurzelung der amıi- meinde des Landes gewandt.
lie un! die mühevolle Suche nach Arbeit „Wir haben religiöse Werte gemeinsam“”,
und Wohnung, ber uch die Möglichkeit Johannes Paul L1 bei seinem Höf-

schneller Bereicherung, un! die Ver- lichkeitsbesuch bei Staatspräsident bou-
suchung, beim Streben nach persönlichem kabar Sangoule Lamizana VO  } Obervolta
Gewinn den Mitmenschen VOT allem Mai Wr müssen einander darum
den Ärmeren, den Untergebenen, den Ar- mehr achten un: einander das
beiter der Nomaden auszubeuten, all Recht, frei unseren Glauben beken-
das stelle die Solidarität, die Gerechtig- nen, zugestehen“ : Er komme als Gottes-
keit, die Hoffnung der kleinen eute, den INann, allen „mit der Sprache des
Frieden un uch die Religiosität auf 1ne erzens“ sprechen, die jeder verstehe,
harte Probe Den Vorrang der geistlich- der 61€e hören wolle lle Menschen der
sittlichen Werte gegenüber dem Materiel- genannten drei Religionsformen lebten ın
len und Wirtschaftlichen hat Papst ohan- der Überzeugung, AuUSs der Hand des
1165 Paul I1 während eines Besuchs beim Schöpfers hervorgegangen se1in, und
Präsidenten der Republik Elfenbeinküste, alle ühlten sich berufen, brüderlich mit-
Felix Houphouet-Boigny, unterstrichen, einander leben, einander helfen
”  1je leibenden Werte stellen den wah- un nach den geistlichen Werten sire-
160  3 Reichtum des Menschen dar; c1e al- ben Zum Verhältnis gegenüber dem Is-
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lam meıinte der Papst VOT Bischöfen Ober- „starken Spannungen und zunehmender
voltas und einiger Nachbarländer, daß Desorientierung“; 1in dieser „bisweilen
Katholiken un Moslems ihre Bemühun- krisenhaften Situation kommen die
gen gegenseitige Achtung fortsetzen, Sozialen Kommunikationsmittel als häu-
die Forderungen einer recht verstandenen fige Quelle weiıiterer Belastungen hinzu“”.
Religionsfreiheit erfüllen und zugunsten Presse, Film, Hörfunk un Fernsehen ga-
des Gemeinwohls aller Bürger 111- ben häufig eın verzerrtes Bild VOIl der
menarbeiten sollten (RB ur 2 + Natur der Familie, ihrer Gestalt und ihrer

erzieherischen Aufgabe. Vor allem das
bernsehen habe einen wachsenden Ein-

Botschaft z Medien- fluß auf den Sozialisationsprozeß der
sonntag Jugendlichen. Kritische Auswahl der Sen-

dungen, ıne aktive und verantwortungs-aps Johannes Paul UL begeistert nicht
ANUur die Massen, sondern auch die Ver-

bewußte Reaktion un! das Gespräch 1n
der Familie über die dargebotenen Inhalte

treter der Massenmedien. Im Umgang miıt selen unerläßliche Voraussetzungen für
ihnen gab sich VO: Tag seiner Wahl ıne posiıtive Wirkung der Medien. Johan-sicher wWI1e ein Profi Im Gegensatz

vielen Kirchenvertretern weiß
11es Paul I1 appelliert uch die Ver-
antwortun: der 1n den Medien Tätigendie Bedeutung, ber uch die Gefah- un:! fordert ZU Gebet für 61e auf, da-

LTE der Medien. Sie lassen sich als Irans- mıit 661e „stets auf das bedacht sind, Was
missionsmittel für „frohe“ WI1Ie auch ür die Leser, Hörer un! Zuschauer brau-
schlechte Botschaften nutzen. Darauf chen“”. An deren Verantwortung appelliertmacht der Papst uch 1n seiner Mai auch miıt dem Hinweis, daß die Me-
1980 veröffentlichten Botschaft E dienvertreter „selbst in der Überzahl Mit-
Welttag der Sozialen Kommunikations- glieder VO  3 Familien sind, mıiıt Eltern, die
mittel aufmerksam, der Mai be- nach einem arbeitsreichen Tag oft
gangen wurde. Darin unterstreicht Johan- müde sind, noch hinreichend wachsam
1165 Paul die Bedeutung der Medien für sein können, un:! miıt Kindern voller
die Familien un:! besonders für den 50- Vertrauen, die sehr sensibel sind, viel-
zialisationsprozeß der Jugendlichen. Nur leicht Schaden nehmen können“
bei einem verantwortlichen und celbstän-
digen Umgang mit den Massenmedien Brief die Deutsche Bi-
könnten diese „wertvolle Gelegenheiten schofskonferenz

einer vernünftigen Auseinanderset-
Papst Johannes Paul I1 schrieb

ZUNg mıiıt der Wirklichkeit“ bieten. Das
Thema seiner Botschaft wählte der Papst Mai 1950, dem Fest Christi Himmelfahrt,

ZU „Fall Küng  . einen Brief die Mit-1M Hinblick auf die September
beginnende Bischofssynode, die sich mit glieder der Deutschen Bischofskonferenz.

Der aps hat damit persönlich un:! Öf-dem Thema Familie beschäftigen wird
Der Papst verweist 1n seiner Botschaft fentlich den Auseinandersetzungen

Proft. Dr Hans Küng Stellung ILdarauf, daß die Familie heute ” einer
mehr der weniger gewohnten „Gemein- In dem Brief dankt der Papst den deut-

schen Bischöfen für ihre Bemühungen,schaft/’ mıit Ansagern, Schauspielern, poli-
tischen Kommentatoren un Sportbericht- „dieses wichtige un schwierige Problem

einer Klärung zuzuführen“.erstattern“ geworden cel. Darin lägen
nicht 1Ur Chancen, sondern uch Gefah- Der Papst unterstreicht ın dem Schreiben
Hen Da einige stabilisierende Faktoren die „Brüder 1 Bischofsamt“ das Prin-
weggefallen selen, leide die Familie unter Z1p der Kollegialität zwischen Papst un:!
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Bischöfen un die Bedeutung der lau- ihre Überlegungen diente. Charakteri-
benskongregation. Bei der Lehrbefugnis stisch tür die kontemplative Dimension

jeden Ordenslebens i1st eın Klima desfür Prof Küng Ge1l die rage ZC-
gangen, ob „ein Theologe, der die Lehre Glaubens, des Gebetes, der Sammlung,
der Kirche nicht mehr vollständig — der brüderlichen Liebe 1n Ireue ZU. Cha-
nimmt, noch das Recht“ habe, 1m Namen r1sma des eigenen Verbandes.
der Kirche un: iın ihrem Auftrag leh- Mitglieder der Plenar-Versammlung der
LEIL, Außerdem: könne überhaupt Kongregation für die Orden un Säku-
noch selber wollen un könne ihn die

Kirchenbehörde larinstitute sind Kardinäle (darunterzuständige überhaupt Kardinal Joseph Höffner VO  3 Köln), VO  -
noch dazu verpflichten? Unter inweis denen sechs AauUs verschiedenen Gründen
auf das „Grundrecht der menschlichen nicht erscheinen konnten; fünf Erzbischö-
Person auf Wahrheit“ verneınnt der aps fo und wel Bischöfe (einer der Erz-
diese Fragen. Proftf Küng bringe ın seinen bischöfe War der Teilnahme verhin-
Werken ZU Ausdruck, daß authen- dert); ler Generalobere (Benediktiner,tische Lehren der Kirche als für sich un Dominikaner, Redemptoristen, Salesianer
seine Theologie nicht definitiv entschie- Don BOoscos)den un: verbindlich ansehen un:! insofern
VO  > seiner inneren Überzeugung her nicht Die Einführung iın das Thema, sOweit
mehr imstande sel, 1m Sinne des Auf- die aktiven Ordensgemeinschaften be-

ErLCEt, bot der Generalobere der Redemp-rags wirken, den VO Bischof —_

1INeNs der Kirche empfangen habe torısten Joseph Pfab Die Einführung
ın das Thema unter der Rücksicht der be-Mit Nachdruck ordert der Papst, die
schaulichen Orden gab der Erzbischof VO  -TIreue gegenüber der Glaubens- un:! Sit-
JTurin, Kardinal Anastasıo Alberto Balle-tenlehre wahren, die die Kirche VO  5

Christus empfangen hat“” 1015
SIrero OC  U Der Abt-Primas der Bene-
diktiner, Dr Viktor Dammertz, gab ine

8 J 24) 1n diesituationsbezogene Einführung
rechtlichen Gesichtspunkte des Themas.

AUS DE  z BEREICH DERNR
DES APOSTOLISCHEN STUHLES Situationsschilderungen wurden DG

legt für Europa (Erzbischof Angel Suquia
Goicoechea VO  - Santiago de Compostela) s SKongregation fr die ÖOÖr-

den und S5äkularinstitute Lateinamerika (Kardinal Aloisio Lor-
scheider, Erzbischof Fortaleza); ür

Zum Thema „Die kontemplative Dimen- Nordamerika (Kardinal George Bernard
S10 des Ordenslebens un die besondere Flahiff, Erzbischof VO  5 Winnipeg, un:! eın
Rolle der beschaulichen Orden“ wurde
VO H>  a f März 1980 die Plenar- der Jesuit VO  - der Päpstlichen Universitat

Gregoriana); für Afrika (ein Combo-
Vollversammlung der Kongregation ür
die Orden un:! Säkularinstitute durchge- nianer); für Asien un Ozeanien (ein

Kamaldulenser).
führt Der Plenarversammlung giINng ine
Umfrage bei den aktiven un beschauli- Zeitweise bei der Plenar-Versamm-
chen Ordensgemeinschaften OTrTaus. Das lung l1er Priorinnen beschaulicher Schwe-
Ergebnis dieser Umfrage (hinsichtlich der sternorden un: vier Generaloberinnen
Elemente der kontemplativen Dimension aktiver Schwesterngemeinschaften 11WEe-

un! deren tatsächlicher Aktuierung) WäarTr send, Uus ihrer Sicht Berichte ZU

1n einem „Folium Off£ficii“ VO:  5 fast 300 Thema vorzulegen. AÄAus den Überlegun-
Seiten gesammelt worden, das den Mit- gCcn und dem Studium des reichhaltigen

Materials haben sich iıne Reihe VO  »gliedern der Plenaria als Grundlage für
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Orientierungen herauskristallisiert, die einer intensiven Verkündigung des Evan-
gegebener eit VO  Z} der Kongregation für geliums dringlichsten gespürt wurde,
die Orden un Säkularinstitute veröffent- hätten uch die beschaulichen Orden ihre
licht werden. Die Orientierungen kon- größte Blüte un Ausbreitung erlebt.
zentrieren sich vornehmlich die The- Den Angehörigen dieser Orden empfiehlt
menkreise: Erneuerung des Ordenslebens der Papst, die Spiritualität ihrer Ordens-
un! geistliches Leben; die Integration gründer immer weıter vertiefen,
VO  5 apostolischer Aktion Uun: Kontem- 661e intensiver leben können. Von Me-
plation (Gebetsleben); die geistliche Füh- thoden, die gerade ın Mode sind, der
rung der Gemeinschaft durch den Obern/ VO  5 Meditationsformen, die ihrer gelsti-
die Oberin; die kontemplative Dimension SCn Grundlage nach wen1g mıiıt dem Evan-
ın der Ausbildung zu Ordensleben; die gelium tun haben, collten 61© sich nicht
Förderung der kontemplativen Dimen- verführen lassen. Auf LEUE Formen des
sS10N des Ordenslebens 1n der Ortskirche. kontemplativen Lebens blicke die Kirche
Hinzu kommen ıne Keihe VO:  5 Orientie- mıt Wohlwollen und Erwartung. „Solche
rungell, die ausschließlich die beschaulıi- Experimente dürfen jedoch die Ireue
chen Orden betreffen. den 1ın jahrhundertealter Geschichte '
Wegen einer leichten Erkrankung des probten Formen kontemplativen Lebens

nicht auflösen“. Er unterstreicht uch denPapstes konnte die Plenar-Versammlung
nicht 1n Audienz empfangen werden. Wert einer „gerechten Strenge  . bei der

Klausur. Bei einem Verzicht auf diesePapst Johannes Paul I1 sandte eine Bot-
schaft, die VO  z Kardinalstaatssekretär würde die Kirche das Wegsentliche 1n einer

orm des Ordenslebens aufgeben, 1n wel-Agostino Casaroli verlesen wurde: Das
Charisma der Ordensleute ist nach den chem 661e „den Vorrang der Kontempla-

tiıon über die Aktion, des Ewigen überWorten des Papstes eın großer Reichtum
für die Kirche. „Ohne die religiösen Or- das Zeitliche“ ZU) Ausdruck bringt

(L’Osservatore Komano Il,. 80)den ware die Kirche nicht SanzZ 661e celbst.“
Den Ordensgemeinschaften, die sich der

Päpstliche Kommissionfürapostolischen Tätigkeit widmen, empfiehlt
der apst, die Kontemplation besonders 1€e In terpretati On der Die=-

krete des Ha Vatik an ıepflegen. Sie helfe, die Gefahr über-
winden, da{fs die Angehörigen dieser Or- schen Konzils
den ‚über der Arbeit für den Herrn den ntworten auf vorgelegte Zweifel (AADS
Herrn der Arbeit vergessen“”, Die Ordens- 7 y 1960, 105)
oberen sollten daher keine ngs davor Die Vollversammlung der Päpstlichenhaben, ihren Mitbrüdern immer wieder Kommission für die Interpretation der„Zeiten echter Anbetung“ empfehlen; Dekrete des IL Vatikanischen Konzilssolche Zeiten besäßen mehr Fruchtbarkeit hat auf die unten angegebenen 7 weifelund Reichtum als jede andere, noch folgende Antworten gegeben:intensive Tätigkeit, ce1l uch für das

(der Spender des Sakraments derApostolat.
Firmung)Die Kirche setze oroße Hoffnung auf

den spirituellen Beitrag der kontemplati- rage
der Priester das Sakrament derven Orden Es ware  Ya falsch, ıne aus-

schließlich der Betrachtung gyewidmete Firmung einem Erwachsenen spenden
Lebensform als überholt anzusehen. Ge- kann, der in der katholischen Kirche SC-
rade ın denjenigen Zeiten der Kirchen- tauft wurde, doch nachher, hne eigenes

Verschulden, den Glauben nıe gelebt hat,geschichte, 1ın denen die Notwendigkeit
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un:! War dem Zeitpunkt, ZU) Interpretation der Konzilsdekrete
vollen Leben mıit der Kirche zugelassen Juni 1966 (AAS 60 [1968] 361) und
wird. VO  3 dieser Kommission Februar

der VO Bischof für die Zulassung 1968 (Ebd 362) erklärt wurde.
Seine Heiligkeit Papst Johannes Paul 0LAD vollen Gemeinschaft mit der Kirche

bevollmächtigte Priester einem ın der hat ın der dem Unterzeichneten gewähr-
ten Audienz VO Dezember 1979 diekatholischen Kirche gültig Getauften, der

nachher hne eigene Schuld 1m katholi- obigen Entscheidungen gutgeheißen, für
rechtskräftig erklärt un ihre Veröffent-schen Glauben nicht unterwiıiesen wurde

un ihm nicht anhing, ihm, falls noch lichung angeordnet.
Pericles ard Felici, Vorsitzendernicht gefirmt ist, beim Ritus der Zulas-

SUuNgs, das Sakrament der Firmung SpCN-
den kann. Leitlinien für die FPriester:

ausbildungAntwort. Nein 1mMm ersten Fall; Ja 1m
zweiten, w1e vorgesehen iın Nr 7 D) der Ein 6. 180 veröffentlichtes und-
Vorbemerkungen ZUuU Ordo Contirma- schreiben handelt über „einıge drängende
t10n1Ss. Aspekte der geistlichen Formung iın den
7 (Dispensvollmacht des der Eheschlie«- Seminarien“. Das Rundschreiben folgt

einer „Instruktion der Kongregation fürung assistierenden Diakons): das katholische Bildungswesen über die
Frage. der Diakon, gleich dem liturgische Ausbildung der Priesteramts-
Priester, wenn mıiıt delegierter oll- kandidaten”“ VO Juni 1979 (vgl 2 J
macht der Eheschließung 1m Namen der 1979, 454)
Kirche assfstiert, VO  z den Ehehindernis-

Vier Leitlinien unterbreitet die zustän-SE  - dispensieren kann unter den ın Ka-
110  5 1044 C  C angegebenen Umständen. dige Behörde auf nregung des Papstes

den Bischöfen für die Priesterausbildung.Antwort. Ja
In erster Linie einen Anruf Gebet un!

111 (Vollmacht der Bischofskonferenz un innerer Sammlung, wofür das allgemeine
der bischöflichen Kommission): Klima Sußerer Gtille un uhe 1ın den
Frage. die Vollmacht, allgemeine Stätten der Priesterausbildung Voraus-
Richtlinien erlassen, (von der die Ke- setzung 6@e1. In diesem Zusammenhang
de ist 1 ersten eil VO  3 Nr 172 der wird ein ausschließlich der spirituellen
Pastoralinstruktion „Communio et Pro- Formung gewidmeter Zeitraum bis
gressio”, herausgegeben Mai 1971 einem Jahr vorgeschlagen. In einigen
VO  z der Päpstlichen Kommission für die Seminarien habe INa  a} mit dieser „muti-
sozialen Kommunikationsmittel) der > CMn Initiative“ beste Erfahrungen A
tionalen Bischofskonferenz erteilt wurde macht, insbesondere uch ine starke Zn
der der für die sozialen Kommunika- nahme der Priesteramtsanwarter. Ile Bi-
tionsmittel zuständigen bischöflichen schöfe sind gebeten, dieses Modell —

Kommission. nigstens versuchsweise nachzuahmen.
Antworrt. Ja zZzUuU Ersten; Nein ZU. Als zweite Leitlinie nenn das Dokument
Zweiten, die betreffende Vollmacht die sorgfältige Vorbereitung auf die Eucha-
kommt der Bischofskonferenz Z gemäß ristie. Die würdige Feier der Eucharistie
Nr 35,4 des Konzilsdekrets „Christus Gel „unabdingbare Verantwortung“ des
Dominus”, w1e schon VO:  5 der Zentral- Priesters. Das gläubige olk lehne sich
kommission für die Koordinierung der alle „willkürlichen Erfindungen
nachkonziliaren Arbeiten un für die und Exzesse“ auf Als negatıv gilt uch
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der „systematische Ausschluß des Lateins” AÄUS DEM BEREICH
bei der Vorbereitung der künftigen Prie- DER ORDENSOBER  REINIGUNGEN
ster sSOWwl1e bei der Megsse selbst.

Europäische VereinigungDie Notwendigkeit einer echten Askese
der Ordensleutedes Priesters un Priesteramtskandidaten

nennt das Dokument als weıtere Leit- Zur Gründung einer europäischen Ver-
linie. Sie beruhe auf dem „Sinn für die einigung der Ordensleute wurde bei einer
Buße”, auf dem Gehorsam, auf der JIreue Versammlung der Konferenzen der Or-
und auf regelmäßiger mutiger un:! pCI- ensobern VO  5 Europa ıIn Paris (15.—
sonaler Beichte. April eın erster Schritt

Vertreter Aaus zwölf£ Ländern wähltenAls vierte Leitlinie für die Priesteraus-
bildung empfiehlt die zuständige vatika- eın vierköpfiges Ständiges Europäisches

Komitee der Ordensobern mıiıt dem Sitznische Behörde 1m Namen des Papstes
nachdrücklich die Marienverehrung: ADas ın der französischen Hauptstadt. Präsi-

Priesterseminar mu{fifl ıine Schule kind- dent des Komitees: Luc De Hovre 5)J
licher Liebe gegenüber der Mutter Christi (Belgien); Vizepräsident: Piergiordano

Cabra SEN (Italien) ; Generalsekretär:se1in, die Christus Kreuz uns ZUTr Mut-
ter gegeben hat,.” Was die Disziplin —_ Jean Bontfils SM. (Frankreich) ; Zwel-

ter Sekretär: Fr Saturnino Gallego FSCgeht, sollen die Seminaristen uch die (Spanien).priesterliche Kleidung gewöhnt werden.
5ie mUusSsse nicht unbedingt AauUs dem Talar Statistische Mitteilungen
bestehen, doch Gel eın „klares Zeichen“ Stichtag: 2A1 Dezember 1979 Anzahl der
erforderlich, das den Priester „VOT den 1n der BRD tatıgen Ordenspriester: 5710
ugen der Gläubigen un:! VOT seinem (Se- Anzahl der 1n der BRD neugeweihten
w1ssen unterscheidet“ (KB Il. 1 J DÜ Ordenspriester: Gesamtzahl der aus

8 Fg 11) dem aktiven Dienst ausgeschiedenen Or-
denspriester (verstorben: 1LZ6; AausSs dem

Instruktion A O Liturge Amt ausgeschieden 35% längerfristig be-
urlaubt: 17) Die ahl der Ordenspriester,

Die Kongregation für die Sakramente die mit dem jel der Laisierung ihren
un! den Gottesdienst veröffentlichte Dienst aufgegeben haben ahl der

Mai 1980 ıne VO: April 1980 da- abgeschlossenen Laisierungsverfahren:
tierte Instruktion („Inaestimabile Do- ahl der ın die Mission der 1Ns Ausland
n m„) mıit Richtlinien, die die Liturgie ausgereisten Ordenspriester:
Vor Verfälschungen bewahren SOWI1e die In der DD  z Xibt (mit Stichtag VO:Feier un! Verehrung der Eucharistie för-
ern sollen. In Punkten geht die In- 31 Dezember ingesamt 08 Ordens-

priester.struktion konkret auf verschiedene Fehl-
entwicklungen ein, die sich 1mM Zuge der Jubiläum der UuUSnachkonziliaren Erneuerung eingestellt
haben Positiv werden Direktiven Z Die Union der Generalobern wurde VOT

Überwindung der Fehlentwicklungen un 25 Jahren, Januar 1955, gegründet.
Z Stärkung der genuinen, VO: ati- Das Jubiläum wurde 1 Rahmen der Jah-

gewollten liturgischen Erneuerung restagung der USG gefeiert. Kardinal
gegeben. Die Instruktion War VO Papst Eduardo Pironio predigte den General-
in seinem Schreiben VO Gründonnerstag obern Mai einen Einkehrtag: (Die
1980 (n angekündigt worden Sser- USG erfüllt einen Dienst In der Kirche
vatore Romano N. 119 V, 80) 1m Geist der Wahrheit, 1m Geist der
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„communio”, 1m Geist der Hoffnung). Am NA:!  EN
Juni fand 1ın der Kirche Santa GCSabina AUS ORDENSVERBÄNDEN

iın Kom eın Fest- un Dankgottesdienst
Hauptzelebrant War Kardinal Eduar- Benediktinus-Jubiläum

dia Pironio, die Festpredigt hielt Pedro Am Ort der Benediktinischen Reichsabtei
Arrupe 5), Präsident der USG Nach em Gt Ulrich ın Augsburg begingen die
Gottesdienst War eın Empfang 1m Gene- bayerischen Benediktinerabteien die 1500-
ralat der Dominikaner. Jahrfeier ihres Ordensgründers Gt Bene-

dikt Vier Abtissinnen, 15 hbte un 1Nne
1agung der US große ahl VO  > Ordensangehörigen nah-

1112°  } den Feierlichkeiten teil Haupt-Vom bis Maıi1ı 1980 £and ın Villa
Cavalletti bei Grottafterrata die Jahres- zelebrant beim Festgottesdienst War der

Gekretär der Kongregation für die Orden
tagung der USG STa Die Tagung be-
faßte sich mi1t dem Thema der Bischofts- un Säkularinstitute, Dr Augustin Mayer

OSB, Tit.-Erzbischof VO  - Satrianumsynode 1980, ın der Absicht, den ehn
Ordens-Synodalen Hiltfe für die Vorbe-
reitung auf die Synode bieten Der
Combonianer Marıio Marchetti MCC)J
(Spiritual Propaganda-Kolleg) sprach BI  HOFSKONFERENZ
aus der Sicht seiner dreißigjährigen Mis-

Frühjahrskonferenz dersionserfahrung über pastorale Erfahrun-
geCmI iın Uganda. Francisco Javıer Urru- deutschen Bischöfe
tia S J Professor der Gregoriana, ei- Vom bis Februar 1980 fand 1mM
läuterte das Problem der Inkulturation Diözesanhaus Vierzehnheiligen die Früh-
der Ehe. ber die leibenden un: 11LVOCI- jahrskonferenz der deutschen Bischöfe
äanderlichen Werte der Ehe sprach O0Nn1- STa An der Konferenz nahmen
fatius Honings OCD, Dekan des Fach- Bischöfe teil
bereiches Theologie der Lateranuniver-
csitat un Professor für Moraltheologie Ordenstag der Deutschen

Theresianum. „Was erwartet die Bischofskonferenz
christliche Familie VO:  5 den Ordensleu-
ten  e& 1es5 WäarTr das Thema eines Vor- Vgl Zl 1980, 159—179 un 311—324

trages des Ehepaares Yino un: ariele
uartana. Einen etzten Vortrag hielt der Stellungnahme A

AbtreibungsfrageGeneralobere der Kamillianer, Calisto
Vendrame MI, ZUr wichtigen rage Offenbar habe die Bundesregierung nicht

Familie helfen.Wie kann 1119  . der erkannt, wı1e sehr die Anderung des 218
Vendrame sprach VO  3 den pastoralen e1n Mißerfolg Wal, erklärte Kardinal

Höffner. Dies muüsse der StellungnahmeErfahrungen, die iın Brasilien OIml-
111e  3 hat Moderatoren der Tagung — der Bundesregierung entnommen werden.

Es cel bedauern, dafs die Bundesregie-1e  5 Paul Boyle C J Generaloberer der
Passionisten un Fr Jose Pablo Baster- rung den Mißerfolg nicht zuzugeben be-
rechea FSC, Generaloberer der Schulbrü- reit sel, obwohl die Reform nach ihrer
der VO:  5 La Salle An der JTagung nahmen eigenen Aussage einem besseren Schutz
70 Generalobere teil ntier den gelade- des ungeborenen Kindes hatte dienen sol-
1LE  5 Gästen befanden sich eın anglikani- len. „Unbegreiflich” el C dafß die Bun-
scher Bischof un! wel anglikanische desregierung die ın dem Kommissions-

bericht vertretenen Auffassungen ZUgUN-Ordensschwestern.
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sten der Einführung einer Fristenrege- welchen Teilen des Berichtes 61e zustimmt
lung nicht gerügt habe Solche Auffassun- Uun:! welchen nicht.”
geCn bedeuten einen „Aufruf Z Miß-
achtung des Urteils des Bundesverfas- DJorge die Grundwerte
sungsgerichtes” und bewegten sich damit Mit Besorgnis haben die Mitglieder der
„außerhalb der rechtsstaatlichen Ord- Deutschen Bischofskonferenz bei ihren
nung”. Letztlich bedeute dies iıne Ver- Beratungen eın wachsendes Auseinander-
Jetzung des Grundgesetzes. klaffen In den Auffassungen über den
Als „erschreckend”“ bezeichnete Kardinal 1Inn des Menschen, der Gesellschaft un:
Höffner die Tatsache, daß die Bundes- des Staates festgestellt. Ausdrücklich hät-
regierung der VO Kommissionsbericht ten die Bischöfe ihre Auffassung bekräf-
vorgeschlagenen Zusammenfassung VO  j tigt, daß die rechtliche Ordnung des 5C-
Beratung un Schwangerschaftsabbruch sellschaftlichen un politischen Zusam-
unter einem Dach pOSI1t1V gegenüberstehe, menlebens der Menschen nicht beliebig
uch wEenln 61e sich zunächst eines ab- regelbar, sondern einen rechtlichen
schließenden Urteils enthalte und die aus un:! sittlichen Kern gebunden 6el1. Das
der Modell£förderung gewinnenden Er- Grundgesetz der Bundesrepublik Deutsch-
kenntnisse abwarten wolle Den Einwän- and habe sich ZWar bewährt, jedoch der
den der Bischofskonferenz die AÄn- allen Überzeugungen un: Richtungen —

derung des S 218 se1l VO Mitgliedern der grunde liegende onsens 6e1 nicht mehr
überall unumstritten. Sittliche MatistäbeBundesregierung immer wieder mıiıt der

Behauptung widersprochen worden, das gerieten zunehmend 1n Zweifel, und die
Unsicherheit 61Gesetz wolle doch gerade einen bes- geistig-kulturelle

Schutz des ungeborenen Lebens ZE- Wanken begriffen. Dieser Entwicklung
währleisten. Im Kommissionsbericht 61 muUusse die Kirche entgegenwirken.
ber VO  3 der Würde und dem Recht des

Juden und Christenungeborenen Kindes nirgends die ede
Es cel1 bemerkenswert, daß dieser „schwer- Die Deutsche Bischofskonferenz wird iın
wiegende Mangel”“ 1n der Stellungnahme einer Erklärung das große und geistlicheder Bundesregierung nicht erwähnt wird. Erbe Israels für die Kirche würdigen un!
Mit Nachdruck beklagte der Vorsitzende die Grundaussagen der Heiligen Schrift
der Deutschen Bischofskonferenz, daß und der Kirche über das Verhältnis VOoO
die Bundesregierung TOLZ entsprechender Kirche un! Judentum darlegen.
Angebote darauf verzichtet habe, 1n die

Die deutschen Bischöfe hatten anläfßlichVO  $ der Bundesministerin für Jugend un:
Familie eingesetzten Kommission uch ihrer Vollversammlung den Entwurt
Vertreter der Kirchen beruten. einer solchen Erklärung beraten un!

Die Deutsche Bischofskonferenz betrachte grundsätzlich aNSCHOMMNLENI

daher als ihre Pflicht, ihre schwerwie- Nach den Worten VO  > Kardinal Höffner
genden Bedenken den hne Berück- wird die Erklärung 1n der Darstellung
sichtigung der kirchlichen Auffassung a der gemeinsamen Aufgaben VO  a} Juden
stande gekommenen Bericht erklären. Uun: Christen 1n der Verwirklichung des
Abschließend stellte Kardinal Höffner Willens Gottes ın der Welt VO:  > heute

SOWIl1e 1 Protest Unrecht,fest „Wir appellieren die Bundes-
regierung, ihre früheren Beteuerungen, ideologische Unterdrückung un! 1mM BCc-

gehe ihr einen besseren Schutz meinsamen Eintreten für all das münden,
des Lebens, jetz: dadurch unter Bewels wWas in der ebräischen Sprache „schalom“

stellen, dafß s1e 1mM einzelnen erklärt, heißt. Die Erklärung wird uch die lau-
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bensunterschiede zwischen Juden un: Kenntnis ZC jel dieses Arbeits-
Christen NCNNECN, sich jedoch nachdrück- kreises ist A die 1mM kirchlichen Auftrag
lich alsche Einstellungen CH>- geleistete deutschsprachige Medienarbeit
über dem Judentum wenden un alle Vatikan sachlich un personell noch
Hafsausbrüche, Verfolgungen und Manıi- besser koordinieren un fördern.
festationen des Antisemitismus beklagen, Die Arbeit umfa{(lt die deutschsprachige
die sich irgendeiner eit un VO  5 1r- Abteilung VO  5 Radio Vatikan, die deut-
gend jemand die en gerichtet sche Ausgabe der Wochenzeitung „1:O6-
haben servatore Komano“ und die internationa-

le Vereinigung katholischer Nachrichten-
Innerkirchliche Entwick- agenturen Die Vollversammlungljlungen erhofft sich VO  - dieser KoordinierungIn einer ausführlichen Diskussion TOTr- uch iıne effektivere Arbeit bei der Über-

erte die Vollversammlung verschiedene setzung vatikanischer Dokumente. Beauf-
Reaktionen auf den Entzug der kirch- tragte der Bischofskonferenzen vVon Oster-
lichen Lehrbefugnis für Prof. Dr. Hans reich, der Schweiz un: Deutschland arbei-
Küng un die sich daraus ergebenden ten 1ın diesem Arbeitskreis mıiıt.
Fragen un Folgerungen. Der Beratung
lagen ıne Auswertung der diesbezüg- Europa-Erklärung
lichen Zuschriften den Vorsitzenden Die Vollversammlung timmte einerder Bischofskonferenz un eines umfas-
senden Medienspiegels zugrunde. Die 1n Europa-Erklärung der europäischen

Bischofskonferenzen grundsätzlich S5ieder Diskussion aufgeworfenen un be-
andelten Fragen collen zunächst 1ın allen coll Fest des Benedikt ( ulı ın

allen europäischen Ländern publiziertKommissionen der Bischofskonferenz zE- werden. In diesem Zusammenhang wurdeberaten un annn erneut 1in einer über ine 1EUE „Kommission derSitzung des Ständigen KRates der einer Bischofskoönferenzen der EG-Länder”Vollversammlung erortert werden. (ComECE) berichtet, die sich Maärz
Eine Schlußfolgerung Au den Erfahrun- konstituierte. 5ie wird eın Gekretariat 1in
sCh der etzten Wochen kann schon heute Brüssel einrichten und nımmt die beson-
SCZOSCNHN werden: die 1ın der Ööffentlichen deren EG-Aufgaben der Kirche sowohl
Diskussion weniger betonten Sachfragen ın Brüssel als uch 1ın Straßburg wahr.

Gottessohnschaft Jesu Christi, Unfehl-
barkeit 1n der Kirche, der Zusammenhang
zwischen Glaubensvollzug un Glaubens- VERLAUIBARUNGEN
inhalt, Verhältnis VO  a} Lehramt und DER DEUTSCHEN
Theologie bedürfen gemeinsamer 1N-
nerkirchlicher Bemühungen des Lehr- Kardinal Höffner
amtes, der Theologen Uun! der Verkündi- Die Hoffnung auf eSsus
Sung in Gemeinde un Schule. Christus setzen

Wir bekennen mit dem Papst, mit allenDeutschsprachige Medien-
arbeit Aa In Vatikan Bischöfen un:! mıiıt der anzen Kirche,

da®ß Jesus Christus „der Frste un:! der
Die Vollversammlung hat sich uch mıiıt Letzte un der Lebendige“ ist L,
der deutschsprachigen Medienarbeit 7—18), da „alles durch ihn un auf ihn
Vatikan befaßt un dabei zustimmend die hin geschaffen ist”, „VOTI aller
Gründung des Arbeitskreises „Deutsch- Schöpfung“ ist un daß® 1n ihm „alles
sprachige Medienarbeit Vatikan“ A Bestand hat” (Kol 1, Ihn beten
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WIFr als ott WI1Ie den Vater un den Schrift hört das Ja Jesus plötzlich auf,
Heiligen Geist Er spricht uUuNs mıiıt gyOtt- bei der Osterbotschaft: AA ist auferstan-
lichem Anspruch: „Ich Sage euch”, P den !”“ (Mk 13 Und doch ist die Auf-
sende euch”, „ich bin der Weg, die Wahr- erstehung Jesu die unNnse1ecs lau-
heit un das Leben“”, „ICH bin das Licht bens Alles, Was der Auferstehung VOTI-

der Welt” Der Verkündigende un Ver- ausgeht die adventliche Sehnsucht der
kündigte ist eın un derselbe. Hier geht Menschheit nach dem Erlöser, die Mensch-
nicht erstarrte Formeln, sondern werdung des Sohnes Gottes, sSe1in Leiden
eın un Nichtsein des katholischen lau- un:! Sterben, all dies findet 1m Urereigni1is
ens. eSsus Christus ist, w1ıe das Konzzil der Auferstehung seine Erfüllung; un:!
VO  j Chalcedon lehrt, seiner Gottheit alles, Was sich nach Ostern ereignet hat
nach VOTLT aller eit VO: Vater gezeugt un! noch ereignen wird, gründet ın der
und seiner Menschheit nach in der eit die dieAuferstehung : Himmelfahrt,
VOo  5 der Jungfrau Maria geboren”. Der Geistsendung, die Ausbreitung der Kirche,
Sohn Gottes hat VO  a einer irdischen Mut- die Wiederkunft des Herrn, die oll-
ter Fleisch angenOMmMEN., Er ist Mensch endung der Welt, die Auferstehung der
geworden, „einer VO  a} Milliarden un Toten Die Auferstehung Jesu ist der
doch dieser eine”. Das ist eın Sichent- Höhepunkt der Selbstoffenbarung Gottes
außern unvorstellbaren Ausmaßes. „Was ist das für eın Mensch ?“ fragten

die Leute, als sich durch das Wort Jesu
Der Sohn Gottes hat das Menschsein der Sturm legte 8,27) uch heute
nicht flüchtig gestreift, nicht außerlich be- fragen viele, WerTrT eSsSus SECWESECN sel Die
rührt wıe eın Kleid Er IsE wahrhaft einen antworten, Ge1 1 Kampf die
Mensch geworden 1n einer bestimmten Befreiung der Menschen Aaus gyesellschaft-
Zeit, 1n einer bestimmten Familie, in lichen Zwängen gefallen. Die anderen
einem bestimmten Land un:! olk Er ist meıinen, Gel alg Idealist der harten
nicht einen durchschnittlichen menschli- Wirklichkeit zerbrochen. Wieder andere
chen Lebensweg Man wächst CIL, Ge1 das Opfer VO ntrigen SG-
heran ‚plagt sich, WITFT:! alt un stirbt. worden; Ge1 gescheitert. Das alles ist
Jesus Christus hat die Not des Mensch- VO  » heute herrschenden Ideologien her
SEe1INS bis ZU AÄAußersten mıit uns geteilt. gedacht. T)as Eigentliche wird verkannt.
In der Nacht VOT seinem Leiden über- Am Abend VOT seinem Leiden betet esus:
kamen ih: Entsetzen und ngst, daß ater, „ich habe das Werk Ende Se-
sSein Schweiß w1e Blut aus seinen Poren führt, das du 90008 aufgetragen hast“” (Joh
drang. Er ist 1n die außerste Not unseres 172 Der ater hat seinen Sohn für uns,
aseins herabgestiegen. Er wollte mit Für nNnsere Sünden, für die Günde der Welt
uns solidarisch sein un: dort stehen, dahingegeben.
WIFr als Schuldige un Verlorene stehen.
Es zibt keine Not un keine Verlassen- Die Sünde ist nicht 1Ur das, Was der

Mensch tut Sie jefert den Menschenneit, 1ın der nicht bei uns ware.
ıne fremde Macht, die Macht des BSÖ-

Jesus wird heute VoO  3 vielen Menschen, csen AuSsSs 5ie ordnet ihn dem Reich des B5ö-
uch außerhalb der Kirche, geachtet und GE  3 Der Sünder bleibt War Mensch,
verehrt. Man bewundert seine Liebe ber 1ın verkehrter Weise. Der Kreuzestod
den Menschen, seine Solidarität mit den Jesu hat als Opfertod erlösende Kraft Im
Armen un Entrechteten, sein Wehe ber Kreuz offenbart sich das tiefste Wesen
die Reichen, seine kompromißlose Hal- Gottes, die Liebe Als eSsus sich den SG
tung, sein tragisches Ende Kreuz. ten Hirten nannte, sag uns, wofür
ber bei einer Aussage der Heiligen sein Leben hingeben wird „Daß G1€e das
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Leben haben un! ın Fülle haben”“” (Joh bedarf ZUr Sinnfindung der Zeichen un!
1LO% Ewiges Leben 1n der Gemein- Symbole. Dem Schauenden offenbart sich
schaft miıt ott Unser Gterben ist nicht eın verborgener, Menschsein Uun:
das Ende, sondern das lor 700 Ewigen Christsein erhellender Inn. Der
Leben Unser Leben läßt sich nicht einen- Kölner Dom ist Zeugnis des Glaubens
ScCIl 1ın die kurze opanne zwischen Geburt und Zeichen der Einheit.
un Tod Mitten ın der großen Gtadt mit ihren
EeSsus Christus ist für uUu115 bis Z Außer- Banken un Geschäften, die Ausdruck des
sten Sind WIT bereit, in der glei- Fortschritts, des Reichtums un! des Kon-
chen Weise antworten und bis Zzu SUNMNS sind, welsen die Oomtürme mah-
Außersten gehen? Wir alle sind VeTl- nend nach oben, ZZAU ganz Anderen, ZU:

sucht, u15 Außersten vorbeizudrücken Ewigen. ange eit viele Menschen
und unls mıiıt schön formulierten Teilpro- csehr m1ıt dem, Was unten geschieht,
STAILINECIL begnügen: Erneuerung der beschäftigt, dafß S1€e die Botschaft der
Kirche ja ber hne Kreuz; Christsein omtürme: „Sursum corda! „Erhebet

Ja, ber hne Kreuz; Erlösung JE die Herzen!* nicht mehr beachteten. Sie
ber hne Kreuz. Solches Stückwerk VeTl- meıinten, Wissenschaft und Technik besä:
drängt das Kreuz au unNnseren Herzen und Ben die Zauberformel, miıt der alle Rätsel
aus Leben Erst recht hätten WIFr des Menschen und der Welt gelöst Wel-

die Nachfolge Christi verlassen, wWenn WIT den könnten. Alles Ge1 machbar.
die Stelle des TeUzZes das Wissen, den

Fortschritt un den Wohlstand csetzen Heute, scheint mIir, wenden nicht
wenige ihren Blick wieder den Dom-würden. Hier ilt die Mahnung der Heili-

gCcn Schrift: „Irdisches haben 661e 1Im 1NN  C turmen Wenn der Mensch jemals ein
Suchender, eın nach dem etzten Lebens-(Phil 3,19) Wenn WIT 1L1ISCTE Hoffnung

LLUFr ın diesem Leben auf Christus setizen SINN Fragender BeEWESCHN ist, ann ist
der Mensch VO  > heute Er ıst festgefahrenwürden, waren WIT „erbärmlicher daran,

als alle anderen Menschen“ @l Kor un 1n die Enge getrieben, A Garn
verstrickt“ Jes 2 J 18) Viele werdenChristus führt uUuNSs 1n ıne Zl

kunft, die nicht VO:  5 u15 gemacht wird, VO abgrundtiefen Gefühl der Sinnlosig-
keit ihres Lebens geangstigt. Sie fragen:sondern Gottes Geschenk ist iın die ewige

Zukunft, die ewige Jugend, das ewige Le- Wer deutet mM1r Tod un:! Leben, Schmerz
un Freude, Schuld un: Gnade? Wieben
kann ich Herr werden über die dunklen

Kardinal Höffner Zum Mächte, die mich bis 1n den Schlaf angsti-
D oOomftfestjahr gen? Manchmal meınt der Mensch,

habe die Antwort beinahe gefunden.Für uns ist der Dom mehr als eın Stau- ber dann entschwindet s1e wieder GEe1-
nenerregendes Denkmal gotischer Bau-

111e  3 Händen, un fängt VO  -kunst Er offenbart UN1Ss eın Geheimnis. fragen und suchen. Der SchweizerAls August 1248 der Grundstein Philosoph Henri Frederic Amiel schrieb
des Domes gelegt wurde, lebte der heilige
Albert der Große 1n öln Von ihm kurz VOTLr seinem Tod seltsame Briefe

seine Bekannten, alle mit dem gleichenstammt der Satz, daß eın Kunstwerk Inhalt: „Können Sie mMI1r gCH, wer ich
„splendor formae”“ 6e1. Das trifft für den bin? Ich habe den Schlüssel mIr selbst
Kölner Dom Er bringt ın der Schön- verloren.“heit seiner Formen un:! Farben das Eigent-
liche, das Wesentliche, das Geistige ZU Unser Dom ist eın machtvoll aufgerich-
Autfleuchten un:! Erstrahlen. Der Mensch etes Zeichen des Ewigen un: Göttlichen.
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Seine 1ürme weılsen nach ben Seine AauUus dem sich spater die Kanzel ent-
Portale laden Z Eintreten e1in. Jesus wickelt hat Die Kanzel des Kölner
hat gesagt: „Ich bin die E  un Wer durch Domes ist die alteste Kanzel 1ın der Stadt
mich hineingeht, wird e werden“ öln (errichtet Unter dieser Kanzel
Joh 0, befinden sich die estie des heidnischen

Mercurius-Augustus-Tempels (erbaut 1mIm Innern des Domes sind wel Zeichen
aufgerichtet, die uNnserem Fragen nach Jahr 50 I, Chr.) Mercur auf griechisch

Hermegs wurde VO den Heiden alsder Heilsbotschaft Antwort geben: die
Kathedra und die Kanzel. Herold und Bote der Götter verehrt, der

die ihm aufgetragene Botschaft 1VeIr-
Von der hat die Bischofs- älscht weitergeben sollte. So sind uch
kirche den Namen Kathedrale erhalten. die Bischöfe un:! Priester un: alle ande-
Seit £rühchristlicher eit ist der Bischofs- ren Glaubensverkünder verpflichtet, nicht
stuhl, die Kathedra, das 5ymbol der ihre selbstgemachten Meinungen, sondern
Verkündigung des Wortes Gottes durch den Glauben der Kirche lehren. Die
den Bischof. Die Kathedra der Bischofs- heilige Hildegard rief während ihres Auf-
kirche bildet mıiıt der Kathedra des Pap- enthaltes 1ın öln den Priestern der Gtadt
stes iıne lebendige Einheit. Der Glaube Wenn ihr das verkündet, Was ihr
der Kirche, lehrt das Zweite Vatikani- celbst produziert, seid ihr Possenreißer.
sche Konzil, „wird durch die recht- Mit solch „leerem Getue verscheucht ihr
mäßige Nachfolge der Apostel un 1Ns- bestenfalls 1mMm Sommer einige Fliegen. ...
besondere durch die Dorge des Bischofs Ihr solltet die Eckpfeiler der Kirche sein .  (n
VO  z Kom unversehrt weitergegeben und Man sagt dem Wiesel nach, dieses kleine
1mM Licht des Geistes der Wahrheit 1ın Raubtier vermöge eın Ei geschickt AaUS-

der Kirche rein bewahrt un getireu AaUS- zuschlürfen, dafß 111A  - meıne, das leere EF1
gelegt”. Garant der Wahrheit des lau- G@e1l dl nicht leer Wir dürfen das Wort
bens 15 die Kathedra des heiligen (Gjottes nicht uminterpretieren un aus-

Petrus und des Bischofs, nicht der Katheder leeren; ennn dann bleiben Ur noch
des Professors. Würde die Kirche davon Worthülsen hne Inhalt. Gottes Wort ist
abgehen, yäbe G1E sich selber auf, un der Anker uUunNnNsSeTes Lebens, das Funda-
das Wort Gottes ware dem Wirrwarr der ment unseres Glaubens. Es ist nicht 1Ur

Deutungen un der Deuter preisgegeben. Wahrheit. Es wendet sich nicht LLUT den
Verstand. FEs ist Weg un Glück, LebenDie Kirche VOÖ  3 öln iıst die „treue och-

ter der Kirche VO  > Rom Schon un: Liebe
Jahrhundert, unter Erzbischof Kunibert,

War der heilige Petrus der Patron des Wer den Hochfesten feierlichen
Domgottesdienst teilnimmt, spürt, w1eKölner Domes. Der heilige Cyprian (hin-

gerichtet 258) schreibt: „Wenn L1LUTr das gewaltige Schiff des Domes alle
einer großen Gemeinschaft —einen ott Xibt un: einen Christus un

eine Kirche, gibt uch 1Ur ıne sammenschließt. Es ist wıe Pfingst-
fest. Der Geist Gottes kommt ann überKathedra”, un! fügt hinzu: Es i1st das

Kennzeichen des Häretikers, dafß ıne uns, WEe1 WIT ” gleichen Ort“” sind
Apg Z 1 0 nicht 1Ur körperlich, sondern„ehebrecherische Kathedra”“ errichten

sucht 1mM gemeinsamen Glauben, im gemein-
Vertrauen auf den Herrn un! 1ın

Als die Dome größer wurden, verlie(ß der Liebe zueinander.
der Bischof den Bischofsstuhl un Vel-

kündigte den Gläubigen das Wort Gottes Leider ist die menschliche Gesellschaft
den Chorschranken der Ambo, heute nicht eins, sondern aus den ugen
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geraten In keinem Jahrhundert ceıit der der Liebe“. Im Opfer des Altares wird
Geburt Christi sind soviele Menschen BC- die Einheit der Gläubigen mıiıt Christus
quält, verfolgt un:! umgebracht worden und untereinander deutlichsten sicht-

bar un durch die Teilnahme Eucha-wI1e 1mM emanzıplerten Jahrhundert. Ist
nicht entsetzlich, Was Menschen sich ristischen Mahl tief Uun: innerlich Ver-

heute antun? 50 viele Ehen zerruttet un wirklicht. ott bewahre iul11Ss davor, daß
geschieden. Entfremdung zwischen den die Eucharistie twa cn der ill-
heranwachsenden Kindern un den Eltern, kürlichen Form, 1n der 61€e gefeiert wird
zwischen Studenten un Professoren. A Zeichen des Widerspruchs 1n einer
Kriege und Feindschaft zwischen den Gemeinde wird Der E  e Altar ist
Völkern. Hafls bis 7Dn Vernichtung ZW1- 1Ne Entscheidung des Glaubens, die nicht
schen Volksgruppen un Klassen. Die mıit dem inweis verharmlost werden
furchtbare ahl der Abtreibungen. „Un- darf, handele sich LLUTr Rubriken. In
Ser Jahrhundert”, sagt Papst Jo- der £frühen Kirche ist immer wieder davor
hannes Paul I „ist bisher ein Jahr- gewarnt worden, „einen Altar den
hundert der großen Unglücke für den anderen“ csetizen oder, wıe der heilige
Menschen, der großen Verwüstungen, Augustinus sich ausdrückt, „sich einen
nicht NUur der materiellen, sondern uch Altar abzusondern”.
Uun: vielleicht VOT allem der INOTa-

Vom Altar unse1Ies Domes geht ine ein-ischen gewesen”. heitsstiftende Kraft 1n alle Gemeinden
Der Dom ist Zeichen der Einheit. des Erzbistums aus Am Altar des Domes
Seine Hallen laden alle ein: Männer un:! empfangen die Priester und Ööfter uch
F+rauen, Kinder un Erwachsene, Deutsche Bischöfe Weihe un Sendung. ort weiht
un Ausländer. Gewidß, ott selber ist der Bischof Gründonnerstag die heili-
auf den Kaum nicht angewilesen. FEr lebt gen le Wo immer eın Altar steht,
und wirkt überall. Der Himmel ist sein den sich die christliche Gemeinde Vel-
TIhron und die Erde der Schemel seiner sammelt, ist mıiıt dem VO Bischof BC-
Füße (vgl Jes 6 J Die Gemeinde Je- weihten konsekriert. Wo immer eın
doch bedarf der Stätte der Versammlung. Priester die Taufe spendet, calbt den
esus Christus hat gewollt, dafß Täufling mit den heiligen Olen, die 1mM
sich sein Heil iU11S5 bestimmten /Z.@1- Dom geweiht sind. Wo ein Kranker den
ten und bestimmten rtien vollzieht. Priester ruft, daß über ihn bete und
Er ll uns irdischer eit un: irdi- ihn mıiıt calbe 1 Namen des Herrn
schen Ort begegnen. Wieviele Menschen vgl Jak S, 14); wird ın der Salbung mıit
haben wohl dieser Statte, bereits dem Krankenöl die Verbundenheit mit
1mM Jahrhundert eın christliches Gottes- Bischof un Dom sichtbar.
haus gestanden hat, die Liebe un das
Erbarmen Gottes erfahren: Menschen, die Im Dom begegnen WITr der Liebe Gottes

ott sucht nach uns ber WIFr mussenmıiıt frohem Herzen der voll Leid, glück-
lich un:! dankbar der schuldbeladen un uns VO:  3 ihm finden lassen.
voll Keue hier Jesus Christus gebetet Die Weisen AuUuUSs dem Morgenlande bra-
haben! chen auf un fanden das ind Nur das
Das Schiff des Domes lenkt 11SeTe entschiedene Autbrechen AauUs Kleinglaube
ugen un:! NserTe Herzen ZuU 1lta I un: falscher Selbstsicherheit, LUr die
der Stätte des Eucharistischen Opfers un: des erzens 1äßt uns

dem Tisch des Herrenmahles. Das Zweite ott finden. Der menschgewordene Got-
Vatikanische Konzil nenn die Eucharistie- tessohn schenkt uUunNns nicht irgendeine
feier „das Zeichen der Einheit, das Band Rettung twa die Befreiung VO  } unge-
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rechten gesellschaftlichen Verhältnissen, Johannes Paul K hofft, dafß ine neue

un seinenicht irgendein Heil tIwa das Heilsein Begeisterung für Christus
VO  - Krankheit, nicht 1ine vorüber- Kirche nicht zuletzt 1in der jJungen

Generation Dasgehende Errettung twa für e1n Pdar autfbrechen mOge.
Jahre, sondern die endgültige, alles ein- Domjubiläum coll dazu beitragen, daß

dieser Wunsch sich erfüllt.schließende Erlösung. (Amtsblatt
öln 1980,Das Heil 1n esus Christus besteht nicht

1n vorläufigen, vergänglichen Errettungen
un! nicht in irdischen Paradiesen. In Kardinal Katzınger Eh
esus Christus finden WIFr jel mehr, die und Familie
Befreiung, Kettung un: Erlösung 1n jeder Ehe un! Familie sind die Themen desHinsicht un für immer. Es i1st die Erret- Fastenhirtenbriefes VO  - Kardinal Josephtung AaUs der Gottverlorenheit, AQUS der Katzinger. Darin kommt der ErzbischofVerstrickung 1ın das Unheil der Sünde auf die Problematik VO  j Ehe un: amıi-
1lle Sehnsüchte un: Hoffnungen des lie, ihre Bedrohung heute un ihren
menschlichen erzens finden 1n ihm ihre innersten Inn sprechen, der 1n der
Erfüllung, alles Fragen nach dem inn christlichen Ehe um Ausdruck kommt
seine Antwort. Dieser letzte Innn ist Am Ende wendet sich der Kardinal direkt
nicht das Nichts un die Verzweiflung, Jugend un:! Erwachsene:
sondern die Liebe

„Bei der rage Ehe und Familie gehtesus Christus schenkt uN1s ewiges Leben, aller Gegenwart un Zukuntft.
ewige Jugend, ewige Zukunft. Er senkt Hier tragen die Christen ine entschei-
In UuNnNseTtTe Herzen Jjenes Urvertrauen ein,
das 1mM Scheitern aller irdischen Hoffnun-

dende Verantwortung. Deshalb wende ich
mich die Jungen Menschen ın der

gen unverlierbar bleibt. Unsere endgül- Kirche un bitte Euch Laßt Euch nicht
Gestalt ist der „inNeue Mensch“tige VO  5 falschen Schlagworten beirren, VO  5

(Eph 4I 24), dem ott Jenes Glück verhei- Parolen, die Freiheit n un 1Ur eld
en hat, „das kein Auge gesehen un der Genuß der Macht meıinen. Lafilßt
kein Ohr gehört hat, das keinem Men- Euch nicht einschüchtern durch die Dikta-
schen 1STtin den 1nnn gekommen tur Vo  e ewohnheiten, durch die Macht
(1 Kor 2I dessen, Was SIN all« tut der sagt! rag
ber die Hoffnung auf das Kommende, Hefter! eht den Dingen auf den
auf das der Dom 19888 hinweist, verstellt Grund! Die wirkliche Alternative den
uns nicht den Blick auf das Gegenwärtige. abgelebten Formen einer kranken Welt

ist der christliche Glaube, der VO gO1S-Im Gegenteil: Der Aufblick ZuU Ewigen
ist für uns der stärkste Antrieb ZU mMUuS frei macht, Vertrauen lehrt un: uns

christlichen Dienst In der Welt Die 1n das Bibelwort wieder verstehen läßt
Auschwitz vergaste Kölner Karmelitin Alles, Was ott gemacht hat, ist sehr
Edith Stein ruft einem jeden VO  a} uns gut; ist sehr gZut, leben, eın Mensch
„Du sollst sein wIı1e eın benster, durch das se1in.
Gottes Liebe 1n die Welt hineinleuchten Ebenso wende ich mich Euch, die Er-
ill Die Scheibe darf nicht stumpf un! wachsenen un die Alten Jungeschmutzig sein; sSOnst verhinderst du das Menschen das Wagnis der Ireue riskie-
Leuchten Gottes ıIn der Welt.“

Fen, Ehe un! Familie bejahen werden,
Ich lade die Pfarrgemeinden unNnserer Erz- das hängt entscheiden: daran, wıe 61€e s1e
diözese un alle Gläubigen herzlich DA vorgelebt bekommen. Wenn s1€e S1C] I1LULI

Mitfeier des Domfestjahres e1in. Papst VO  5 Streit un: Egoismus abgestoßen Ffüh-
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len mussen, wird leicht seln, Ehe und S0 rufe ich Sie alle eindringlich un:!
Familie als etwas Verächtliches hinzu- herzlich auf Schließen Sie sich ZU (Ge-
stellen. Wenn 661e ber durch alles Ver- bet ın der Familie, innerhalb
mn un alle Menschlichkeiten hindurch der Nachbarschaft, ın Gebetsgruppen!
etwas spuren VO  w der Überwindung des Kommen 51ie Montag, dem 25 Fe-
Ich, VO Füreinander-Dasein un VO:  } bruar, ersten Montag ın der Fasten-
seiner befreienden Kraft, dann werden zeıt, abends hr, wWenn die Glocken
661e denen nicht verfallen, die Gehorsam, der Kirchen unseIrIes Bistums läuten, -

SAailıMell Z Gebet! In dieser Abend-Liebe, Dienst 1LUT als Mittel der GCklaverei
hinstellen un die Tugenden des Tau- stunde Zibt für unNns alle nichts Wichti-
bens verspotten Dann werden 61€e durch als das gemeinsame Beten!
die Bundestreue der Eltern hindurch Als Bischof dieser i1özese werde ich 1
uch die Bundestreue Gottes glauben Gebet mıiıt Ihnen allen verbunden seın
lernen, die solche Ireue TST ermöglicht.“ un grüße 5ie mi1t dem Wort des Herrn:
MKKZ 8 J „Wo wel der reı ın meınem Namen

Graber Wort
versammelt sind, da bin ich mitten uıunter

Bischof ihnen!* (KB
Z Hausgottesdienst

Bischof Hofmann Ehe
Die orge die christliche Familie MUu

und Familie
Nser ständiges gemeinsames Anliegen

Wahre Gattenliebe drängt auf die Aus-selin. Das steinerne Gotteshaus genügt
nicht Die Gottesdienste der Gemeinde weitung der Ehe AA Familie. Hier fin-

den sich die Ehegatten 1n ihrer gemeılin-mussen fortgesetzt, Ja getragen werden
VO lebendigen Glauben 1n der „Haus- Liebe ufs NEUE wieder un -

tiefst bestätigt 1mM ind Im Rahmenkirche”, 1ın der Familie. Jede Familie mu{fs
„Hauskirche* se1in, ın der das Gebet wW1e- dieses Hirtenworts können unmöglich die
der Ehren kommt und 1ın der all das, vielfachen Eheprobleme VO  > heute —

Was iın der Pfarrkirche geschieht, 11155 gesprochen werden. Nur viel Fine
Ehe, die sich absichtlich in sich selberLeben umgesetzt wird. Nur können

WIT der Infiltration des Weltlichen, dem verschlie(ßt un: Aaus rein eigensüchtigen,
rein materiellen Motiven die Fruchtbar-Weltgeist der Massenmedien, wirksam

entgegentreten. keit verneınt, wird wesenlos und ent-
ceelt. Viele bisher CWONNCHE Erfahrun-

Nach dem Konzil ist „Pflicht der El-
gen zeigen, dafß kein anderes, einer Fa-

tern, 1n dieser ‚häuslichen Kirche’ durch milie scheinbar ähnliches Modell das Zu-
Wort un Beispiel die ersten Glaubens- sammenleben ın einer gesunden Familie
boten für ihre Kinder sein“. In der ersetzen kann Daher sollten WITr das
altesten eit wurden „Kirche” un „Lie- Wort un: mit dem Wort die Bedeutung
be" gleichgesetzt. Das gilt uch tür des unersetzlichen Wertes der Familie
„Hauskirche”. ”  1€ gegenseltige liebende für Kirche un:! Gesellschaft immer wWI1e-
Anhänglichkeit der Familienmitglieder der betonen und alle Maßnahmen und
un das gemeinsame Gebet erwelist die Hilfen für die Familie fördern
Familie als häusliches Heiligtum VOT

Gott.“ Bischof Kempf Dienst

Es ist nicht jel gesagt, wenn ich die des es der Wahrheit

Behauptung WaAsC „Die Zukunft der Der Inhalt des Evangeliums ist der Kirche
Kirche hängt entscheidend VO  5 den Haus- bei ihrer Verkündigung vorgegeben. 5ie
kirchen ab er kann über diesen Inhalt nicht verfügen.
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Zugleich ber hat G1e die Frohbotschaft Übereinstimmung In Sachen des Glaubens
den Menschen 1ın Sganz verschiedenen eıit- und der 5Sitte außert” (LG 12)
geschichtlichen un kulturellen Situationen

vermitteln un verständlich machen. Dennoch kann ın der Kirche Irrtum SC-
Beides miteinander verbinden, ist kei- ben bei einzelnen der bei ganzen Grup-

leichte Aufgabe. Mit einer doppelten pen. Daher kommt 1n der esamtheit der
Gefahr ist rechnen: Entweder übersieht Gläubigen dem kirchlichen Lehramt ine
man, da{fs das Evangelium situationsbezo- besondere Bedeutung ZU; enn den Jegiti-
gCn verkündet werden mU: hier zeigt 111e  m Trägern dieses Amtes obliegt die
sich die Gefahr übergroßer Ängstlichkeit christliche Verkündigung iın besonderer
der einer 72100 Starrsinn neigenden Weise. Das kirchliche Lehramt hat gewiß
Gelbstsicherheit der und darin liegt kein Monopol auf den Besitz des Gottes-
die zweıte Gefahr — der Verkünder beach- gelistes; hat ber 1ine entscheidende
tet nicht, daß den Inhalt des Evange- Funktion un ıne letzte Verantwortung,
liums nicht antasten darf In diesem Fall wenn die unverfälschte Bewahrung
würde das Evangelium einer Ver- un:! Weitergabe des Evangeliums geht.
meintlichen Aktualität willen für Ziele
1n Anspruch SC  IMMECN, die ihm nicht Damit ist nicht gesagt, das kirchliche Amt
entsprechen. c@€e1 Vor möglichen Fehlentscheidungen -

bedingt bewahrt. nfehlbar ist NUr,
Beide Gefahren mussen gesehen werden. wenn das Bischofskollegium mıiıt dem
Beide sind heute akut. Versuche, das Papst al seinem Oberhaupt der der
überkommene Glaubensgut ın der Oopra- Papst 1ın seiner Eigenschaft als oberster

Lehrer der Kirche letztverbindliche Aus-che unNnserTrer eit verständlich USZUSAgECN,
sind notwendig. Sie können ber Miß- n über fundamentale Wahrheiten des

Glaubens und der Sitte machen. Letzteresdeutungen, Verkürzungen, Verfälschun-
gen un Substanzverlust führen. nde- geschah während der vergangenen 400

Jahre I1LUT in wel Fällen. Im übrigen istrerseits ist iıne bloße Wiederholung über-
lieferter Glaubensformeln ungenügend. das Amt Gefährdungen verschiedener Art

ausgesetzt. Es kann der Gefahr erliegen,Viele können damit nichts anfangen. S5ie
fühlen sich in ihrer konkreten Lebens- entweder früh der uch spat

sprechen: Zu früh, wenn voreilig Äei-sıtuatiıon nicht angesprochen. Daraus CI -

gibt sich die Frage, wıe die Kirche ihrem NunNngen für falsch erklärt der Bewegun-
gCHl verurteilt, die War manches Gefähr-Auftrag 1n rechter Weise entsprechen

ann. liche enthalten, ber uch berechtigte Fra-
gCcn Zu Ausdruck bringen. In diesem

Die Ireue dem gleichbleibenden un:! Fall hieße eın voreiliges Verurteilen Sr
zugleich immer wieder ne  i darzulegenden ten Weizen zugleich mıiıt dem Unkraut
Evangelium ist allen Gliedern der Kirche ausreißen (vgl Mt 1329 Umgekehrt
aufgetragen. Der Geist Gottes ist iıne kann das Amt der Gefahr erliegen, akute
abe die gesamte Kirche. Hierzu gibt Fragen nicht rechtzeitig aufzugreifen un:!

die folgende bedeutsame Aussage des ST sprechen, wenn spät ist.
etzten Konzils ”  1e€ Gesamtheit der Fine weitere Gefahr besteht darin,
Gläubigen kann 1m Glauben nicht irren. apodiktisch reden mit dem Anspruch,
Und diese ihre besondere Eigenschaft schon das letzte Wort 1, WAar
macht S1e durch den übernatürlichen lau- iıne kritische Stellungnahme un! eın
benssinn des sganzen Volkes annn kund, Appell ZUr Vorsicht durchaus angebracht
wenn s1e „Von den Bischöfen bis den ware, ıne letzte Klärung jedoch noch
etzten gläubigen Laien”“” ihre allgemeine nicht möglich ist
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Weil das Amt rückgebunden bleibt vertiefte Einsichten sind möglich. Dafß 1n
die IL Kirche, ist verwlesen auf bestimmten Faällen das Amt uch mit
die Außerungen des Geistes, die der gan- unbedingter Verläßlichkeit („Unfehlbar-
ZeIl Kirche gelten: ıIn erster Linie autf keit”) sprechen kann un darf, wurde be-
das, Was uns der Geist 1n der Schrift reıts festgestellt: nämlich immer dann,
un:! 1n ihrer Auslegung durch die Tradi- wenll die tragenden Fundamente
tion sagt. Der Geist Gottes drängt die des christlichen Glaubens geht. Dazu BC-
Kirche ber auch, auf Fragen, OÖöte un hört 1n erster Linie das volle un unein-
Anliegen der jeweiligen eit einzugehen. geschränkte Bekenntnis ZU Menschwer-
Er spricht ferner durch charismatische dung Gottes 1n esus Christus, das Be-
Persönlichkeiten w1e Benedikt, Hildegard, kenntnis seinem Erlösungswerk
Franz VO  5 Assisi, gnatius, Therese VO  j seinem Leben un Leiden, 1ın seinem Tod
Avila, Mutter Maria Katharina Kasper un seiner Auferstehung, ber uch das

LLUTLT einige ennel. Das Amt Bekenntnis all dem, Was 1n innerem
War immer gut beraten, wWenNnn Impulse Zusammenhang steht mi1ıt der Heilswah-
aufgriff, die VO  3 solchen Männern un:! heit, daß ott sich u1ls 1ın Christus lie-
Frauen ausgingen. Der Geist wirkt auch bend zugewandt un! geschenkt hat
1ın der theologischen Forschung, die der Fine verstandene Untehlbarkeit hat
Kirche und ihrem Lehramt unverzicht-
bare Dienste eistet. Er bedient sich ter-

nichts tun mit „Machtausübung” der
dem Anspruch, über Gottes Wort un!

1LeTr der synodalen und kollegialen Insti- Wahrheit verfügen wollen. Das kirch-
tutionen, w1e s1e aäaltester kirchlicher Ira- liche Amt darf bei all seiner menschlichen
dition entsprechen un ceit dem etzten
Konzil auf den verschiedenen Ebenen des

Schwäche un Gefährdung darauf Vel-

trauen, Gottes Geist verläßlich ist
kirchlichen Lebens wieder Ehren gCc-
kommen sind. Dennoch kann das Amt

und diese sichtbar verfaßte Kirche BC-
rade uch ın dem Dienst des Amtes

nicht entlassen werden aus der etzten durch seinen Beistand unverbrüchlich in
Verantwortung für die Bewahrung un: der Wahrheit halt (KNA)unverkürzte Weitergabe des Evangeliums.
Damit kommen WITr der Frage, ın wel-
chem Ma(tße den Aposteln un ihren AUS DE  Z BERFEICH

DER DEUTSCHENNachfolgern 1m kirchlichen Amt zugesagt
ist, nicht fehlzugehen un den Gläubigen
unbedingte Gewißheit 1n Glaubensfragen Eindämmung der Papierflut

geben. Das Generalvikariat Augsburg veröffent-
lichte Februar 1980 ıne Anwei-Man annn VO dem Amt nicht erwarten,

dafß überall dort, aktuellen Sung 7A00 G Eindämmung der Papierflut
(Amtsblatt Augsburg 1980, 88{f£.)Fragen des Glaubens und der Gtel-

lung nimmt, schon das letzte Wort spricht.
OKUMan muß ihm einraäumen, 1n vorläufiger

Weise un hne den Anspruch auf end- Stellungnahme Z Augsbur-gültige Verbindlichkeit sprechen dür- burger Bekenntnisfen. Solche vorläufigen Aussagen bieten
Die sechste Vollsitzung der gemeinsamenfür ine bestimmte eit jenes Ma{i

Einsicht, das uns hier un jetz geschenkt Evangelisch-Lutherischen/Römisch-Katho-
lischen Kommissıon 1ın Augsburg hatist un das der Christ sich (G@-

1ssens halten kann Aussagen dieser ıne Stellungnahme Z Augsburger Be-
kenntnis SOWI1e eın Dokument ZU. geist-Art sind jedoch korrigierbar. Neue un
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lichen Amt 1ın der Kirche und eın Papier Beschrieben wird die Art und Weise, wıe
über „Wege ZUr Gemeinschaft“” verab- in beiden Kirchen die Gemeinden 111-
schiedet. Die Kommission traf sich aQdus mengehalten werden un die Einheit der
Anlafßl des 450 Jubiläums des Augsbur- Kirche gewahrt wird MKKZ 9, 3. 80,
gCI Bekenntnisses. Ihr gehören VO  i jeder
Kirche Mitglieder un: Berater

In der einstimmig verabschiedeten Gtel- NA'  EN AUS DEM AUSLAND
Jungnahme ZU Augsburger Bekenntnis

Afrikamit dem Titel „Alle unter einem hri-
stus  C erkennt die römisch-katholische Der Bischof VO  z} ole Zaire) sucht drin-
elte den ökumenischen Willen un:! die gend eine Ordensgemeinschaft VO  3 Prie-
katholische Zielrichtung der lutherischen stern, die bereit ist, missionarische Au
Bekenntnisschrift Hervorgehoben wird, gaben 1n seiner i1özese übernehmen
da{f die VO  z} beiden Kirchen offiziell ein- (Erst-Evangelisation un! Pastoration VO  5

gesetzten Gesprächspartner 1n dem seit katholischen Gemeinden). Anschrift
1967 geführten theologischen Dialog An- Msgr. Nkinga Bondala, Bischof VO  } Kole,
näherungen un:! Verständigung erreicht 7 „ Kananga, Zaire.
hätten, die einer verbindlichen An-
nahme dieser Ergebnisse durch die Kir- Kolumbien
chen drängten und VOrTrT die Frage einer Der Apostolische Vikar VO  3 SibundoyVerwirklichung kirchlicher Gemeinschaft sucht ıne Ordensgemeinschaft, die bereit
stellten. 1ST, ın seinem Vikariat missionarische

Aufgaben übernehmen. Anschrift:In der Stellungnahme werden auch die
zwischen der katholischen un: utheri- Msgr. Arcadio Bernal, Sibundoy, Putu-

INaYVyO, Colombia.schen Kirche noch offenen Fragen A
nannt, die der weiteren Erörterung be-
dürfen: ahl der Sakramente, das Papst- UN  S KIRCHE
tum, die Leitungsstruktur der Kirche, das
Lehramt, die Lehre VO Maria. Unter- Katholische Universität
strichen wird die Notwendigkeit, den ge- ichstätt
meinsamen Glauben LLIEU artikulieren hne Gegenstimme hat der Bayerischeund einem gemeinsamen Bekennen Landtag die VO  >; den bayerischen Bischö-
VOo  3 Katholiken un: Lutheranern ange- fen gewünschte Umbenennung der Kirch-sichts der heutigen Herausforderung lichen Gesamthochschulekommen. Eichs täatt

„Universität“ gebilligt. Der Präsident der
In dem Dokument „Das geistliche Amt Hochschule, Prof Dr. Rudolf£ Mosis, er-

klärte hierzu: „Zum ersten Mal in derder Kirche unter besonderer Berücksich-
tigung des ordinierten Bischofsamtes” deutschen Universitätsgeschichte gibt

U: ıne Universität 1n der Trägerschaftwerden gemeinsame Aussagen über das
Amtsverständnis der Kirche gemacht, die der katholischen Kirche, die gleichberech-

tigt neben den staatlichen Universitätenazu helfen, den Dienst der jeweils - steht.“deren Kirche un die unterschiedlichen
Akzente, die das Dienstamt der Kirche Die Katholische Universität Eichstätt Lre-
1n der Geschichte erfahren hat, besser te mit der Überzeugung, daß ihr „der

verstehen. Das Dokument stellt ıne katholische Glaube einen freieren Blick
Reihe VO  } Parallelen 1n den Kirchenstruk- auf die Wirklichkeit des Menschen un!
turen un Leitungsfunktionen test seine Welt“ ermögliche als andere Vor-
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meinungen, die allen wissenschaftlichen nen, der Missionsschwestern VO Katho-
Bemühungen notwendigerweise vorauslie- lischen Apostolat, gewählt
SCHL Die Katholische Universität Eich-
SIa werde innerhalb des unıversitären

Zur Generaloberin der Schwestern-
vereinigung der Krankenfürsorge desGeisteslebens un: ın Zusammenarbeit mıt

anderen katholischen Universitäten des Dritten Ordens (Mutterhaus München-
Nymphenburg) wurde Sr Volkmaraeuropäischen un außereuropäischen Aus-

lands ihre Alternative den Formulierun- gewählt. Die neue General-
oberin Stammt AauUs Franken. Die Schwe-

SCIL anderer Weltbilder als Angebot sterngemeinschaft zählt derzeit 600 Mit-einem wissenschaftlichen Dialog unter-
breiten. glieder un 100 Niederlassungen

SO, 16)
Derzeit zählt die Universität Eichstätt 61e- Zum Generalobern der Gesellschaftben Fachbereiche mıiıt Studienmöglichkei- des hl Paulus wurde Aarz  , 1980ten 1n Theologie, Pädagogik, Psycholo- Kenato Perino gewählt. Die Or-z/1e, Sozialkunde, Geschichte, Katholische
Religionslehre, Deutsch, Englisch, Tan- densgemeinschaft, die sich VOT allem dem

Apostolat der Presse un der ass-Mediazösisch, Latein, Musik, Kunsterziehung,
Mathematik un Geographie M widmet, wurde 1914 gegründet un zahlt

derzeit T210 Mitglieder.S0, 24)
Zum Generalobern der Missions-

PERSONALNACHRICHTEN brüder des Franziskus VO Bug bei
Bamburg wurde Fr Modestus e  e A
wählt DIie Missionsgesellschaft zaähltNeue Ordensobere
285 Mitglieder. Der Generalobere res1l-

Das Provinzkapitel der Süddeutschen Pro- diert 1n Indien.
1N7z der Salvatorianer hat Richard
Zehrer SDS ZU: Provinzial Berufung ın die Hierarchie
gewählt. Er ist Nachfolger VO  3 Markus Pater Koger e  C e ] 5 ] (S8) SekretärHuchler SD  N der Päpstlichen Kommission „Justitia et
Das Kapitel der Kölnischen Ftranziskaner- Pax  C  J wurde VO  m} Papst Johannes Paul IL,
provınz hat April 19830 Pater Dr ZU. Koadjutor mıiıt Nachfolgerecht des
Herbert Schneider OFM, bisher Bischofs VO Straßburg ernannt Ssser-
Rektor des Franziskusinternates Vossen- vatore Romano 14 V, 80)
ack, Z Provinzialminister C
wählt Er löst Landolf Wißkirchen Berufungen und Ernennun-
OFM ab sCNH

Z Mitgliedern des Sekretariates für dieDas Provinzkapitel der eutschen Pro-
1Nnz der Claretiner, das VO 25,.—30 Mai Nicht-Christen ernannte der Papst U.

1980 Kardinal Aloisio OFM,1mM Claretiner-Missionskolleg
Weißenhorn agte, hat Dr. Alois Erzbischof VO  5 Fortaleza; William |

o J Erzbischof VO  5 Ispahan Iran);NunNn g (MF ZU Provinzial BC- Francois B 4g Tit.-Erz-wählit Er löst DPeter Schütz (O(MF ab, bischof VO:  } Palmyra (melkit. Ritus) -der seıit 1968 die Provinz geleitet hat Gerald M.H Tit.-Bischof
Schwester Elisabeth 50) D VO  5 Eanach Duin un Weihbischof 1ın
bürtige Schlesierin, die seit 1958 als Leh- Westminster; Paternus Nicholas Joannes
rerin ın den USA atig War, wurde AA Cornelius E >  > (>  — OFM, Alt-Bischof VOoO  >

Generaloberin der Pallottinerin- Bogor (Indonesien) (AAS Z 1979,
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Zu Konsultoren desselben Sekretariates Deutschen Caritasverbandes un: Vize-
wurden ernannt Thomas Mampra präsident des Deutschen Aussätzigenhilfs-
CM:; Samir Khalil 5); Vincent werks, starb Februar 1980 kurz
Rabemahafaly ESC; Andr  E Ferre, Wei- nach Vollendung seines Lebensjahres
e äter; Christianus Troll s]l Paul In Freiburg/Br. Küther War VO  5 1968
Pang OFM; Abt Robert de Floris OSB; bis 1977 Provinzial der deutschen Kamil-

Jose Saraiva OCMEF; Michael Barnes lianer.
5); Pierre Nkiere CICM; Martinus
Muskens Pierre Moullem (Mis- Im Alter VO  } Jahren starb März
sionäare VO hl Paulus) (AAS 7 J 1979, 1980 1ın Berlin Günter S

VO:  5 1965 bis 1971 Provinzial der ehema-
ligen Ostdeutschen Provinz der Gesell-Eberhard VO:  3 e  E& 5J (44) schaft Jesuwurde VO:  } der Vollversammlung der

Deutschen Bischofskonferenz ZU Am April verstarb 1m Alter VO Jah-
kirchlichen Senderbeauftragten für das LEeN 1m Krankenhaus VO  5 Garmisch-Par-
Zweite Deutsche Fernsehen auf die Dauer tenkirchen Dr arl ro(ß O5SB, Alt-
VO  - Jahren berufen abt des Benediktinerklosters Ettal Er lei-

tete die Abtei VO:  5 1961 bis 1973Henri Fo I e 5) wurde ZU Kon-
sultor der Päpstlichen Kommision „‚ JTusti- Schwester Maria Ottokara C  C N,
tia et DPax  L ernannt (AAS / Zy 19380, 108) bis 1974 Generaloberin der Clemens-
Der bisherige Weihbischof VO  z} Pader- schwestern VO:  5 Münster, ist Fest
born, Paul Cordes, T it.-Bischof Christi immelfahrt 1980 1n ünster BC-
VO  - Naissus, wurde VO: Vater zu storben. Die Verstorbene hat 30 JahreVize-Präsidenten des Päpstlichen Rates lang die ın Deutschland Uun! Afrika tatigefür die Laien ernannt (AAS Z 1980, Schwesterngemeinschaft als Generaloberin
108) Bischof Cordes wurde außerdem geleitet
ZU: Konsultor des Sekretariates für cCie
Einheit der Christen ernannt Karlhelmut Dischinger CSSR,

Landespolizeidekan für Baden-Württem-
Engelbert MSC (41), Pfar- berg, ist Mai 1980 1 Alter VO  3

1eT VO  >; St Franziskus In St Ingbert, 66 Jahren 1mM Kreiskrankenhaus Heiden-
wurde ZU Rundfunkbeauftragten der heim gestorben. Er War von 1960 bis 1970
iözese Speyer beim Saarländischen 1M Seelsorgeamt Kottenburg Koordinator
Rundfunk ernannt für Volks- un! Gebietsmissionen, _

schließend Direktor des ExerzitienhausesAgnellus Andrew, schottischer
Franziskanerpater un:! bisher Präsident Schönenberg ob Ellwangen
der internationalen fürVereinigung Msgr. Johann MOSF, -Rundfunk und Fernsehen „Unda“, wurde
von Papst Johannes Paul IL ZU Vize-

Bischof VO:  5 Vasada un! ehemaliger Apo-
stolischer Vikar VO  5 Nordnorwegen starbPräsidenten der Päpstlichen Kommission Mai 1980 ıIn Bad Lauterberg 1mfür die soziale Kommunikation berufen Harz. Bischof Wember wurde 1m Jahreund gleichzeitig ZU Tit.-Erzbischof VO:  } 1900 1n Dortmund geboren Uun: empfingNumana ernannt (AAS 7 Y 1980, 254) 1926 die Priesterweihe. 1955 wurde
zZUuU Bischof ernannt. 1975 War VOo  jHMeimgang seinem Amt als Apostolischer Vikar —_

Superior Bernhard ©SE: rückgetreten
Leiter der Abteilung Gesundheitshilfe des Joseph Pfab
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Die Psychologie des Jahrhunderts
(Fortsetzung)

Eine Enzyklopädie des psychologischen Wissens und seiner Anwendung
Vorgestellt VO:  S Hammer C5SsR, Hennef/Sieg

Mit Band der „Psychologie des Jahrhunderts“ beginnt der zweite eil diesesenzyklopädischen Werkes. Sind die ersten acht Bände VOT allem den Fragen, Metho-den und Ergebnissen der psychologischen Grundlagenforschung gyewidmet (berichtetwurde über diese Bände 1n 1 J K 466—470 und 1n 2 J 1979, 355—358),sollen die folgenden Bände  die Konsequenzen der Psychologie für die wichtigstenLebensbereiche darstellen un die entsprechenden Anwendungsmöglichkeiten beschrei-ben In Frage kommen VOT allem die Gebiete der Medizin, der Pädagogik, des Berufs-un! Arbeitslebens, der Justiz, der Religion, der Kunst.
Die Bände und stellen die Ergebnisse für die Medizin dar, Band behandeltdie Psychosomatik, Band Fragen der Psychiatrie. Was die Psychosomatik angeht,haben WIT hier einen nahezu „Klassisc nennenden Fall der Anwendung derPsychologie VOT unls, werden doch 1m Bereich der psychosomatischen Forschung undTherapie fast alle psychologischen Verfahren gebraucht, hne daß die psychosoma-tische Medizin einem Teilgebiet der Psychologie geworden ware. Der den Fragender Psychosomatik gewidmete Band stellt sich die Aufgabe, den vielfältigen Wechsel-wirkungen zwischen den somatischen und psychischen Bereichen bei der Entstehung
VO  5 Krankheiten nachzugehen, die dabei auftretenden methodischen Probleme TOTIr-
tern Uun: die wichtigsten therapeutischen Verfahren vorzustellen. Wie wenig hier einer
kurzschlüssigen Anwendung der Psychologie ın der Medizin das Wort geredet wird,beweist nicht zuletzt die Tatsache, da{f der Diskussion der methodologischen Fragenun:! der psychosomatischen Arbeitsmodelle die dreihundert Seiten eingeraumtwerden. Grundsätzlich orientierte wissenschaftstheoretische Erörterungen und Über-legungen den empirisch-analytischen Methoden eröffnen die Darstellung.
Wie sieht LLU.: das spezielle Vorgehen 1n der psychosomatischen Medizin aus? DerAntwort auf diese Frage dienen Beiträge über die klinisch-biographischen Verfahren,die psychophysiologischen Methoden, über die Testpsychologie, die Lerntheorie, diePsychoanalyse und die sozialmedizinische Epidemiologie. Eine der Hauptaufgaben der
psychosomatischen Medizin besteht darin, die Einwirkungen seelischer Erlebnisse aufkörperliche Vorgänge festzustellen, beschreiben un! kausal erklären. Um dasmöglich machen, sind verschiedene Modelle entwickelt worden, durch die ınesolche Wirkung der Psyche auf den Körper bzw. uch ıne Wechselwirkung zwischenbeiden verständlich gemacht werden kann.
Nach einer, wenn auch LLULT sehr kurz gehaltenen, allgemeinen Erörterung des Modell-begriffs wird der Leser mit den verschiedenen Erklärungsmöglichkeiten der gegenseiıiti-
gCcn Abhängigkeit VO  a} Psyche un Körper bekannt gemacht. Die methodischen Voraus-
setzungen der angegebenen Modelle wıe ihre Beziehungen den anschließend darge-stellten Erkrankungsformen werden besprochen. Vorgestellt wird ine Reihe VO:  »

Die Psycholoéie des'20 Jahrhunderts Ergebnisse für die Medizin (1) Psycho-somatik. Hrsg. V. DPeter HAHN 1979 XVI, 1072 SE Ergebnisse für dieMedizin (2) Psychiatrie. Hrsg. \ Uwe Henrik PETERS 1980 MI7 S,Transzendenz, Imagination un Kreativität. Religion, Parapsychologie, Literatur und
Kunst Hrsg Gion CONDRAU 1979 1218 Zürich : Kindler Verlag, geb.,Je 220 ,—.
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Erklärungsmodellen, die mehr der wenıCr der psychoanalytischen Methodikorientiert sind z Ftreudsche Konversionsmodell einschließlich seiner Weiterent-wicklungen, Spezifitätsmodelle, objektpsychologische Modelle, die daseinsanalytischeInterpretation). Es schließt sich die Darstellung der GestaItkreislehre, die einenvermittelnden Standort Zzwischen Phänomenologie, Psychophysiologie Uun: Psycho-analyse einnımmt. Es folgen als weıtere Angebote ZUrTr Erklärung des psychophysi-schen Zusammenhangs lerntheoretische, kybernetische Uun:! sozialpsychologische Mo-delle SOWl1e das Streßmodell.
Der Übergang VO  5 den mehr grundsätzlich ausgyerichteten Aufsätzen ZUr Beschreibungder psychosomatischen Erkrankungen 1n den einzelnen medizinischen Fachgebietenerfolgt durch ine Erörterung der Probleme Methoden der Diagnostik 1mM Bereichder Psychosomatik. Die Beschreibung der eınzelnen Krankheitsbilder wird eröffnetdurch den bedenkenswerten Aufsatz ber die Allgemeinmedizin, der ihre Stellung und
Eigenart gegenüber der klinischen Medizin deutlich macht un! sicher uch Zur Klärungder gegenwärtigen Situation auf diesem Gebiet beitragen kann. Was folgt, ist ıneerstaunlich nennende un durch ine Fülle VO  > konkreten Beispielen illustrierte
un! belegte Darstellung der psychosomatischen Erkrankungen, oriıentiert der FEin-
teilung der medizinischen Fachgebiete. Unser Bericht kann hier I1LUL ine den Leser
Z Nachschlagen ermutigende grobe Andeutung dessen geben, Was hier geboten wird,indem einige Fachgebiete Uun! Themen nennt: Innere Medizin mit Herz-Kreislauf-
Erkrankungen, Lungen- un Atemwegserkrankungen, Magen-Darm-Erkrankungen,hormonalen Erkrankungen, Karzinom;: Chirurgie, Gynäkologie, Kinderheilkunde, Der-
matologie, Gerlatrie un fort
Nachdem die methodischen Fragen erortert sind, nachdem die verschiedenen Erklä-
rungsmodelle des psychosomatischen Zusammenhangs diskutiert sind Uun: nachdem
ausführlich die psychosomatischen Erkrankungen beschrieben sind, ergibt sich schließ-
lich die Aufgabe, nach der Therapie fragen. Mit den therapeutischen Verfahren
1n der ambulanten w1e der stationaren Behandlung befaßt sich der letzte große eil
des vorliegenden Bandes. Ein reichhaltiges Angebot verschiedenartiger un uch uf
Je verschiedenen Grundkonzeptionen basierender Möglichkeiten tut sich VorT uns auf,
eın Angebot VO  5 therapeutischen Verfahren, das noch einmal die Komplexität Uun!
Differenziertheit der psychosomatischen Befunde spiegelt. Um 1ne erstie Vage Vor-
stellung geben, selen einige Überschriften genannt psychotherapeutische Verfah-
ren, tiefenpsychologisch fundierte Psychotherapie, Psychoanalyse, Kindertherapie, Ju-gendtherapie, Gruppentherapie, Familientherapie, Sozialtherapie, klinische Verfahren.
Außer den 1n allen Bänden dieser Psychologie üblichen Registern (nach dem Heraus-
geber bietet das Sachregister nicht L1LUr die medizinischen Fachausdrücke, sondern uch
entsprechende Erläuterungen für den Nichtmediziner; Kezensent ist der Auffassung,daß für viele den behandelten Themen interessierte Benutzer dieser Psychologieausführlichere Angaben ZU vollen Verständnis nötig geWeESECN wären) enthält der
Anhang noch ine Übersicht über psychotherapeutisch-psychosomatische Universitäts-
einrichtungen, Aus- un: Weiterbildungsinstitute, Fachkliniken miıt Rehabilitations-
maßnahmen SOWI1e sozialtherapeutische Aus- un:! Weiterbildungsinstitutionen 1ın der
Bundesrepublik Deutschland.
Band behandelt die Fragen der Psychiatrie. Er soll zeigen, die Psychologie Er-
gebnisse aufweisen kann, die für die Psychiatrie VO:  5 Bedeutung sind Dafl dieser
Band angesichts der gegenwartigen Diskussion über die Lage der psychiatrischen
Gesundheitsversorgung auf Interesse rechnen kann, braucht ohl aum erwähnt
werden. Allerdings, gyeht hier, w1e der Koordinator des Gesamtwerkes 1n seinem
Nachwort bemerkt, nicht darum, einen Diskussionsbeitrag ZUrTr Reform der psychiatri-
schen Versorgung liefern, geht vielmehr darum, Sachintormationen über die
psychologischen Seiten der Psychiatrie geben, die sowohl dem Nichtpsychiater w1e
dem Psychiater Nutzen bringen können.
Wie CNg Psychologie un: Psychiatrie miteinander verbunden sind, wıe vielfältig die
wechselseitigen Beziehungen un:! Einflüsse sind, das konnte schon aus den bisherigenBänden dieser „Psychologie des Jahrhunderts”“ deutlich werden, 199028  - vergleiche 1Ur
einmal die Entstehungs- un Wirkungsgeschichte der Tiefenpsychologie. Der vorlie-
gende Band ll den Zugang ZUT: Psychiatrie VO  5 der Seite der Psychologie her ermÖög-lichen un zugleich die Psychiatrie als eil einer Allgemeinen Psychologie sehen lehren.
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Im Abschnitt über die Grundfragen der Psychiatrie werden diese ın ng Verbinduhg
mıiıt der Entwicklung der nNeUeTell Psychiatrie, ihrer Strömungen un: Schulen \DC=
stellt. Fin Aufsatz über Intersubjektivität greift philosophische Grundlagen der
Psychiatrie auf, wobei der Husserlschen Einfühlungstheorie 1ıne wichtige Rolle ZUgeE-
schrieben wird. Ein eigener Beitrag ist dem gerade für die psychiatrische Betrachtungs-
weIlse notwendigen Thema der Normalität gewidmet.
Was psychologische un sozialwissenschaftliche Theorien A Psychiatrie beigesteuert
haben, das kommt 1n einer ganzen Reihe VO  3 Arbeiten ZU!T Sprache. Hingewiesen sel
auf den Strukturgedanken, auf die Rollentheorie, auf die Verfahren zZu Messung
psychiatrischer Normabweichungen, auf projektive Verfahren ın der Psychiatrie, auf
Aggressionstheorien un auf die Sozialpsychiatrie.
Fine sicherlich zunächst ungewohnte, ber ın ihrer konkreten Durchführung höchst
aufschlußreiche Darstellung psychiatrischer Probleme wird sodann Leitfaden der
Lebenszyklen des Menschen geboten. Wiederum kann Bericht die damit be-
sprochenen Themen 11Ur andeutungsweise un: 1n Auswahl ennen Reifungsstörungen,
Adoption, Probleme der Elternschaft und Ehestörungen, psychiatrische Probleme der
Scheidung, Entwicklungskrisen VO  a der Kindheit bis den Krisen der Lebenswende
und des Alters, Probleme der Lebensmitte, des Pensions- un Rentenalters, schließlich
die rage nach der Beziehung zwischen Psychiater un:! dem sterbenden Patienten,
iıne Frage, die A grundsätzlichen Frage nach dem 1nnn VO  ‘ Leid un Tod 1m mensch-
lichen Leben wird
Was die einzelnen umfassenden Formenkreise des psychiatrischen Krankheitsbildes
betrifft, steht die Darstellung der Schizophrenie erster Stelle. Der historische
Überblick wird VO Herausgeber dem Nichtpsychiater besonders empfohlen, wenn

sich einen ersten Zugang diesem Thema verschaffen ll Im Mittelpunkt der
Thematik stehen dann die Fragen der Psychologie der Schizophrenie, die rage,

190828  3 die Schizophrenie erkennen kann (Semiologie der Schizophrenie) un! 1NSs-
besondere uch die Ursachenlehre. Es folgt die Darstellung der manisch-depressiven
Erkrankungen hinsichtlich ihrer Psychopathologie un: Klinik, ihrer Klassifikation,
ihres Verlaufs, ihrer Ursachen und ihrer Prophylaxe. eitraäge schließen sich d
welche die zykloiden Psychosen, die Psychologie des Wahns, die Epilepsie, Intelligenz-
störungen abhandeln, LLULT auf ein1ige wichtige Themen aufmerksam machen.
Was die Neurosen un die psychosomatischen Störungen angeht, beschränkt sich
der vorliegende Band, da ın anderen Bänden dieses Thema ohnehin aufgegriffen wird,
auf ein1ge für die klinische Psychiatrie un die nervenärztliche Therapie besonders
bedeutsame Gesichtspunkte. Dabei £511t auf, da{s VOT allem der psychoanalytische
Aspekt und die Daseinsanalyse herangezogen werden. Themen 1n diesem Zusammen-
hang sind beispielsweise: Angst, Hypochondrie, Neurasthenie, Hysterie, Zwangs-
nNeUTrOÖose un! Zwangscharakter.
Mit dem esagten ist der reiche Inhalt dieses Bandes noch lange nicht erschöpft. Um
den Bericht noch etwas abzurunden, selen noch einige Themenkreise genannt
Drogenabhängigkeit und Alkoholismus, psychiatrische Notfälle un:! suizidale Hand-
lungen. Hingewlesen Ge1 uch auf den Aufsatz über die Elektrokrampf-Therapie, der
beim Nichtmediziner einer besonnenen un emotionsfreien Einschätzung dieser
Methode führen kann. Ausführlich kommt dann noch die Psychotherapie VO  ‘ der
Tiefenpsychologie bis ZUTr Gruppentherapie ın ihrer Bedeutung un! Funktion für die
psychiatrische Praxis ZUTC Sprache. Abschließend werden Beziehungen verdeutlicht
zwischen Psychiatrie un Religion, zwischen Psychiatrie un! Marxismus, zwischen
Literaturwissenschaft un:! Psychiatrie. Nicht zuletzt ce1 uch auf den Aufsatz über
die Psychiatrie der Verfolgten aufmerksam gemacht SOWI1e auf den ethnopsychiatri-
schen Beitrag über die praktische Irrenbehandlung 1ın den 50 primitiven Gesell-
schaften.
Der zeitlich vorgezZugenN! Band („Transzendenz, Imagination un: Kreativität”)

1eschlie(+t das Gesamtwerk ab Er beschäftigt sich mit den psychologischen Fragen,
durch Religion, Parapsychologie, Literatur und uns gestellt sind Auf diese Weise
wird der Versuch gemacht, einmal einen Übergang schaffen VO  e der Psychologie
1mM eNgeren 1Inn AA Thematik einer alle Bereiche der menschlichen Existenz umfas-
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senden Anthropologie, ZU anderen die ideelle un: kulturelle Produktion des Men-
schen iın die psychologische Perspektive einzubeziehen. Was hierbei unter „Irans-
zendenz“”, „Imagination” un: „Kreativität“ verstehen ist, wird 1n drei einleitenden
Auftfsätzen mıiıt jeweils diesen Titeln erklärt. Es erscheint dabei als folgerichtig, daß
ınter dem Titel „Transzendenz”“ das Problem der Religion diskutiert wird Klarge-stellt werden muß zunächst, W1es0o un 1ın welcher Weise Religion Gegenstand psycho-logischer Forschung sSein kann Inhaltliche und methodische Gesichtspunkte kommen
dabei ZUT[T Sprache. Der Spannungsbogen der behandelten Themen reicht VO':  } der
Religionsphänomenologie bis 72006 Religionspsychopathologie. Nachdruck gelegt wird
unter anderem uch auf die sozialpsychologischen Uun! ontogenetischen Aspekte der
Religion. Neben Fragen grundsätzlicher Natur, wıe z7z. 5B der nach dem Begriff un
Wesen des Mythos, stehen mehr auf gerade aktuelle Probleme bezogene Fragen, w1e
z. B die nach dem Verhältnis VO  3 Religiosität und Kirchlichkeit. Finen erheblichen
Kaum nimmt die Darstellung des Verhältnisses der Tiefenpsychologie Religion
un! Theologie ein.

So richtig der 1n dieses Problemfeld einleitende Aufsatz VO'  -} der „Herausforderung
der Theologien durch die Humanwissenschaften“” spricht, dient dieser Beitrag doch
ohl her der Stabilisierung VO  5 Ressentiments, als daß sachkundig den —
stehenden Fragen Stellung nähme (was coll eın Wort wıe das VO „reaktionären
Neothomismus“” ; Was soll die ede VO  a} der „Volk-Gottes-Ideologie”, die angeblich
die „Regierbarkeit der Herde” garantiert?). Wie die Auseinandersetzung un:! das
Verhältnis VO  > Tiefenpsychologie, Religion und Theologie näher bestimmen sind,
das wird in den folgenden Autfsätzen aus historischen Uun! sachlichen Perspektiven
heraus deutlich. Erfreulich ist, daß nicht 1Ur die christliche Religion un Theologie
berücksichtigt wird, sondern daß uch Judentum, Islam un: indische Religion einbe-
CNn werden. Dafß die Stellungnahme der Vertreter der Tiefenpsychologie reli-
giösen Fragen, angefangen twa mıiıt der ablehnenden Haltung Freuds bis hin pOSsi-
tiver Würdigung un: Aneignung bei anderen Autoren, ausführlich dargelegt wird,
ist nahezu selbstverständlich. Um iıne ungefähre Vorstellung VO  3 der Vielfalt und
Reichhaltigkeit der Thematik vermitteln, cselen ein1ige UÜberschriften einmal heraus-
gegriffen: renzen VOIl Religion un! Psychoanalyse, psychologische Bedeutung mythi-
scher Gestalten, anthropologische un: theologische Aspekte der Individuation, Psycho-
therapie un religiöse Erfahrung, Daseinsanalyse und Religion, Psychoanalyse un
Gebet
Erstaunlich ist, ein wı1e großer Kaum anschließend für die Fragen der Pastoral-
psychologie bereitgestellt worden ist auf knapp 150 Seiten werden die mannigfaltigen
Probleme dieser Disziplin, ın der S1C] psychologische un: pastoraltheologische ber-
legungen kreuzen, ausgebreitet. Neben grundsätzlichen Reflexionen, z. B über das
Verhältnis VOoImnn Seelsorge un Psychotherapie, neben Fragen religiöser Kommunika-
tıon, verdeutlicht Predigtanalysen, neben Fragen der pastoralpsychologischen AÄus-
bildung, sind VOT allem die grundlegenden existentiellen Fragen des Menschen,
die hier thematisch werden. Äus der Perspektive der Psychologie, VOT allem der
Tiefenpsychologie, werden solche das menschliche Leben wesentlich bestimmende
Wirklichkeiten betrachtet wıe Liebe, Sexualität, Angst, Gewissen, Tod (letzteres
Problem aus tiefenpsychologischer, philosophischer und theologischer Sicht).
Mit dem Stichwort „Imagination” wird hauptsächlich der Problemkreis der Para-
psychologie verbunden. Nach einem Rückblick auf die historische Entwicklung der
Parapsychologie werden die methodischen und inhaltlichen Fragen dieses Problem-
feldes besprochen und die Ergebnisse der parapsychologischen Forschung dargestellt.
Daß kritische Gesichtspunkte dabei nicht kurz kommen, dafür SOrg schon die
Eigenart der hier ZUuU Debatte stehenden Phänomene, die sich einer naturwıssen-
schaftlich orientierten experimentellen Forschung immer NUur sehr bedingt fügen. Das
Problem möglicher Täuschung wird enn uch aufgeworfen Uun! diskutiert. Dafß un:
wıe parapsychologische Phänomene 1in einem gewissen „Grenzland“ zwischen den
verschiedenen Wissenschaften angesiedelt sind, das wird nicht 7zuletz uch deutlich,
wenn die Beziehungen der Parapsychologie Physik, Ethnologie, Theologie, Litera-
turwissenschaft un Tiefenpsychologie aufgezeigt werden. eitere Themen aus der
Fülle des Angebotenen sind Aberglaube, psychosomatische Medizin, das rratio-
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nale ın der psychotherapeutischen Behandlung, Wunder, Besessenheit, ExXxOrzismus
(hierbei 61 7185 angemerkt: nach der 1972 ın der katholischen Kirche erfolgten
Abschaffung der SO niederen Weihen Xibt keine Weihe Z Exorzisten mehr und
das 1m Taufritus „Exorzismus” genannte Gebet ist keine Teufelsbeschwörung,
sondern ine Bewahrung VOT dem Bösen). In das mıiıt „Imagination” bezeich-
nete Problemfeld werden uch die Fragen der Utopie eingeführt. Gleich Tel Aufsätze
beschäftigen sich mit diesem Thema Erscheinungsform der Utopie, Denktform Uun:
Bewußftsein der Utopie, Krise der Utopie und des Fortschritts, Themen, die zweifellos
der heutigen Problematik auf diesem Gebiet entgegenkommen. Aufsätze ZU Titel
„Imagination des Alltags“ schließen diesen zweıten eil des vorliegenden Bandes ab
Der dritte eil dieses Bandes, „Kreativität”, befaßt sich mit den Fragen der Ästhetik,
des künstlerischen Schaffens und der Aufnahme VO:  a} Kunstwerken. Hier haben WIr
zunächst den aufschlußreichen Aufsatz über die kybernetischen Grundsätze der
AÄsthetik, 1ın dem Folgerungen Aaus der Informationstheorie für die Asthetik gCZOgCN
werden. Es schließen sich weitere grundsätzlich ausgerichtete Arbeiten 7000 Asthetik
Z gestalttheoretische, tiefenpsychologische, phänomenologische un marxistische An-
satze in ezug auf die Fragen der Kreativität werden dargestellt. Ausgiebig einge-
gangen wird sodann auf die psychologischen Aspekte des literarischen Schaffens un
auf die Sprache als Grundlage literarischer un therapeutischer Kommunikation. Be-
merkenswert ist, welche Bedeutung dabei der Psychoanalvyse zugeschrieben wird,
deren vielfältige Beziehungen ZU literarischen Schaffen un!: ZUr Methode der
Interpretation literarischer Werke herausgestellt werden. Betrachtungen über Film
un Theater schließen sich Geklärt werden sodann das Verhältnis VO  . Sprache
un Bewußtsein, angesprochen wird der magische Charakter der Sprache, aufgewie-
GE  5 wird schließlich die Wirklichkeit organisierende und erschließende Funktion
der Sprache.
Jedoch bilden nicht LLUT das sprachliche Kunstwerk un: seine Grundlage den Gegen-
stand der Untersuchungen, das gesamte Gebiet der unst, VOT allem uch die Musik,
wird der psychologischen Betrachtung uınterworfen. Kunst wird verstanden als ein
Zugang Z Wesen des Menschen, Un ın der 1m Kunstwerk gegebenen Einheit VO:  -
Raum-, Leib- und Zeiterfahrung sieht 190828  3 den cartesianischen Dualismus gesprengt.
Auffallend ist 1n diesem Zusammenhang, daß gerade die daseinsanalytische Sichtweise
hier ine maßgebliche Rolle spielt. eitrage Z Archetypik 1ın der modernen Kunst,
Z Verhältnis VO  . Psychopathologie un: uns un! zZzu  H psychotischen Kreativität
tehlen nicht uch den Problemen, die das Verhältnis der Gesellschaft ZUr Kunst
aufgibt, wird Stellung bezogen. Die beiden etzten Beiträge (Tiefenpsychologie un
Ethik Die Bedeutung der Daseinsanalyse für die Gesellschaftspolitik.) den
durch den Begriff der Kunst bestimmten Rahmen un lassen, wWwW1e schon Ööfter in
dieser Enzyklopädie geschah, das VO  z} Anfang ausgesprochene Anliegen deutlich
werden, die VO  } der Psychologie ermöglichten un angebotenen Hilfen für eın huma-
11e5 un verantwortetes Leben nutzen

Fın Buch, das seinesgleichen sucht‘)
Josef Schmitz CSsRKR, Hennef, Dlieg

Es War sicherlich ein guter Gedanke des Verlags Friedrich Pustet, das Buch „Geschie-
denis Va  - de christelijke eredienst ın het Westen 1n het Oosten“ VO:  »3

Wegman ın deutscher Sprache herausbringen wollen. Handelt sich doch dabei
iıne knapp gefaßte Darstellung der Liturgiegeschichte, die Studenten und 1LUr-

gieinteressierten TOTZ eini1ger Fehler einen Überblick über die Entwicklung
des Gottesdienstes vermittelt un: durch ausgewählte Literaturangaben Hinweise ZU
weiterführenden Studium bietet.

WEGMAN, ermann Geschichte der Liturgie 17 Westen un Osten Aus dem
Holländischen 1Ns Deutsche übertragen VO'  3 ichael Grütering. Regensburg 1979
Verlag Fr Pustet 300 sI K, 38 ,—.
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Wer das Original kennt Uun! iın Rechnung stellt, daß der Verlag Friedrich Pustet e1n
renommıilertes Unternehmen ist, wird VO  5 vornherein vermuten, werde in der
deutschen Ausgabe eın verläßliches Handbuch vorfinden, das den Vergleich miıt dem
Original nicht scheuen braucht. Dies mehr, als der Verlag 1n einem Brief
die deutsche Übersetzung als „bedeutsames Werk” anpreist, „das Ihre Aufmerksam-
keit verdient“”.
Wie steht 1U  - damit?
Schon beim oberflächlichen Lesen fällt auf, da{fß der deutsche ext zahlreiche stilistische
Mängel aufweist, die nicht selten dadurch bedingt sind, daß dem Übersetzer nicht
gelungen ist, sich genügend VO'  z seiliner Vorlage lösen. Ferner sticht 1nNns Auge, daß
Quellen- un Literaturangaben uneinheitlich abgefaßt sind SOWI1E Abkürzungen VO:  -
Quellenangaben und die Transkription griechischer Wörter unterschiedlich gehandhabt
werden. Außerdem vermißt 1119 bei fremdsprachigen Publikationen, die in deutscher
Übersetzung vorliegen, 1ın der Mehrzahl der Fälle einen inweis auf die deutsche
Ausgabe. In einem Buch, das als Einführung für deutschsprachige Leser gedacht ist,
waäre eın solcher i1inweis ohl mehr als angebracht.
Nimmt 00028 sich die Aufforderung des Verlags Herzen un! widmet dem ext
intensivere Aufmerksamkeit, erlebt 11a  z} ıne Überraschung. Man begegnet einer
derartigen Fülle VO  } Fehlern un! Schwächen, daß schwer sSein dürfte, eın Buch
neueren Datums finden, das 1n dieser Hinsicht Konkurrenz machen könnte. Die
folgende UÜbersicht die übrigens unvollständig ist coll das belegen (bei Zahlen
handelt sich Mindestangaben):

15 1ın den Literaturangaben rei Fehler;
Zl drei Fehler;

1n den Literaturangaben wel Fehler, darunter einer, der 1mMm weiteren Verlauf
mehrmals wiederkehrt: SIa „H Karp“” muß richtig heißen: „H Karpp  U  7

23 drei Fehler s
24 1ın dem Abschnitt über die christliche Iniıtiation fehlt der 1mMm Original (S 26)

vorhandene inweis auf ein1ge längere Abschnitte des Johannesevangeliums;
das Fürbittgebet des Clemens VO  5 Kom enthält Te1 Fehler, ine AÄAus-
lassung;
bei Irenaus VO  5 Lyon fehlt der 1nwels auf die Textausgabe;

29 1n der vierten Zeile fehlt der 1mM Original vorhandene erwels auf Verheul,
De dienst Va  - het woord 1n christendom : Corona Gratiarum
1SC. Dekkers), Brugge 1975 3—49;

30 ist anzumerken: fehlt die Quellenangabe für den Hymnus „Heiteres
Licht”, der Hymnus „Gloria 1n excelsis Deo”“” ist mit mehreren Fehlern behaf-
tet, 1m etzten Abschnitt £ehlt 1n dem erwels auf die rad DOS die um-
Iner des betreffenden Abschnitts (41), ferner mMUu sStia „Ps 14/1 heißen:
AP8 s ©
sieben Fehler;
in dem mittleren Abschnitt £ehlt der 1im Original vorhandene 1nwels auf
Hippolyt, rad Apost 3
SIa „Taufformular* 00008 richtig heißen „Taufformel”; eın Fehler, der noch
mehrtfach wiederkehrt vgl 93, 94);

38 drei Fehler, fehlt ın dem Gebet ZUTrE Salbung ein Wort; außerdem vermißt
111a  z die gsgCHNAUC Quellenangabe (Hippolyt, rad Apost Z .

40 wel Fehler;
41 1mM vorletzten Abschnitt fehlt die 1mMm Original enthaltene weiterführende Lite-

raturangabe der ext ist folgendermaßen erganzen: Darauf weıst auch
De la berakah l’Eucharistie: LM  S 125, 1976, 11—39 hin);1,.-J Talley,

darüber hinaus finden sich auf dieser Seite weıtere Mängel;
sieben Fehler, Auslassungen ın dem eucharistischen Hochgebet;

45 1n dem Gebet ZUr Handauflegung fehlt das Wort „dona  “
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mangelhafte Literaturangaben;
60 1n der Literaturübersicht fehlen mehrere Angaben VO  3 Wegman (Original60); außerdem enthält der vorhandene ext mehrere Fehler (SO mu

„Ndetika“” richtig heißen: „Ntedika”) e
61 STa e AQ AN“ richtig: „ E AN“* ©

die Bezeichnung der Textausgabe der katechetischen Homilien des Theodor
VO  > Mopsuestia ist 1n mehrfacher Hinsicht falsch; 6S1e lautet richtig: 1ON-
NEAU un DEVREESSE, Les homelies catechetiques de Theodore de
Mopsueste Studi esta 145; Citta del Vaticano 1949

70—77) der ext des Hochgebets enthält wenigstens Fehler:;
76 das Schema ist teilweise nicht exakt, teilweise falsch ;

Ende des erste Abschnitts MUu: mit dem Original heißen: JJToledo lebt (allerdings 1n veränderter Form) weiter” ;
1n der Präfation fehlt eın Satzteil:; darüber hinaus enthält s1e ıIn der ersten
Zeile einen weiteren Fehler:;:

SS fehlt 1ın der Eingangsoration der Weihnachtsmesse eın wegsentliches Wort:;:
1mM vorletzten Abschnitt mMUu: „Absage“* richtig „Beschwörung” heißen;
enthält derart viele Fehler, daß ich mich hier mıiıt dem inweis auf des
Originals begnügen mMUu: .. o
enthält ebenfalls mehrere Übersetzungsfehler; vgl Original

96f der 1n der Liturgiewissenschaft übliche JTerminus lautet nicht „Wegsendung“,sondern „Entlassung“ der Katechumenen; abgesehen davon, daß der dauUSeE-druckte ext nicht w1ıe angegeben der Ausgabe VO  z Tonneau-Devreesse
entinommen ist, enthält mehrere Fehler;

103 Wegman bezeichnet Ledogars Untersuchung als „gediegene“ Analyse;
106 ın den Ausführungen über die Anaphora des hl Johannes Chrysostomus fehlt

der für das Textverständnis wichtige Satz „Der ursprüngliche ext hat 1m
Laute der Jahre theologische Ergänzungen erfahren”“ (Original 101); zudem
begegnet INa  5 weıteren Fehlern;

107 der Anamnesetext enthält TrTel Fehler;
108f neben einer  E Reihe anderer Fehler liegt wenigstens wel Stellen 1ne INan-

gelhafte Übersetzung VOT (vgl Original a 8
110£t sowohl der ext der Anaphora der Addai un! Marı als uch die Rekonstruk-

tiıon des römischen Canons sind mit einer Fülle VO  } Fehlern wiedergegeben;
113 drei Fehler;
115 das Weihegebiet enthält fünf Fehler:;:
122 ın der dritten Zeile fehlt ine 1m Original 116) enthaltene Literaturangabe;
126 dieses Schema ist ebenfalls unzutreffend;
139 die Präfation weist drei Fehler auf;
140 mehreren Stellen fehlen Erläuterungen des Autors, die für das erständnis

der Sache nicht unwichtig sind (vgl Original 134);CM C 2 C CM U U 141 das Buch „Le calendrier ( chretien“ stammt nicht VO  3 dem EhepaarMaurice-Denis/R. Boulet, sondern L1LUr von Tau Maurice Denis-Boulet;
1L gegenüber dem Original (S 145) ist eın eil des Zitats VO  5 Luykx weggelas-

5€e'  a} worden, obwohl darin für das Verständnis des Ordo Missae wichtigeAussagen gemacht werden;
152 wel der angeführten Gebete sind fehlerhaft;
154 „Missa  u“ wird 1m Deutschen nicht mit „Wegsendung‘“, sondern mit „Entlas-sung“ wiedergegeben “
155

Dramen
fehlt die 1m Original 149) enthaltene Charakterisierung der liturgischen

156 die beiden abgedruckten Gebete welsen sechs Fehler auf
An dieser Stelle habe ich aus lauter Enttäuschung die Lektüre des Buchs beendet.
Eines ausdrücklichen Urteils bedarf ohl nicht Die Übersicht spricht für 61C| Wenn

1m Buchwesen ine ähnliche „Auszeichnung“ gyäbe w1e 1im Automobilbereich, nämlichdie Goldene Zitrone, dieses Buch hätte 661e verdient.
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Besprechungen

Benedikt DO Nursia. Der Vater des bendländischen Mönchtums. Mit einem SSsayVomn Walter NIGG, Farbbildern VO  >; elmuth ils Loose. Freiburg, Basel, Wien1979 Verlag Herder. 115 SI E 29,50
Die Fünfzehnhundertjahrfeier VO Benedikts (Wahrscheinlichem) Geburtsjahr WarTr der ahe-liegende nla. für das Erscheinen eines Bandes 1n der eihe, duUuSsS der WIT Dereits die anDer Ignatius un Elısabeth Ihüringen estellt en uch ler gibt wleder 1ıneel sehr guter Landschaftsfotos VO  g den rten, enen enedı gelebt hat, verbundenmiıt vielen Reproduktionen dQdUS Fresken VOonNn Subiaco, dem Freskenzyklus des S1gnorelli un:des Sodoma VO onitie Oliveto Diesen Teil des Buches iıch für den es gelun-
YeNECI, Lediglich die chreibweise der rte un: Namen ware bel den Bildbeschreibungenkonsequenter uüuhren Wenn Sublaco 1n der eutigen FOrm, ann au!: Aniene (ZU Bıld
NT. 9 das antıke Enfide el eutie Aiffile un! nıcht 1ıle (durchgängig); WenNnNn das obere
Kloster 1n Sublaco „DaCTo DpeCco  Ga genannt WirTrd, sollte InNnNan auch Scolastica schreiben.
Der das sınd kleine Ungenauigkeiten ande; den eigentlichen Iger Dereıtete dem
Rez der Text VO N1gg ‚War 1es sS1ch n]e Jangweilig, aber das omMm ben
VO.  - dem Tger. Dieser enistian:! uUurcd dıe staändigen, ZU Teil betulichen, ZU. Teil pole-ischen „Anwendungen“, die dus Einzelheiten des Lebens Benedikts staändı1ıgwerden. Das chema Einzelzug des Lebens (Zeitsituation damals) Zeitsituation
eutfe Belehrung, ıst ZWaT dQUSs Irüheren Heiligenleben geläufig. Doch glaubte {11d.  —_ 1es
1n solcher orm überwunden: diese Art VO  b Hagiographie hat ihren Teil azu beigetragen,
daß viele Menschen keine Heiligenleben lesen: und N19gg Wäal selnerzeıt e1ner der
ahnbrecher eliner und befreienden Art, Der Heilige schreiben aturlı muß
die Gegenwartsbedeutung eines eiligen Ifragt werden, aber doch nicht 1m standige:
Varleren eiıner konsequenten Dekadenztheorie (thematisch 51) 1n oit banaler orm
46) Da werden Vvöllig hne den Versuch, verstehen) andere ptionen heute un!' Uber-
aup mögliche Einwande chnell morTalısch abqualifiziert Futurologie wırd Prophetie
(verstanden als „VWVeilssagung”) ausgespielt (28), „Jazz-Messen“ werden als „modische 10T-
heıten bezeichnet (41), insbesondere die Pädagogik erregt den Zorn des VT immer wileder;
die der önche wird unvermuteier Stelle ZOTN1g eingemahnt 22 Kritik un
Murren gleichgesetzt (8) Es sind durchaus WIT. Themen, die der NT ansprı bDer
auf aum ertragliıche Weise. el ist das bedauerlicher, als in der Gliederung
SeINeEeTr Lebensskizze und 1n der Heraushebung der Hauptaspekte der Benediktsregel die
and des Meisters erkennen aßt Doch Verdir die „Erbaulichkeit” allzuviel, auch wiıird miıt
Bıbeltexten uUuNnNYgCNauU MMYgEeEYaANTGE: Jes LA KOT und die geschichtlich Situlerung
Benedikts wIird allzusehr 1n chwarz-Weiß-Manier OIG!  IMN  « Weıil 1mMm lext nıcht
wenige wertvolle Hinweise und e1ine 1m Grunde doch hilfreiche Charakterisierung Benedikts
verborgen lıiegen, ann das Buch dem krıtıschen Leser Nregun bıeten In Sprechzımmern
sollte INan ber n1ıCH auslegen. Lippert

ANGERER, oachim: Klösterreich. Die Gtifte Uun! Klöster 1n Bayern, Osterreich und
der Schweiz. Hrsg. Hans SCHAUMBERGER. Wien, München, Zürich 1978 Verlag
Fritz Molden. 288 sl 146 Farbabbildungen, 49 Abbildungen 1m ext U. Karten,
geb.,
Wer sıch auch 1U eın wenig ın der eschichte des Abendlandes auskennt, weiß die
Bedeutung der Klöster 1n diesem Raum. Dennoch ist rei1zvoll, diesem ema and
eIN1ger Beispiele intensiver nachzugehen, w1ıe iın dem ler angezeigten Buch Angerer,
Prämonstratenser aQus der el (Gjeras ın Niederösterreich, mıiıt den Stiften un Osiern 1ın
Bayern, Osterreich und der SChWEeIZ hat In der Einleitung gibt der erf. uskun
ber seın orhaben, WEeNnNn chreı1bt, WwWOo weder überzeugen, noch ekenren der
gewinnen, sondern arlegen. Es geht 1ıhm also 1n erster Linie historısche Tatbestände
und Zusammenhänge, wobel weni1ger die TeInN kunstgeschichtlichen als vielmehr die kultur-
geschichtlichen Gesichtspunkte un!: die Beschreibung der wiIcCı  1gsten Strukturen des Kloster-
lebens 1M Vordergrund stehen ıne solche Ausrichtung, die einen Blick hinter die Kloster-
Mauern verspricht, ist sehr egrüßen, da och immer zahlreiche Fehlurteile ın der
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Offentlichkeit das erstandnıs Iur diese orm christlichen Gemeinschaftslebens bestimmen.
WAar en 1n etzter Zeıit wiederholt außenstehende, gleichsam „artire:  \o eporter un!
Schriftsteller erıchte ber Kloster geschrieben, doch ist VO  - einem „Insider” sicher mehr

Einsıcht 1n die iInneren Organge einNes OS{IeTrs erwarien als VOIL solchen noch
gut gemeinten eportagen
Das erstie Kapitel „Der ang 1NSs Kloster“” informiert den Leser DeT klösterl1ı Einrich-
LUuNgen, und ebräuche, wobel immer wieder nach dem hınter diesen Diıngen
liegenden 1ınn gefiragt wird. Das zweite Kapitel „Klösterreich” WIT einen Blick 1n die
TrTeiche Klostervergangenheit Osterreichs, Bayerns und der SchweIlz un! zeigt, w1e Spuren
dieser Vergangenheit Säkularisation, aulı  er Veränderungen und Umi{funk-
tionlerung bis 1ın unNnNseIie JTage hıneln erhalten geblieben sind. Einen breiteren Raum nımmt
ın diesem Kapıtel Kremsmunster e1n, dessen ründung, Ges und Bedeutung QuUS-

führlicher skizzlert wird. Die rage ach dem TS) des „abendländischen MOn  ums..  ®
die el bereits aufgeworfen wurde, wird ın den beiden folgenden apiteln „Die Öönchs-
vater“” und „Benedi und se1n Werk“” ausgileb1g behandelt. D)Das fünite Kapitel „UObservanz
un en 1mM Kloster”“” die Überschrift ıst e{was irreführend beschreibt die Früh-

geschichte der Klostergründungen ın den ersten Jahrzehnten nach enedikts Tod Hier
omMmm' auch die des Bonifatius ZUrr Sprache, ierner die Einrichtung der sogenannien
„Eigenklöster” und die Beziehungen der Kloster ZUT weltlichen Macht. Daß 1n dieser TUuNzeı

keineswegs es Z besten esie Waäl, g1ıbt der uUui0O unumwunden Das echste

Kapitel „Frühformen der Klosterverbände“ handelt VO. den ersten Zusammenschlüssen
ursprünglich selbständiger Kloster, wobel besonders die Clunvs un anderer eform-
zentren gewürdigt wird. Das siebte Kapitel „Die en en macı mit der eschichte
un den Eigenarten jener Ordensgemeinschaften bekannt, die neben den Benediktinern
und ZU.: Teıl VOI den Bettelorden entstanden sind: Pramonstratenser, Augustiner-Chorherren,
Zisterzienser, amaldulenser, allumbrosaner, Kartauser un!' Trappisten. 1le diese Neugrun-
dungen stehen 1n irgendeinem Zusammenhang mit der ege. enedikts der 1n der ach-

olge Augustins., Einbezogen ın dieses Kapitel sind Der auch die eitere Entwicklung des

Benediktinerordens, die Reiormen 1 Jahrhundert, besonders die elker und die nord-
eutsche Reiorm VO  - Ursie. der Oberweser. Das achte Kapitel „Stiftungen und
reile.  1j1ert noch einmal das Verhältnis VOIL weltlicher Macht den Osiern und schildert,
wıe die Kloster glei  sam Stützpunkten des Reiches wurden. Von besonderer Bedeutung
sind ın diesem Zusammenhang die österreichischen Stifte, deren ellung un! DI1S
1n diıe Gegenwart hiınelin mäher untersucht WITd. Das letzte Kapitel „E1In aa für sich“

knupi{t das erstie un ergänzt die Schilderung des klösterlichen Lebens Der Leser
Trfährt eiwas VO den wirtschaftli:  en Vorausseizungen klösterlichen Lebens un! Von den

vielschichtigen Abhängigkeiten und Verbindungen, die zwischen einzelnen Ostiern der
Klosterverbänden estanden Hier schließlich omMm auch e1n ema U Sprache, das nıcht
fehlen durfte die uns Was Malereı un! Architektur, usıl. und lturgile, Wissenschaft
un Schulen gerade den alten Osiern verdanken, bedarf keines eigenen Nachweilses, sind
doch d1e Kloöster selbst oft überzeugende Denkmaäler und lebendige Zentren der
Kultur. Freilich ı1st gerade diese Tatsache NnıCH unproblematisch Das reiche Erbe der Ver-

gangenheit wird immer wieder VO Reformeifer bestimmter Ideologien bedroht, wıe der
erl. feststellt Er selbst SE ZW äal darauf, daß das egenüber VO  - radikalem Modernismus
und Verfallenhe! die Tradition ın einem natürliche: Läuterungsprozeß ZUI rechten
zurückführt, doch bleiben ler 1ne en Fragen, die sicher nicht 1n diesem Zusammen-
hang beantwortelt werden konnten In einem Anhang werden alle Stifte und Klöster der
en en 1n Bayern, Osterreich und der SchweIz, die ın diesem Band genannt wurden,
1n alphabetischer Reihenfolge und mit den urzdaten ihrer Geschichte aufgezählt. Dazu

gehört ıne arte, die die geographische Lage der einzelnen Kloöster markiert. S1ie erück-
S1CH allerdings 1U die noch bestehenden Konvente der enediktiner un: Benediktinerin-
en, der Zisterzienser und Zisterzienserinnen, der Trappisten, Augustiner-Chorherren un!'
Prämonstratenser-Chorherren.

Der utor, Doktor der Philosophie und Theologıie, zugleich Altphilologe und Musikwissen-
schaftler, TST enediktiner uUun: ann Pramonstratenser, erweist sich als kom!'  er Sach-
verwalter se1nes Anlıegens In qgut lesbarem Stil dem Leser die überragenden
Leistungen der en en 1ın dem genannien Kaum eindrucksvoll VOT en Manchmal
Telilıch hat dieser LeserT auch Mühe, sich zurechtzufinden, weil der immense un! gele:  -
lich doch recht disparate nıCH immer glücklich gegliedert ist, dalß der innere Zu-
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sammenhang verlorengeht. Dennoch, eıne überzeugende eistung, die 1n ansprechender
Weise die Welt des OS{IeTSs AdUS eigenem Erleben und eligener Forschertätigkei E7-
]1eben versie. Diıie 146 meist ganzseltigen un! meılsterhaften Photos VO. Gerhard
Trumler tragen ihren Teil azu el, daß auch das Auge auf seine Kosten kommt. Eın Buch,
das nicht 1ın den Regalen der Klosterbibliotheken verschwinden sollte, Sondern sichtbarer
Stelle 1NSs chauilenster der Pfarrbüchereien und auf den Tisch der prechzimmer uUuNseiel
Kloster gehört. Heinemann

TILLARD, Jean Marie Frei sSein für ott. Zur Praxis des Ordenslebens heute
Freiburg 1979 Verlag Herder. 136 Dn K, 19,80
Tillard ist 1M außerdeuts  en Tachraum uUurcl Zahlreiche V eröffentlichungen ZU ema
Ordensleben bekannt AÄAus e1INer ursprünglich Iranzösischen Veröffentlichung (Reliıgleux

chemıin d’evangıle, Bruxelles 1975 wurden Tel unterschiedlich ange Kapitel ausgewählt.
Sie ehandeln allesam: christliıche IUN!  emen und ihnre Auswirkung DZW. Ausgestaltung
1 Ordensleben Glauben als laubens weg, Teıhnel (der angste Abschnitt) und Bereıit-
scha: ZU Risiko des Lebens Was VT den einzelnen Ihemen ausführt, ist offensichtlich
VO  z e1iner breıten Erfahrung un: VO  ; 1el praktischem INnn miltgeprägt und durchweg 1n der
„Ausricht  Ü aUSsgEWOYECH und aufgeschlossen ugleich. siens 1n den oft unmer.  ichen
bergangen zwıschen Tatsachenfeststellungen un Desideraten leg eine gelegentliche Per-
spektivens  wäche. AÄAuch mMu. I1a  - deutlicher iIragen, 1eweit die leTr geforderten richti-
gen Beobachtungen ın Praxıs noch umgesetzt werden können, da sich auf verschiedenen
Ebenen der Führung un Autoritat immer wieder Tendenzen Stabilıtat als Selbstzweck
abzeichnen, e1nNn Wwen1g 5 als OD I1d.  - einen urm überstanden UnN! 1U  - WI1e früher

weitermachen könne. ostalgietendenzen untier ein1gen der allerJungsten Ordensmitglieder
konnten solche lendenzen verstärken, sehr, daß nüchterne und doch spirıtuelle Überle-

WI1e die des NT annn doch UTr Wuünsche bleiben konnten ögen s1ich solche Be-
ürchtungen als gegenstandslos erweisen Lippert
Gelebte Spiritualität. Erfahrungen un Hinweise. Hrsg. Franz 1ın S11
csammenarbeit mit Johannes Bours. Freiburg, 1979 Verlag Herder. 152 sl lein; 17,50
Das Buch enistian: aQus e1nNer estgabe für Johannes Bours, der seit Z Jahren Spiritual fur
die Theologiestudenten un!: Seminariısten 1M Biıstum Münster 1st. Die wichtigsten eitrage
dieser estgabe werden ler 1 ersien und zweıten leıl vorliegenden uches veröi{ifentli
iIm ersten Teıl stehen Erfahrungsberichte .Der die Verwirklichung priesterlicher Spiritualität.
Weitgefächerte Erfahrungen, geprägt VO. unterschie:  ichen er und den verschiedenen
Lebensgeschichten der Autoren, kommen ZUll Sprache Die 1e ırchlıcher und prlester-
icher Dienste un die Verschiedenheıit der einzelnen Menschen, die dem einen Priester-
amıt esu Christi teilhaben, ergi1ibt e1n faszinierendes Zeugnis Der die Lebendigkei VO.  —

irche. Die besondere Bedeutung, welche der uns un der Begegnung miıt ıhr iur die
Spirıtualitat des TISIieN ukomm{t, 1eß einıge eitrage eiınem eigenen zweıten Teil
sammen(fassen. So chreiıibt der Kirchenhistoriker Angenendt unter der Überschrift „Mens

clarıtate illustrata  [ ber Harmonie, arneı und Licht als 1NnnD1ı göttlichen ırkens
und als Urfiform spirituellen Lebens FEın anderer Beitrag 1n diesem zweiıten 'Teıl ist ÜUDer-
schrieben „Mit Menschen umgehen w1e mıit en i{ und Ossing Tag nach der
Bedeutung VO  g Hobbiles Iur die Spiriltualıitäat. Dıe sehr persönllI1:  en un: vilelfäaltiıgen Zeugnisse
ber das, W as die ihres Lebens als Christen un! Priester ausmacht, aßt die Lektüre
dieses uches einer für das eiıgene chrıstlıche en iIiruchtbaren Besinnung werden.

Im dritten Teıl g1bt Bours Qus seiner langjährigen Erfahrung als Spiritual Hinwelse für das
en des I1stien aus dem Glauben Die knappen Informationen ber ecue Formen VO  -

Exerzitien, ber die Zusammenarbeit der Seelsorger der die Gemeins  aft der 1M kirch-
ıchen Dienst Tätigen werden e1Nn breites Interesse finden wünschte mMI1r mehr derartige
uüucher lebendiger, spirıtueller Zeugnisse, die Mut mächen, innerhal dieser konkreten
ırche inmiıtten der Welt als (CChTIst en Jockwig

Gisbert: Die Wüste bestehen. Erlebnis und geistliche Erfahrung. Trei-
burg 1979 Verlag Herder. 152 e geb., 19,80
Die üste, das ıst geographischer Raum un! SymboLl TUT innere Erfahrungen ın einem. Das
WaT ohl schon seıt den rühzeiten des Christentums Was die „Wüstenväter suchten,
das INaY, ähnlich und anders ugleich, Charles de OUCaul gesucht en, als der Eremit
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1mMm Hoggar wurde. Ahnliches Mag den NI dieses uches immer wlieder seiınen W üsten-
rTeisen antreiben: der Dogmatikprofessor, der, mıit e1n DPaar Freunden, sıch auf
den Weg urcl die usie macht, beobachtet, VO  — Sand un itze und klaren Frostnächten
un! Menschen der usie Trzahlt un:! dem Leser olcher durchaus spannenden Reiseschil-
derung e1n Pdal geistliche edanken m1ıtltel. Diese SINd, das ıst deutlich spüren, wirklich
dQUuUs dem TleDnıs der ONkreien usitie erwachsen. S51e S1Nnd nicht erdacht, sondern erfahren.
511e wecken die rage, wıe WIT, die nıcht den Dunen der Sahara fahren (können), ahn-
iche Erfahrungen machen konnten Da WIrd sıcher nıcht darauf ankommen, einen ekol-
Jektionstag „Wüstentag“” NenNnnen. ‚ıDer auf den Mut, sıch immer wieder einmal der Karg-
heit auszusetizen der Stille, der Umwelt und atur auch dort, S1e schTo{ff ist und
schweigt (dem Hochgebirge der dem eerT), den ISa ontakten mıiıt Menschen,
ontakten, die ann intensiver seın konnen. Solches könnte ZU „Wüustenersatz“ werden
un Erkenntnissen führen, die \A 1n der TEealen usie en msetzungsmöglich-
keiten gıbt 1Iso NUrTr infach kontaktübersaättigtes Uun! manchmal SDaN-
nungsloses en usie NeNNEeEeN, wıe \l verschiedentlich {ut, WIe auch Caretto
mıit einem 1te. Lal, das scheint I1r verie ber das Buch durch egenüber-
stellung, daß WIT 1mM wuchernden en uNnseIlel Städte Gott und den Nächsten entdecken
Uun! fiinden lernen, normalerweise TEeNNC_C auf andere Weise als 1n der fast vollständigen
Leere des aD und heilsamen „Wüuüstendaseins“”. Lippert

ZINK, Jörg Was bleibt, stiften die Liebenden. Stuttgart 1979 Kreuz-Verlag. 318 SI
geb., 18750

Zink, der die ennt, der die Aussagekraft der Dichter und Schriftsteller weıß
und der selbst die Sprache als das machtige edium der Kommunikation zwıschen Menschen
meisterhaft gebrauchen verste. nımmt sıch des großen Menschheitsthemas „Liebe“
amı sind auch schon Inhalt un Formelemente des uches angesprochen In eigener
Übersetzung und Interpretation werden die vielfaltiıgen Aussagen der Der die ıe
auigegriffen, als Zeugen der Jahrhunderte kommen Gedichte, Erzahlungen, Märchen un:
Weisheiten der Völker Wort, und niıicht uletzt bringt Zink seine eigene Lebens- und
Geisterfahrung 1Ns pie So enNnistian: eiıne „Lebens- und ScChicksalsgeschichte“ der jebe,
eın „echtes Zinkbuch”, das viele Leser iiınden un hohe uflagen Tleben wIrd. Vielem 1n
diesem Buch ann ich pontan zustimmen, nıcht weniges adt miıch e1Nn med1ıtailıvem
Verweilen un ordert heraus AL Veränderung aUuUs der Ta des Geistes Dann Dber gibt

Momente, 1n denen ich die orte, Satze und edanken als gla als tonend empfinde,
oMm' mMI1r ann OL, als ob der Meister sıch selbst splegele ın seliner Meisterschaft und

gerade darın seine Ta verliert. Dann wunsche ich MIr, die alize waren nıcht „gekonnt”
formuliert, sondern eher unbeholfen, brüchig und zerr1ıssen, weil S1e her selbst dur  ıLiene
Erfahrung und n1C sehr 1UT wlssenden Besitz bezeugen. Eın Buch, das lıch einmal dank-
bar ZULI and nehme Uun! e1n anderes Mal un w1llı weglege JOCkWwI1g

Antworten. Ein Vergleich der großen Weltreligionen 1n Wort und Bild Hauptredak-
tion: Jan PERNA-WEILAND Zürich, öln 1/ Benziger Verlag Gem Ver-
lag Ernst Kaufmann, Lahr 224 sl 150 Farb- un schwarz-weiß-Bilder, geb.,

48 ,—.
Seıit gut zehn Jahren ıst 1n der Religionspädagogik das Interesse den Weltreligionen 1N-
tensiv gestiegen. Man ann geradezu VO.  - einer ewegung sprechen, die ihrerseits eine

VO Veröffentlichungen 1n diesem Bereich ZUTr olge
Das ler vorliegende Werk stellt nıicht einfach die einzelnen Weltreligionen VOTL, geht
ler vielmehr einen SYNOpPtischen ergle!l: der fünf großen Religionen. Nachdem In
einem einführenden Kapitel die Religionen der SCATN]:  osen Volker behandelt un:! amı
T.  zeitig Urideen menschlicher Religiosität auigezeigt werden, biletet das zweiıte Kapitel
eıne kurze es der iunf Weltreligionen Hındulsmus, uddhismus, uden{ium, T1sten-
iUum und siam 1ne historische Übersicht 1n Ja  eszahlen SOWI1IEe ıne geographische Der-
sichtskarte beschließen dieses informationsstarke Kapitel Der Hauptteil des uches besteht
ann 1n einer SYNOptischen Gegenüberstellung der einzelnen Religionen. Nebeneinander
wird dUus der Sıiıcht der einzelnen eligion sieben großen Ihemen ellung bezogen un!
amı werden gleichzeitig die Religionen voTrgestellt Dije sieben Toßthemen der Religionen
SINd: Heilige ücher der ensch In selner Welt ensch un! ott ın der Begegnung
orstellungen VO: e1l Ritual als mgangsform des Menschen mıt ott 15  es
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Verhalten QuUs religiöser Verantwortung Gemeinschaft und Institution Gerade diesevergleichende Nebeneinanderstellung der Religlonen ermOglich: interessante un: wichtigeFragestellungen un Einsichten. nNnier der Überschrift „Das Spinnengewebe“ werden „NnNEUeEeReligionsformen, die versuchen, die en bestehenden Formen mıteinander verbindender eine Synthese anzubieten VO religiösen ITraditionen mıiıt gesellschaftlichenStrukturen“ daTgestellt, Im Kapitel WIird die Geschichte der eligionswissenschaft unterBerücksichtigung VO Religionspsychologie und Religionssoziologie skizziert. E1N abschließen-des Kapıtel widmet Sıch der Tage nach der „Zukunft der eligion“. Begriffserklärungen aQUuUs
den einzelnen Religionen 1n eiınem umfangreichen Anhang SOWIEe eın egister Thöhen
Informationswert un:! Verwendungsmöglichkeit des uches Die ausgezeichneten Bilder, die
sich geradezu als e1Nn „Zzweites Buch“ neben dem Textteil verstehen, versuchen das
zeigen, wWas Sıch dem Bereich der Sprache entzle. Gerade 1n der eligion ist das Bild
unaufgebbares und zentrales edium
Dem Herausgeber und dem hervorragenden Mitarbeiterteam iıst eın überzeugendes NIOT-
matı]ons- un! ArTbeitsbuch ZU' ema „Weltreligionen“ gelungen. Für den verglei  barnledrıgen Preıis ist Nan den erlagen Zzusatzlich sehr dankbar. Jockwig

Albert: Ende des Humaniısmus Anfang der Religion? Mainz 1979Matthias-Grünewald-Verlag. 196 D kt., 2
Die ese des uches (zusammen{fassend geSsagt 9—15, SZ 0, 175, 186) lautet ın
außerster Verdichtung mit dem Humanismus der Renaissance ist eın Jahrhundertelanger,
ZWüal nicht Janz unausweichlicher, aber „Iolgerichtiger“ (39) Zersetzungsprozeß immer weiter
ZUI Wirkung gekommen: nach dem Zeitalter der eligion vgl 71) hat der ensch 1n e1ıner
500 Jahre währenden Welteroberung (Wissenschaften, Technik) sich selbst verloren;
leidet 0808  — Ende dieser Entwicklung Sinnverlust, Selbstverlust, weil nicht mehr
1mMm rel1glös ifundierten Ganzen geborgen 1st. bDer g1Dt, meilst außerhalb des herkömmlich-
kirchlichen Christentums und der Theologie, eue nsaäatze: Meditation, Stille, 1Ne „NEeCUuUE
el1ıgı1on  e emeın‘ „Religiosität“, vgl 191) ESs g1bt wenige nen (Nikolaus Cusanus) der
gegenwärtige Zeugen (ein ekehrter Cox. eine ZUr Besinnung gekommene und,
deutlich, Legaut SOWI1Ie lalze als „Meditationszentrum“ Die ese, 1n Jler
apiteln ausgebreitet, verdient wahrhaftig Diskussion. Hier wird wieder einmal die weit-
herum immer wilieder übernommene positive theologische Eins  atzung der „Säakularisierung“
(1im Unterschied ZU „Sakularismus“, vgl Paul NAL. „Evangelli nuntiandi“” umgedreht. Das
„Neuzeitliche ıst wieder das Zerstörerische, der Humanismus inhuman. Wahrhaftig, ın der
Woge des euie allgemeinen Pessimismus sıch die Überlegung, oD V{. nıcht recht hat
(und Autoren VO.  - ogarten D1is Rahner Unrecht Indessen wird der Leser bald VOeI-
grämt (Rez erg1ng zunehmend SO) durch chablonen und ees, „der umanis-
mus”, „die eligion“ gı nicht ypen relıg.iösen Verhaltens, lassen sich verschiedene
religiöse Phänomene eiıniach univok zusammen werfen®); Einteilung ın Zw el Phasen der
Menschheit (71), die Be  reibung VO. Emanzipation (79)) Freiheitsstreben TrTe1ıhel (79),
die Naturnostalgie (81), die unsinnige Behauptung VO egensatz zwischen geplanten und
gewachsenen Städten, die nıcht haltbar ıst, wenn I1lld.  b die Stadtgeschichte au{fi ihre relil-
giösen und soz]lalen Determıinanten hin beiragt (95 103), die Nnalve Einschätzung irüheren,
vortechnischen Umweltverhaltens eutiger jugendli  er Tendenzen der 1e
0S  er Voölker ZUI Stille Fundamentale Einwande tellen sS1ıch Der die genannten
Ungenauigkeiten hinaus: „Entiremdet“ 198588 die Technik, nicht auch 1nr egenstück, die
agie, un! manchmal auch ıne (s  ıele rel1igiöse altung?® elche urzeln hat die sicher
oft mißglückte neuzeitlıche Freiheitsgeschicht! 1 Christlichen? W arum WwWIird nicht gesagt,
WwI1e berechtigt mindestens die Nnlıegen der Neuzeit (das klingt ZU leise an)?£ Kennt
Vf. eologie DUr als wissenschaftsgläubige Angepaßtheit, als Selbstvergewisserung
Gottes durch den Menschen? Schließlich WEeNnn die Moderne „entiremdet“ den Men-
schen daran hindert, irelı selbst werden, ist mindestens diese Kategorie eiwas,
das mMan der ges  oltenen Moderne danken sollte. Ist miıt dem, Was VT die „Unverfügbar-
keit“ des Lebens nenntT, Uun! Was als bestimmend füur die Lebensqualitä nenn schon
das Transzendent-Unverfügbare gemeint (183)? Zu allerletzt wenn die eue Gestalt VO.

Religiosität un! Sinnerfahrung weniger institutionell un! „vielmehr ın Betroffenheit
durch das Wort der un:! ın lebendigem Kontakt und uUstaus mıiıt Menschen gleiche”
Ausrichtung“ erwartet wirTd, wäre eine solche selbstgebildete Gesinnungsgruppe

wieder eın Stuck jener VO. VT hart angegriffenen achbarkeit, das der historisch
Vorgefundenen, ber unınteresslierten irche ‚Ner den ücken zuwendet
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In dem Buch sind SOVvliele Einzelmeinungen, die ich IUr ungeNau der UnT1  g a  e, daß VONn
ihnen her die Leitthese sehnr fraglich WITd. Freilich, als <ritik Hedonismus, Positivis-
MUus und den Irrwegen der Moderne stimmt sehr, sehr vieles 1n dem Buch Der das

auch überzeugender gesagt werden konnen. Und WeNnNn INlda.  - S1ıch Tagt, enn nach
dem VY{f. die Heilungsmögli  keiten liegen das VeEIMAG ich niıicht ersehen: sollen WIT auf
en generelles elıtern der Neuzeit hoffen ist vielleicht schon da)? Was omm ber
ann der sollen sich die TIranszendenzsucher QUuUs der Welt zurückziehen? Das Dbleibt
unklar. Unklar ist mM1r auch, standig I1UT alternativ gedacht wird: früheres, reli-
qglöses Eingebundensein 1M CGGanzen, humanistisch-ortloses Modernsein. Es hat 1n den letzten
500 Jahren gläubiges Denken un! gläubiges en gegeben; gibt 1es auch eute unter
glaubenden Tisten, die die ealıta nicht liehen, denen die Moderne das Glauben vielleicht
nicht gerade eich‘ gemacht hat, Der deren Glauben gerei{ft ıst (vgl „Gaudium et spesNrT. S1e kommen 1n dem Buch nicht ViICHES. chade enn ihr Weg weist 1ın die Zukunft.

Lippert

Jürgen: Gotteserfahrungen. Hoffnung-Angst-Mystik. München 1979Chr. Kaiser Verlag. sI Kt., ö,50
Dieses kleine Bändchen oltmanns ıst e1Nn Entwurf ristlicher Lebensdimensionen, eın
meisterhafter Versuch der ynthese der mannigfaltigen pannungsverhältnisse christli  er
Existenz. Die rage nach den Gotteserfahrungen iıst die Tage, WIe WIT eute miıt dem
christlichen ott en konnen.

Christliche HO  nung ıst 1n ott verankert: Der S1e ist dennoch offnung 1n der
Welt un für die Welt Denn der Auferstehungsglaube ebt „ VON der berschwenglichkeitder verheißenen Zukunfft Gottes Doch ıst „lebendig 1mM Protest den 22)Sel physischer, sozlaler, politischer der seelischer Tod

Christliche ngs stellt Sich dem Beängstigenden der Wirklichkeit Denn 1UT ıst
Wachsamkeit möglich, Der weil 1n Christi Ngs ott selbst sich als der Nicht-Unberühr-
are gezeigt hat, weiıl TI1SLIUS selbst 1n selner otalen Gottverlassenheit KTeuz uUuNseTe
Nngs geheilt hat, Sind WI1T QqUS uUunserer Ngs „gerissen“, ist uUuNSeTe Ngs „begnadeteAngst” geworden.,.

Christliche V S L1 eireı die Entaäußerung für ott 1n er Entschiedenheit, ber
gerade 1n der Welt Denn S1e Tkennt 1n den „Entblößungen“, Foltern Uun! Leiden und
Schmerzen der konkreten Wir:  eit gerade die „MYStis Nacht“, 1n der ott „Im
Dunkel des gelebten Augenblicks prasent 1ST. - 09) Das umfaßt die TO eutigerMartyrien, Der auch die Einfachheit des gewOhnli  en Alltags.
SO kommen die großen Pole ott und Welt, Auferstehung als rlösung un ZukünftigkeitJesu, Ja auch Aktion und Kontemplation einer aren Einheit, deren eindeutigJesus T1S{IUS ist. An ihm entzüundet sıch alle offnung, durch ih: werden WIT en
Angsten entrissen, seiner Passion erkennen WIT uUNseTe onkreten Entblößungen als
mYyStis! Nacht“ Nach der ar Kritik letzsches christlichen Bewußtsein und se1nNner
Praxis, na den ‚weıleln des Jahrhunderts daran, ob 1n dem vielfältigen Leiden der
Welt je e1INe offnung, e1nNn Glaube eiNen INnn e1n Recht habe, acht dieses Buch
deutlich, daß gerade Tistliches ewußtsein alle Dimensionen der Wir  eit unverkürzt
und hne Einseiltigkeit 1n ihrer ahrneı und Bezogenheit aufifeiınander en ann Weıil
S1e 1n T1STIUS lebendig sind, können iür den Christen offnung und NgSsT, es
Freude und ScChmerz, Entblößung und Geborgenheit zueinander stehen Römelt

SEIFART, Arnul£: Der ott der politischen Theologie. Die Entwicklung der Gottes-
diskussion VO kämpfenden Nationalgott bis ZuU christlich motivierten Strategie des
Guerillakrieges. Zürich, Einsiedeln, öln 1978 Benziger Verlag. 380 5., br., DM 36,80
Das Buch „Der ott der Politischen eologie“ VO.  - Arnulf Seilfart versucht heutige AÄAus-
Iormungen einer Politischen Theologie 1n einem weiteren geschichtlichen Horizont sehen.
Gottesvorstellungen der ibel, der Philosophie, der Reformation, religionskritischer Rich-
Lungen und gegenwärtiger ITheologie bilden 1nen ersten Hauptteil des uches
Ein zweiter Teil bietet 1ne geraffte arstellung verschiedener Konzeptionen eun
„Politischer TITheologie“. Bel der VO Autor berücksichtigten Literatur wird VOI em die
Komplexität eutiger sogenannter „Politischer Theologie“ eutlıck Das Spektrum reich
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VO.  - Versuchen, die gesellschaftsverändernde Ta der christlichen OlIs herauszustellender Kriterien Iüur den amp Befreiun
ZUI1 „Gott-ist-tot“-Theologie,

VO Unterdrückung aQus ıhr gewinnen, D1ISIur die die Eliminierung der Iranszendenz A Forderung wird,losgelöst VO  - der Macht des Jenseits ZUr völligen Hingabe die Realisierung der Be-freiung 1mM Diesseits an
en Ansatze einer ol11ls TIheolo

gen Der dritte Teil Skizziert ın sechs TIhesen sowohl die wiıich-
gle als auch die Tobleme, die S1e innerhal einersystematischen Theologie auIwir Die angesprochenen Spannungen, 7B Zwischen ReichGottes und menschlichem Befreiung

TrTe1INEel VON Unterdrückung und de
skampf, Zwischen Jetziger Verwirklichung menschlicher

noch ausstehenden Vollendung der Welt 1Mm Eschaton,Ssowle 1mM onkreten Handeln ZWIS chen Gewaltlosigkeit und Gewaltanwendung, zeıgen dieGrenzen einNner Politischen Theologie auf, die sıch als bloße Orthopraxie des Befreiungs-kampfes und der Gesellschaftsveränderung verstehen wüuürde, weil S1Ee amı Giottes Anspruchund Herrschaft nicht mehr gerecht werden annn Der UTtOrTr wurdigt ber auı den Versucheiner Politischen Theologie, die Christusbotschaft dus iNrer Individualisierung herauszu-reißen und IUr den Prozeß der gesellschaftlichen Veränderung Iu  ar machen: „Konkret
VO.  - ott sprechen, el S1'  erl!! auch, VO Menschen als COODeTalor Dei (Luther reden,der VO  - ott freigesprochen 1n der Gesellschaft einzelnen mehr reiheit, Ur'!und Selbstbestimmung verhelfen SO (33) Hitzelberger

ZÄHRNT, Heinz: Stammt ott (979)} Menschen ab? Reihe Theologische Meditationen,Zürich, Einsiedeln, öln 1979 Benziger Verlag. 56 D6, Kt., 7,50
Nnier dem alarmierenden 1Le Stammt Gott VO Menschen Seiz sich der ekannte
protestantische theologische Schriftsteller mıiıt dem eute ohl bedrohlichsten un: verbrei
testen Einwand das Christentum und eligion überhaupt auseinander: der Gottes-glaube 1st 1U ıne Projektion des Menschen, eın Entwurf der eigenen ehnsüchte unTIräume.
In klarer, kurzer und allgemeinverständlicher Form stellt die mıiıt diesem Vorwurf argu-mentierende Religionskritik dar, WwWI1e S]1e inre ohl prominentesten Vertreter vo  Tragenen Ludwig euerbach, arl MarTrx und Sigmund TEeEU:
In ebenso klaren, kurzen un!: verständlichen Thesen Skizziert der Verfasser eine Antwort1m 1CH auf den anthropologischen, biblischen, historis  en, theologischen und politischenBefund el macı einsichtig, Was diesem kEinwand ricChtig un:! VOoO.  S er eineTI1US:! Iur den Glauben lst, der sıch auch eute ın uUuNseTeT Welt bewahrheitet, wennntdeckt, daß diese Kritik selber unier Projektionsverdacht ste. daß S1e 1n ihrem Atheis-
MUuUs die gleichen Argumentationsprobleme hat wıe e1n reilektierende Glaube, un!: daß der
Glaube die Welt tiefer verste und wWwirksamer andert.
Ein sehr gutes und hilfreiches Büchlein für jeden, der selınen Glauben heute verantitwortenll ahn

KEEL, Othmar: Jahwes Entgegnung Ijob Eine Deutung von Ijob 38—41 VOT demHintergrund der zeitgenössischen Bildkunst. Reihe orschungen Z Religion Uun:Literatur des Alten un: Neuen lestaments, Z Göttingen 1978 Verlag Vanden-hoeck Kuprecht. 192 sl Ln., 48 ,—.
Vorliegende Untersuchung sollte ursprunglich auf dem Internationalen Alttestamentler-
Kongreß 1977 ın Göttingen vo  en werden. Da Sie lang geraten WAaäl, mMu. sıch
der Autor damals mit einNer Kurzfassung egnügen, der 1U ler die angere Ursprungsfas-
SUNGg olg Der gedrängte Vortragscharakter wurde nicht geänder Dies un der UurSsprung-iche Adressatenkreis lassen verstehen, umfassende, philosophisch literarkritisch
abgesicherte exegetische Ausführungen fehlen. Der Verlfiasser stellt thesenartig mıit
Von bisher aum eachtetem zeitgenössischem Vergleichsmaterial, das dQuUS dem en Orient
und dus Agypten sSLamm (T, eiNne eue Gesamtinterpretation der Gottesreden des Jobbuches
ZUr Diskussion. S1e verdient schon deswegen ea  ung, weil sS1e versucht, das Hauptaugen-
merk auf den altorientalischen Bezugshorizont lenken un amı das alte Fehlurteil
korrigieren, ott beantworte jobs Not mit einem dreistündigen Naturkundeunterri
Die ersten ler Abschnitte befassen sıch miıt der Fragestellung, mıit dem Doppelcharaker VO
Jobs Problem, das nıcht ausschließlich eyxistentieller Art ıst, un! miıt der Beziehung zwischen
den aufgeworfenen Fragen und den au{f S1e antwortenden Gottesreden Die fol-
genden Tel Abschnitte handeln VO der FOorm, dem Motivbereich und der Literaturkriti
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der Gottesreden und tellen die verschiedenen bısher vorgeiragenen Auslegungsversuche VOo  <
Die TrTel etzten Abschnitte bilden die eigentliche des uches und jefern, mıiıt reichem
Bildmateria. versehen, die eUue Deutung des Verfassers den beıden Gottesreden. Es fol-
YeN noch 1Ne schematisch!: Darstellung der Trgebnisse der NtersucCchung, Quellenangaben
den Abbildungen und Tafeln, SOWI1E verschiedene andere nutzlı Verzeichnisse un! egister.
Es ıst dem Autor melınes Ta!  ens elungen, den inneren Zusammenhang Zwischen den
1]0bD bedrängenden Toblemen un! den Gottesreden überzeugend darzustellen Die ersie
Gottesrede antwortet auf den deutli  sien 1n 1]0D erhobenen VOorwurf, die Erde Se1 =380|
aOs, mit dem 1Nnwels au{ti die öpfung als welse geplantes nternehmen S51e verweiıist

diesem wec!| auf den immer 1Ne'  =— KOSmMOs schaffenden ott un! auf we 1n Gestalt
des Vvorderaslatischen „Herrn der Her Die zweiıte Gottesrede weist die VOT em ın
I]ob 9,24 erhobene NSChuldigung, die Erde sel der Gewalt e1INes Verbrechers ausgeliefert,
miıt dem 1Inweis au{ti die Gerechtigkeit Jahwes und autf den immer wieder VO  z

geführten amp. die Übeltäter ZUrüCK, wobel We 1n Gestalt des agyptischen
Horus auitrı der die das OSe chlechthin verkörpernden Nilpferde und Krokodile
ankämpft, Eın originelle Studie, die einmal mehr beweist, daß alttestamentliche exie auf
dem Hıntergrund des amaligen Verstehenshorizontes gesehen werden mMUssen un! nıcht
mıiıt den W ertmaßstäben eutiger naturwissenschai{tlıcher, as  elils  er und morTraliıscher ET-

Heinemannkenntnisse werden dürfen

SuU  ER, eier Vom Verstehen des Neuen Testaments. Eine Hermeneutik.
Reihe Grundrisse ZU Neuen Testament. Das Neue Jlestament Deutsch. Ergänzungs-
reihe, B Göttingen 1979 Verlag Vandenhoeck Ruprecht. 262 S, br., 24 ‚—
Wie die eiligen T1itien der ırche auszulegen SINd, bewegt die ırche VO.  - ihren NIan-
ygen Begonnen hat bereits mıiıt der Auslegung des en Testaments durch Jesus und
die Urchristenheit. Dieser Prozeß der Auslegung des lten l1estaments seizte S1ch ann fort,
als die irche ihre Heilige Schrift, das Ite Testament, durch 1nNne uswahlsammlung E1 -
gänzte, die WIT Neues Testament NeNNenN. St eichnet in seinem Buch Der die Hermeneutik
die Ges: der Hermeneutik VO  - ihren Nniangen bis ın die neueste Zeit kritisch und
eXemplarisch nach, eine Hermeneutik des Einverständnisses miıt den biblischen Texten

entwerfen, die ın der abendländis  en hermeneutischen Tradition, insbesondere ın der
VO. der eiormatiıon präzisierten urchristli:  en S  riftauslegung ste. Im hermeneutischen
Zirkel omm:' nach protestantischem Verständnis der Schrift und deren wahrheitsgemäße
Auslegung egenüber der irchliche: Iradition Uun! der i1rche die entscheidende Autoritat

hne 1Nne solche wahrheitsgemäße Auslegung verliere die irche ihre Identität und
Legitimität.
Die irche chuldet der gegenüber Gehorsam, weil ın inr dıe 1mMmmMme Gottes und selnes
I1SIUS vernehmbar ist. Angemessene Interpretation der eiligen Schriften kann 1U annn
gelingen, wWwWenn der Exeget dem Wahrheitszeugnis der wirklıch en gegenübertritt.
Zı dieser Offenheit gehört auch der wirkungsgeschichtliche Horizont der exie SOWI1Ee der
mıiıt ihnen verschmelzende Horizont eligener Verst  ensbemühungen Die Auslegung der
eiligen Schriften, die ZUL[C Tkenntnis der Glaubensbotschaft u.  I, muß nicht notwendig ZU.
Bekennen dieses auDbens weiterführen. Deshalb kann der Glaube nicht Verstehensprinzip
für die Auslegung SelINn.
Um 1ne methodisch sachgerechte Auslegung erreichen, sind die historisch-kritischen
eihoden anzuwenden und die vier VOIL TOelts aufgestellten Kriterien der historis  en
Kritik KrIitik, Nnalogie, gesch!  ich Korrelation, Bedeutung der religiösen Subjektivität1n der Geschichte) durch das Prinzip des Vernehmens VO Phänomenen und Aussagen zZu
ergänzen. Denn 1Ur können auch analogielose Aussagen VO Interpreten erfaßt werden.
Der Interpret bleibt bei all SelNner Arbeit auch auf das korrigierende Urteil des Dogmatikers,des Kirchenhistorikers, der die Auslegungsgeschichte weiß, un auf die glaubende Ge-
meinde angewlesen.
Um die VO ihm entworiene hermeneutische Konzeption bewähren, unternimmt St den
Versuch, S1e abs  ießend exegetisch verifizieren, indem nach der Mitte der Schriift
Tag' und diese 1mM Evangelium VO. der Versöhnung ın I1STIUS iindet Dieses Evangeliumerweilse S1CcCH der Sache nach mıiıt der testamentl:  en Theologie ent1ıs Was St. egin-end mıiıt dem historischen Jesus DIS hin T Johannesoffenbarung aufzuweisen sucht. Von
diesem Evangelium her übt theologische Sachkritik Matthäusevangelium, Hebräer-
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T1e: und Jakobusbrief, den für e1n Zirkularschreiben aus Jerusalem hält, das noch
Lebzeiten des Herrenbruders, 150 VOTI 62 Chr. anzuseizen sel
Der Vf. legt eiınen geschlossenen Entwurf biblischer Hermeneutik OI, der mıiıt geringen
Modifizlierungen auch VO katholis  en Exegeten übernehmbar ist, wenngleich 1m herme-
neutischen Zirkel bel diesem dem kirchlichen Lehramt größeres Gewicht ukommt als eım
protestantischen Forscher der Ogmati Allerdings bleibt el beachten, daß das kirch-
liche Lehramt außerst selten ın die exXxegetische Diskussion eingreift. Wenn Ild.  b auch 1m
einzelnen TI1US Anmerkungen machen kann, muß anerkannt werden, daß der NT mit
großer achkenntnis eın Buch geschrieben hat, das SChHWIleTrige Fragen 1n eich er
Sprache behandelt, daß auch Nichtspezialisten mıiıt großem Gewinn lesen Uun! studieren
können. Der unsch des RS} dem Leser einen Desseren Zugang den bıblischen exX

verschaffen, dürifte sıcherlich Del vielen ın Erfüllung en Giesen

Textbuch ZUT neutestamentlichen Zeitgeschichte. Hrsg. Hans KIPPENBERG
erd Reihe Grundrisse ZU Neuen Testament. Das Neue Testament
Deutsch. Ergänzungsreihe, Göttingen 1979 Verlag Vandenhoeck Ruprecht.
244 O: br., 22,—.
Die Situation des irühen Christentums ann INd.  —; 1Ur ann richtig beurteilen, WEeNnNn 190128  -
seine Verfle:  g mıit den wirtschaftli  en und politischen Gegebenheiten SOWI1e die reli-
glosen een ennt, die 1M zeıtgenOssischen udentum maßgeben! Um ıne solche
Kenntnis vermitteln, biletet das vorliegende Textbuch unachst Quellenmateri Der die
politische und Okonomische Ordnung Judäas ZUT hellenistischen un romischen Zeit, ann
Einblick 1n das en der 5Samarıtaner un des rabbinischen Judentums gewähren. Mit
dem Christentum en die beiden Gruppen gemeinsam, daß S1e die Krise des udentums
uüberle aben, weil S1e ın der Lage diese theologisch verarbeiten.
Im erstien Teil werden WIT ber die politische Situation Palästinas ebenso informiert wie
Der religlöse iderstandsbewegungen un: messlanische ewegungen Der auch die untier
wirtschaitlicher Rücksicht gebildeten Klassen werden uUuns vorgestellt
Der zweite Teil des uches acht unls mıt dem Garizim-Kult der Samaritaner, deren Liturgien,
eschatologischen orstellungen un! m1t dem samarTıtanıschen (1nostizismus Veriräau:; und
bietet Tabbinische Zeugnisse ber die Samariıtaner.
egen seiner besonderen Bedeutung IUr das udenium un: Iur die Begegnung mıit dem
Christentum ist der dritte nitt, der VO Rabbinismus Spricht, besonders umfangreich
(107—232). DIie extie werden nach 5Sachgebieten geordnet. Vor jeder Jextgruppe wird das
ema kurz charakterisiert. Wiır erfahren VO.  g der politischen un! sozlalen TUkKiIur Palästinas
und der Diaspora, VO religiösen en ın seıiınen verschiedenen Ausformungen, \A
en des einzelnen en VOIN der Geburt DIis ZU. egräbnis und VO  g der Beziehung der
ınen ZU. Christentum.
Das Textbuch gibt dem interessierten Leser viele W:  tigen Angaben, die in: das en der
ersten TIT1sien besser verstehen lassen. FEın Sachwortregister un Stellenregister der NeU-
testamentlichen Bezüge lassen das Vergleichsmaterial chnell finden. Wenn der Leser reli-
gionsgeschicht: Hinweise weitgehend vermißt, ann das Verlagsplan, der für
dieses Feld einen eigenen Band vorsieht. Giesen

Zeitgeschichte ın Lebensbildern. Aus dem deutschen Katholizismus des Jahr-
hunderts, Hrsg. Jürgen Rudolf ORSEY U. nton
Mainz 1979 Matthias-Grünewald Verlag. 302 58 En 38,50
Auch der vorliegende dritte Band der „Zeitgeschichte 1n Lebensbildern  [ hat CS sıch ZU Ziel
gesetzl_, urci repräsentative Biographien die verschiedenen politischen, innerkirchliche und
geistigen trömungen des deutschen Katholizismus darzustellen.
Hatten sich die ersten beiden anı auf das Jahrhundert beschränkt, werden 1ler auch
Persönlichkeiten Qus dem Jahrhundert miteinbezogen, den Iraditions- und Kon-
tinuitätsbezug verdeutli  en und das Verständniıs spaterer Entwicklungen erleichtern
Ein besonderes Gewicht ieg' auftf olchen Persönlichkeiten, die ın der es: des deut-
schen Sozialkatholizismus ıne bedeutende gespie en (Franz VO  > Baader, Joseph
Edmund Jörg, Franz Brandts, ılhelm Hohoff, Heinrich Pesch, (G‚Otz Brie{s) der als
Gründer e1INeT sozlalkarıtatıven Genossenschalit (Franziska Schervier) bzw. als Vorsitzende
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großer erbande Otto üller, ernnarT':! Utte, Marla ScChmitz) sich einen Namen gemacht
en Ferner werden vorgestellt 0Se (GijOÖOrTes uUun! Kolping, deren Namen Nnoch
eutfe erbande DZW. Gesellschaften LTagen; ekannie ührerpersönlichkeiten der christlichen
emokrtatie Ludwig Windthorst, 0oSsSe Heß, Helene Weber); der einilußreiche un umstrit-
iene Verwaltungsbeamte Hans Globke:; 0oSsSe ausbacı der als Priester un! 1Ssens  aftler
sSeline Persönlichkeit 1n einem umifassenden INn 1n den Dienst VO irche und Gesells  aft
tellte; Elisabeth Gnauck-Kühne, die eiınen entscheıdenden Beitrag A Wüuürdigung der
der TauU 1n irche un: Gesellschaft geleistet hat, un: Julius ardına DOöpIner, der DIS 1976
Vorsitzender der euts:  en B1s  ofskonferenz W3a  a Fın Anhang mıt einem Verzeichnis der
wichtigsten uellen, eliner Literaturauswahl un: einem Personenregister beschließt den
Band, der Urci die Schilderung des Lebensweges und des Lebenswerkes der eNnannien
Persönlichkeiten e1ıNnen Beitrag auch eınem vertiefiften Verständnis der Gegenwart eistet.

Revermann

Hinweise

PROBST, Benedikt: Benedikt (979)} Nursia. Früheste Berichte. F+reie Übertragung Aaus
dem zweıten Buch der Dialoge Gregors des Großen. Mit Auszügen AauUs der Benedik-
tiner-Regel. Gt Ottilien 1979 Eos-Verlag. 192 oa Ln 14,80
1ne ıntensive Hinführung Gestalt und Spiritualität enedikts VO Nursia bietet das VOI-

liegende Buch In TEl Hauptteilen (Benedikt en und Sterben, 25—92; Eın aler der
Öönche, e1n Mann Gottes, 157—181) gruppiert der Hrsg. Stellen QUS eilnerselits dem
zweıten Buch der Dialoge Gregors des Großen und andererseits dQus der Benediktsregel.
Zu e1ınem estimmten Gesichtspunkt werden jeweils exie aQUS beiden Quellen einander
gegenübergestellt. Der echten EinNnSscChatzung VOo eX’ d us (GGregor 1ı1en' eine sehr allSs
kommende Einiführung des HrTSsg., der urci e1ın1ge Textbearbeitungen auch 1 eigentli  en
INnn Verfasser des e1nNs genannt werden kann. Das Buch acht mit einem eilıgen
bekannt, dessen geistliche un geıstesgeschichtliıche Wirksamkeit aum üuberschatzt werden
kann, und der doch den Nichtbenediktinern unier den Ordensleuten verhältnismäßig schwer
sıch erschlıießen dürfte ber dieses Buch ist e1nNn Schritt dorthin

COQCHESTERTON, Gilbert Keith Thomas 0“O Aquin. Der Heilige mıit dem gesundenMenschenverstand. Freiburg 1978 Verlag Herder. 192 S geb 24,80
Dieses Buch ber Ihomas C quin ist keıin Buch Chesterton schrieb VOI
mehr als 4() Jahren, und 1n Kreisen \Y/(O) Ihomas-Kennern als auch weiıt daruüuber hiınaus iıst

oft als eines der besten omas-Bücher genannt und gerühmt worden. Daß Herder
wieder N  S erscheinen Jäaßt, dürifte aum daran gelegen seln, daß ber IThomas nichts

mehr geschrieben würde. Der TUN! ieg ohl 1n der ualıta dieses uches selbst
Chesterton wollte einen biographische: SSaY schreiben, VO dem dQUuUs der Leser einen
instieg 1n die Philosophie un Theologie des Aquinaten iinden sollte In der baı wIiTrd der
Leser Schritt für Schritt diese großartige Gestalt, ihr Denken, die Theologie,
den Menschen Ihomas VON quin herangeführt. Die sprachliche Form, die eingängige inhalt-
iche Darlegung un der angenehme Erzählton lassen die Lektüre dieses uches keiner
Stelle mühsam werden, Dgleich schwierige TODlIleme 1mM Denken des IThomas geht

d1le Auseinandersetzung Zzwischen ernun un! Glaube, zwischen eologie un: 110-
sophie. ıne Auseinandersetzung, die Dis eute Brisanz un: TINS nıchts verloren hat
DIie Neuerscheinung des omas-Buches Chestertons ann da NUT begrüßt werden.

WINKLHOFER, Aloié: Der heilige Bruder Konrad 0O Parzham. Regensburg 1979
Verlag Fr Pustet. 9 K:; 5,50
„DIie Heiligen kommen wieder“, WaT eiz ın einer katholischen Wochenzeits  rift
lesen. Tatsächlich ıst eobachten, daß neuerdings Publikationen bDer Heilige, ihr eben,
ihr Schaffen und iNre Relevanz für uns sıich mehren. e1ls wWwITd versucht, e1Ne ecUue orm
VO Heiligenbiographie erstellen, nüchtern, rTealistisch, hne Schnörkel und pathetische
Jubeltöne Jles INd. das Buch Wın  OIers ber den hl Bruder Konrad VO. Parzham,

lassen Sprache, wa un die minutiöOse Au{fzel  Nung se1nes Lebensweges eich den
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Eindruck entstehen, WITr hätten ler mıt ben elner Jener altmodisch-frömmelnden, nalvenHeiligengeschichten Irüherer Prägung iun Das dürfte aum sprachlichen UnvermOögendes eIl. legen, der siıch doch als Gelehrter
Taiur einen Namen gemacht hat, sondern

gerade auch der euts  en Sprache Uun! INte-
dem, ler beschreibt dem eiligenKlosterbruder Konrad VO  ; St Anna In Altötting. C  U} qg1bt Ja nıchts \'AO  - ihm erl  en,das IUr uUuNnNsSeie orstellungen heute einer großen

men(T, reiormatorische Tra
Persönlichkeit gehört SOzlales ENngage-

aten. Die TO. und Bedeut
Bekennertum kämpferische Gegner, weltverändernde
amkeit des heiligen Konrad lag vielmehr 1n selner Gottver-bundenheit, seliner emut, seinem Gebetseifer un! 1n selner schlichten, Der ıIn em echtenolge JIut nıcı gerade e1N solcher eiliger heute not? Darüber aßt sıch reden.Winklhofer duüurite mi1ıt seinem Konrad-Buch e1Nn geeigneter esprächspartner Se1IN.

VOoO  Z Worte der Ereundschaft. Freiburg 1979 Verlag Herder.1220 SI K, 11,20
Das uchleın gıbt eine Auswahl VO  = AÄußerungen der „großen JTeresa”, gruppilerternthemen „MmMiımmel au{f rden  C „DUuChe dich 1n Ma  e AT der Yanzen Welt’”; ‚„Führung1n die Seelenburg“; „Werke 111 der Herr“ „Der andere Himme. Die einzelnen Stellensıind den verschiedensten Schriften Teresas eninommen un: onnen als Betrachtungspunktehelfen, zugleic! 1ıne erste Hinführung dieser e1l1 YJen bilden: e1INe hilfreiche Einleitung1en dem gleichen nliegen.

KRichard: ott ist Reihe ÖOffene Zeit, Freising 1979 Kyrios-Verlag Meitingen. sI ktz 7,50
Gebete und skizzenhafte Bilder hat Thalmann einem kleinen Meditationsbändchen
usammengestellt.
ott ıst ater, Sohn un: eiliger eist; diesen dreifaltigen Gott, auf dessen Namen WITgetauft SINd, richtet der uUfifoOor seine Gebete S51e wollen die ahe und Erfahrbarkeit Gottesauch 1n uNseTeT Welt ZU Ausdruck bringen

BARBIER ermain: An ott Gefallen finden. Betrachtungen 1 Geist des Bene-dikt München 1979 Verlag Neue Stadt 144 sI Kt 10,80
Mit dem Bädchen „An ott eilallen finden legt der Verlag „Neue Stadt“ Betrachtungendes 1971 verstorbenen fIfranzösischen enediktinerabhtes Germain Barbier 1n euts  er ber-eizung VOIL. S1e wollen 1m els des nl enedı Freude 1mM Zugehen auf Gott, 1mM Umgangmiıt den Menschen un dem en vermitteln Im Blıck auf den diesJährigen 1500 Jahres-
Lag der Geburt dieses großen Onchvaters eın Beitrag ZUT Erschließung benediktinischen
Geistes

BUNDSCHUH, Alkuin: Ein Ja Von ott dir, VO  z} dir ott un den Menschen.Meditationen. St Ottilien 1979 EOS-Verlag. 48 sl Kt 4,80
Das kleine andchen VO Alkuin un OSB nthält 16 Gedichte, Betrachtungen Derverschiedene 18 Szenen, die aNnTregenN wollen, 1m Hin un: Her des Alltags die Führungdes Herrn ZU „gelobten Land”“ erkennen.
In einem großen ogen zeichnet menschliches en nach, WwW1e schon ın den Tund-
erfahrungen auf es  enktwerden angewlesen ıst un VO.  D er eiınen Weg en sS1e
für das, Was nNna: meiıint: herausgelöst Seın Qus bloßem Leistungsdruck; herausgeholtseın QUS der Verstri  Uung 1n die ünde:;: hineingenommen sSe1n 1n die geschenkte leGottes un urci S1e efähigt se1ln, diese 1e weiterzugeben und durch S1e anderen
dieses befreiende Geschenk erfahrbar machen; aufgefordert se1ln, diesem Geschenk
Gottes 1n den Wirklichkeiten des Lebens auf die Spur kommen.
Vielleicht wırd den Nicht-Theologen überraschen, w1ıe weit der Begriff na 1er 1n
Wesen un: Wirkungen ausgedehn' ISt; wennl sıch C  - diesen edanken führen 1äßt,
ann Neu entdecken, daß na mıt glaubendem en der lebendigem Glauben ıden-
Usch ıst und wirklich eın „Signalwort” des aubens seın könnte
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LOEW, Jacques Ihr sollt meine Jünger Se1IN. Schule des Glaubens. Freiburg 1978
Verlag Herder. 248 sl kt., 29,80

OeW ıst seijt langem e1ne viıellaci ekannie Persönlichkeit. Der Dorninikanefl der mıit
SsSe1INer Gruppe VO Arbeiterpriestern se1inerzeıt e1nNne profilierte Weise dieses schwierigen
Apostolats fand, ist heute 1n Fribourg/Schweiz atlıg. Was ler Reflexionen vorlegt,
ıst durch großen Reichtum der Gesichtspunkte gekennzeichnet. Es ist eine Art Umrißzeich-
NUuN einer „pastoralen Spiritualität”; das Bild erg1bt sich aQqUSs füun{f T1Lten Blıck auf die
Welt VO  g eute, ammlung der irche, olk Ciottes 1n Gemeins:  al offene Fährten, Kirche
auf dem Weg Innerhalb der Abschnitte (deren 111e 1ler gekurzt wurden) werden I1hemen
behandelt wıe Apostolat 1M Team, Revision de vie, Basisgemeinden, TMUuL(, ott und „der
Kailser”“” (D Revolution), 1SS10N. Die Grundhaltung ist die eines nuchtern lickenden,
zuversichtlichen Realismus da US Glauben Die Ausführungen ber die Glaubenssituation eule
(97—68 sınd aIur e1Nn eredies elspie. Wenn etiwas die Lektuüre zuweijlen mühsam macht,
ist die Breite der IThemen, die behandelt werden. och ist immer des Hörens wert, Wds
der V{. hat.

SCHMID, Y1LZ WYSS, Robert: Hoffnung. FEin Handschlag mit der Zukunft. Luzern,
München 1979 Rex-Verlag. mit Holzschnitten, Pappband, 12,80
offnung ıst e1nes der großen Wööorter der egenwart S51e meınt nicht iwa utopisches
Träumen, sondern das „ Tun des naäachsten Schrittes  Da Barth). Die kurzen exie SOW1e die
aussagekräftigen Holzschnitte des uches ermutigen solchen „nachsten Trıtten”, die 1n
meiner Möglichkeit liegen. Meın en leg 1MMeT noch VOTI mM1r als persönliche Lebens-
ges  e, die ich als Heilsgeschichte glauben und erholilen ann Den meditlalilıven Texten
und intensiven Holzschnitten gelingt ©: 2A0 Verwellen, Nachdenken und Meditieren e1INZU-
en Innerhalb der derartiger Veröffentlichungen, die keineswegs alle empfehlen
sind, eın mpfehlenswertes Büchlein, das sich auch sehr gut als eschen verwenden aßt

PAUL I1l Dienst AUS der größeren Liebe Christus. Schreiben Papst
Johannes Pauls 1l die Priester mit einem ommentar von Hans Urs VO  } Balthasar.
Freiburg 1979 Verlag Herder. sl Kt:; 4,80
Das Te1lDben aps Johannes auls IL die Priester ist versehen mıiıt einem ommentar
WW  —_ Hans Urs C Balthasar. Dieser verste S die Hauptanliegen des päapstlichen chrei-
ens herauszustellen, un VOT Fehlinterpretationen un! kurzschlüssigen Einseitlg-
el bewahren.
Der aps ermutigt die Priester 1n ihrem Dıenst den Menschen und Ze1Ig' selne Solidaritä
mıiıt ihnen 1n der 1e T1SIUS dem Herrn.

Zwischen Rosen un Schatten. Ikebana-Meditationen Gedichten unserer eit
Ikebana-Skulpturen Horst NISING, Meditationstexte Josefg Fotos

Christof EICHLER. München 1979 Fotokunst-Verlag roh sl D  J 39 —.
In diesem wunderbaren Buch wird der Versuch unternommen, T1 1n Gestalt VO Blumen-
Skulpturen werden lassen und beides 1n einen religiösen meditaliven Horizont

tellen Der Versuch ıst gelungen ergibt sich e1ne tiefsinnige, harmonisch abge-
tiımmte Verbindung zwischen moderner LVAIK, der uns des apanischen Blumensteckens
(Ikebana) und der Meditation als Weise der Übersetzung VO yTÄ und Blumenbild 1NSs
onkreie rel1g10ös ausgerichtete en Nnier den Überschriften „Suchen”, „Unterwegs n
es  enkt“, „Begegnungen” un: „Finden‘ werden Jeweils ler inhaltlich den emenDe-
reichen entsprechende Gedichte zeıtgenOÖssischer Dichtung aufgeführt, jedem Gedicht sSTe
das Bild e1Ner Blumen-Skulptur gegenüber VO OTIS Nising meisterhaft angefertigt und
VO  — TIT1SLIO0 Eichler gekonnt photographiert und 1ne Meditation Gedicht und Bild
VO 0ose Subrack schal{it deutend einen eZzug den elementaren Daseinsempfindungen
des Menschen. Eın Buch für Besinnliche, ea ZU erschenken

HET  SK Jakob Melchisedech. Urgestalt der Okumene. Freiburg 1979
Verlag Herder. i S» K 12,80
Die kleine Schrift faßt einige schon anderer Stelle vero{ifentlichte eiträge I, die
Melchisedech, einer großen Gestalt innerhal der un1ıversalen Heilslinie der biblischen
Offenbarung gewidme S1Nd. Der Jüdische Theologe etuchowski erläutert unachst ge-
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tische Fragen der Melchisedech-Tradition 1m Judentum, QUS denen hervorgeht, daß Melchise-
dech als eın nı hebräischer Priester des höchsten Gottes anzusehen 1st, der Abraham
seinen egen Ttieıilt. Wichtigstes Ergebnis dieser Untersuchung ist die Feststellung, daß
Melchisedech die Gottesfürchtigen unier den nichtisraelitischen Volkern Verir! Diese
Tatsache macı ih: einer Zentralgestalt 1m Gespräch ZWI1schen den Vertretern der
monotheistischen Glaubensbekenntnisse un! der nı  tbiblischen Weltreligionen. Der Neu-
testamentler FT. ußner Tganzt dieses Bild durch e1Ne christliche Perspe  ive, Wenn
darauf hınweist, daß die christologische Melchisedech-Auslegung des Hebräerbriefes
gleichen unıversal-kosmischen Rahmen stie Die eiträge der übrigen Theologen, Zimmerli,
Schillebeeckx und Pannikaar, bılden 1Nne begrüßenswerte Erweiterung der Me.  i1sedech-
emaltı 1n exegetischer, homiletischer und religionspädagogischer Hinsicht. W er die Mühe
gedanklı  en Nachvollzugs Nn1ıC scheut, wird dAUS den Beiträgen mancherle1i Anregungen
werden.
chöpfen, die seine eigene Einstellung egenüber Andersgläubigen positiv beeinfilussen

Romano: Das Bild 0O  - Jesus dem Christus 1Im Neuen Testament. Reihe
Herderbücherei, 7234 Freiburg 1979 Verlag Herder. 128 Sl kt., 5,90
Wiıe andere Bücher hat auch CGuardinis Schrift Der das Bild esu ChHhristi 1mM Neuen esta-
ment lImmer wieder Leser beeindruckt ufigrun Se1INeTr einfachen Sprache, die den Leser
unmıttelbar miıt dem Text der 1n Verbindung bringt, hat der N verstanden, ber
den lext hinaus un! durch ihn hindurch T1ISIUS selbst führen Daß sSeın nliegen
auch eute noch irucl  aren en iindet, zZe1g allein schon die Tatsache, daß die VOI-
liegende ScChrift, die 936 Z erstenmal erschien, Dereits 1961 als Taschenbuch 1n der
„Herderbücherei“* herausgebracht wurde und 1U auf Wunsch viıeler Leser nochmals VOel-
Offentlicht wIird. Diese „Wirkungsges  ichte” spricht bereits Iiur sich Das Buch bedarf des-
nalb keiner besonderen Empfehlung.

STEINMETZ, Franz-Josef: Damit der (eist komme. Impulse aus der Jesusgeschichte.
Würzburg 1979 Echter Verlag. 168 5 kt., 16,80
Das eue Buch des üuberaus ruchtbaren Autors hletet uisatze bDber Begegnungen Uun! V er-
haltensweisen Jesu, die auf Exerzitien, ortrage un Predigten Zzurückgehen Der Verfasser
ı11 keinen dogmatis  en Iraktat ber den els ablıefern, sondern erreichen, daß Wort
und Werk esu als els und eben  w 1mM Alltag CATISUULU  er Ex1istenz erfahren werden. Die
13 behandelten Ihemen stehen 1n keinem inneren Zusammenhang, tellen ber sahr ohl
Schwerpunkte evangelischer Verkündigung dar, die immer wieder N  S bedacht Se1ın wollen
Solide exegetische Kenntnis gepaart m1t klarer Gedankenführung und verstan  ıcher Sprache
gehören den Vorzügen dlieses uches, das jedem aut geistliche Vertiefung en
Leser wertvolle insıchten vermuittelt.

GROSCHE, Gerhard: Gedanken ZUYF Nachfolge Christi£. Meditationen nach Markus.
Münster 1979 Verlag Regensberg. 108 Sn kt., 9,80
Ziel er Meditation ıst ach Auffassung des Autors die Begegnung mit T1SLIUS Dem-
entsprechen en die edanken selnes es Z a  olge Christi e1in, die den Men-
schen ZU) Wiıllen Gottes un amı ZUTC eigenen Selbstverwirklichung DIie A# kurzen
Betrachtungen greifen einzelne Verse des Markusevangeliums auf Uun!: aktualisieren 1n
einfühlsamer Weise ihre OlIS! hne iıhrem ursprunglichen INn Gewalt anzutun., Zanl-
reiche Fragen, die sıch dem I1stien 1m Alltag immer wieder tellen, werden el auifge-
grıffen und ın hilfreicher Weise beantwortet Jede Meditation muündet 1n einem kurzen
ebet, daß die angestrebte Christusbegegnung nıcht 1U Programm bleibt, sondern Wiırk-
ıchkeit WITd.

y Klaus Glauben WwW1e geht das? Wege ZUT Mitte des Evangeliums.
Freiburg 1978 Verlag Herder. Z S geb., 19,80.
Aus eiNer Besinnungswoche, die Bischof{f aus Hemmerle miıt den Regionaldekanen und
anderen leitenden Mitarbeitern selnes Aachener Bistums ]J1e enisian vorliegendes Buch.
Das Buch soll keine Summe des christlı  en aubens, eın rundkurs der eologie sein,
vielmehr 1nNe Darstellung, w1ıe en V © Vollzug her estimmtes Verständnis des auDbDens
die nNnhalte erschließen vermag”. Von diesem Ansatz her ergibt sıch auch der inhaltliche
Aufbau des uches orirage nach dem Glauben; esu Grundbotschait; der olgeruf;
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die il Jesu; das Kreuz:;: Auferstanden ZU auferstanden UuNsS; zZzwıschen
esu en und esu Kommen : der Heiliıge eist; Marla; die Welt;: die Letzten inge;
Nachfrage Glauben, wı1ıe geht das? Aus dem Denken und Glauben heraus adt Hammerle
2A0 itdenken und Mitglauben e1N. Eın Buch, das selner dialogıs:  en und kommu-
nıkatıven gerade jene ansprechen WITrd, die mit Katechismen Nn1ıC 1el
langen können.

HERMESMANN, Hans eorg e1t Un Heil Oscar Cullmanns Theologie der Heils-
geschichte. Reihe Konfessionskundliche un kontroverstheologische Studien,
Paderborn 1979 Verlag Bonifacius-Druckerei. 192 S,} I, 24 ‚— .
In selner aderborner Dıssertation würdigt die heilsgeschichtliche Nheologie Oscar
ullmanns ach eiıner Einführung 1n Problem, Weg un Methode der Arbeit stellt ET

ullmanns en un! Werk O, ann dessen exegetische Methode darzulegen. Da
ullmann s1ıch AiCDG em Uurc se1ine Theologie der Heilsgeschichte einen Namen machte,
erwundert nicht, daß der Na die Zeitauiffassung ausführlich behandelt, die dessen
heologie bestimmte. Der Darstellun der heilsgeschichtlichen Konzeption ullmanns Olg
1ne Konkretisierung dieses Programms 1n Christologıie, Ekklesiologie und Eschatologie.
Abschließen geht auch auf den \WiC  g ullmann ausgelösten Disput bDber seine Konzeption
e1Nn un! hebt deren Bedeutung TUr das ökumenische Gespräch hHhervor.

Marla 10 5 Unterwegs 1 Glauben. Neuer Glaubenskurs. Innsbruck 1978
Tyrolia-Verlag. 297 5# kt.-lam., 28 ,—.
Diese Darstellun christlichen aubens enistian: 1 Rahmen der Bıldungsarbeıit der „Wiener
theologischen Kurse“” und des „Frernkurses IUr theologische Bıldung”, Wien. Dıie raängenden
Fragen uUuNseIiIel Zeıt un! ie TOoDleme der persönli  en Lebensgestaltung S1INd 1n vorliegende
Arbeıt ebenso eingegangen w1e diıe Schwerpunkte gegenwartiger theologis:  er Dıiskussion.
Der zentrale theologische Gedanke, dem auch der Aufbau des uches Ol1gT, 1st das e1ls-
geschichtlıche TEe! VO  - der „Wegegemeinscha Gottes mıiıt den Menschen“. Die einzelnen
Abschnitte sind wı1ıe O1g gegliedert:
In weni1ıgen Satzen wird zunachst das jeweilige ema angesprochen Im sogenannien
Zug soll sich der Leser selines eigenen Vorverständnisses bewußt werden. In „Zusam-
menhang un! er  TG 4 wird der Stellenwe des Abschnittes 1 Gesamt des uches SOWI1eEe
die Gliederung des Ihemas aufgezeigt. ach der Ausarbeitung des Stoifes werden ann
„Anregungen” A persönlichen Vertiefung un! Weiterarbeıit gegeben.
Vorliegendes Werk eıgnet S1CH als „theologisches Lesebuch“ YeNqUSO gut Ww1e als rundlage
IUr rel1igıiöse Gruppengespräche der als urs-Bucl Iur eine zusammenfassende Darlegung
des christlıiıchen aubens

GANTER, inzenz Bernhard: Wır Ehe ım Alltag. Reihe Theologie un Leben,
Nr Freising 1979 Kyrios-Verlag Meitingen. SI kt., O ,—
„Das lück der Ehe nıcı VO Himmel*, „ Vom rechten Horen und eden  e „Lliebe 1n
der untier diesen und anderen Titeln behandelt das Büchlein Oöchs praktische
Fragen der hevorbere1ıtung und Ehebegleitung. eleute und Junge eute, die VOI der Ehe
stehen, finden darın lebensnahe Beobachtungen und Ratschläge, die ihnen ZU. el1ınge:
ihrer Ehe helfen konnen. Leider wird el das ind als „Krönung” der el  en 1e
(IL Vat KOonzil) und als wesentliches Element des ANVIT der „Ehe 1 Al fast 1U

1n eZzug auf die UuniItıge Ehe der Kinder einbezogen, nıcht 1M Hinblick auf die W esens-
gestalt der ehelichen S selbst

BESNARD, Albert-Marie: Ich habe v1e1 gelernt. Senioren berichten. München, Zürich,
Wien 1979 Verlag Neue Stadt 906 Sar kt., 9,50
Alt werden ist eın existentiell-persönliches, Der auch e1Nn sozlales Problem Die Auszüge
dQdus ber 200 Brıefifen VOoO lteren Menschen 1n diesem Buch geben e1n offenes un! TUl  es
Zeugni1s weiter: Schwierigkeiten werden genannt, WwW1e auch ebensweisheit un: 1ı1eie Reli-
qg10Ss1 Wort kommen. Weil das Positive des Alters, seın Wert füur den Einzelnen und
seline mgebung dur:  eu:  et, acht das Buch Mut für den, der ın diesem Lebensabschnitt
ste. SOWI1Ee f{Uur jenen, der in VOI sich hat
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Kingesandte Bücher
Die olgende AÄnzeige bedeutet keine Stellunznahme ZU Inhalt der Bücher. Unverlangteingesandte Besprechungs exemplare werd nicht zurückgeschickt. Die Rezension 0OYT-folgt ach Ermessen der Schriftleitung.
Augsburgisches Bekenntnis ım ökumenischen OoOnfext Hrsg. HardingStuttgart 1980 Kreuz Verlag. 189 sI kKt 14,80
BEINERT, Wolfgang: Worte für violette Tage. Meditationen ZUr österlichen Bußzeit.Regensburg 1980 Verlag Fr Pustet. 1834 SI KE, 16,80
BOFF, Leonardo: Die Neuentdeckung der Kirche. Basisgemeinden 1n Lateinamerika.Mainz 1980 Matthias-Grünewald-Verlag. 140 S> Kst., 19,830
BUNGERT, Alfons: mal
kirchlichen Feiern un: Gedenkta

gesprochen. Ansprachen Jubiläen, Einweihungen,
SCn Würzburg 1980 Seelsorge Verlag Echter. 156 sIkt., 18,—.

CREMER, Drutmar: Benedikt 0O  - Nursia. Bilder seines Lebens. Würzburg 1930Echter Verlag. sl En 22,—.
DEWSER, ermann: Dialektische Theologie. Studien Adornos Metaphysik und 2A0Spätwerk Kierkegaards. Reihe Gesellschaft und Theologie. FundamentaltheologischeStudien Nr Mainz 1980 Matthias-Grünewald-Verlag Gem Chr KaiserVerlag, München. 336 sl Kst., 39 —.
ENGELKE, Ernst Sterbenskranke und die Kirche. Reihe Gesellschaft un! Theologie.Praxis der Kirche Nr. Mainz 1980 Matthias-Grünewald-Verlag Gem Chr
Kaiser Verlag, München. 200 sl Kst., 25 ,—.
ENOMIYA-L  SALLE, Hugo, Meditation als Weg ZUr Gotteserfahrung. Reihe
Topos-Taschenbücher, Mainz 1980 Matthias-Grünewald-Verlag. 112 O KEt-6,50
FLESSENKEMPER, Reinhard: Mutltter der Gnaden. Beiträge ZUT Verehrung des nbe-fleckten erzens Mariens. Wien 1979 Herz-Mariä-Werk. 167 SI kt.; Schilling.
H J Norbert: Wir ehren Maria. Texte un: Vorschläge A Gestaltung VO Marien-andachten. Reihe Konkrete Liturgie. Regensburg 1980 Verlag Fr. Pustet. SI kKt.;9,80
GANTER, iInzenz: Alter als Chance. Das Altwerden als Herausforderung, Krise unAufgabe. Reihe Theologie un: Leben Nr Freising, 1980 Kyrios-Verlag Meitingen.or kt., 6,50
Das Geschäft der Tröster. Hoffnung Z halben Preis. Herderbücherei Initiative,Freiburg 19830 Verlag Herder. 191 Sr KEr, 11,90
GILHAUS, ermann: ott [äßt den Menschen nicht allein. Meditative Notizen. Reihe
Meitinger Kleinschriften Nr. Freising 1980 Kyrios-Verlag Meitingen. 48 sl KE.;

Dı—.

02 9 Kt- 34,80
ott bei den änzern un! Narren. Hrsg. V, Kainer USS Irier 1980 Paulinus-Verlag.
Gottesdienst mi1t Gehörlosen. Studienausgabe für die kath Bistümer des deutschen
oprachgebietes. Hrsg. den Liturgischen Instituten Salzburg, T rier, Zürich. Pastoral-
liturgische Reihe Verbindung mit Zeitschrift „Gottesdienst“. Einsiedeln, Zürich
1980 Benziger Verlag Gem Herder Verlag, Freiburg. 168 S veb., für Be-
zieher VO  3 „Gottesdienst“ 19,80, Normalpreis 22,80

Heribert: Transzendenzerkenntnis ım phänomenologischen Ansatz. Zur —
thodischen Neubegründung theistischer Weltsicht Paderborn 1980 Verlag Ferdinand
Schöningh. 184 sl kt., 22,—.
JRomano: Der Raum der Meditation. Die Sammlung, das Gewissen un
das ute Reihe Topos Taschenbücher, Mainz 1980 Matthias-Grünewald-
Verlag. 006 O Ktx 6,80
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HAÄAG, Herbert: Du hast mich verzaubert,. Liebe und Geschlechtlichkeit ın der Bibel
Reihe Theologische Meditationen, öln 1980 Benziger Verlag. Ö brosch.,

9,80
AÄRING, Bernhard: Maria Urbild des Glaubens. Freiburg 1980 Verlag Herder.
136 b Ie8; 15,80
AERST, Leopold UCK, Werner SCHMITT, arl Heinz SC  OHL-
Veronika: Der katechetische Dienst,. Grundkurs ZUT: Ausbildung VO  3 Mitarbeitern 1ın
der Gemeindekatechese. Hrsg. Deutscher Katechetenverein. Reihe Praxis Gemeinde-
katechese. München 19830 Kösel-Verlag. 906 O, kt.. 16,80
Heimatlos ıIn der Kirche? Probleme heutiger Jugendpastoral. Hrsg. Wolfgang
DINGER ü Rudolft OI Mit Beiträgen W Exeler, Mette, Zulehner,
üunchen 1980 Kösel-Verlag. 100 s/ kt., 14,80
EISEK, Lothar: Die Kesponsa ad consulta Bulgarorum des Papstes Nikolaus
8—8; Ein Zeugnis päpstlicher Hirtensorge un eın Dokument unterschiedlicher
Entwicklungen 1n den Kirchen VO:  5 Kom un: Konstantinopel. Reihe rlierer theol
Studien, Irier 1979 Paulinus-Verlag. VI, 503 SI kt., 84 ,—.

Klaus Christus nachgehen. Jungen Menschen den Weg finden helfen.
Freiburg 1980 Verlag Herder. S kt:;) 85,850
HOFFSÜMMER, Willi Religiöse Spiele für Gottesdienst un Gruppen. Band Mainz
1980 Matthias-Grünewald-Verlag. 164 sl Kt., 18,80
HÜNERMANN, etiter Wort In Worten. Predigten Z Kirchenjahr. Freiburg 1979
Verlag Herder. 207 Sk K, 26 ,—.
Ich bin Christuspredigten. Hrsg. Lothar LIES unter Mitarbeit Huber,

Kern, Klein ebla Innsbruck, Wien, München 1980 Tyrolia-Verlag. 228 Sl
kt.-lam., 29 ‚— .
ISERLÖH, Erwin: Geschichte un Theologie der Reformation ım Grundriß. Pader-
born 1980 Bonifacius-Druckerei. Z sI Snolin, 17750
yoachim: Die Sprache des Lukasevangeliums., Redaktion un Tradition 1mM
Nicht-Markusstoff des dritten Evangeliums., Göttingen 1980 Verlag Vandenhoeck
Ruprecht. 323 D Lw., 60,—.
Jesus Christus und die Religionen., Salzburger Hochschulwochen 1979 Hrsg. W Ansgar
PAUS Graz, Wien, öln 1980 Verlag Styria 1 Gem H. Verlag Butzon Bercker,
Kevelaer. 320 St K 16,80
JUNGCLAUSSEN, Emmanuel: Worte der Weisung. Die Regel des hl. Benedikt als
Einführung 1Ns geistliche Leben Freiburg Br 1980 Verlag Herder. 1288 9 K

11,80.
Katharina 0O  - Siena. Die Lehrerin der Kirche Mit einem SSay VO  3 Walter NIGG,

Farbbilder, mit Auszügen aus der Lebensbeschreibung „Legenda maijor“ des Kai-
mund VO:  3 Capua Briefen Katharinas. 120 3, geb., 29,50
KEHL; Medard: Und das Angesicht der Erde machest du nNne  ® Anregungen mensch-
lichem Christsein. Würzburg 1980 Echter Verlag. sl br., 6,80.
Kirche Lebensraum für Jugendli  e? Beiträge Z Spannungsfeld Jugend eli-
g10n Kirche. Hrsg. V, Michael U. Heinz TIEFENBACHER Mainz 1980
Matthias-Grünewald-Verlag. 165 S, Kst., 19,80
Kirche, Wirklichkeit un Kunst. Hrsg. V, Hans Reihe Topos-Taschenbücher,

Mainz 1980 Matthias-Grünewald-Verlag. 132 S K 7,80
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Berufen Zr Christusnachfolge
Von Peter Schnell, Köln”

Das Il Vatikanische Konzıl wıdmet den en n der dogmatischen Kon-
stitution ber die ırche eın eigenes Kapıitel. Darın werden die en qals
Zeichen {Ur die Wir.  eit der ırche, Ja als konstitutive Elemente ın
der Kirche selbst betrachtet un:! bezeichnet. „Auch die ebensform, die
der Sohn ottes annahm, qlSs 1n die Welt eintraf, den illen des
aters Lun, un die den Jüngern, die iıhm nachfolgen, vorgelegt hat,
ahmt der Ordensstand ausdrücklicher nach und bringt S1e ın der Kiıirche

tändig 72006 Darstellung Er zeigt en Menschen die TO der Herrschafit
Christı un! die unbegrenzte Macht des eılıgen Geilstes ın der Kiıirche auf
Der Stand, der durch die evangelischen Räte begründet WIrd, ist ZW ar icht
e1l der hierarchischen Struktur der Kırche, gehört aber ihrem Leben
un ihrer Heiligkeıit. Die Ordensleute sollen daraut achten, daß durch S1Ee
die Kirche wirklich VO  } Tag Tag YT1S ichtbar mache, WI1e auf
dem Berg 1ın der Beschauung weilt oder WwW1e den Scharen das eich
ottes verkündet oder w1e die Kranken un! Schwachen el un die

Sünder Z uten bekehrt oder WwW1e die Kinder segnet un! allen Wohl-
aten erwelılst, immer aber dem Wiıllen des aters gehorsam 1ST, der ih

esandtc
amı ist e1ine hohe Bedeutung und große Anerkennung der en Z

USdTUC| gebracht. Trotzdem en die Orden seitdem icht leichter,
S1e en vielfach mi1t sich selbst ihre eigene ast Bel vielen Orden
treten eute weniger JjJunge eute eın als früher, un innerhalb der en
ist einNne Diskussion schon an 1m an und, WenNnn ich recht

weiß, noch immer iıcht beendet, nämlich darüber, obD die Zukunit der
en VO  - einer Anpassung un Milderung erwarten 1ST, W as INa  (

eich 1m Siıinne VO. aps Johannes als Anpassung die

heutige eıt versteht, oder ob die Zukunit der en ın eiıner inneren

arheıt, eiıner tieferen Spiritualitat und geistlichen Strenge, die icht
VO  ® außen, sondern VO  ® ınnen komm({, 1E In dieser e1t ist Vergewis-
SeTrunNg ber den 1n des Ordenslebens immer wieder angebracht. Es

kommt 1el darauf d.  9 daß die Ordensgemeinschaften sıch icht selbst

aufgeben, daß S1e icht selbst V  9 sondern sich immMer Ne  r Orıen-

tiıeren esus Christus, der S1e berufien hat, un! seiınem Wort un
en sich ausrichten.
Nun g1bt eın eigenes Evangelium {Ur die rden, Ww1e Ja auch icht
für die Priester oder TÜr die Bischöfe Diıie O Botschafit ist fUr alle
Menschen Trotzdem ann mMan sich einiges arın betont aneiıgnen un!'

* Die hier abgedruckten Ausführungen wurden Maı 1930 als Referat VO der

Mitgliederversammlung der Vereinigung der Ordensobern der Brüderorden un
-kongregationen Deutschlands vorgetragen.
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Z orm des christlichen Lebens machen. Das christlıche en ann ja
ın verschiedener Weise VerWIr.  iıch werden. So elsten christliche Ehe-
leute eınen unentbehrlichen Beıtrag TUr die christliche Wir  eit un:!
{Ür die Wirksamkeit der irche Gleichzeitig SiNnd die Ordensgemein-
chaften ringen erwüuünscht, weiıl auch S1Ee einen unentbehrli  en Beitrag
elisten durch ihren geistli religıösen, pädagogischen, sSozlal karitativen
un! missionarischen Dienst. Der letzte un: eigentliche TUN! ihrer Kıx1-
SteNZ, auch 1n dieser Zeıt, ın dieser Stunde der Kirche aber, ist ihre gelst-
liıche erufung 7A0 Christusnachfolge.
Den ersten Te1il mMeıner Überlegungen mochte ich unfier das '*hema stellen:
„Unsere geistliche Berfung ZU Christi.“
Im zweıten e1l ıll ich versuchen, eine Antwort aufti die rage nach den
Quellen, AUuS denen die Christusnachfolge gespeılist WI1rd, en

WAS HEISST ACHFOLG

Ursprün  ich hatte 1eSs Wort einen ganz einfiachen un untheoretischen
ınn Es meıinte — schlicht gesagt dies, daß Menschen sich entschlossen,
ihren Berufl, iıhr Geschäfit, ihren bisherigen Alltag hinter sıch lassen
un! stattdessen mit esus en Es meıinte also einen Berufl,
den des Jüngers, dessen Lebensinha das ehen m1t dem Meister, das
vollständige Sich-Anvertrauen seline Führung darstellt „Nach{folgen“
ist eLWwWwas Außerliches un: eLWas ganz Innerliches ugleich was
Äußerliches: das WITLr. Einhergehen hinter esus auti sSseınen Wanderun-
SCH durch Palästina; EeLWAaSs Innerliıches die EeEUe Orientierung der Exi1istenz,
die iıcht mehr 1m Geschäft, 1mM BroterwerDb, 1mM eigenen ollen un! Eın-
sehen ihre Leitpunkte hat, sondern eggegeben ist den ıllen eines
Andern, daß das 1ıtsein mi1t ihm, das ur-Verfügung-Stehen iür ih:
T ZZ 00 eigentlı  en Daseinsinhalt geworden ist. elchen Verzicht auf
das Kigene, welche Wendung VO  ; sıiıch selber fort das einschließt, zeigt
einNne kleine Szene zwischen esus un Petrus recht deutlich esus hatte
Z nach der Brotvermehrung, die eınen starken Eiınschnitt 1mM Oifent-
iıchen iırken des Herrn markieren scheint, den Jüngern erstmals das
dunkle (GGeheimnis selnes Leldens angekündigt, daß eın strahlender
Mess1las Se1InN werde, W1e S1Ee eben bel der Brotvermehrung noch ernhnoiien
konnten, 1ın der sSıch endlich als der eUue Moses enthüllen schien, der
das Mannawunder vermochte. Neın, wüuürde vernu se1ın
VO  ( den dunklen Schatten des Kreuzes, vieles leiden un! zuletzt getötet
werden. „Da ahm ih: Petrus auft die Seite un! Ling .  9 ihm Vorhaltungen

machen“, Yrzahlt das Kvangel1ium esus aber wendet sich und
iıhn Weg un hinter mich, Satan, du denkst nicht, W as ottes, SON-

dern W as der Menschen ist (Mk 0,942 Petrus hatte en  sam versucht,
die a  olge abzuwerfen un stattdessen vorauszugehen, selnerselts die
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Richtung des es bestimmen. ber wIird unnachgiebig seinen
Platz erwlesen: Weg un: hinter 1iıch! achfolgen el wirklich nach-
gehen, dıie Richtung annehmen, die orgegeben WIrd, auch WEenNln diese
Richtung dem eigenen ollen direkt entgegenläu Gerade weıl das Wort

wört-lich gemeıint ist, reicht 1n die innersie 1elie des Menschen
hineilin.

Von 1er AaUuSs annn 5 Ta ohl schon eın wenig begreifen, W as gemeint
1St, wenlll die erukun! der Junger und das W esen der Jüngerschaft
lın den Evangelıen mı1t dem eınen Wort Jesu geschildert WwIrd: mir!
Das ist zunächst die Aufforderung, den bısherigen Beruftf wegzugeben,
aber ist tieferhin die Auiforderung, sıch selbst egzugeben, ganz
TÜr Christus dazuseıln.

Im Lauft des Lebens Jesu nımmt dieser Inhalt der olge eıne noch
koönkretere Gestalt Seine OTS  alt, ın der d1e d TO des
göttlichen Anspruchs, aber auch d1ie Weıte des göttlichen Erbarmens
VOTL die Menschen hinstellte, hatte ih: ın on mıit dem OLLIZ1eEeLLleEN
Israel gebracht, War AaUS der ynagoge ausgestoßen, seline Hinrichtung
praktis es  ossene Sache In dieser Situatıion gewıinnt das „Gehen-mit-
ihm  c einNne eue Note S1e hat ihren Nieders  ag gefunden ın dem Wort
Wenn jemand hinter M1r ergehen WILL; verleugne sich selbst, nehme
sSeın Kreuz un!' LT nach (Mk 0,94) Auch 1eSs Wort hat ursprüuüng-
lıch 1nNne ganz realistische Bedeutung Wer sich esus anschließt, begibt
sich ın die Gesells:  afit eines Ausgestoßenen; IMNUu damıt rechnen, Ww1e
Jesus verurteilt werden un Kreuz enden Von da AaUus hat
die TU Christenhe!1 unfier Christi den artyrer als den

gesehen, der den Ruft der bis Ende TrIUullt sich selbst WeßS-
ugeben TÜr das Zeugn1s des Wortes

Vielleicht 1sSt die Besinnung aut die Quellen, die WI1TLr damıt unternommen
aben, qaut den ersten Blick eher gee1l1gnet, unNns ermutigen, als eine wirk-
Same Wegweisung geben Die OTS! VOINl der olge scheint
Jedenfalls zunächst noch ferner gerückt se1ln, qals S1e hnehıin schon
WAar. Denn WI1TLr en keine Möglichkeit mehr, hınter dem Menschen esus

herzugehen, un! das Martyrıum erscheint uns nicht mehr als die normale

Erfüllung der christlichen Exı1istenz, daß auch die Ausrichtung auf
Martyriumsbereitschaft einen iemlich theoretischen harakter behälft, VO  [

en anderen Fragen ganz abgesehen, die sich uns ın diesem Zusammen-

hang aufdrängen.
Wenn WI1r aber näher zuschauen, zeigt sich bald, daß die außeren geschicht-
iıchen Formen, 1n denen die Jesusnachfolge sich zunächst verwirklichte,
Sar icht das Entscheidende ihr SiNd. Das Entscheidende ist vielmehr
die innere erwandlung der Existenz, 1ın die die außeren hinein-
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führen wollen Diese Verwandlung, die der eigentliche Gehalt VO  m Nach-
olge Christi 1St, drückt ugleich ihre bleibende Möglichkeit AUus. Wır en
gesehen, W1e schon die frühesten Berichte autf diesen nneren Vorgang hin
durchsichtig SINd; das Evangelıum des eılıgen Johannes un! die Briefe
des Apostels Paulus en ihren ınn vollends 1n die S1ituation der Kırche
nach dem Weggang des errn, 1n UNseTeEe S1ıtuation, hinein übersetzt. SO
au das Wort a  olge wleder aut 1ın der Gleichnisrede VO guten
Hıirten, ın der sich der Satz Tindet „Wenn der WT cdie Seinigen alle
herausgetrieben hat, geht OE ihnen her, un! die chafe folgen ihm, weil
S1e SE1INE Stimme kennen“ Joh 10,4) el nhler, die Stimme
Jesu kennen un 1mM (Gewirr der Stimmen, mıiıt denen die Welt unNns umgi1bt,
dieser Stimme folgen. Deutlicher gesagt achIiolgen hel. sich dem Wort
Gottes anvertrauen, Der das (Gesetz des Geldes un des Brotes stellen,

nach ihm en ms geht immer noch die gleiche Grundent-
e]1ldun dle VOL die Jünger hintrat, WEn ihnen gesagt wurde: olge
mir! Um die Grundentscheidung, NUu tur sich selbst AD leben oder sich
wegzugeben
Und wIird auch ichtbar, W as mıiıt Kreuz un: Martyrıum gemeıint ist.
Es genügt 1m Grunde, den Satz lesen, der bei Markus dem Wort VO

Kreuztragen O1gt, das begreifen: „Wer seınen erhalten WILL, der
WI1Ird verlieren, WEer aber meılnet- un: des Evangeliums wiıillen eın
Leben verliert, der wIıird erhalten“ (Mk, 6,39) Das Johannesevangelıum
hat diesen atz mıi1t dem Gleichnis VO Weizenkorn erläutert, das icht
ers Frucht ıragen kann, qls indem 1ın die Erde un! stirbt (Joh
12,24 Nur 1M Sich-Verlieren annn der Mensch sich finden; 1Ur indem

sich wegg1Dbt, kommt sich Dies eigentliche, entscheidende arty-
r1um des wahren Sich-Verlierens ist un bleibt die Grundbedingung der
a  olge Christi

Damıiıt Offnet sıch 1n Letztes. Es wI1ird der Punkt ichtbar, dem Glaube
un 1e ın 1NSs Tfallen Im Epheserbrief des eiligen Paulus steht das
tiefe Wort „Werdet Nachahmer ottes un! wandelt ın lebe, w1e
Christus euch geliebt un! sich eggegeben hat für euch (Eph DoIl))
Christus nachfolgen el. das innere Wesen des Kreuzes annehmen: die
Tradıkale Liebe, die sich darın ausdrückt, un! ott selbst nachahmen,
der sich KTreuz geoIfenbart hat als der sich selbst Verströmende. Der
SEC1INe Herrlı  e1it weggibt, für uns dazuseln. Der die Welt nicht durch
Macht, sondern durch 1e regieren ı11 un ın der Ohnmacht des Kreu-
ZC5 Se1INe acht offenbart, die ganz anders er geht qals die acht
der ächtigen dieser Welt So el T1STUS nachfolgen, 1n Jenes Sich-
Verlieren eingehen, das der eigentliche Kern der Liebe ıst. T1I1STIUS nach-
folgen hel. eın Llebender werden, W1e Gott geliebt hat Von da AaUus dar{f
Paulus das Ungeheuerliche Christus nachfolgen 1ST, ott nachahmen,
eintreten ın die Grundbewegung Gottes selbst
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Grundsätzlich mu ß unNns bewußt SEC1IN: Keıiner schöpft die Christı Aaus,
Eın jeder, der VO  D T1SLIUS berufen wird, gewıinnt 19R DUG Anteil Seliner
Sendung un! sSseinem Dienst. Kın jeder, der einem geistlichen Beruf
berufifen WITrd, splege. 1ORDDG einen Teilausschnitt des Bildes Christiı wıder. SO
g1bt solche, die den Christus des Tätigseins un solche, die den T1STIUS
des Gebetes, der Einsamkeit un: der ne en un: 1hm nachfolgen
sollen eın jeder durch Hıngabe es Kigenen ı5nm Dienste ottes un für
die Schwestern un:! Brüder, denn diese W esenselemente der
sSind 1imMMer die gleichen icht WITr sSind CS, die das Gehe1imnis Jesu ent-
rätseln, ihm nachfolgen können, sondern ott kommt einem jeden
VONN uns m1t sSeinem Handel Auch WeNnNn sıch Jesu eute
icht ın der gleichen Weise darstellen annn V1e bel den ersten Jungern:
Wir alle en VO  ; Gottes Entgegenkommen, und darın unterscheiden WITLr
uns VO  e den anderen Jüngern icht. Nur ottes uüte egegne uNls heute
icht mehr direkt WwW1e einem Petrus oder Andeas Gelegentlich mMUSSen
WI1TLr unNs darauf besinnen, daß ottes Gute auch unNs gilt Was ES

ottes Barmherzigkeit ist un: WwW1e OE Menschen handelt, das werden
WI1Tr erst lernen, wWenn WITLr die andlungsweılse ‚Jesu betrachten Aus der
Betrachtung SEe1INeEeS Lebens werden WIr arnel TUr eigenes en
gewıiınnen. Die Forderung der Jesu können WwI1r deshalb anneh-
MeEN, weiıl Gott uns 1e Aus der ähe des Reiches ist d1ie Jesu

verstehen, un! erhält die Bedarflosigkei des Jungers Jesu Tast gleich-
nıshaften harakter AINECHT iNr habt mich rwählt, sondern ich habe euch
rwählt, damıt ihr hıngeht un Frucht bringt. Joh

ı88 LIEGEN DIE WURZELN
UNSERER CHRISTUSNACHFOLGE

Wie ges  1 geistliches Leben und Aaus welchen Quellen wIird genähr
Die Christusnachfolge ebt aus dem un! dem obpreils ottes
Der geistliche ensch muß sich freimachen VO  D der On un! dem
Berechnen. Kr muß sıich freimachen, VO:  5 ott Nnur EeLWAaASs wollen, ın

jener nbetiun ottes, 1ın der Gott alleın es Recht hat. Eın eben,
das 1mM verwurzelt 1st, ist eın sehr einfaches en Gerade 1n
seiıiner iınfachheit 1e sSeın eigentli  er Reichtum Tel VON allem
Unwesentlichen, ist einfachhın TO Antwort autf die des
Herrn: „Bleibt 1ın meıiner Liebe“ Joh 15,9) Vor allem aber ist
eın bedingungsloses ich-binden Gott Der betende ensch kommt
der Verwirklichung der Jesu „alle sollen e1INs se1ın, W1e du,
Vater, 17 IMDULIE bist, un! ich hn dır bin  c Joh 17 Z00)) nächsten, da
e1INs ist mıiıt dem ater und dem Sohn Nur eın 1mM verwurzeltes
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en ann WITL.  1C. apostolisch Se1IN. Es geht nıiıcht 1n erster Linıe
unseTe Leistung, kommt VOL em auf die Quelle, aus der die

Leistungen lLießen Unser größter 1enst uNnseTell Mitmenschen,
un! auch der weni1gsten anerkannte, ist der 1enst unNnNSser es Gebetes
AÄAm überzeugendsten wirken jene, die sich nıcht 1el or die
ruchtbarkeit ihres Lebens machen, sondern sich infach ın Glaube un
1e geben
Eınes der erschütterndsten Ereignisse 1n der christlichen es:
dieser nbetiun ist jene Not, die Aa VO.  5 ales hatte, als 1m
Gnadenstreıit jahrelang ın der or stand, Se1 Z prädesti-
nıert Er kam VO  5 dieser or einfach icht 108 Als annn VOTLT dem
Marienbild 1n OoOLre DDame 1ın Parıs betete: „Gotft, w1e auch imMmmMer
steht mıiıt MI w as du auch immer mi1t M17r machst, du ist meın ott

ra icht nach dem, W1e MT geht, ich rIirage nıicht die Zukunfit,
ich beftfe dich an  “ da erst hat sich dieser Krampf gelöst

Die OT: uns selbst un auch die OT: uUNseiec Gemeins  ait
wWwIird entkramp{ft, wenn WI1TLr ott anbeten un: ihm Herr, du
weißt es

DIie Christusnachfolge lebt aus dem Wort Gottes. EKın Gebetsleben Tn
ren he1 aufmerksam se1ln, aufti ott warten, innerlich SE werden.
eien el nıicht, sich selbst reden hören, sondern vielmehr, sıch
ST1 machen, daß otites Wort vernehmbar WwITrd. Kr spricht uns ın
der Lesung un!' Meditation der Hl Schrift. ber die Jahrtausende hın
trifft S1e 1imMMer wlieder solche, die auibrechen un dem Ruft des errn
7A01 1enst Evangelium unmittelbar folgen ber die Jahrtausende
hin weckt S1Ee immMer wieder ın Menschen ennsu ur Freude ott
un!' die Bereitschaf{it, für andere ganz dazuseln. mMmMer wieder ist S1e
ahber auch schwertgleiches Wort, das 1ın die Ents  eidung rufit
M1r nach. Wır tun gut daran, autf das Wort des errn achten un!

imMmmMer nNneu meditieren.

Die Christusnachfolge ebt AaUus der Eucharistiefeier. Gott hat sich MI1r iın
esus Christus ın jener Radikalıtä geschenkt, daß mM1r Se1n Fleisch
un Blut gegeben hat Das ist die ewegu Gottes aut mich Z daß
esus T1ISTUS MI sSeın Leben ges  en hat un: schenkt Darın 1st MI1r
die eCeue Zukunit eTroLINEe Selbstverständlich muß ich annn auch Kon-

SCQUECNZENN ziehen Aaus der Eucharistıie, muß ich mich auch selber Z
1e des Leibes machen, ın dem Christus sich hing1ıbt muß diese
Grundbewegung des göttlichen ich-gebens fortsetzen ın M un: ich
MU. aiur SOTgenN, daß S1Ee siıch 1n der Gemeins  afit fortsetzt. „AUus der
Liturgle, besonders AaUuS der Eucharistie, fließt uns W1e aus eiıner
Quelle die na Z ın höchstem Maße werden ın rISs die eill-
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gung der Menschen un! die Verherrlichung ottes verwirklicht, aut die
es 'Lun der i1rche als aut se1in Ziel hinstrebt.“ (Konstift. ber die nl
Liturgie). Die lebt AUuSs der Christusmitte, AUuS der Eucha-
ristle, ın der WI1Tr täglich Tod un! Auferstehun des errn felern.

DIie Christusnachfolge lebt AUuS der reuzesnachfolge iıcht durch
Aktıon sSind WI1r erlöst, iıcht durch uNs selber, sondern durch das TEeUZz
Chrisu EeISTU: en hel jeden Tag die Gestalt des Kreuzes anneh-
MeEN, die diesem Tag auf uns zukommt. Jesu KrTreuz geht uns

alle Es ordert uns aZzu heraus, das eigene Kreuz un! das der
anderen aut unls nehmen. Wir sollen u dem Muß un den Realıtaten
des Lebens tellen Hiıer geht das Aushalten, das Darunter-
bleiben, untier dem eigenen un: unfier dem remden KTEeUZ. W er Chr1-
STUS na  OL1gT, der Oöfiinet se1InNe un! eın Herz VOTL jeder Not
Um den Preis des eigenen Opfers befreit andere VO  5 Leiden un
macht ihr TeuUZz erträglich. ardına Döpfner hat ın einem Hirtenbrie{f
die Gläubigen inständig ermahnt: „Um des Gekreuzigten willen be-
schwore ich euch Laßt den Herrn 1n den notleidenden Brüdern nıcht

vergeblich rufen! Sonst entiernt das TeuUZz VO  5 en änden, holt
W  5 allen Türmen; enn ruft das Gericht ber eın Land, das sich
T1ISUL nennt un!' das Gesetz der Selbstsucht un des asses
T

„Im Kreuz ist eil en un: Auferstehung.“”

1nNne Gestalt, die uns die Christusnachfolge vorgelebt hat, ist. Marıa,
die Gottesmutter. S1e ist der ensch, der leer 1st VONN sich selbst. Der

ensch, der nıcht selber redet, sondern weıgen 1ST, 1ın dem e1n
derer spricht. S1e 1s%. nicht selber LACHtT; sondern Raum, 1n dem eın
anderer Licht ist. S1e ist der ensch, der sıch überantwortet, icht
aus ihrer Erwartung un ihrem Planen eben, sondern alleın

AaUSs dem ıllen Gottes. Marienverehrung aus der erne ware nutzlos,
WEl die Haltung MarIılas nicht unmittelbar auch Z achahmung,
ja ın gew1lssem 1nn Z Nachvollzug und ZULI a  olge aufrufen
würde

Die Christusnachfolge geschie ın den evangelischen aten Das ist der
bleibende Iınn der evangelischen ate auch ın unseren) eben, daß WITr
AaUusSs der Herrschait ottes un! dem Geilist ottes eben, nicht aus dem,
W 3as WI1Tr aben, sondern daraus, daß WITLr als Beschenkte weiterschen-
ken arın leg der ınn dieser Räte, daß icht meln das eizte

ist, sondern der ottes Dadurch, daß ich nıichts habe, das ich

mich klammern kann, bın ich immer wieder neu freı dafür, daß ott

mich ın tellen kannn, ıll
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äate-leben 1st. Zeithaben für den Herrn, un ZWaar weniger durch außere
Geschäftigkeit 1n seinem 1enst als durch kontemplatives inhorchen
auf Selın Wort. 1eses bleibende innere inhorchen ist die gemeinsame
Grundlage TUr beides Hur Gemeinschaiten mıiıt vorwiegend aktıven JA BUE
gaben un solchen mi1t vorwiegend kontemplativer Ausrichtung Die Be-
rufung ZA0I a  olge hat ihren tragenden TUN! un ihre lebendige
Miıtte 1ın uNnsSsSeTeNMm errn eSus T1SLUS
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Universalkirche und Priesterorden

Auswirkungen der untversalkirchlichen Dımension
auf das Leben ın den Priesterorden

Von Joseph Pfab CSsSR, Rom

Kasslan (T 32/435 1n Marseılle), durch mehrere Jahrhunderte bevorzug-
ter Lehrer für Ordensspir1itualität, Jegt ın einer selner T1ıiten den Or-
densleuten nahe, S1e mögen „die Bischöfe un! die Frauen“ fliehen‘!) Was
die Bischöie GL sprechen WI1ITr heute VOIN „mutuae relationes“.

DIie Beziehungen der Bischöfe den Ordensleuten, und umgekehrt, bıl-
den das auptthema der diesjährigen VDO-Tagung Im Rahmen dieser
ematl ist Ma die Auifigabe este. VONn den Auswirkungen der un1-
versalkirchlichen 1mMensıiıon autf das en 1n den Priesterorden S  —
chen Die Ausführungen dem umfangreichen Thema werden sich VOI-=-

züglich wenngleıich nicht ausschließlich dem Dokument „Mutuae
Relationes“, den „Leıitlinıen {Uur die gegenseıltigen Beziehungen zwischen
15  oIen un Ordensleuten 1ın der iırche“ (14 orientieren‘“).
Das Dokument ist VO  } der Kongregation TUr die Bischöfe un! der Kon-
gregatıon für die en und Säkularinstitute in jahrelanger Arbeiıt g_.
eınsam erarbeitet worden. Einige andere römische Kongregationen,
W1e Bischofskonferenzen un! Ordensobernvereinigungen wurden konsul-
1er (MER, Vorwort II) Eis ist nicht notwendig, die Etappen der Entstehung
dieses Dokuments 1ın EextfenSsSO wiederzugeben‘®). Es handelt sich eın
utes Dokument, das die emente, die 1ın erschledenen Konzilsdoku-
menten sich finden, organisch und synthetisch zusammen{faßt, un! dadurch
a ihrem ganzen Gewicht ichtbar acht

Referat VO'  3 Joseph Pfab CSsR, Generalsuperior der Redemptoristen, VOLI der Mit-

gliederversammlung der Vereinigung Deutscher Ordensobern Juni 1980 1n
Würzburg.

Sodani OSA, mportanza, finalitä, struttura del e  / 1n : Presenza m1Ss-
sione dei Religiosi delle Religiose nella Chiesa di KRoma. Koma 1980,

„Mutuae Relationes” Leitlinien für die gegenseitigen Beziehungen zwischen Bi-
schöfen Uun! Ordensleuten in der Kirche. Vatikanstadt 1978 (cf£. AAS 7 J 1978,
473—506).

3) Vgl Scarvaglieri OMEFCap, L’iter del documento, 1ın Informationes 4l
1978, 223—230 eyer Sln I1 documento ‚Criteri direttivi SUl rapporti tra
esCcCovi e  © Religiosi nella Chiesa’, iın ita consacrata 1 J 1980, D
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UNIVERSALKIRCHE ORTSKIRCHE

Das Dokument „NMufuae Relationes“ hat gerade W as ema bDe-
trıiit eine wertvolle Präzisierung erfahren durch aps Johannes
Paul I1l In seliner nsprache die Generalobern VO November
1978*) wıdmet der aps den „Leitliniıen"” eınen Jängeren Passus Kr sSe1
1ler ungekürzt wiedergegeben: „Das gemeinsame okumen der H1 Kon-

gregation IUr die en un! Säkularinstitute un: der Hl Kongregation
TUr die Bischö{ife zeigt d welcher Art die Beziehung der en un! Kon-

gregationen Z Kollegium der Bischö({e, den 15  oIen der einzelnen
Diözesen un! den Bischofskonierenzen se1ın mMUuU Das Dokument ist
VO  > großer Wichtigkeit, un mna muß ihm 1ın den kommenden Jahren eine
besondere Aufmerksamkeiıit schenken;: 1eSs soll ges  ehen ın der inneren
Haltung höchster Verfügbarkeıit, verbunden m1t demüutiger un! bereıt-

willıger Fügsamkeit, WwW1e S1Ee TÜr den echten Ordensmann charakteristisch
se1in mMUu Wo immer aut der Welt ihr euch eiiınde ihr seld, a EUeEeTeEeT

erufiung, SO die Universalkirche’, durch Sendung ‚In einer be-
stimmten rtskirche’ uere eruIiun TUr die Universa  ırche realisiert
sich folglich innerhal der trukturen der rtskirche Man muß es tun,
damıt ‚das gottgeweihte en sich in den einzelnen rtskirchen entfalte,
damıt A geistlichen Auibau derselben beıitrage un damıiıt deren
besonderen Stärke werde. Die Einheit MT der Universalkirche durch die
rtskirche das ist CeUeTr eg>).“
Somit wird nicht möglich se1n, VOonNn den Priesterorden ın ihrem ezug
Z Universa  irche sprechen, ohne gleichzeiti: den eZ ZUL Orts-
irche gegenwärtı en „Einheit mi1t der Universa  irche durch die
rtskirche das ist EUeTr “ sagt der apst; un spricht VO  n der

ST die Universalkirche“ durch dlie „1INM einer
bestimmten rtskirche  “
Johannes Paul IL hat mi1t diesen Worten das Band unterstrichen, das
zwischen der Universalkirche un der rtskirche besteht Die Universal-
ırche ist 1n der rtskirche gegenwärtig un! lebt ın inr die Religiosen
machen diese theologische Aussage „sichtbar“” In gleicher Weise ist die
rtskirche auf die Universa  irche hın orientiert, un mi1t ihr die Priester-
orden, die in ihr en un! wirken. Die en können icht der Uniıver-
sa  1r ıal Gegensatz AA Teilkirche dienen. „Aber Anwaälte der Uni-
Versa.  ırche se1ln ist ihre besondere Aufgabe®).“ Konkret spielt sich das
Ordensleben aut Diözesanebene ab (MR 23d); die Ordensleute werden

L’Osservatore Romano 2723 W November 1978, La vita religiosa ome

V1a alla csantita.
°) Vgl Anmerkung 4l ad

Semmelroth s]/ Ekklesiologische Standortbestimmung der Orden 1m Lichte des
I1 Vatikanischen Konzils, In 7I 1966, 261
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dadurch Teıl der Bistumsfamilie (MER 3Ö; Es JE 1mM Interesse
der rtskirche elbst, dalß das Ordenscharisma icht aut die eilkirche
eingeschränkt WwIrd; denn: In der rtskirche, eJIeLtEe NO Bischo{f untier

der Priesterschafit, ist die eine, heilige, katholische un aposto-
ische irche ebendl.: un! wırksam (CD 88 34) Dennoch bleiben die
Ordenspriester 1n der rtskirche eLWAas Besonderes. Diese Besonderheit
oMM' VO (jeist un Charısma ihres Verbandes Die Ordensverbände
en eine Beziehung, welche die Grenzen der rtskirche überschreitet.
DiIies ist das Fundament ihrer Verantwortung ın der nıversalkırche Die
Verschiedenheit un Besonderheit kommt auch von ihrer Abhängigkeıt
VOINl e1ıner etzten Autorität, die Jenselts der rtskirche steht; einer ÜtS-
r1ıtäat, der S1e verantwortlich und untergeben SINd, aufgrund historischer
Bestimmungen des Apostolischen Stuhles, Z esten der Universalkirche
(CD 39) Die beiden Aspekte: Einpflanzung („Sendung“ 1n die rtskirche
un! einNne relatıve Unabhängigkeit VO  - derselben wıderstreiten einander
nicht; S1e ergäanzen sich. IS besteht überdies e1nNne Ähnlichkeit zwischen
der Verantwortiun der Bischöfe und jener der Ordensleute 1n der Kirche
Die Bischöfe en eine direkte un: unmittelbare Verantworiun fÜür die
rtskirche, die S1Ee leıten un der S1e dienen, aber zugleich S1INd S1e MIt-
glieder des Bischofskollegiums, dem die ltsorge f{Üür die niversalkırche
übertragen ist (CD 6 Auch der Bischo{f hat er eine {Ur
eline Universa  irche un eine fÜür eine estimmte rtskirche
SO sind die Religiıiosen der Autoritat ihres erbandes un! somıi1t eiz
des eiligen Stuhles unterstellt, un! damıt einerseıts aufgrun! ihrer
Sendung sänzlich für das en un W achstum der rtskirche eingesetzt
(LG 26), anderseilits m1t hineingenommen ın die Verantworfiung, den l1au-
ben 1n der Universalkirche pflanzen un nähren (AG 40)
Im ichte dieser gegenseltigen un! paralle. gelagerten Verantworfiung
VO  m i1sSschoien und Ordenspriestern egenüber der Yrtskirche un! der
Universalkirche ist wichtig, dal jede rtskirche das Bedürinis empfin-
de; Religiosen aben, un daß S1e deren Gegenwart pOos1t1v OÖrdere un!

großmütig die emühungen unterstütze, S1e ın anderen rtskirchen e1IN-
zuführen, S1e noch e  en Wenn die Priesterorden nicht gänzlich
die okalen Strukturen gebunden Sind, geschie das zugunsten größe-
rer Verfügbarkeıit f{ÜUr die Gesamtkirche, eiıner mehr universalen un!
internationalen Planung, un einer größeren Beweglichkeıift, die e1n

schöpferisches orgehen 1ın der LOösung anstehender ToOobleme ermöglicht”).
Denn wenngleich das zitierte Papstwort einen sehr wichtigen grund-
legenden Aspekt der universalkirchlichen Dimension der en hervor-

Tomko, Conferenze Epiécopali Religiosi, 1n Informationes 4I 1978, LT

USG, Das Verhältnis zwischen Ortsordinarien und Ordensleuten, 1n : 16, 1973,;
DE
USC, a.a.Q 281 eyer s]l a.a.QO
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hebt darf deswegen eın anderer ebenso N  er Gesichtspunkt nicht
übergangen werden: die universalkirchliche Dimenslion des Relig1iosen
manıifestiert sich auch durch das Band, das iın mi1ıt seinem Generalobern
verbindet. Es ist. 1eSs eın vitales Band, wodurch die en direkt mi1t dem
Oberhaupt der Universalkirche verknüpft sind. Dieser Aspekt der unl-
versalkirchlichen Dimension der Priesterorden darf also nicht übersehen
oder unterschätzt werden.

IL DIENST DER UNIVERSALKIRCHE
LICHTE DER GESCHICHTE

Geschichtlich gesehen ist der 1enst der Priesterorden der Universal-
iırche verknüpit mi1t der rage der a  E

Man anı untier diesem WOr ist zusammengefaßt, W as 1mM
auie der es konkret versucht un unternommen worden 1St,
die erufung der Priesterorden fUüur die Universalkirche un: ihre Sendung
fUür die Ortskirche 1ın uSsgewOogeNer un! ruchtbarer else aufeinander
abzustimmen.
ınen historischen Überblick dieser ra gab Philıpp Hofmeister OSB
VOL ein1gen Jahren ın der Ordenskorrespondenz (unter Bezugnahme autf
eine grundlegende Arbeit VO  5 Prof. Audomar Scheuermann)*°). Im Kon-
text dieser Übersicht werden auch Beispiele VO  ; Spannungen zwıschen
15  oIen un: en genannt. pannungen, die elle1ınDe nicht 1Ur ın Hın-
sicht autf zentraliısiert, also überdiözesan un!: übernational, organisierte
erbande existierten, sondern auch 1n Hinsicht aut Abteien

Das Vaticanum hat, 1M Wissen die eruIiun der Priesterorden für
die Universalkirche, die Exemtion bestätigt un Neu umschrieben**). DiIie
Exemtion bezieht sich zunächst auti das Innere, die innere Struktur,
Leitung un das en der erbande (CD 2b) 12) Ziel ist die
arkun der inneren Ordnung un Einheit der en und geistlichen
Gemeinscha{fiten (LG 45)

10) Hofmeister OSB, Die Exemtion der Ordensgenossenschaften, 1in  s 8, 1967,
11—17. Wulf SJ Hierarchie un! Orden, 1n : 5I 1964,

11) Hofmeister O5B, a.a.QO
12) Scheuermann, Das Ordensdekret des ILl Vatikanischen Konzils, 1n 7' 1966,

Scheuermann, Die rechtlichen Beziehungen zwischen Orden und Hierarchie
1n heutiger Sicht, 1n : 5I 1964, Oerder SDB, Ordensgemeinschaften Uun!
Ortskirche, 1n : 1 J O Klöckner OFM, Seelsorgswünsche des Konzils

die Orden, in 7I 1968, 151£ Metz, eit der Orden?, 1in 1 J
1976, 424 Hegemann OP; Die Stellung der Orden 1ın aa un! Kirche, In

10, 1969, 289 Sorge S Le scelte fondamentali di Puebla (  e la vita
consacrata, B  s 1ita consacrata 1 J 1980, 125 Paul Vl Ansprache VO Mai
1964 iıne Gruppe VO:  3 Generalobern, 1n : AAS 5 / 1964, 565—571
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Die „Leitlinien“ unterstreichen die un! die
k lesiale Dimension aer Exemtion (MR 22
„Der aps hat 1n Anbetracht des Nutzens IUr die iırche (LG 495; 30,0)
nicht wenigen Ordensiamilien die Exemtion gewährt, damıt 1ese Institute
ihre Identität ın gee1gneter Weise ausdrücken un 1n besonders hoch-
herziger un: weltgespannter Horm dem allgemeinen Wohl dienen können.
Die Exemtion ist aber eın iınderniıs für die pastorale Koordination un!
gutie gegenseitige Beziehungen zwıschen den M1ı  Jjedern des Gottesvolkes.
Denn S1Ee etrl VOTL em die innere Ordnung der Institute Dadurch
soll erreicht werden, dal A ınhnen es besser aufeinander abgestimmt
un! verbunden ist un!: {Ur das Wachstum und den Fortschritt 1mM (Qr=
densleben gesorgt ISt; ferner, daß der Papst ber S1e zum Besten der ganzen
irche verfügen kann, eine andere zuständige Obrigkeıit Jedoch Z

der Kirchen des eigenen Jurisdiktionsbereiches (CD 80,0; cfi
IL 25—40; 69) Deshalb mMuUusSsen die exemten Ordensleute, 1ın

Treue ihrer ılgenar un! ihrer besonderen Au{fgabe (PC 2D) VOT allem
eine besondere Anhänglichkeit den Papst un die 1schoie pflegen,
indem sS1e ihre Freiheit un: ihren apostolischen Eıfer 1n Übereinstimmung
mıit dem Ordensgehorsam 7A0 UG Verfügung stellen; gleichfalls mit vollem
Bewußtsein un Einsatz sich bemühen, 1ın der Diözesanfiamiılie das Spezl-
ische ZeugnI1s un die ursprüngliche Sendung ihres Ordensinstitutes ZULI

Darstellun briıngen; schließlich immer jene Empf{fängli  keit un Ent-
schlossenheit ZU. Apostolat lebendi  halten, die ihrer Ordensverp{lich-
Lung eigentümlich Sind. Die Bischöfe werden gewl. den spezifischen
Beıitrag anerkennen und hochschätzen, wodurch jene Ordensleute den
Partikularkirchen leisten, ın deren Exemtion S1e gewissermaßen eın
Zeichen der pastoralen Bereits  ait finden, die S1e selbst enNg mi1t dem
Papst ın der allgemeınen OT: tür alle Völker verbindet (c£ Ö) Dieses
eUe Verständnis der Exemtion ann AD Mehrung der apostolischen In1-
tiativen un! des missionarischen Eıfers ın en Partikularkirchen iıcht
wenig beitragen, wenn Von en Mitarbeitern ın der Pastoralarbeit
voll geteilt wird.“

„Es gibt a 1SO eine innere Ordnung der Ordensinstitute (CD 30.0), die ihren
esonderen Zuständigkeitsbereich hat, der eıne echte Autonomie zusteht,
auch wenn sich diese 1ın der irche nliıemals auf Unabhängigkeit zurück-
führen äßt (CD 39,0 A Das ichtige Maß dieser Autonomie un! ihre
genaue Abgrenzung sind 1mM allgemeınen echt un ın den Regeln oder
Konstitutionen jedes einzelnen Instituts festgelegt” (MR 13cC)

Die „Leitlinien“ unterstreichen also die pastorale un! ekklesiale edeu-
tung der Exemtion, mit wechselseitigen irkungen ZU allgemeinen
Nutzen. Bel den onkreten Beziehungen zwischen Bischo{f un! Priester-
orden muß INa.  ; die Dimensıon der Universalkirche gegenwärtig en
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DiIie onkreten Beziehungen ın jeder Hinsicht hängen 1mM übrigen VO  5

zahlreichen menschlichen Faktoren ab Die Quellen möglı  er wleri1g-
keiten lassen sich nicht restlos beseltigen, un! 1Laßt sich nicht es
echtlich regeln Die wechselseıtigen Beziehungen seizen eın Verhältnis
des Vertrauens VOTaUs. Berel:  ernde Integration ist ort gegeben, der
Einzelne das Seine einbringen kann, un! icht sich entiremdet wIird.
Diese Eirkenntnis g1bt der KExemtion einen tiefen Sinn!®)

Diıie Exemtlion War ursprünglich als chutz der Klöster gesehen worden.
S1e Wal später rundlage e1ines unıversalen Apostolates un IUr
die Wahrung der Einheit der Kırche (z. B Zeit der eformatlion) SOWI1e
der Einheit der ahrneı eutfe 93 1S0O 1st S1Ee Zeichen der Anerkennung
des Chariısmas eINES Ordensinstituties un (;arantıe eıner eTe  en Auto-
nomı1e. S1ie erhöht die Verfügbarkeıt für eın Apostolat aut dQer ganzen
Erde Wenn e1inNne ntierne Autonomie des Ordensverbandes garantiert WITd,

darf 1eSs icht unfier dem Blickwinkel eıner Minderung der Autoriıtät
des Bischoi{is gesehen werden. Die positiven Seıten, welche die „Leitlinien"”
herausarbeiten, S1ind vielmehr: Einheit der Seelsorge untier dem aps
un! den 15  öfen:; Vertiefung des Stehens Z aps un den i1schÖö-
fen; SpeziLis  es Zeugn1s gottgeweihten Lebens ın allen Teilen der ırche;
Zeichen der Universalıtät der Kirche (MER Ö); Zeichen der Einheit des
Bischofskollegiums mıiıt dem aps (ME Ö); Garantie eiıner besseren or
fÜür das Ordensleben un: Se1INe Entfaltung**). DIie Leitlinı:en unterstreichen
die en der rden; qaDer auch die des Bischo({s, die sich TUr iıhn 1M
ahmen der Exemtion ergeben un die darauf zlıelen, e1in 1ma des V er-
Tauens un! der 1e scha{ffen, die „COMMUNI10 ecclesialis“ und
die Eıinheit der Sendung estigen (MR Z 28; I; 34; 92)

Ks 1e aut der Hand, daß verie waäre, wenn 104l 1Ur Beziehun-
gen rechtlicher Art denken wollte Die Zuordnung („Berufung”) der T1e-
sterorden Z Universalkirche und, ın diesem Kontfext, Cie Beziehungen
des 1SCNOLIS den Ordensverbänden, S1INd zuerst un VOL em theolo-
gischer Natur. Aus den theologischen atsachen ergeben sich eine el
konkreter, auch rechtlicher Folgerungen.
Es ist eın Verdienst der Leıtlıniıen, dalß 1es stark hervorgehoben WwIrd.
Das okumen nthält die rundzüge einer Theologie des Rätestandes und,
1n diesem Rahmen, die theologischen TUN:!  ınıen der Hinordnung der ÖOr-
den un! gelistlichen Gemeinscha{fiten autf die Universalkirche SOWI1Ee ebenso
auftf die rtskirche un deren Bischof

13) Senftle OMFCap, Das Apostolat der Orden, 1n : 1 ' 197 2507

14) eyer ST a.a.Q© 183220 orge S]I a.a.Q0 125
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TL THEOLOGISCHE ZUR UNIVERSALKIRCHLICHEN
DIMENSION DER PRIESTERORDEN

Zielsetzung des OÖOrdensstandes und apostolischer
EKlıNSaiz
Jede der verschledenen Epochen der Kirchengeschichte hat ihre eigene
theologische Akzentuilerung des Verständnisses des Ordensstandes eNT=
wickelt. Diese Akzentuierungen SINd 1mM Gesamt des Jeweilligen theolo-
gischen Denkens verstehbar Extreme Haltungen, die 1m Verständnis des
Ordenslebens un: selner Zielsetzung 1mM andel der Zeiten ın gewIlsser
Abwandlung immer wieder iıchtbar wurden, sSind die „£Uga mund!“
(  ©  u einerseits un das völlige Sich-Inkarnieren bis Z vollıgen
Gleichiörmigwerden mi1ıt der Welt anderseits.
Das Vaticanum unterstreicht die Irn und Trdische Bezogenheıt
der en un geistlichen Gemeinschaften. Der anı der evangelischen
Raäte ist „eine So Gabe, welche die irche VO  n ihrem Herrn empfian-
gen hat 1D NaY ın seliner Na immer bewahrt“ (LG 43) Dieses „Donum
divinum“ (LG 43) beinhaltet eiINe ekklesiale Sendung, allgemeıin un 1mM
Besonderen, gemä. der Kigenar jedes erbandes (LG 44), verwirk-
ichen ema. dem Geist und Charısma des Stiiters (LG 49; K Es
braucht d1ie VO der 1e A0 Stifter eprägte ejahung der eigenen
Identität. Niemand, der 1n eEiNe Ordensgemeinschaft eintritt Was immer
auch die Bewe  ründe sein mögen annn und darf sich der Sendung ın
Bezug Qauti die iırche entziehen. N1ıemand WwIird Kelig10se, wIird Ordens-
priester, 1Ur Iur sich selbst;: übernimmt eine Verantwortung für die
iırche und für das e1l der Menschen (cI. 26)
Die durch Gelübde oder andere indungen übernommene Verpflichtung

einem en eCHTa den evangelischen Räten kommt eiINer Weihe
gleich, die 99 vollkommener 1ST), Je mehr S1e durch die Festigkeit un
Beständigkeit der Bande die unlösliche Verbindung Christi mi1t selner
Braut, der ırche, darstellt araus ergıbt sich die CL, nach raf=-
ten un! entsprechend der Gestalt der eigenen erufung, durch oder
durch Latlges iırken sich die Einwurzelung un! Hestigung des RI
ches Christi 1ın den Seelen un! seiıne weltweite Ausbreitung bemühen
Deshalb auch schützt un: Oördert die irche den eigenen harakter der
verschiedenen Ordensinstitute“ (LG 44)
Man muß sich bewußt bleiben, daß „Ordensleben  66 1ın abstracto eigent-
lich icht g1bt, sondern gibt das en der Christusnachfolge ın einer
estimmten Ordensgemeinschaft, gemä der 1e der en des (7e1-
stes un! des Apostolatsaufftrages. Die otteserfahrung bıldet das Zentrum
des gottgeweihten Lebens 1n einem en oder geistliıchen Gemeinschaf{t*®).
15) Guerrero 5J, religiosi agenti di evangelizzazione alla luce di Puebla, 1n °

ita CONSsacrata 1 J 1980, 146
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Man annn nıcht Kirche aufbauen, ohne die Gottgeweihten 1n den en
un: geistlichen Gemeinschaften einzubeziehen?!®). „Ohne das gotigeweilhte
en mittels der Gelübde der Keuschheit, der TIMU un! des eNOoTr-
Samns WAare die iırche icht mehr S1e selber“ (Johannes Paul IL ın Jasna
ora

D e Gleichförmigkeit Maclit. CM PisSstus ıl ın0l eın und Tun

Die Gelübde zielen aut Gleichförmigkeit mit der Person esu ChrTIiSE: mi1ıt
selInem Leben un! Handeln „Die Ordensleute sollen Sorgfältig darauftf
achten, daß durch S1e C1e Kirche wirklich VO  ; Tag Tag mehr den
Gläubigen W1e den Ungläubigen SI ichtbar mache, WI1€e aut dem
Berg ın der eschauun weilt oder W1e den Scharen das eich ottes
verkündigt oder WI1e die Kranken un! Schwachen el un die Sünder
ZU Guten bekehrt oder W1Ie er dlie 1nder segnet un! en Wohltaten
erwelst, immer aber dem illen des aters gehorsam 1ST, der ihn gesandt
Hhat“ (LG 46) Diese grundlegende Aussage ber das eın un! Tun der
Ordensperson ın T1STIUS ist ugleich Begründung der unıversalkirch-
ichen Dimension des Se1lns un! Uuns des ÖOrdensprIiesters. Die ezZzug-
nahme aut die Person Christiı ist konkret un verbinden Konkret:
enn geht einNne historische Person, deren Vorbi  ungs  arakter
1mM Evangelium aufleuchtet Verbindend enn die letzte un! leIgrün-
dige Motivlerung des Ordenslebens un! des Priesterseins besteht 1n der
1e 1stus, Da 1mM ıllen, Ihm 1ın der a  olge glel  Örmilg
werden. Von der ezugnahme auf Christus un aut die 1e sSe1Nes
uns geht eine Linie ZAUES 1e. un! Verschledenheit der Dienste, W1e
S1e die Priesterorden der Uniıversa  iırche eisten. Diese ezugnahme ent-
haält zugleich die Verpflichtung, verfügbar sSelın {Ur den Spezilfis  en
Dienst des eigenen erbandes 1mM Kontext der Sendung der irche, wel-
cher der Herr den Auftrag gegeben hat, eın Erlösungswerk fortzusetzen
un welterzutragen. Diese Christozentrik, qaut der die unıversalkirchliche
Dimension der Priesterorden ufbaut, wurde VO.  ( Paul VI 1ın der rOö{ff-
nungsrede Z  b Sitzungsperiode des Vaticanums „Maßstab des Se1ins
un! der Sendung der ırche“ genannt?®). Diese Christozentrik ist theo-
logische asıls der großen Konzilsdokumente „Lumen Gentium“*?) un!
„Gaudiıum et Spes““°9). S1ie wurde erneut auigegriffen VO  ; Johannes
Paul I1 1n „Redemptor Hominis“1) un: „Catechesı Trade  ‘22) Eın

16) Sorge S a.a.O 119
17) Ansprache VO Juni 1979 die Ordensschwestern 1ın asna Gora, iIn: AAS 7 J

1979, 779—784
18) Ansprache VO: September 1963, 1n : AAS 5 J 1963, 841—859
19) AAS 5Z, 1965, 575 20) AAS 5 J 1966, 5—1
2l) AAS /r 1979, 257—374 2°) AAS 7 J 1979, 7 —1
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ersier 1enst der Priesterorden der Universalkirche VOL jeder K
v1ıtät er natürlich auch durch die Aktivität) mußte SCIN, den Men-
schen Christus ZeIgSgeN (CiE NOn -20) „Es ist die Christozentrik 1ıttels
derer die Kirche sich Ofififnet tür den Menschen“?23)

entfralpunkte der AAA TEONR. “
Die „Leitliniıen etrachten als der wichtigsten Ziele, d1ie 397

stärken, dadurch die Glaubwürdigkeit
der irche ihrem eın un die pasforale Wirksamkeit rhöhen Da-
mM1 eröffnet das Dokument Horizont der ofinung und des W achs-
tums der Kırche ema. Wort Johannes sollte MI1 dem

Vatıcanum C111 „ MGU Pfingsten“ beginnen E1iINe eue Ära der Verkün-
digung““*) Deshalb g1iSt C5S, die Beziehungen innerhal der Kırche über-
prüfen ennn alle Glieder der Kırche sollen einbezogen werden das
Werk das tun gilt
Das Selbstbewußtsein der IMS  ırchen Sr gewachsen erg1ibt sıch daraus
CE111€e größere pastorale Pluriformität ber auch das Gespür für die Un1=
versa  iırche un! ihre Kınheit 1st erwacht un! so1l1 STAr werden Man
ntdeckt Ne  C den Reichtum e wechselseitigen Sich-ergänzens der en
und Charısmen, un! INa  5 erkennt die eiNNe1LTL!: Zuelsetzung der Sen-
dung Zentralpunkt dieser Sendung 1st die pastorale [0) 8 fiür das olk
Gottes ott al SCe1Nem das e1l chenken Darum chließt den

Bund Christi Blut (1 Kor H 29); scha{ift en olk Aaus en
Nationen TYT1ISTUS 1ST das Haupt dieses Volkes, un der Heilige Geist
beseelt (LG Dies WwI1Ird den „Leitliniıen“ Hınsicht auft die
Unıversalkirche untier mehreren Gesichtspunkten entwickelt“°)
(I) Vorzüglichstes Ziel der „Leitlinıen“ ist C die Kenntnis des 5 @e
heimnisses der Kırche Zzu vertiefen Es g1lt sich dem Wirken des
eiligen Geistes öÖfinen, echten „COMMM  o ecclesijalis“
kommen icht Fronten un (Girenzen sollen errichtet sondern Verbindun-
SCn sollen geschaifen werden Im übrigen INussen sıiıch die Ordensleute
bewußt bleiben, daß nıcht zuletzt jeder Bischof Garant der Verbindung
mıt der Universalkirche i1st“®)

23) Sorge SI 119
24) Johannes Bulle ZUr Einberufung des Vatikanischen Okumenischen Konzils

Vom Dezember 1961 (AAS 1962 43
a Vigano SDB Linee teologiche del documento SUul rapportı ira esCOVvi eli-
J Informationes 1978 9—10

20) ard Pironio, Espiritu del documento, Informationes 1978 093—97
5Sorge S]I aa 122
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(IL) Der ist ın der irche gegenwärtig; leitet un!
eint S1Ee (LG lle mussen sich dem Geiste öffnen Seine einigende P
offenbart sich 1n der Verschiedenheit der aben, die einander ergänzen
(cI Eph ‚7—1 Dadurch wird en laubenden die Erfifahrung des He1i-

en (jelstes vermittelt. S1e sind gerufen, den Primat des Lebens 1mM

„Geiste” bezeugen. Bischö{ie un! Ordensleute, die VO Ge1ist geführt
Sind, wirken IUr die Einheit der irche un! TUr e1nNn Verbundenseıin 1ın

gegenseltigen Dienstleistungen. Die Bischöfe en 1ın der Kirche eine

organische F'unktion der Fruchtbarkeit (LG 18; 19), der Einheit (LG 23),
der geistlichen Gewalt (LG 22) Die Funktion des Bischo{is ist zentral,
daß ohne diese nicht Kirche gäbe*‘) nNnier diesem Blickwinkel en
die „Leitlinien” die Verantwortiun. des Episkopates für das Ordensleben
hervor. 1eses 1st iıcht e1INe utat, ein Ornament 1mMm en der irche,
sondern integraler, unverzichtbarer Bestandtel 1 Aufbau der T1ST-
ichen Gemeins  ait (AG 18; 23)*°)

DIie U der Kirche ist eın weiliterer Aspekt,
der 1n den „Leitlinien"” qals universaler Ausgangspunkt TUr es Tun der
Kirche un damıt der en gezelgt WwIrd. Die Kiıirche ist mystischer Le1ib
Christ], vitale Verbindung zwischen olk ottes un! Inkarnation (LG Ö)
Von er Tklärt sich, daß die irche icht chlechthin in alle ird1-
schen Kategorien paßt Sozilologische Strukturen, w1ıe Monarchle oder
Demokratıe, Sind icht Qauti S1e anwendbar. Ihre Grundstruktur ist „Sakra-
mental”, ın dem tiefen Sinn, den das Vaticanum formulijert hat (LG E: 9;
48; d D 26; 42; 4.9; k: D 3 Auf dieser rundlage Tormt
siıch die Solidarıtä zwischen 1schoien un Ordensleuten 1ın ihrem gemein-

Dienst der Universalkirche Die Gegenwart des eılıgen (Gjelstes
scha{i{ft „COMMUNI1O ecclesialis“” 1mM Gottesvolk (cI KOr BZAS: RO

Eph 2,14)

(ILV) Eın weilıterer Zentralgedanke der „Leitlinıen"” ist die „M1S S10“  “ die
Sendung fÜUr das eil der Menschen, die den en aufgegeben ist WKSs
handelt sich nıcht bloß eine pragmatische Dimensi1on, sondern eine
theologische, die 1ın Beziehung steht ZUTC „M1SS10 er Incarnati“ un
A „M1SS10 Spirıtus Sanct1“. Diese Sendung ist pluriform, gemä der Ver-
schiedenheıit der Kulturen, assen UuUSW., dlie S31 sich wendet. In diesem
Zusammenhang wird die Dezentralisation bedeutsam®?). 1ese Sendung
für das eıl ist bestimmt TÜr das en un: eın der Priesterorden.

27) Tomko, a.a.Q 134£t.
28) Vingano SDB, ıta religiosa comun1l0one ecclesiale nel documento utuae

Relationes, 1n Bollettino Ufficiale dell’Ordine dei Minımi1iı XXV, 1979, 142

29) Vigano SDB, a.a.QO 149
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CHharısm-.a

Die iırche steht Qauf dem „Fundament der Apostel un:! der Propheten“
(Eph 2,20) Amt un! Charisma®°®). icht richtig WAarTre C: die Bischöfe als
Verireier der Institution un! die Ordensleute als Iräger VO  5 harısmen

sehen. EisS 1st keineswegs S! daß das Ordensleben der „Institution“
gegenübersteht. Auch die Bischöife nehmen Charısma teil, un die
en der Institution. DIie Beziehung Bischöfe/Ordensleute erhält seiline
adäquate Deutung 1M Licht der nıversa.  irche, ın welilcher sowohl das
Bischofsamt als auch das Ordensleben seinen estimmten Platz un: SEC1INE
Aufgabe hat®*).
Eis S10t keine echten Charısmen, die nıcht „ekklesia (kirchlich) sS1ind:
denn der urzel jedes echten harismas steht erselbe Heilige Geist,
der d1ie iırche durehglüht). Charismatikern, denen das KırchenbewußßBt-
se1ne ist er m1ıßtrauen.

Der Ordenspriester mMu ın SeiInem unıversalkirchli  en an un bei den
Folgerungen, die sıch el fÜr eın en ergeben, die Dienste un
Charismen anderer Träger des irchlichen Se1ins un Uuns achten Er soll
aber iInsbesondere das Charisma sSse1iNer Gemeins  alit ochhalten, un aus
der Spirıtualität, durch dlie gekennzeichnet ist, en

Das Vaticanum hat vermieden, ın seinen Texten ausdrückli: VO

„Charisma der rden  66 prechen Die Konzilstexte reden VO.  ; den
„Charısmen“ der Laien, die VO eiligen e1s verlıehen sSiınd (AA SU;

9), SOW1Ee gahnz allgemeın VO  5 den Charismen des Gottesvolkes, deren
Echtheit un geordneter Gebrauch VO  5 jenen beurteilen 1ST, „dıe i der
Kirche die Leitung aben  C6 (LG RZE 1m übrigen aber erwächst aus dem
Empfang der Charismen „Jedem laubenden das Recht un die PIICcht
S1e ın iırche un! Welt Z Wohl der Menschen un!: ZU. Au{fbau der
Kiıirche gebrauchen“ (AA d
„Kvangelica Testificatio“®%) erwähnt ausdrücklich das „Chariısma der
OÖrdensgründer“ (E’T 11) Die „Leıitlinıen" unterscheiden zwıischen „Charıs-

des Stifters“ (MR 11) un! „Charısma des Ordensinstitutes“ (MER 17
In den „Leitlinien“ WIrd eine ausiührliche Te ber das Charısma der
einzelnen Ordensverbände gegeben (MR Z

30) Vgl Kor 12,4—11. Semmelroth Sile a-a:—., 357. ulf S]I a.a.Q0
Beyer S, a.a.QO

31) Tomko, a.a.Q 133 Klöckner OFM, Seelsorge 1n und mit den Diözesen, 1in:
7/ 1966, 375f

32) Löpez-Gay 5J, Ormazione all’eccclesialita, 1n : Informationes 5I 1979, 286

83) unı 1971 AAS 6 J 1971, 497—526
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‚Jedes echte Charısma bringt mi1t sich die al einer echten Neuheit 1mM
geistlichen en der iırche un elner besonderen Tätigkeit, die der Um-
elt unbequem erscheinen un Schwier1  eıten auslösen kann, weil sich
icht immer soiort un! leicht erkennen 1ä5t, daß S1e VO Gelst kommt
Die besondere charismatische Note jedes einzelnen Ordensinstituts VeLI-

an VO Stifter W1e VO  - seinen Schülern den ständigen Nachwels der
Treue Z errn, der Fügsamkeıt seinen Geist, der klugen Beach-
tung der mstiande un! der Zeichen der Zeıt, des Wiıllens Z Gehorsam

d1ie ırche, des Bewußtseimns der Unterordnung untier die Hierarchie,
des utes Initiatıven, der Beständigkeıit der Hingabe un! der Demut
1mM riragen VO  5 Widerständen Die notwendige Begegnung des echten
Charısma m1t den Entwicklungen der Umstände un! den nneren
en des Geilistes scha{fift einen auernden historischen ONNEeX zwischen
dem Charısma selbst un dem YTeUZ, das, TOLZ er Mißer{iolge, sehr
nutzlich Z Überprüfung der Echtheit einer erufung ist Auch den e1N-
zeiInen Ordensleuten fehlen sicher iıcht die persönlichen aben, die VO

Geist kommen pflegen, das Leben des Ordensinstituts bereichern,
entwickeln un! ver]Jüngen ın der Festigung der Gemeins  alit un! 1M

Zeugni1s der Erneuerung. Diıie Unterscheidun solcher en un! ihre rich-
t1ge usubun bemessen sich ach ihrer Übereinstimmung m1t der gemein-

Zielri  ung des Instituifs un! den Notwendigkeıiten der irche ent-

sprechend dem Urteil der rechtmäßigen ern  66 Es handelt sich e1in
Zusammenspiel der konkreten Zeitaufgaben mi1t der nneren Offenheit
fÜür den darın ergehenden Anrut ottes samt der tätigen Bereitschaft,
darın ottes S1|  en erfüllen?®*). Der charismatische Aspekt des
Ordenslebens muß, 1n Gelehrigkeit gegenüber dem Gottesgeist, W 1enst
des Gottesvolkes stehen, ın 1INK1an. mi1t der lierarchle (AA d
Charismen können verkümmern. Auch 200a das Charisma e1INeES SganNzZzel
Standes verloren gehen; denn d1e Umweltbedingtheit des Menschen ist
Wn bekannt Die es kennt Beispiele®°). Die UC ZU. uUur-

eigenen Charısma ist der entscheidende Faktor für die Befähigung der
rden, der Universa  iırche auch 1n Zukunifit Dienste leisten®®).
Die „Leitlinien“” geben ın kluger else eine TEe VO  5 den harısmen.
Man soll Ceue Charismen fördern, aber auch den alten ihren AD lassen
ollte man S1e „umfunktionieren“, annn icht ausbleiben, daß schäd-
liche Ergebnisse entstehen®‘). Puebla präzisliert: das universalkirchliche
Charısma der rdensgemeinscha{ften MUSSEe erhalten bleiben; doch musse

34) Schulz O©SB) Kirche für die Kirche, ın  S 1 J 1977,
Senftle OFMCap, a.a.O 257

36) Bermudez CIM, 11 documento di Puebla sulla vıta consacrata, 1in ita CoN-

sacrata 16, 1980, 139

37) eyer 5J, a.a.Q0 35f
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es sich adaptıeren die Notwendigkeiten des Gottesvolkes, a Mitarbeit
mıiıt der Bischofskonferenz und m1T dem Bischof®3),
in ware CS, das Ordensleben VonNn irchlichen Strukturen unabhängig

machen och 1el schwerer ware der Mnnn wollte INa das eine
Z andern ın Gegensatz bringen als ob wWwel Kıiırchen estünden: eine
charısmatische un eine institutionelle. 1lelimenr bilden el emente,
die Geistesgaben un! die irchlichen Strukturen, e1INe eiNz1ige, WeNnNn auch
omplexe Wir  eit (cI 8)“ (ME 34) Das Ordensleben ist nicht
chlechthin charısmatisch, Ssondern einfach „gelistlich“

Dıe Beziehungen der Prıesterorden 7A0 „W elt“
spreche VO  5 „Priesterorden“, 1m ema bleiben, wenngleich ich

M1r bewußt bin, daß Vieles VON dem, W as gesagt worden ist un:! noch
sSeın wird, VO  5 den Religliosen allgemein gilt

DIie eSs:! beweist, daß durch das Ordensleben jene, die als Lebens-
form übernommen aben, der Welt ıcht entiremdet werden. Das Ordens-
en steht sosehr ın der Zeeıt, daß selbst den Kriısen teilnımmt, die
durch OoOnNnkreie Situationen ın der Welt und in der Kirche entstehen Die
Heilsgeschichte, welche die en miterleben, 1st geprägt VO:  } der Nnkar-
natıon un VO Pascha-Mysterium. In der Mitte steht Christus, der unNns
iın em gleich geworden ist mıiıt Ausnahme der Uun:! (cf eDbr. 4,15), un
seın Heilswille „Wer dem Herrn aut dem Weg der Räte na  Oo1gt, muß
durch Sseine Lebensweise zeigen, daß © W1e TISTUSs niıicht VO  - der Welt
ist, un ugleich miıtten ın der Welt den Menschen dıenen, sich der Welt
annehmen wi111*$%), Die Sıicht der Welt und des Menschen, WI1e S1e 1n „Gau-
dium ei Spes  66 aufleuchtet, ist 1ın „Redemptfor Hominıs  66 wleder auige-
griıfrfen 1 ınn einer Wegweisung {Ur das kommende Jahrtausend: „Eben
darum acht Christus, der Erlöser, dem Menschen den Menschen selbst
voll kund Dieses 1st wenn Nan sich ausdrücken dar{f die mensch-
liche Dimension 1M Geheimnis der T10SU: In dieser Dimension iindet
der ensch die röße, die O un den Werft, die mi1t seinem ensch-
Seın gegeben SInd“ (RH 10) Der Gedanke wird weitergefIführt 1n „Cateches1
radendae“ „Der wesentliche und wichtigste Inhalt der Katechese 1ST,
einen Ausdruck verwenden, der dem hl Paulus 1eb Warfl, aber auch
VO  } der zelitgenössischen Theologie geschätz WITd, »das Geheimnis Chri:i-
sSt1« Katechesieren el ın gewlsser else, jemanden anleiten, dieses
Geheimnis 1ın a]| seınen Dimensionen erforschen »enthüllen, Ww1e jenes

88) Die Evangelisierung Lateinamerikas 1n Gegenwart und Zukunft. Dokument der
1808 Vollversammlung des lateinamerikanischen Episkopats 1n Puebla. Febr 1979
Nr LT 765° 734 (Band Stimmen der Weltkirche. Herausgeber: GCekretariat der
Deutschen Bischofskonferenz, Bonn)

39) Wulf Sl a.a.Q0
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Geheimnis Wir  eit geworden 1ST, mıiıt en eıllıgen A0 ähilg
se1n, die an un Breıite, die Oöhe un! 1eie un! die 1e
Christi verstehen, die es Erkennen übersteigt, mehr un! mehr VO.  5

der ganzen ottes erfüllt« (Eph 3,9 18—1 werden. RS geht also
darum, ın der Person Christı den gesamten ewigen Plan ottes auizuzel-
SECN, der sich 1n iıhr A OMUGR Ks 1st das Bemühen, dlie Bedeutung der Taten
un! ortie Christ1ı un der VO  @ ihm gewirkten Zeichen verstehen; enn
S1e verhüllen un offenbaren zugleich Se1INn Geheimnı1s In diesem ınn ist

das Endziel der Katechese, jemanden nıcht 1Ur ın Kontakt, sondern 1ın
Gemeins  , 1ın Lebenseinheıit mI1T J esus‘ Christus bringen“” (CI
Was 1l1er VO  5 der atechese gesagt WIrd, gilt ganz allgemeın VO  e der Van-
gelisierung, VO  n der Verkündigung, VO  5 jeder ktion der irche In dieser
Dimension en die Priesterorden d1ie Bedeufung ihrer Nne  i

urchdenken Die „kontemplatıve Dimension““*), die S1e ın die
Welt, 1n die Gesells  aft, 1ın die Kirche einzubringen aben, hat ihren
Ansatzpunkt ın der Christologie un Christozentrik KEs geht dlie ber-
windung der ragödie einer ITrennung zwıischen Evangelıum un! Kultur,
7zwischen Welt un! eligıon, zwischen un: Arbeit, zwischen T0OM-
migkeit un ©  en Puebla SsagT, 100828  - muß un! Kontemplatıion
untier den Religiosen LOrdern, WEeNLn INa WILL, daß S1e brau  ar selen {Ur
e1INe Sendung 1n der 1r  e Ks geht also eine existenzlelle ra
Es geht den grundlegendsten 1enst, den die Universalkirche VO  ; den
Priesterorden erwartet Es geht den WPrmMmat des Geistlichen‘*3).
Die eionung der doktrinellen Grundlagen 1mM Bezug der Priesterorden
ZULrC Universalkirche ist notwendi1g. Der reine Pragmatısmus verschleilert.
Er veriührt die Ordensleute bloßem Leistungs- un Konsumdenken,

eiıner „passiven Anpassung die Wohlstandsmentalität“**, statt sS1e TUr
einen historisch wichtigen Moment 1n der Kirchengeschichte vorzubereıten.
Er hat bisweilen eliner bloßen Anpassung VOoNn Gesetzen un Strukturen
verleitet, STa 17 NT Z Zweckfreien“*) das en ernNeuUuUernN

un! die kulturellen Gegebenheiten In christlicher Sicht urchwirken

40) Vgl Vollversammlung der VO: H>  — f März 19380 (Mitteilungen der Ordens-
korrespondenz, Hef+ /1980) USG Riunione), La dimensione contempla-
tiva di Ognı vıta religiosa; Villa Cavalletti 23—26 Maggio 1979 Pfab CSSR,
Senza contemplazione impossibile U:  9 vita religiosa autentica, 1: Testimoniı 1 T

6 Pfab CSSK; La dimensione contemplativa della vita religiosa
attıva, 1n : ıta consacrata 1 J 1979, 435—442. Pfab CSSR Contemplativos
la accion apostolica, 1ın ida religiosa 4 Ta 1979, 335—347]2

41) Oerder SB a.a.0 Bermüdez CIM, a.a.O0 137
42) Dokument Puebla, a.a.0O T Z 760

48) Schulz @SB a.a.Q
44) Metz, a.a.Q 423

45) Schulz OSB5, a.a.0O
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icht ohne TUN! hat Johannes Paul I Tag nach seıner Wahl VOILLl

„Lumen Gentium“ als der „Magn Charta des Vaticanums gesprochen,
autf deren rundlage 99 eiNner erneutien Meditation ber die aur un!
Aufgabe, ber d1ie Weise des Se1ns un des Wirkens der irche” kommen
müsse*®). iıne der Fragen, die meditieren gilt, 1st jene, die uNs 1ın
diesem Augenblick beschäfitigt die Auswirkungen der universalkirchlichen
Dimension aut das en 1ın den Priesterorden.

AUSWIRKUNGEN AUF DAS LEBEN DEN PRIESTERORDEN

„Seıin“ und Aun  c
1nNne wichfige Auswirkung der universalkirchli  en Dimension auf die
Priesterorden un deren en ist die Notwendigkeıit, dem „Sein“” VOLIL dem
Aun  06 den Vorrang geben S1e sind aufgerufen, den „NIut Z Zweck-
freien“ en un den „Primat des Geistlichen“ ichtbar machen““),
einfachhın Ww1e die Gemeinsame Synode der istumer ın der Bundes-

republi Deutschland nennt— „Jüngergemeinde“ se1n, die aus

dem „gelebten Evangelıium” gewachsen SOWI1e durch ihr en un: ihren
Dienst eın Zeichen OLG das ın TASU angebrochene Heil“ 1st.

Vor eiwa Zzwel ochen, 30 Maı 1980, sprach e1n italienisches Ehepaar
rund 70 ın Cavalletti versammelten Generalobern ZA0DD Thema

„Was erwarte die christliche Familıie VON den Ordensleuten?“. Der erstie
un!' grundlegende Un der als Antwort genannt wurde, WAarT: das D  „Sein  “,
WI1TLr christlichen eleutie erwarten VO  5 Euch, daß Ihr VOTLT em ganz das
seld, W as Ihr auifgrun urer eruiun sSe1INn so daß Ihr wahrhaft un!
ın Treue UuUeTre Gelübde lebt, un: daß VO  g Euch eLWas ausstrahle VO  5 der
Freude des Evangelıums. Dies Zeugn1s bedeutet f{Ur uns eleutfe
starken alt 1ın eruIun:
„Das Ordensleben ist ın sich selbst evangelisierend”, el 1mM oku-
ment VO  5 Puebla*®). Die Ordensleute dienen der Auferbauung der irche,
indem S1e sich selbst Ireu bleiben, ohne die Funktionen anderer Glieder
der iırche übernehmen wollen“*?). Es gilt, einer Welt das Evangelium
verkünden un vorzuleben: die eNrza. der Menschen Sind Nicht-Chri-
sSten; S1e en untier un  N Nicht-christlich sind große, ın der eutigen Welt
dominierende ulturen Ks gi1lt, die (Girenzen der irche überschreıiten,
un:! gleich den postein das Evangelıum 1n selner Ursprünglichkeit

48) Johannes Paul L Ansprache VO: Oktober 1978 (AAS 70, 1978, 919—927).
47) Schulz OSB, a.a.0O USG, a.a.Q© 275

48) Dokument Puebla, a.a.O0 Nr. Z Za Johannes Paul FE Botschaft die Vollver-
sammlung der VO: Marz 1980, (L’Osservatore Komano aan V.

(  arz 1980, La preghiera sostegno alimento della vıta religiosa consacrata).
49) Sorge S a.a.QO 123 Guerrero 5J, a.a.Q© 145 Dokument Puebla,

a.a.0 Nr. 762
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verkünden un:! durch „DSe1IN“ ın die ulturen eindringen las-
SC  D Es geht nıcht politisches ngagement Oder Kontestation. Vielleicht
1st spuren, W as gemeint 1ST, WeNnNn WT aut den Papst sehen wohin
geht; wWIl1e die ahQl sagt selber bezeichnet sich „evangeliızzatore“
un! „catecheta itinerante“, erkünder, Katechet, der unterwegs ist DIie
Priesterorden sollten, aufgrun ihrer unıversa  iırchliıchen Dımensi1ion, die
ultıplıkatoren dieses Apostolates se1ln, bel welchem T1STIUS der Erlöser
1 Zentrum steht un! die Menschen VO heute triıffit un! betrofien acht
In dieser Sicht geht miıthın nıcht e1n Vermindern des Tuns, sondern

das Wissen die rechte Wertordnung un das Sichtbarmachen
derselben Vor em MUuUSSen „DeIN“” un: Nn  66 eine Eınheit bilden 1m
erkünder, 1mM Ordenspriester; e1InNe Eıinheit, die AUS einem tiefen Leben
ın Gott, AUS innıger Gottbegegnun un! nbetung ommt, un! AD Heils-
dienst Menschen treibt. Es g1ibt eın echtes „Sein  “  9 das sich nıcht 1M
M ADa  66 außert. ber I A  C6 muß das „Sein  C6 domiınleren, SONS gleitet
INa  ®) ın bloßen Aktivismus ab Der „Primat des Geistlichen “ estehen

können un! 1mM einzelnen Ordenspriester ZU Zug kommen können,
lebt VO  5 der Begegnung mi1t ott ı00l un bedari der Erfahrung
Gottes un: des aubens Ohne diese Komponente würde sich die ırche
der Welt präsentieren als Gesells  aft, die irgendwelche ideologische Pro-
paganda betreibt; S1Ee wuürde nıcht verstanden werden aqals „das Sakrament
des allumfassenden Heiles ın Christus“ (cf L 48;
Als Auswirkung dieser Erkenntnis mußte bei den Priesterorden mehr
un! Qauis eue das Bewußtsein voller el  aDe der Heilssendung der
irche reifen. Es geht das VO  5 TASEHS ewirkte Heıl, das durch die
Kirche den Menschen zukommt. Die „COMMUN10“ mi1t der Kirche ist
wesentlich füur die Wirkkraft des Apostolates.

Im Dıenst der Universalkirche
In Zusammenhang mit den wiederholt erwähnten Worten Johannes
auls IL VO November 1978 steht eine Aussage auls VI ZUTLC unlıver-
salkirchlichen Dimension der Priesterorden. „Evangell Nuntiandi“®°*)
Nummer 69, handelt VO Dienst der en der Unıversalkirche un!
VO.  =) ihrer 1ss1ıon IUr die Universa  irche Es géht die eilnahme
der teilkirchlichen Kultur, In der Perspektive der Unıiıversalıtät der iırche
(MR 23e) Die en en 1M Dienst der Universalkirche 1NnNne kulturelle
Vermittlerrolle übernehmen*®*). Die en dürfen ın iıhrem en un:
irken icht indiıv1idualistischen oder egoistischen Tendenzen Raum geben;

sollte INa  5 iıcht er aufgeben ohne den Blick auf die Universal-

50) Paul al Dezember 1975 (AAS 68, 1976, 1—76)
51) Dokument Puebla, a.a.Q© Nr. 770
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P  e Freilich, scheinbar .IıNndividualistische“ Haltungen bei Ordens-
gemeinschaften wurden bisweilen nıcht zuletzt auch durch die Hierarchie
verursacht, die d1ie Anwesenheit der en und ihrer er allzulange qals
„private“ Inıtiative, un iıcht 1n lihrer wirklich eslalen Diımension be-
rachtet hat. DIie „Leıitlinien“ un noch stärker vielleicht das Puebla-
okumen lassen D diesem Punkt eine Mentalitätsäiänderung spürbar WEeTr-
den geht e1nNe wesentliche Komponente der Unıversalkirche un!
damıiıt zugleich der Ortskirche>®°®).
araus rgeben sich eine el VON Auswirkungen Qauti das en un
irken der Priesterorden. Kın ständiger 1enst der nNnıversalkirche
besteht arın, die Kennzeichen der Kirche ‚SICHtDaTr“ machen, namlıch
ihre Einheit, Heiligkeit, Katholizität, Apostolizität. Diese Kennzeichen der
irche S1INnd nicht EeLIWAaSs tatısches. S1e mMussen immer Neu ‚erworben“,
„auigebaut“ werden. Hier geht eın grundlegendes Aufgabengebiet
der Priesterorden®*).
(1) DIe Priıesterorden MUuSsSen unermudl!: füur die der iırche
arbeıliten. S1e können 1eS tun mittels ihrer Organısatıon, ihrer kulturellen
usdruckstiorm un! ihrer Präsenz iın verschledenen ulturen, mittels ihrer
Spirıtualität, ihrer SPeZALIS  en Tätigkeıt, ihrer Beweglichkeit Geist un!
en mMuUusSsen 1M Le1b der ırche zırkulieren; die en en die MöÖög-
ichkeıit, für diese Zirkulation SOTgeN,; S1e müßten das Salz se1in, das
Vertfall un Degenerationserscheinungen 1n einzelnen Teilen verhütet; S1e
mußten der Einheit der Kirche Christı dienen. S1e MUSsSen die
Eiınheit selber vorleben.

ID) AÄAhnlich steht mI1T dem Dienst der Unbescha-
det ihrer erkun aus verschledenen Nationen un! Kulturen bilden die
Mitglieder einer Ordensgemeinschait 1ıne Tro Famıiılıe mi1t gemeiınsamen
Zielsetzungen, ema dem Geist des Instituts. Es g1Dt nıcht Diskriminle-
rungs Rasse oder Abstammung; alle en die gleichen echte un!
en Überall ın der Welt w1ıssen un:! Ttuhlen sich die Ordensleute
„zuhause“ 1ın ihrer Gemeins  alit. Es ist das der Geıist, der die
iırche 1n ihrer Katholizität durchwirken mußte Dabei geht nıcht
simple eichmachere!l, SsonNndern Anteil Geheimnis der Erlösung
Die Priesterorden mMUuUussen 1er Zeichen se1n, und 1ın ihrem en die
nhalte der Katholizität ZU Leuchten bringen
52) Dokument Puebla, a.a.Q0 Nr LTE Sorge Sil. a.a.0 124 Gemeinsame 5yno-

de der Bistümer 1ın der Bundesrepublik Deutschland: Die Orden Uun: andere
geistliche Gemeinschaften: 3.1

53) Sorge STn a.a.0O 125
54) Cardaropoli OFM, Presenza dei Religiosi ©  e loro specifico Carısma nella pasto-

rale della Chiesa universale delle Chiese particolari (Manuskript-USG), Kom
1980, 15£.

55) Wulf Sl a.a.O0
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Die der ırche ist zunaäachst besonders 1m
KpiSskopat gegenwärtig ufgrun der Apostolizität der ırche mu ß sıiıch
jeder Bıschof nıcht T m1T dem Bıischof VO  5 Rom verbunden w1ıssen un!
ın Treue 1hm stehen, SOoNdern auch mıit dem gesamten Bıschoiskolle-
g1um. Aus dileser Verbindung ergibt sıch Se1ınNne misslonarische Verantwor-
tung TUr die Gesam  irche un! für qll!e Menschen Konkret annn jeder
Bıschof dlese se1lnNe Verantwortung Z Tat werden lassen, iıcht zuletzt
durch die Ordensleute, d1e AQUus seinem Biıstum hervorgehen un m1lsslonari-
schen Diıienst verschıedenen Orten un in verschliedenen 'Teilen der
ırche un der Welt eriIiullen „Wer ist imstande, den gewaltigen Beitrag

MeSSCNH, den die Ordensleute TUr die Kvangelisierung geleistet en
un noch immer leisten! urch die (Granzhingabe 1m Ordensstand SINd S1e
1mM SiIimMa {rei un: willens, es verlassen un hinzugehen, das
Kvangelium verkünden bis d1ie Grenzen der Erde S1e S1INd voll
Unternehmungsgeist un ihr Apostolat 1st OoIt VO  ® einer Originalıtät, VO  }
einer Genlalıtät gekennzeichnet, die ewunderung abnötigen“ (EN 69) In
diesem Rahmen ist der Dıienst der Bıiıschöfe Ordensleben sehen, WI1e

1n den „Leitlinien“ (MR eschrieben WwIird (cI 15)
(IV) Zum vorzüglichsten Au{fgabengebiet der Priesterorden gehört eS, die

der Universalkirche 1ın Erscheinung bringen Die
Heiligkeit mußte sich als unmittelbare olge aus der Christusnachfolge
rgeben S1e mußte sich konkretisieren An der Prophetie un 1mM Zeugnis“
vgl Eph 2,19) egen dieses Dienstes der Uniıversalkirche sagt „Lumen
Gentium“, daß „der an der durch das el0DnNıs der evangelischen äate
begründet wird”, unerschütterlich Z en un ZUT Heıilıgkeit der
irche gehört (LG 44) Im Rahmen der AusIührungen ber d1ie allgemeine
erufung Z Heiligkeit ın der ırche steht der Satz „In eigener Weise
erscheint S1e 1ın der Übung der sogenannten evangelischen äte 1ese VO  g
vielen YT1ısten übernommene Übung der Räte g1bt ın der Welt eın
hervorragendes Zeugnis un! e1isple dieser Heiligkeit der iırche un!
muß eben  C6 (LG 39)
Das olk Gottes lebt eine einzige un gleiche erufung Zg Heıiligkeit un
Z Apostolat Diese gemelınsame Berufiung 1n ihrem doppelten Aspekt
STEe VO der Verschiedenheit der en un: Dienste 1m Innern der
iırchlichen Gemeinschaft. Sowochl 1M en des Bischofs als auch 1M en
des Ordenspriesters mMuß sıch Echtheit des Zeugnisses der Heiligkeit und
des apostolischen Dienstes zeigen”®).
(V) Die Indienstnahme der Priesterorden ın der
Pufung C Heiligkeit un ın der erpfllchtung S
BHeilsdai en Gottesvolk 1s1 „Organisch“ un „hierarchisch“
56) Vigano SDB, Linee teologiche del documento SUul rapporti ira EeSsCOVI eli-

210S1, 1n : Informationes 4l 1978, 102
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(MER 4; 5) S g1ibt keine wahre Gelehrigkeit egenüber dem Geist, ohne
Teue Christus, dem Herrn, der 1n sendet Joh Darum ist
kirchliche ealıta nNn1ıe exXklusiv charismatisch, sondern präsentier sich
glel  zelt1 als vitale Struktur, die VO  5 Christus kommt un ntrennbar
mit Ihm verbunden ist Der Geist belebt den KÖrper, der eın Haupt
(Chri1istus) hat SOW1Ee alle notwendigen un! nützlichen Organe, die VOoO
aupte ner hlerarchisch eorane Sind. Kingefügt 1n diese Perspektiven
zeigen die „Leıitliniıen“ den unersetzbaren Dienst des Bischofskollegiums
un:! die unübersehbare ekklesiale Dimension des Ordenslebens ın selner
Zuordnung ZU.  b— Unıversalkirche und Z Ortskirche. ST Se1d Ordens-
leute 1n der iırche un! für die irche“>7). DIie Auifgabe der ırche, un
somıiıt der rden, ist die „CONVers10 ın Deum“ ETrst daraus un: ann
ergibt sıch das ‚servıt1um“, der Dienst?S).

T e1 den Strukturen und rganısmen
Aus der Kkklesiologie des Vaticanums ergeben sıch Strukturen, die sich
au den doktrinellen Überlegungen ableıten (AG 20; I 18) Die Priester-
orden, d1ie Ordensleute Sanz allgemein, sollen 1ın diesen Strukturen un
Organısmen 1ın adäquater W eilise ge  wartıg se1in un! daran teilhaben Es
handelt sich Organısmen autf verschiedenen Ebenen (  arrei, 1stum,
eilkirche und Universa  irche). Auch die „Leıitlinıen“ handeln VON diesen
Strukturen D Organismen (ME 52—6 Es gilt, die „COMMUN10“ 1ın der
irche en He Aspekte der eslalen Diımension Siınd auch für die
Orden un geıistlıchen Gemeinschaften wichtig un:! VON ihnen mitzutra-
SCNM;, ennn die en en nıcht 1LUFr ihren Ort 1ın der irche, sondern SINd
irche un sollen i1rche ın Erscheinung bringen®®).
el  aDe den Strukturen edeute {UÜr die Priesterorden auch, daß S1e
P den Pastoralplan der Diözese aufgreifen, aber auch Weisungen, die
IUr die Universalkirche gegeben Sind, tatkräftig und oya. mittragen und
einbringen (c£ Eph 4,12)
Was die el  abDe den Strukturen un Organısmen auftf den verschie-
denen Ebenen etN.  9 ist meın Eindruck und WIrd durch die
Vergleichsmöglichkeit, die Mr gegeben 1ST, erhärtet daß ın Deutsch-
land diese el1.  abDbe der en stufenweise un! zielbewuß VO  5 selten
der Bıiıs  ofskonferenz gewährt wird, und daß sich die en un:! geist-
ichen Gemeinschaften bereıt gezeigt haben, diese el.  abe verantiwor-

57) aul Vdz Ansprache VO: Oktober 1976 Das Ordensleben in der Ortskirche, 1ın
1 J 1977,

58) Qerder SDB; a.a.O
59) Schulz OSB, A(@) 19—23 Oerder SI a.a.Q0 öl Israel, Ordensge-

meinschaften und Diözesen nach dem IT Vatikanischen Konzil, in : S, 1967,
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tungsbewußt anzunehmen. Dies ges  JC ın dem Bewußtseın, daß der

geistliche 1enst der en gebrau wird®)
Konkret erwähnen waren die Strukturen, die geschaifen wurden ZUL

Mitarbeit 1n Organismen der Bischofskonierenz un!: den bis  OLl  en
Komm1issionen oder die 7Z7usammenarbeıit hinsichtlich der ahmenordnung
der Priesterausbildung®*) un überhaupt aut dem Sektor VO  5 chule un!

Bildung Strukturmäßig ges  e mithın 1n der BRD ohl mehr aqals SONST-

W' die faktischen, inoffiziıellen Kontakte mOögen anderwarts jedoch
auiıger sSeın

OTr dıe TmMmen

Z den Charısmen des Ordenslebens gehört CS T1STUS 1n Se1INer AÄArmut
iolgen Von einer großen Zanl er en un! gelistlichen Gemeinscha{i-

ten wIird iüberdies die ON die Armen 9a|S spezifisches arısma, als
besonderer Auftrag ın der ırche, genannt. Mıt dieser Akzentulerung SINd
die Ordensverbände ın 1ne wichtige universalkirchliche Dimension e1InNn-
gebettet, d1ie 1 en un! In evangelischen Lebensstil der Priesterorden
ihre Auswirkung en mMUu. Auch 1 okumen VO  ‚e Puebla ist der
Aspekt „‚Sorge die Armen  66 ın unmittelbaren Bezug gesetzt den ÄUS=«=

ber das Ordensleben IDIe „Option TUr den Menschen“, wWw1e S1e
„Redempftor Homini1is“ 1mMm Sınn einer positiven, dem Evangelıum g_

mäßen Anthropologie aufleuchtet, wI1rd 1m okumen VO  S Puebla einem
OSTULa dıie Universalkırche, sich ekehren un! fÜr die TmMen
optleren, wobel VO  ® den Religiosen erwartie WIrd, daß S1e 1mM ınn eiINer
pastoralen Option Zeichen selen Tüur die Universalkirche*®*). In eiıner
Welt, die autf „Haben“ un „Besitzen“ aus 1st, hat das Zeugni1s dieser
Optıon SE1INEe besondere Bedeutung IUr die gesamte n  e
Pflicht c Miıssıon

Von jeher eisten die Priesterorden einen hervorragenden un selbst-
verständliıchen Dienst der Universalkirche durch den Aufbau 1ın den

60) Homeyer, Die Neuordnung der überdiözesanen SGtrukturen der Kirche 1ın Deutsch-
land und die Mitarbeit der Orden, 1n Z 1976, 132 Boonen, Die Orden
aus der Sicht des Diözesanpriesters, 1n , 1970, 13€ Westemeyer OFM,
Studienkonferenzen der Orden über ihre Seelsorge ın und mıiıt den Diözesen, ın

7I 1966, 129 Pfab SS Der Ordinarius 1n der Konstitution über die
Liturgie, 1ın 6I 1965, Vilnet, Responsabilites €es des Eveques
et des Superieurs majeurs, in Informationes 4, 1978, 122—126

61) Vgl Frstes Kontaktgespräch VO Dezember MOZ ın  e 19, 1978, 23230—347.
USG, Das Verhältnis zwischen Ortsordinarien un! Ordensleuten, ın 1 J
1975, 282£

62) Dokument Puebla a.a.Q© Nr. Z 754; 1134 orge SE a.a.O Z Ber-
mudez CIM a.a.0 16

68) Guerrero Sl a.a.O0 149—154
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rtskirchen un durch den Aufbau rtskirchen In einem Troß-
te1l der eutlıgen deutschen Diozesen Priesterorden die ersten Ver-
undıger des aubens, schufen die ersten Pfarrstrukturen, gaben dlie
ersten Bischöfe für die neuerrichteten Bıstümer. en dürfen WITr
1m Benediktusjahr dlie Benediktinermönche dankbar erwähnen.

Wenn WI1TLr die jJungen Kırchen 101 Airika und Asıen denken eın äaußerst
er Prozentisatz er DiOzesen ın diesen Erdteilen wurde durch die
Missionstätigkeit der Priesterorden begonnen un aufgebaut. Eın err-
iches Zuegni1s uniıversalkırchlichen Denkens un:! Wirkens der Ordens-
maäanner un Schwestern!

In anto Domingo sagte Johannes Paul IL Januar 1979 ausdrück-
liıch, daß die Evangelisierun: Lateinamerikas VOIINl den Ordensleuten durch-
geführt worden 1st un! heute noch großenteıls VOIl den Orden
wird®*)
Wohl fÜür alle der 1ler bel dieser VDO-Versammlung veriretenen Or=
densgemeinschaften trıLit Z daß ihnen eine oder ehrere 10zesen ın
Missionsländern anveriraut SINC, 1n dem Sinn, daß der gesamte Klerus
der DIiozese einschließlich des Bischo{is VO  w der betreifenden rdensge-
meinschafit geste wird®>).
1enst der Universa  iırche durch Aufbau Ortskirchen: DIie
„Leitlinien“ sprechen VO  5 der „Pflicht Z Miss1ion“; diese Pflicht sSe1
chlechthin Z „Charısma“ der en zäahlen (ME 19) 1eser Ver-
pflichtung sıich die Priesterorden ın echter universalkirchlicher
Mitverantworiung steis bewußt „Diese Pflicht wird heute drän-
gender, qals die derzeitigen kulturellen Bedingungen sich 1M Zeichen
zweler auptmerkmale entwickeln, nämlich des Materialismus, der sich
auch ın traditionel christlichen egenden untier den Volksmassen rel
macht, un: des zunehmenden internationalen Austausches, durch den die
Völker, auch die nichtchristlichen, eich miteinander 1n Berührung kom-
IMNell können“ (MER 19)
Die universalkirchliche Dimension hat icht geringe Auswirkungen aut
das en ın den Priesterorden. Einige sind völlig aut dieses Ziel DC=
richtet. 1le mMmussen sich darum bemühen, daß eine missionarische Men-
alıtät 1ın den einzelnen Mitgliedern Jlebt, un! daß diese Dimension bel
der Ausbildung ın rechtem Maß 0080 Iragen omm en bleibt die
Pflicht, 1n der Verkündigung den Missionsgedanken weiterzugeben un!

64) G(Guerrero 6J, a.a.Q 14

65) Vgl Statistische Angaben, in 16, 1975, mf
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die Gläubigen untier verschiedener UCKS1 Z 1LSO die Mis-
S1o0N anzuleiten®®).
Die AR TI VGL des Gottesvolkes 1ın der Welt 1sST. ihrer Natur nach STEeiSs un1-
versal (LG I6 49) Diese universalkirchliche Dimensiıon muß gefördert
un! bewußt gemacht werden (ME 23C)*“)

OÖkumenische Dimension

Ziur uniıversalkıirchlichen Dimens1ion gehört die Offienheit für die ÖOku-
TNEeNe Sollen die en Kirche ın Erscheinung bringen, annn gehört azu
der Austausch m1T anderen christlichen Gruppen Der ökumenische Aspekt,
das Oökumenische Bemühen wIird Se1INe Auswirkungen en mMmMuUssen aut
das en ın den Priesterorden. 1ne el alter en hat überdlies
jehf  t-katholische Zweilge, die sich aut den gleichen Stifter berufen un:!
aul derselben ege ihr en aufbauen. Die nNnıon der Generalobern
ädt ihren Jahrestagungen gewÖhnlich einige nı  t-katholische Ordens-
manner e1n. Den ökumenischen Möglichkeiten, welche die en aben,
könnte mehr uimerksamkeit ges  en werden. Im en der Prilester-
orden muüßte einer entsprechenden Vorbildung TUr diese universalkirch-
iche Auigabe StZ gegeben werden.

1enst Qr ern ia d e Priesterorden

ZUu den Auswirkungen der unıversalkırchlichen 1mens1ıon aut das en
1n den Priesterorden gehört der 1enst des rdensobern Der ere col1l1
ın Sselner Gemeins  ATı Christus repräsentieren, un ZWar sehr grel:  ar
un! prägend IUr das e  en Er so11 geistliche Führung geben In Ana-
ogle AD Lehr-, Priester- un! Hırtenamt der Bischöfe®®) wird 1ın den
„Leitlinien“ der besondere Dienst des ern dargelegt:
‚a) Was die etr. en diıe rdensobern
die Kompetenz un! die Autorıiıtät VOIl iın
ezug aut den institutseligenen Entwurtf VO en nach dem Evange-

66) Baumeister P Missionarische Arbeit un Zusammenarbeit 1n Deutschland, 1n
1 J 19758, 404—418 Wiedenmann 5J, Die Teilkirchen und die Missions-

institute nach dem Missionsdekret un seinen Ausführungsbestimmungen, 1ın
3, KO7Z, Tenhumberg, Die missionarische Verantwortung der Trts-

kirche, in 1 J 1972, mm ] D Klöckner OFM, Seelsorgswünsche des Konzils
die Orden, 1N ° 7I 1966, 153

87) Lopez-Gay SI a.a.0 2971 Westemeyer OFM, Koordinierung der Missions-
propaganda, 1ın 3l 1962, 300 ückler, Koordinierung der Missions-
propaganda, ın  e G 1962, 292

68) Wulf SJ. a.a.QO Beyer S a2.a3.O 70
69) Pfab, Der Bischof als erster Seelsorger, 1ın Paulus Zeitschrift für missionarische

Seelsorge 3 J 1966, 23—2309
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11um 1E mMmussen 1ler eine WITL. wahr-
nehmen, {Ur das Gesamt-Institut un seine einzelnen Gemeinden, un!
ZW aar 1ın auirı  er Übereinstimmung m1t dem authentischen Lehramt
der ierarchie un!: 1ın dem Bewußtseıin, damıt einen Au{iftrag VO.  ; er
Verantwortlichkeit 1 Bereich der VO Stiiter angestrebten Formung
nach dem Evangel1ıum ausiühren MUSSeEeN.

Was die Pflıch heı1ılı  en Sr S1INd die ern, jJe nach
ihrem Am{(t, befugt und verpili  et, die ervollkommnung LiOrdern,
Se1 das achstum 1ın der Liebe, gemä. dem Ordenszweck, sSe1 dlie
AuUS=- oder Weiterbildun der Mitbrüder, Oder die TeuUeEe der Gemeins  ait
un! der Einzelnen 1mM en nach den evangelischen Räten, entsprechen
der ege Wenn diese Auigabe richtig TIU1t WI1Trd, ist das für den aps
un: die Bischö{ife e1ine wertvolle 1n inrem wichtigen 1enst der
Heiligung.
C) Was d1ie 74 CLE Dliegt den Obern die
Pflicht, das Eigenleben der Gemeins  afit ordnen, d1ie Mitglieder des
Instituts einzusetzen, dessen esonNdere Sendung wahren un! TOTr-
dern, SOWI1Ee SOTgECN, daß sich wirksam infügt ın die kirchliche Arbeit
untier Le1ıtung der Bischöfie“ (ME 13)
Die ufgaben un en des ern bezielen somıit die Lehre, die Hel1-
ligkeit un! die Aktion‘®).
Die ekklesiologıs Sendung der Priesterorden erschöpit sich er n1e
1n iIrgendeiner „Aktıvıtät" unfier zeitlichen ücksichten oder untier der
Rücksicht der irdischen Promotion des Menschen S1e  - braucht vorzüglich
d1ie Einheıit mi1t GOtt%, und S1Ee muß Aaus den Tiefen der Kontemplation die

mpulse {UÜr die „Optlion TUr den Menschen“ beziehen. Gerade dieses KEr-
fordernis mMuß sich 1mM Leben auswirken, MU. seine prägende Ka
enalten Oder wiederbekommen 1MmM en der Priesterorden. Es handelt
sich ler einNne besondere Sorgepfli  4 des ern
Die „Leıitliniıen“” verlangen weiıtere Dienste der Obern mi1t Auswirkungen
Qaut das Leben mehr Initiatıve, mehr Kreativıtät (ME 19) In einer e1it
der kulturellen en braucht Phantasıe, den rechten pastoralen
Stil Linden, braucht eıshel 1mM rproben apostolischer MOg-
lichkeiten, braucht Besonnenheıit e1m Werk angemeSsCHNCL Erneuerung.

UniversalkirchlichlicheDimension und Ausbildung
In anderem Zusammenhang wurde bereits erwähnt, daß die konkreten
Beziehungen innerhal der irche VOoNn zahlreichen menschlichen O0-
Ien a  ängen, icht zuletzt VOIL eiıner guten Ausbildung. Zu den USWI1TLC-

70) Vingano SID’B, ita religiosa comunı]0one ecclesiale nel documente Mutuae
Relationes, 1ın  S Bollettino Ufficiale dell’Ordine dei Minimi1 N 1979, Z

493



kungen der universalkirchlichen Dimension auf das en der Priester-
orden gehört CS, daß ın der Ausbildung un! Weiterbildun in em Maße
das Wissen die 99  eruIiun TÜr dlie Universalkirche“ un die „Sendung
Tür die rtsk1i  66 pilegen IS qaut daß das en der einzelnen
Ordensmitglieder avon gepraägt werde. Anderseılts 1st. ebenso rıngen
notwendig, dalß die Ausbildungsprogramme 1ın den Diözesanseminaren
eiınen Unterricht Z Verständnıs des Ordenslebens und selner verschle-
denen Dimens1onen, nicht zuletzt der universalkirchlichen, vorsehen‘*).
Dıie „Leitlinien“ widmen diesem dringenden nNnlıegen einen Jängeren Ab-
schnitt (MER 24— 35
Eın zentrales NLIE der „Leitlinıen“” ist die Erziehung einem echten
Kirchenbewußtseıin. Diese Erziehung INUSSE gemä dem Charısma eiINer
jeden Ordensgemeins  ait geschehen (ME 14b) Kennzeichen er Ordens-
gründer ist CS, daß inhnen eın tiefgreifendes „sentire (D KEceclesia“ eigen
Wa  I Kis geht das Kirchenbewußtsein 1n Hinsicht äaut die Universal-
irche un! aut die rtskirche; enn gibt eın Ordensleben, SEe1 ennn
ın der iırche un m1% der iırche

Kirchenbewußtsein el ın erster Linle: 1e Z  - irche; sS1e ä5außert sich
ın der Verfügbarkeıit un! ıam Dienst TUr die ırche, SOWI1Ee ın der Bereıit-
schafft, sich ın die irche einzufügen, ın 'Treue ZU. eigenen Charısma,
a1sS0O einem spezıLischen Diıenst ın der iırche (MR O: 44;

33; 3 Der spezlfLische Dienst ergibt sich aus der Ziel-
setizung des Ordensverbandes 1ın seinem universalkirchlichen eZU. Es
ist ein WI\|  er Hen des Ausbildungsprogrammes, die Ordensmitglieder
in führen, daß S1e sich m1T dieser Zuelsetz identifizleren. Die
„Leitlinien“ diesbezüglich (ME 26) T Die Anpassung die
Kultur un! die Spezlalstudien der Ordensmitglieder sollen sich aut die
Bereiche eschränken, die m1 der besonderen Zielsetzung des Instituts
CNg verbunden sSind. S1ie sollen icht eıner alsch erstandenen Selbstver-
wirklichung dienen, persönliche Interessen durchzusetzen, sondern
den Eirfordernissen der apostolis  en Zielsetzung der jeweılligen Ordens-
famılıen un den Notwendigkeiten der iırche entsprechen.“”

Die ejahun der Notwendigkeiten der Kirche 1m ichte der Zielsetzung
des eigenen Ordensverbandes entspringt Aaus der Haltung rechten Kiıirchen-
bewußtseins.

Theologisches Fundament Z Formung e1INeSsS rechten Kirchenbewußtseins
ist die Christusnach{folge, die Verbindung m11 ristus, SOWI1e die el.

Gott, die ın den eiIu  en ges  16  9 ın der irche (MR 10; 50)

71) Oerder SDB, a.a.QO©
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DIie Formung des Kıiırchenbewußtseins bedarf einer oliden theologischenGrundlegung (MER 29) S1e soll 1m Noviziat beginnen (MR a0a) S1ie mMu.
eın Gespuür für d1e Universalität und Katholizität der Kirche vermıtteln
(EN 64)72) Als ruch der KErziehung Z Kirchenbewußtsein wird die
iırche als liebenswert erfIahren, als unverzichtbar für die Aktulerungdes rdens-Charismas un! des Lebens ema. den elu  en 1nNne g_NUu1Ne Krziıehung ema. dem Inhalt der Gelübde hat wesentliche AÄAuswir-
kungen aut das en der Priesterorden 1n iıhrem ezug auftf Dienst
der Uniıversa  irche

Im Bereich der Ausbildung en Impulse immer VO  =) den Menschen Aaus.
ihrer Begnadung, ıhrem l1dealismus, iıhrer Bereitwilligkeit hören g._
enüber dem Ruf Gottes’®).
Unter dem WOLr „Ausbildung“ SE@e1 auch erinnert das, W as ÖOrdens-
manner elsten als Lehrer der Theologie und ın der wIlissenschaftlichen
orschung. Eis handelt sich eıne uniıversalkirchliche Dimension VON
höchster Bedeutfung, mit ugleich er Wirk- und Prägekraft für das
en der Ordensgemeinschaften und deren Mitglieder.

or Berüuftfe

Miıt der Hrage der Ausbildung steht die orge Berufe ın usammen-
hang
Kıs geht 1ler eiINe orge der Kirche als solcher, e1nNn nliegen, VO  ®)
dem der Herr selinen Jüngern esprochen hat Er hat ZU. ın
diesem nlıegen aufgefordert (Lk 10,2)
Die rage der Berufe ist eın unıversalkirchliches Anliegen. Die Priester-
orden mMUusSsen dem Rechnung tragen. In der orge Berufe für den
Priester- un! ÖOÖrdensstand ist die Zusammenarbeit mi1t der Hilerarchie
unerläßlich „Das Werk der Berufsförderung soll großherzig die Grenzen
der Diözesen, der Völker, der Ordensiamilien un:! der 1Ten überschreiten
und mit dem Blick auf die edurIiIn1ısSsSe der Gesam  irche VOL allem jenen
egenden bringen, 1n denen Arbeiter IUr den einberg des Herrn
besonders ringen enötigt werden“ (OT Z
In nıcht wenigen egenden rleben WI1r heute einen Auifibruch hin-
ıchtlich der Berutfte. Auch f{ür die Bundesrepublı konnte arl Oerder
SDB VOT Trel Jahren feststellen „Der Trend der JjJungen Leute ZU. eist-
ichen en ist unverkennbar“”“*).
72) Löpez-Gay ST a.a.0O 280—295 Scheuermann, Das Ordensdekret des

II Vatikanischen Konzils, ın 7/ 1966,
73) Scheuermann, a.a.QO
74) QOerder SDB a.a.Q
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Pueblas kErwartungen
Puebla un! selne ussagen ezüglı der Priesterorden wurden wieder-
holt erwähnt. Die entscheidendsten rwartungen sollen zusammengeTfaßt
werden: IS handelt sich Dienste, die nicht 1U  — Lateinamerıika, sondern
die Universa  irche VO  5 den Priesterorden erwartet; nämlich”)

daß S1Ee 1ın Teue ihr gottgewelhtes en eben;
daß sS1e ın den Diözesen eın 1mMma der „COMMUN10 ecclesialis“ finden,
un zugleich beitragen, e1n solches 1mMa chaiffen;
da l S1e strukturierte Beziıehungen AD lerarchie unterhalten;
daß S1Ee sich besonders ın jenen onen einsetzen, die die größten Not-
wendigkeiten der Glaubensverkündigung un! des evangelıschen Zeug-
n1ısses aufwelsen;
daß sS1e doktrinelle altungen vermelden, die S1e VO Magisterium
der iırche TeNnen würden;
daß S1E Leidensbereitschaft 1mM 1enst Menschen aben;
daß S1Ee Verständnis en {Ur die Volksirömmigkeit un diese Oördern

Der Dienst der „COMMUNI1O ecclesialis“ stellt die Religiosen die
Anf{or'!  rung, ihre eigene Kommunıitäft, iıhr Gemeinscha{ftsleben 1n all
seinen Dimensionen pIilegen Es geht eine tiefgehende Zeichen-
haftigkeıit Ho Kraftquelle fiür die Sichtbarmachung des eigenen Charis-
dS, nıcht zuletzt auch 1mM ınn eınNner sich ergänzenden Zusammenarbeit
mi1t den anderen Priesteroréen (MR 99)

Saa und Kirche

Die universalkirchliche Dimension bringt f{Ür das en der Priesterorden
auch Auswirkungen staatsrechtlicher SN mi1t sich Ohne daß möglich
1st, aut diesen Aspekt 1ın selner Gesamtheit einzugehen, Se1 erinnert
die Konkordate, welche oft Regelungen un! Konkretisierungen enthalten,
die VO  5 der uniıversalkirchlichen Dimension der Priesterorden her VeI1I-

stehen S1INd.
Im übrigen spilegeln sich 1m staatsrechtlichen Aspekt anderseıts icht
wenige historische Reminiszenzen wlder, die nıcht selten aufgrun der
uniıversalkirchlichen Dimension der Priesterorden entstanden 1nd’°)
Puebla ordert als besonderen Dienst der Universalkırche die „KEvan-
gelisierun der Politik“ 1ın eiInNer Konsumgesellschaf{it, die wenig Brüder-
ichkeit kennt un! durch materialistisches Denken gekennzeichnet ist Der
Lebensstil der Ordensleute MUSSEe aufifrüttelnd wirken. ott muß präsent

15) Dokument Puebla, a.a.Q Nr Ll 744 Bermüdez CAND a.a.Q0 139£
76) Hegemann OF a.a.0 295
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gemacht un die Werte des Kvangeliums mussen eingebrach werden. s
geht icht eine Kinladung, aktiv ın die Polıitik einzutreten, sondern

e1n ZeugnI1s, das unübersehbar ISt : Es geht einfachhin darum, 1n
eiINer Welt ohne Gott, M welcher Tolglich „dıe Lilebe erkalte 15 (Mt 24,
2 die Werte des Kvangeliums präasent machen un! 1ın die esells  aft
einzubringen.
Um die Abgrenzung ZA01  — Politik deutlich machen, Se1 eın Wort —
innert, daß Papst Johannes Paul II während selner exiko-Reise g_
sprochen hat i se1d Priester, i1hr sel1ld Ordensleute, ihr se1d nıcht
Sozlalarbeiter Oder politische Leader und Funktionäre eliner iırdischen
acht er wlederhole ich Macht euch keine Illusionen, als könntet ihr
dem Evangel1ıum dienen, Wenn ihr eEUeTrT Charisma ın einem übertriebenen
Interesse 1M welten WHeld der irdischen Tobleme aufgehen Pa .

CONCLUSIO
DIie Überführung der „Leitlinien“ ın die Praxis ist eın Gewinn. Der wech-
selseitige KF1uß D Austausch der unıversellen und partıkulären Werte
1m Gottes ist e1Nn Reichtum der irche (MER 18) Von den Priester-
orden WIrd e1n wichtiger Beltrag Erwarte iın diesem Lebensvollzug der
irche Es geht eine bewußtere COMMUNI1O eccles1lalis“.
„Communio ecclesialis“ S1e nımmt einen wichtigen 7 eın 1M theo-
logischen Konzept des Vaticanums. S1e wird hervorgehoben 1ın den
„Leitlinien“.
Als ich 1947 1Ns Klerikalseminar Regensburg eintrat, sa  e ich dem ama-
igen Regens un späateren Weihbischof H1 daß ich miıch mit dem Ge-
danken trage, den Kedemptoristen en „Kommen Slie, prüfen
Sie un! entscheiden Sie dlese ra eTz ziehen WIT alle gleichen
Strang“ WarTr SeEe1INEe Antwort. 1eses „am-gleichen-Strang-Ziehen“ 1ST
das, W 3as das Vaticanum rund 2() TrTe später qals „Einheit des TEeS-
byteriums“ (LG 28; formuliert hat 1le SINa hingeordnet auf eine
gemeinsame Sendung 1mM 1enst der eınen, eiligen, katholis  en un
apostolischen irche, die „Christi Le1ib“ Kol 1406 ist.

77) Dokument Puebla, a.a.Q Nr 528° 769 orge S7I BA 133£ (Juer-
Tero S]l aaı 144

78) AAS A 1979, 293
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„Ortskirche und Priesterorden In der Bundesrepublik Deutschland“
Von Klaus Hemmerle, Aachen?*

Vorbemerkungen
Die erstie Vorbemerkung 1st. das Stöhnen darüber, daß ich selber mıiıt

mMmeınem Reierat eigentlich nicht fertig bın un! ZU. anderen nıcht einmal
sSe1n "Thema reifen werde. Weil ich glaube, daß „Ortskirche“ un

„Gesamtkirche“ 1 1C qaut en gar nıcht streng voneinander trennbar
sSind, sondern die gegenseitige Implikation auch dann ZZAUNEE Sprache kommen

muß, WEe@11n die Perspektive 99  rtsk1  06 1mM Vordergrund stehen soll
Zum anderen mMmuß ich abher auch gestehen, daß ich einiach das sage, W as

mM1r besonders wichtig erscheıint un worauf mMI1r spontan ankommt.

unterstreiche, W as ber Priesterorden gesagt worden ıst un
ZW ar glaube ich, daß 1ler Abt Anselm eine ichtige Deutiung gegeben
hat ich selber habe bel meinem Nachdenken allerdings grundsätzlich
immer alle geistlichen Gemeinschaiten 1m Blick gehabt, un! wird VeI«-

mutlich aum eınen Satz ın meinem Ref{ferat geben, der nicht fÜr die

geistlichen Gemeinschaiten 1mM SanzenNn gilt
Die drıtte Vorbemerkung entzündet sich dem, W as ber die 16700107

gesagt wurde, meıint aber darüber hinaus doch auch das gesamte Verhält-
nN1ıSsS zwischen spirıtuellem Impuls un konkreter egelung. glaube, der
uchstabe alleın NUuttZ nıchts, aber der Geist braucht den uchstaben,
und Geist ohne sta höchstens ZUL Glossolalie, nicht aber ZULC

Prophetie. eswegen ist die ganz konkrete Verfa.  el eiwa der TIMU
1mM wirkliıchen icht-Besitzen eın Prü{fstein dafür, daß WITLr auch den
anderen Dimensionen der rmuft, die ringlı notwendig Sind, wanrha
bereit S1iNd. glaube, daß ofit armselige Regelungen geben muß, auch
dann, wWenNn S1e n1ıe den e1s ausfüllen können

Der Ordenstag der Bischofskonferenz hat {Üür mich 1eSs als wichtigstes
Fazıt gebracht, daß die Bischöfe leidens  alitlich die Einsicht unterstrichen
en i  ©, acht die en fUÜr die iırche nutzbar, indem ihr S1e nicht
vereinnahmt. Das War die Leidenschafit dieses Ordenstages Bel
en Punkten, die davon erl  en sind, stand 1eSs 1M Vordergrund.

kann mich keine einzige Wortmeldung innerhal der ischofskon-
ferenz erinnern, die 1ın eiNne andere Richtung zielte. Es WalLl trotzdem keine
Sonntagsrednerel, sondern veriahbhte sich ja an jenen Richtlinien, die
SOZUSageCN das „utinam“, den Optatıv, oder den saniten NSatz eınes

Beim folgenden Beitrag handelt sich e1ın Referat des Vorsitzenden der Kom-
mi1iss1ion der Deutschen Bischofskonferenz „Geistliche Berufe und kirchliche
Dienste”, Bischof Dr. Klaus Hemmerle, Aachen, VOT der Mitgliederversammlung der
VD  © Juni 19830 ın Würzburg. Der Vortragsstil wurde bewußt beibehalten.
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Imperativ auch ın die Bistümer hinein edeuten Daß das noch e1ine ange
Realisierungszeit braucht, ist Sanz klar Es braucht eine ro Geduld mi1t-
einander, damıt wirklich nıcht vereinnahmt WIrd, damit aber auch VO  -
selten der en die spezifische Notlage der Bistümer konkret mitgetragen
werden kann.

WiIir stehen heute ın eiıner großen Not, KTISe, Bedrängnis un: vlelfältiger
Desorientierung, sowohl pastora. 1ın den Bıstümern als auch miıtunter
ezu des Lebens un des Nachwuchses 1n den en Wenn WI1r 1n
all dem NUur ber die Runden kommen, dann kommen WIr nıcht ber die
Runden Wir mMmussen den Mut aben, gerade we1l die Situation schw1le-
rıg 1st, nıcht Nur die kleinen Brötchen des „Eben-noch-Möglichen“
backen, sondern die Herausforderung und die Chance der Situation 1NS-
gesamt wahrzunehmen, die heute gerade auf dem Feld „Bistümer un!:
rden  C6 liegen

habe 1er eine merkwürdige Beobachtun gemacht Vor em beim
Katholikentag, aber e1lle1lbe nıcht 1Ur dort, vielmehr ın einem UuSam.-
menschauen sehr unters  1edli  er ufbrüche, sehr unterschledli:  er Be-
egnungen un! espräche mit vielen Jugen  n mıiıt Priestern, mıi1t
Ordensleuten, ist mM1r aufgefallen: Die en sind ın ihrem Spezifis  en
und 1n iıhrem Zeugnishaften intensiv gefordert WwWI1e nıe nach dem
rıe Ganz allgemein ist das Zeugnishafte der Orden un der gelst-
iıchen Gemeilinschaiten intensiv geiragt W1e noch nle. Wiır können nıcht

eben, W1e Na ebt Wır können nıcht weıterleben, W1e q]ll-
gemeın geht
abt niıcht ihr do  Q irgendein Geheimnıis, habt nıcht ihr doch Irgend-
einen Weg, habt nıicht ihr do  © iırgendeinen Impuls, der unNns zeligt, WI1e
überhaupt en ge Diese ra egegne uNs immer un:! immer
wlieder. Vom geilstlichen Zentrum eım Katholikentag 1n Berlin habe ich
gehört, daß gerade eutie VO  ; en un! geistlichen Gemeinschaften
gesprochen worden sind, we1ıl INan VONMN ihnen hoffte, die Dimension des
KEvangeliums erfahren. Und merkwürdigerweise, moöOchte ich hierzu
9 sind auch Biıstumer gefragt, rtskirchen sind gefragt W1e eigent-
lich noch nle. Kann INa vielleicht bei euch miıtleben? 1bt vielleicht bel
euch Gemeinschaft? 1bt vielleicht bel euch eın Miteinander, das nıcht
Nur VO Leisten un! Funktionieren bestimmt ist? 1bt vielleicht bei
euch die Erfahrung oder die Perspektive oder die Aussıicht autf das, W 3as

enschliches Miteinander heilen kann? 1ele bıttere Enttäuschungen
melden sich da d  9 un sehr vieles, W 3as manchmal einfach icht geht
oder au unvermeidlich 1St, eiıner tiefen Resignation. ber die
Neigung, ber das, W as In den Bistümern geschie.  9 enttäuscht se1n, ist
eın Zeichen, daß eine hohe Erwariung da lst, SOoONS würde INan}n alles e1IN-
fach laufen lassen. Doch das tut INan nicht. EısS g1ibt also, und davon möchte
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ich zunächst einmal ausgehen, eine unterschiedliche, aber do  <} kohärente

Erwartung seltens der jJungen Generation un:! nıcht u  ” ihrer einer-
Se1tfs en un!: geistliche Gemeinschaiten: en unNns do  . den Weg, W1e
- eute en ann!un irche als Gemeins  ait VOL Ort, als Bistum:
1iın ich bei euch vielleicht jene Gemeins  ait, die WI1TLr heute nOt1g
brauchen? Schon Aaus dieser doppelten Anfrage koöonnen WI1TLr erahnen, daß
vielleicht die en un die Ortskirchen einander gegenseiti brauchen

GRUND  LICHE ÜBERLEGUNGEN
möchte nen, sechr M1r 3  N raktische geht, dennoch Anfang

eine 1emlich abstrakte, grundsätzliche Überlegung zumuten, annn
eTStT den praktischen oNsequenzen kommen, Qaut enen eın aupt-
gewicht liegen sollte Wiır mMUuSsen imMmMer wleder einmal den Mut aben,
icht T3A SOZUSagECN die Marktlage WI1T SINd geiragt, WI1Tr werden g_
braucht erns nehmen, ann geschwin: 1n uNnseIiec Vorratstaschen

schauen, W as steckt da drinnen, W as können WI1r anbleten, W1e können
WI1TLr Jegant anriıchten, daß besser ankomm({%; enn das bloß Ange-
richtete, damıt ankommt, kommt nicht Wır kommen nicht ber d1ie

Runden, WeNnNn WI1Ir 1el verkaufen, sondern wWwenn WI1Tr unNs besinnen aut

das, W as 1mM Grunde rag un nottut

Hier steige ich ın die grundsätzliche Überlegung des Zusammenhangs
zwischen rtskirchen un esam  ırche und en un! Geistlichen Ge-
meinscha{fiten VO  5 einer vielleicht sehr sonderbaren elte e1n.

Wenn WI1Tr das Neue Testament aufschlagen n seinen vielgestaltigen
Theologien, ın selInem vielfarbigen Kolorit, ann finden WITr 1n dieser
1e. doch 1imMMer dıie Basıs des einen Evangelıums, der einen Yrund-
OTS  aLı, die überall unverkürzt verkündet WITrd, die aber n1ıe Josgelöst
VO  e einem Konkretum autf uns zukommt. Das eil ottes 1ın eSus, die 1n
esSus angebrochene Herrschafit ottes, d1ie Inkarnatıion Gottes ın esus
rıstus, der Einbruch Gottes durch seinen Geist auft TUN! des TY1STUS-
erelgn1sses ın die es  e das 1st eLIWwWAas ganz Konkretes, aber dieses
ganz Konkrete un Eindeutfige un Geschl  iıche ist immer größer als
seline orm und deswegen 1imMmmMer eın Überschuß ber die OoOnNnkreie orm
Das Evangelium un! das ın 1hm eze ist mehr un größer als jede
seiıner Gestalten und annn doch ohne die Gestalt nicht en Deswegen
MU. das Evangelium verbindlich un nicht anders verkündet
werden. Aber, indem ın eiInem bestimmten Hori1izont VO  - Sprache, VOoN

Verstehen, VONn Situation verkündet Wird, erhält eine bestimmte Ge-
stalt un! Einfärbung Es wird mi1t menschlichem Mund, miıt menschliche
Sprache, wIird 1mM Kontext menschlicher Gemeins  aft, menschlı  en
Heilsbedürfnisses ausgesagt Nun wIird dieses SE Evangelıum Ta
selner missionarischen Ta weitergesagt ES kommt eınen nächsten
ÖOrt. Und wird gehütet, damıt asselbpe sel. Es muß die Commun10o,
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die Einheıit, den Zusammenhang, das Ganze, die Rückkoppelung den
rsp geben ber 1 selben Atemzug WIrd das Evangelıum Ne  w gEC-
sagt HS hat eın anderes Gesicht, indem nıcht NUur ın Jerusalem, sondern
auch 1ın Samarıla, 1n en, 1ın 1l1ppı un! auch ın Rom un ann auch
bel den (jermanen un! ın Spaniıen un: auch immer gepredigt wI1Ird.
Das Evangelıiıum gewıinnt jedem Ort eine CeUue Gestalft, die siıch
zugleich bewähren mMuß aqals asselbe un! sıch rückkoppeln muß die
e1inNne Grundgestalt. Commun10o zwıschen vielen Gestalten ın einer verbind-
ıchen Gestalt un! trotzdem der Überschuß bDber die bloß eine Gestalt 1m
jeweiligen eben, das gehört unabdingbar hinzu.

Das e1l ottes ist ın Jesus Christus für alle Menschen gekommen. Kr
haft, w1e aps 1imMMer wieder sag(T, gewissermaßen 1ın seinem einen
enschens  icksal es Menschenschicksal angeNOMME: un mitgelebt.
Daß aber es enschens  icksal 1ST, das annn ich 1Ur ablesen, indem
dieses Evangelıium 1ın alle Menschens  icksale hineinkommt Wir können
also 1SS10N un I6N DUG durch 1SS10N breıtet sich ja der rSpr
aus ist Ausbreitung des Evangelıiums 1ın seiner Einheit 1ın Je eue

prach- und Lebenshorizonte hinein. Und die der Aaus vielen Oritis-
kirchen einen Gesam  ; ist gerade dies, daß ın der die Eıinheit
sichtbar WwIrd un: die Einheit sich 1n die entfaltet. Die relatı-
viert sich auft die Einheit hın, die Einheit qabher ist 1Ur voll faßbar, indem
S1e als der Überschuß ber ede Gestalt faßbar wWwIrd.

Diese rwa hat scheinbar mit UuUNsSeIeml Problem überhaupt nıchts
tun ber en WI1TLr NU  ® nochmals hın unNnserem Ansatzpunkt. Das,

W ds größer ist als alle Gestalt, wird Gestalt 1ın esus T1ISTIUS Von diesem
Überschuß, der ın der konkreten Gestalt des Anfangs liegt, geht icht 1LUFr

die eine Linie der 1SS10N aUS, die ın jeder Ortskirche Nneu Gestalt
wird un 1ın der Commun1o er Yrtskirchen qaut die Einheit hın eLWAaSs
ahnen 1äßt VO  5 diesem Überschuß des einen, sondern dieser Überschuß
ist 1ın der konkreten Einheit Er hat nochmals 1eselDe Dynamik dieses
eine Evangelıum un! sSe1in Überschuß zeıtıgen immer Eeue Wege der
a!  olge em dieses Evangelıum konkreter Ruf einen Menschen
WIrd, wird authentisch S1Ne glossa gelebt, aber, S1INe glossa gelebt, wird

gerade Nne  S Es ist eben interessan(t, daß Franziskus sSIne glossa das
Evangelium lebt, daß daraus Franziskanisches WITrd, und daß eın
gnatius S1INe glossa lebt, daß daraus Ignatianisches wird. Es g1iLt
asselbe SINEe glossa, aber indem qals Ruf ın eine ganz bestimmte
Sltuation, 1ın einen bestimmten Menschen, 1n einen bestimmten Kontext
einschlägt, zeıtigt eıinen Weg irche ist das en des einen
eges, den ott 1n esus eroIIne hat, ın der unabsehbaren Vielgesta der
Wege, die ott durch erufung qals Charısma schenkt, daß Je viele auft
diesem Je eınen Weg mitgehen können. glaube, gehört ZUTr wesenhaftl-
ten eSs! des Evangeliums, daß einmal es! 1n dem gemeıin-
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prach- un: Kulturschatz der Menschheit ist durch die 1e der
rtskirchen un daß ZU. anderen eS'  al  e e1INe un doch vlelfältige
Ges ist ın den vielen egen, d1ie das Evangelıum qals Ruft zeltigt 1ın
den Charısmen der großen Gründer un Impulsgeber der gelstlichen
Gemeinschaliten. Beides ST die einNne es: des Evangelıiıums
Das Wichtige un! Entscheidende 1st 1U eben dles, daß diese belden Ge-
chıchten nıcht 1IrgendwO 17 lufitleeren Raum nebeneinander herlaufifen
daß a1sS0O nıcht es! aut ZW el anetien ist, sondern es aul
dem einen TUN! un! Boden Dies sehen, 1st ungemeın wichtig, we1ıl
SONS eine Absolutsetzung der eigenen orm un nıcht eın Yrschenken
der eigenen orm 1Ns größere 1nNe un! (Janze geschähe Nur 1mM Ver-
chenken des Kıgenen ann ich TYISELL en habe nıcht, W as
ich nıiıcht gebe muß geben, daß ich das 1LUFr egebene el be-
wahre, ganz un: gar bewahre, eın Paradox, aber das Bewahrte darın
verschenke un auslieifere. 1Ne solche Auslieferung aneiınander! Von selten
der durch die Wege un Sprachen gezeichneten Strukturen der Orts-
kirchen, ın denen sıch viele Wege integrieren n einem prach- un!
Begegnungshorizont, un innerhal dieser anderen eschichte des ]ewel-
en eges; 1LUFr wenn diese beiden eschichten sich miıteinander inte-
grleren un! anelnander verschenken un Tureinander en Sind, bewähren
S1e sich als die einNe es des Evangelıums

glaube, daß 1er auch eine ganz bestimmte Perspektive, eine ganz
estimmte Leidens:  alit Gottes TUr den Menschen, daß 1ler e1INe Sanz
bestimmte erufung des Evangeliums g1bt, eın bestimmtes Profil sowohl
der ]Jeweillıigen rtskirche W1e des Jeweilligen Ordens DIie Au{fgabe der
Yrtskirche ist C daß vielerlei Wege A UuS dem Glauben siıch ın ihr VerSamı-
meln können den einen ar 1mM einen Worft, 1mM eıiınen Dienst allen,
ın der eıiınen Miss1on, 1 einen ezeugen. Das ist die Au{igabe. In all den
vielen, die gerufen SINd, beg1ibt siıch das eine Evangelium aut den oder
Jjenen Weg un wurzelt sich e1n, 1ın dieser Gemeins  ÜLE ın dieser Sprache
Es wird Z Gespräch
ber dleses Vielerlei lebt NUur, WenNnn eben 1n ihm proIlLllerte Wege, WEeNnN
1n ihm profilierte Worte eingebracht werden. Worte, die Aaus dem rsprun
kommen, orte, die eine TIUS un inspiratıve un  10N aben, indem
S1e den rsprun selber ın selner Unmittelbarkei Ne  @6 ebendig VOTL

en tellen Und dieses lebendige en des Ursprungs, dieses lebendige
en aus dem Ruft des Kvangelıiums, dieses lebendige en qautf einem
unverfügbaren, eschenkten Weg ann allein ber es etulı Koordi-
nleren un Zusammenfügen hinausiführen un! ann immer wleder den
Horizont aufreißen, ın dem die charismatische Gemeins  aft e1iInNnes Ordens
ihren doppelten Anspruch Yr{iullt einmal unbequem den Überschuß ihrer
selbst einzubringen un! nıicht vereinnahmen lassen un 1M Nichtverein-
nahmenlassen das Ganze zugleich aufzubauen.
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Man könnte vielleicht S 1st wichtig für das elingen VO  - ırche,
daß nıcht FEn ZUL Commun1o der rtskiırche kommt, sondern auch
eiıner Commun10 zwıischen Yrtskirche un! en un geilstlichen eme1ın-
chaften Eınmal mu ß tatsächlich der en un die geistliche eme1ın-
scha Raum finden und Raum füllen duüurifen ın der rtskirche, un Z
anderen muß rtskirche ihnen Raum en un S1e ın den Raum des g_
samten Miteinanders einfügen. Diese gegensellige Commun1o ist entschel-
dend, damıiıt überhaupt iırche ebendig ist aus den Je größeren un!
unverfügbaren rspruüngen heraus. Der eine Glaube un! das eine en
des Evangelıums en einmal notwendig, da (3 viele Zungen einander das
e1ine Wort un! en künden un daß Z anderen viele Charısmen
miteinander asselbe en aufbauen. Eın Le1iDb, der SOZUSagSeECN VO  - selinen
1ledern un! zugleich VO  } selinen Funktionen her en ist Vielleicht
können WI1Tr ın einem zwelıltfellos iınkenden Bıld en.: Die rtskirchen
SINd dale Glıeder des elinen Le1ibes enes, W 9as durch das (Janze hindurch-
greift W1e Atem un Blut un! Jeweils asselDe überall hineinträgt,
aber auch eın je Besonderes ın ]jedem an wirkt, SINd eben die Charıs-
INeN, die durch die geilstlıchen (jemelnschaften gelebt werden. Eın Bild,
das ich nıcht PTreSSCH möÖchte, das ich selber manche Vorbehalte
habe Es soll D eine Diımension aufreißen.

188 PRAKTISCHE PERSPEKTIVEN

HFragen dıe Bıstumspastora
Auf dieser rundlage moOchte ich NU.:  9 un! WIrd eigentlıch erst 1er
brisant, die praktischen Perspektiven entwickeln. Einmal sollen meine
praktischen Perspektiven Fragen darstellen die Bıstumspastoral.

annn MIr sehr gut vorstellen, daß nicht alle soiort mi1t den cheinba-
ren Binnenproblemen VOINl rtskirche 1ın meıner Sıicht einig en ber
ich wage C5S, mich auszuliefern ın einer Eınseltigkeit, bei der ich persönlich
glaube, daß S1e vielleicht doch Perspektiven aufireißt, dlie weiıterfiführen.
Wir en mMıtLuntier 1ın unNnseren Bistümern ın einer Haltung, dlie ich sechr
gut verstehe un! die ich nıicht abqualifizieren möchte, VO  ; der ich dennoch
glaube, daß S1Ee nıcht genugt Wır 9 der Spatz 1ın der and ist mMI1r
lieber als die au autf dem Da  > Wır mMussen halten, W as WI1r en
Ks darf nıcht verloren gehen, W 9as noch da ist. Wır mussen ın sich erech-
tigte Forderungen erIullen un mussen noch vorhandene Möglichkeiten
konservieren. Wir mussen schauen, W1e WITLr ber die Runden kommen,
und allenfalls vielleicht schauen, durch eue Personalerschließungen besser
ber die Runden kommen. Das ist sehr verstan  ich; enn es andere
edeutfe natürliıch einen Bruch, bei dem auch schmerzliche Verluste un
INDruche g1bt. Daß bei bloßen chrumpfIiungen auch solche g1bt, ist NUur

deutlich
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ra mich aber 1U einmal, ist das, W as WI1r assıs die pastorale
Versorgung NMENNEN, das bsolut erste? Ich bın sehr Ironh, daß W1r bel-
splelswelise un! ich möchte das iıcht AHOT E 1nNs zweıte 12e rücken,
sondern möchte mi1t er Dringlichkeit unterstreichen, aher mit einiıgen
Vorzeichen versehen ich bın sehr froh, daß WI1r 111e  — die Eucharistie als
fons et culmen des ganzen Lebens mı1t ott ntdeckt en bın iroh,
daß WIr durch das Konzıil eıinen Zugang ZUTL Sakramentalıtät gefun-
den en bDer WenNnn WI1r bsolut als erstes 1Ur die OT: hätten, W1e
WI1Tr uNnseIie Gemeıilnden sakramental versorgen können, würden WITr manches
andere un! Grundlegende übersehen. en WITr enn nıicht, daß jene
Sprache, ın der WITL uns verstehen, unNns weggerutscht ist? en WI1TLr enn
nıcht, da l eigentlich heute weıthın EeLWAS nötig WIrd, W as ich eın 7zwelıtes
Katechumenat NECeMNNenN moöchte? en WI1Tr ennn nicht, daß das elementare
Verstehen fÜür d1e TO otschafft, tfür das Evangelium eLwas ngeheuer-
iıches geworden ist ın UNSeIeLr en WI1Tr do  D, einmal hineın 1n e1n
Gespräch miıt Studierenden, die nıcht gerade Theologie belegt aben, oder
gehen WI1ITr hiıneıin ım e1n Gespräch mi1t einem Betriebsrat, Uun!: probleren
W1r dann IrgendwO mit Thesen oder Sätzen, d1e uns selbstverständlich
SINd, anzukommen ob WITr da konservatıv oder ProgressS1Vv SiNd, das
splelt keine Rolle die grundsätzliche Problematik des Verstehens ist
eine fundamentale. Können WITLr 1e6S 1LUFr mi1t technischen Übersetzungs-
hilfen, können WI1TLr das 1Ur miıt Modernisierung der Sprache, WDE mit eın
Daal eihnoden eneben Ist nıcht S daß WIT 1ın einer abgrün-
igen Bedürftigkeit der Verkündigung un! Bezeugung des Evangeliums
zuallererst innestehen, un ZW al eiıner Verkündigung un: Bezeugung
des Kvangelıiums, die 1m Vorwortlichen anfangen muß? S1e mMuß anfangen
mi1t dem eın Und bevor WI1Tr das eın die Leute bringen, mMuß das
eın da Se1N. Ist nıcht Anfang elines en Verlautenkönnens der rund-
botschaft Sanz einfach e1in KEvangelıum, gelebt, daß anschaubar wird
als eine Lebensmöglichkeit 1ın unNnserer Absichtslos gelebt aus SPoN-
anem rsprun ın Gemeins  afit. Müssen WIr icht überall un vielfältig
einiach den rundwasserpegel gelebten Evangeliums heben? Und ist nıcht
1er eine ETrsie OT: auch der astora der rtskirchen eboten! So daß
sich als Konsequenz ergäbe: Wenn iIrgendwo e1in beschauliches Kloster
gut lebt, ist das TUr die Bistumspastoral wichtiger, als daß alle Pfarreien
besetzt S1INd. Und WenNnn auch eın aktıver en 1Ur ausgepump WIrd,
indem jeder einzelne noch eiINe un  10 zusatzlıch übernimmt, passıiert
für die Grundau{fgabe des Kvangeliums un seliner Präsenz weniger, qls
WeNnNn INa  ; mi1ıteinander nüchtern schaut, wievliel können WITr noch verant-
worten, ohne daß Gemeinscha{fitsleben un geistliches en
zerbrechen oder ausrinnen.

Das sagt nichts letzte Hingabe, etztes ich-Engagieren, aber
ott 111 nlie, daß ich mich durch meln Engagement bis ZA0T Resignation
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verausgabe, sondern bis dem un. an dem ich es ihm überlasse.
Und ich überlasse 1hm NUur a  es, WeNn eiz un ıcht mehr ich die
Situatıon wenden annn en WI1ITr nıcht miıtunter ın uUuNnlseIiIen Bıstümern
1n einer Planung ich Planung Tür notwendig die davon aus-

geht, daß ott keine anderen an! habe als die unsrıigen? Er a uNnseTe
an aben, aber icht UuUNSeTe Hände als machende ände, sondern
WEn uNnseTe an braucht, dann sollen S1Ee wirklich die Sselinen werden.
Und manchmal machen WI1Tr ZWarLr noch ottes willen, aber nıcht mehr
>  9 daß OE ın uUunNs machen ST glaube, WI1r ollten auch die
iırche hat keine anderen 0 qals die an ottes Und das passıiert
eben Ma DIONE: dann, WENNn WI1Tr handeln, daß el auch ichtbar WITrd, das
Entscheidende annn eigentlich NUur tun

Um nıcht mıßverstanden werden, ich glaube nıcht, daß das
Problem, das ich angerissen habe, durch meılıne emerkun ausgeschöpit
sSel glaube nıcht, daß WI1Tr uns ın einem Spirıtualismus VO  ; konkreten
Überlegungen, WI1e pra  1S weitergeht, dispensieren können. Es geht
Ma gar nıcht darum. Es geht nicht darum, Jetz irgendwelche lanungen
nicht vorzunehmen, irgendwelche vernüni{tigen Überlegungen icht an
tellen. ber geht mun ohl darum, einmal sehen, dalß das Entsche1l-
en jenes zweite Katechumenat 1n eliner ZWAar aus christlicher Tradıtion
kommenden, aber nıcht mehr AUS ihr ebenden Gesells  aft ist. Das ann
1Ur dadurch >  ehen, dalß dem Zeugn1s durch ortie un Taten zunächst
einmal die Voraussetzung des gelebten Se1ins ges  en WIrd Und diese
Voraussetzung des gelebten Se1ns ist nıicht zuletzt jene der elebtien
Ordensgemeinschaft, der elebten Ordensberufung. glaube, dalß WI1T
das auch konkreten un: raktıschen Erfahrungen blesen können.
Warum sollen WITLr uns als Kirche heute icht einfach einmal diese ra
tellen, un sol1l die Bıstumspastforal sich nicht die va tellen
elches Zeugnispotentia en WITLr nn den en un: geilstlichen Ge-
meılinschaften? Und WITLr en als Zeugnispotentlal NUur, WenNnn WI1Tr
dieses Zeugn1s nıcht perfekt verplanen, sondern WEn einiach ZeugnI1s
sSe1in darf. Warum Iragen viele Menschen eben nicht, ob dieses oder
jenes funktioniert oder passlert, sondern S1e orlentieren sich einiach ahiın,

S1e Leben anschauen können. Deswegen hat die rtskirche zunächst
einmal die Verpflichtung, das, W as ın ihr lebt, ehren un 1n ihm den
Fınger Gottes sehen, TOTZ er menschlichen nzulänglichkeiten.

wurde VO  . einem Vorrang der explizıten un! impliziten erkundl1-
gung, VO  . eiInem Vorrang der gelebten Communl1o un: VO  5 einem Vorrang
der schehenen Diakonie VOL der bloß sakramentalen Versorgung der
Gemeinden sprechen. Denn das Sakramen(t, das zweifellos Operato
wirkt un das ıcht BUE qaut eine menschliche Dımension des OPUS OPECTITAaN-
tis zurückgeführt werden darT, richtet eben Ian b  H ann wirksam eLWwWAas AaUus

1mM Menschen, WenNnn das Wort bereıts Vvernommen un die Liebe bereıts
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erfahren hat oder weni1gstens WenNnNn Wort un! 1e ihm glel  zeitl
m1ıtwachsen können Daher brauchen WI1L e1N lebendiges etz des Zeug-
I111SSC5S, der Commun10o un des 1ensties uNnseren rtskirchen damıt S1Ee

leben können DIie vornehmliche Au{fgabe Bischof{fs scheıint INLL heute
1er liegen

rage mich zunächst anach Wo SINd lebendige Zellen die überzeugt
AUS dem Kvangelıum leben? Wo S1INd Gemeinschaiten denen Menschen
deswegen ml1ıteinander S1INnd we1ll ihnen wirklich ott un das Kvan-
gel1um Und werden AUS 1e anderen Menschen Dienste g_
tan d1ie unselbstverstän SINd? Und WIC annn ich probileren, ohne
Zugriif un ohne upacken daraus werbend verbinden einladend Im-
puls gebend esuchen! Gespräch üuhrend e1Nn eiz wachsen lassen?

glaube, das 1ST die ersie Au{fgabe Krst diesem Netz SEW1INNT das
Au{irechterhalten des sakramentalen un liturgis  en 1ensties VO.
pastorale Bedeutsamkeit

weiß die gegense1ltige Voraussetzung der beiden aber TE WeNn
NAZAITE zunächst einmal MI1 Jesus SC1NEeI Wort mI1T esus Geringsten
der Brüder un! mM1 esus der der Se1iNnem Namen Versammel-
ten kommunizieren gewinnt eucharistische Kommunlon ihre un
MHete er glaube ich daß also dle Bistumspastoral die en
spezifischen 1nn braucht un ZW ar Der das Maß hinaus braucht dem
S1C die en ebrauchen ann iıcher g1bt auch e1in ebrauche Und
WITL dürfen dieses ebrauche nıicht SETIINEZ veranschlagen ber NUur wWenNnn
der Überschuß dessen, W as WIL brauchen, ber das, W as WIL ebrauchen
können, ichtbar bleibt, wird der Bistumspastoral das Entscheidende
es  eNeN. Frreılich, das edeutfe EeLiNe eUe Gewichtung der Charıiısmen
der en IUr die Pastoral Bistums.

Kıgentlich INUuSSEeN WI1TL uns Iragen Was 1sST. Ursprungswort das
jeder der Gemeinschaften lebt die ihren Dienst tun un! W as sagt uns
dileses Ursprungswort hinein unsere Glaubenssituation? 1Iso icht NUur
WIC ann ich da effektiven rediger un Kxerzitienmeister finden IUr
CUeEe Aktivitäten das auch aber das 1ST eigentlich die olge der zweıte Akt
nachdem der Eerstie Akt hleß Was el das, daß 1er Passionisten oder
enediktiner oder Franziskaner leben? Was edeutfe das? Woraus en
die eigentlich Warum g1ibt die? Was sagt Yeyel TE das Wort dessent-
wiıllen diese Gemeins  aft g1bt für Situation? Wie annn dieses
Wort als solches hörbar werden IMNeinenmn. Bıstum? Schneide ich a
VO  w sSe1IiNnenNn Wirkungsmöglichkeiten, überbeanspruche ich eanspruche
ich gebrauche ich nıcht verfiremde ich CS, WILIC ebrauche ich
oG? Wenn ich die vielen orie durch en gelebte orte, die
mMelinenm i1stum g1ibt einmal überschaue WI1IC annn ich annn das Ganze
nNe1lNnes Bıstums NEe  n sehen?
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muß VO  ; meinem eigenen Bistum 9 ist für miıich ein Geschenk,
wenn ich daran enke, daß WI1TL Irappisten un! Trappistinnen aben,
enediktiner un Benediktinerinnen, Karmel Ks ist eın eschenk! Das
sagt eLIWAaSs fiür mich Be1l uns SINnd Mutter Franziska Schervier un: viele
andere Gründer Hause, bel uns SINd viele mpulse ause

annn manchmal nıcht mit meılner Aktivität das es einholen, aber
WenNnn iıch meın Bıstum meditiere, dann en ich dle orte, die darın
en weiß, gibt 1ın meiınem Bistum Charles de OUCAaU. g1bt
Opus Del, g1bt Schönstatt, g1bt OKOlare Das sSınd lauter Ges  enke
Für mich gehört ZU edenken, ZAUE Meditieren melines Bistums das
Nachdenken darüber, W 3as da ebt Das 1st e1n Stück des Ganzen. Und
Wenn iıch das Bıstum verstehen WILL, dann mMu ich die 1e dieses
Wortes miıtverstehen.

Wir Telern Jetz 1ın unNnserem Bıstum 5(} Te selnes Bestehens. Wır en
uNs gefragt, W1e können WI1TL 99 ahre“ feiern? Wır wollen eın riesiges
est aufiziehen. Der WITr en gesagt, be1l uns g1bt dreı Dimensionen
1mM Bistum achen, die WI1ITr M dem Jahr überall hervortreten lassen wol-
len Wır en mehr kontemplative Gemeinschaften, als zunächst
erwartifien waäre, WITLr en andere ründungen AaUus der Irühen eıt des
sSsozlalen Katholizismus, die 1n die Not der Zet hineingingen. Iso einmal
die geistlichen Gemeinschaften. ıne andere Dimension ist gegeben miıt
uNnseTrer Lage der Grenze un: den irchlichen Hilfswerken Mi1ss10 un:
Misereor. Aachen ın Europa, achen ın der Weltkirche Und das drıtte
ist die Geburt des sozlalen Katholizısmus. Was ist heute daraus geworden,
WI1e steht heute mit irche 1ın der Arbeiterschaft? meine, daß WI1Tr
einfach Bistum, Ortskirche sehen mussen als eın Vermächtnis, ın dem
ott onkrefie Worte angele hat Und 1ler gehören die en entschei-
dend mıit hinzu.

Bistumspastoral muß sich also anach Iragen: Wie ann das (anze Ver-
tanden werden durch die 1ı1er anwesenden Worte, W1e können S1e hörbar
gemacht werden, W 3as können WITr dazu beitragen? icher mussen WITF,
muß ich als Bischo{f miıich Iragen, WI1e H010 ber die vorhandenen Zentren
und Räume un Impulse hinaus das Bistum als Ganzes mehr eIebties
Wort, mehr gelebte Commun10, mehr erfüllter l1enst werden. Und 1ler
muß ich mich ZzZUuUSammMenseizen mit den Ordensleuten un: Iragen: abt
1hr een un Anregungen, W1e das es  ehen könnte? Das ist manchmal
ichtiger als bloß eIwas machen können. Z weilitens muß iıch Iragen:
Könnt ihr, ohne euer eın beeinträchtigen, M1r helfen, EeELWAaSs äalliges

tun? muß planen, Was Liun 1st, un: muß dann iragen un sehen,
WI1e mıiıt den Potenzen elebten Wortes, gelebter Gemeins  aft, eleb-
ten Dienstes es  ehen annn



rage miıch un ich muß S War für miıch doch guft, dieses
Re{iferat halten mMmussen ich rage mich also, ist überall ın unNnseTren

Gesprächen zwischen einem 1i1stum und den Ordensoberen un Ordens-
leuten dlese oppelte Herausforderung präasent? oppelte Herausiorde-
rung Ssage ich S1e mussen uUuNSs herausiordern durch Seın, durch Ihr gelebtes
Wort, durch das Erbe Ihres Ursprungs. Daraut kommt . daß d1leses
Wort ebendig bleibt Und ich muß S1e herausfiordern, indem iıch S1e
Ihr Wort bitte, indem ich S1e ZU gelebten Wort bitte Was en Sle ın
diese S1ituation hinein sagen?
Mır scheint der entscheidende nsatz se1in, daß Bistumspastoral aus
dieser Grundkonzeption einer iundamentalen, elebtien atechese
des KEvangeliums, eiıner Kristallisation elebter Gemeins  ait un
eines Zeugn1sses gelebten Dienstes heraus en iıhr Wort
un: ihre Gemeins  alit bittet, aber gerade S! daß darın eben das Je
Kigene un! Unterscheidende un! Nıcht-Gebrauchbare der en AD

Zuge kommt

Wenn S1e die ersten Empfehlungen der „Gesichtspunkte für den Kın=
Saiz VO: Ordensleuten ın der Pastoral der Bistümer un!: TÜr die pastorale
Zusammenarbeit zwıschen Bıstüumern un! Ordensgemeinschaften“ durch-
lesen, annn werden S1e Teststellen, daß 1ın den ler gesagten Dingen
ganz a WEeNnNn auch Cn un nüchtern, diese Punkte geht Das
ist der Hintergrund. Darauf kommt 1ler

Fragen dıe Ordensgemeinschaf{iten
Lassen S1e mich ın einem zweıten 'Teıl reilich NUu  ®) auch noch einige
Fragen die Ordensgemeinscha{ften selber rıchten. Lassen S1e dasselbe
mich Aaus der Perspektive der Ordensgemeinschaften noch einmal

versuchen

Können WITF, annn jede Ordensgemeinschaft Das Wort, das WITr
eben, ist uns wichtiger aqals WITLr unNs selbst? Kın en ebt NUrL, WE
Sein 99  OT ıhm W1  1  er ist als se1ln Bestand icht daß S1ıe ew1g
geben muß, ist das Entscheidende, sondern daß Ihr Wort icht stirbt.
Darauf kommt Oder ist unNns Nachwuchs un Bestand das Wichtigste?
Sicher, ohne Nachwuchs un Bestand geht nicht, WI1TLr mMussen uUuNs
darum kümmern. ber siıch jeden Preis darum kümmern, el. dem
lieben ott selber 1n den Arm fallen, daß C  9 weıl WI1Tr Ja doch selber
un jenes under icht wirken kann, das NU  a dort es  S durch
sSe1In Wort eLWAS Aaus dem ıchts eschaffen WwIrd. glaube sicher, daß
die Na die Natur voraussetzft ber ich glaube, daß auch WeNnNn die
na die Natur voraussetizt un vollendet, WI1Tr die Voraussetzungen also
mitbringen mussen die andere Dımension ebenso gilt Gottes Wort un:
Gottes na seizen das ichts VOIaus Und ich meine, daß WI1r uns ıer
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eiz total ın rage stellen lassen mussen, unNns eiz total qausliefern
mMmUusSssen. Es darif bei uNs se1n, daß uns icht g1b%, wenn iıcht das
under Gottes g1ibt 1Iso icht der eruiung, icht Wort deuteln,
lieber sıch selber deuteln, ann annn ott mehr machen bin sehr
davon überzeugt, daß TL 1 der nalıven Bu  stäblichkei e1ınes solchen
auDbens Zukunit gelebt werden annn Die bodenlose der Menschen
VOL der Zukunit ordert uns heraus, dalß WITLr ihr eine Alternative bieten.
Diese Alternative el nıcht, irgend EeLWAaS Unvernünftiges tun, das keinen
ınn nat, aber hel icht D derselben anı die Zukunit Malr
machen WI1e die anderen, Ssondern wirklich aus der Zukunit ottes alleın
en Denn WITr iinden schon reıin irdisch gar keine Zukunftsperspektive
mehr, wenn WITr icht den inneren Mut aben, einmal icht mehr AaUus der
Angst die Zukunfift en Die rage nach dem alternativen Leben,
die Frage nach Verhaltensmodeller: auch Umwelt, EKnergle un!
a.  em, W 39as Z gehört, ordert unNns ]Ja azu heraus, AaUuUSs der eschatolo-
gischen TeılNeL en

habe VOL einiger Ze1it miıt einem Fachmann eın Gespräch gehabt, der
sagte Was IN AULIS manchen Umweltschützern nıcht geTfällt, 1ist die pe1in-
liche Angst, die E als ob keinen MOa un! keinen Weltfuntergang
gäbe, WenNnn WIT alles richtig machten un ausnutzten Wır können eigent-
lich NUur dann, WEeNnNn WI1ITLr den Mut aben, auch selber sterben un!
einzugestehen, daß die Welt auch ohne uns und ohne uNnseTfe or untier-
gehen kann, jene Wege finden I nnerer Unbefangenheit, die mens
einNne vernünftige Zukunft möglıch machen Die Grundvoraussetzung tÜr

Weiterleben ist die radıkale Hingabe Nserer Zukunit Gott,
nıicht unseren Bestand, sondern Wort chulden WI1Tr ıhm, der uUunNs
rief un: Cdieses Wort gab
Wir mMuUussen reilich auch iragen un: dles Ssage ich 1U  — mı1t Scheu, aber
ich muß S enn die ra ist Tallıg: Ist uns die iırche W1  1  er als
wiır? Nur annn lieben WI1T ganz uNs selbst, WenNnn WITr die Kirche lieben
W1e unNnseTrTe Gründer, die ihr Werk soiort aufgegeben hätten, WLn die
irche durchgestrichen hätte Wır mMussen einmal ın diesen Ernst elines
Ignatius OoOder e1INes F'ranz VO  n Assısı un! vieler anderer hineinschauen,
1ın diese Radikalität der Relativierung der irche, selber UNseTe
reıinel überprüfen, ob WITLr wirklich Wort ın der ırche e1ın-
bringen. Noch einmal, T W3as WITLr verschenken un verlieren VOI'+-
mögen, bringen WITLr elin. Nur wenn ich den Mut habe, mich verlieren,
HUT annn ann ich auch eLWAaAS en
Sodann scheint M1r die Überprüfung der eigenen Identität ın der Siıtuation
der irche ungemeln wichtig. Diese 1st Tällig VO  - selten der en In
der Bistumspastoral. habe IO0ln VOL den eutigen Berichten Aaus den
Arbeitskreisen aufgeschrieben: Vorrang des Se1lns VOT dem TUun,; der
Communio VOTLT der CI10 Es ist also nıcht e1INe ea  10N auft das 1ler
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Gehorte meıne selbstverständlich SECNAUSO W1e Sle, daß eın ohne
Tun un 'T’un ohne eın nıcht g1bt. ber ich glaube, daß die Treue ZAU Cha=-=
rısma das Allererste ist meine deshalb Irelilich, WEeNnN darum geht,
dleses Wort einzubringen ın die Pastoral der rtskırche, da 3 WI1r ann auch
einmal uns 1U HOX edanken machen MUussen ber das Verhältnis des
gegenwärtigen erkes ZA0T. ursprünglichen Werk des Gründers. Auch
ich bin der Meinung, daß nicht eine außere Prolongierung geht,
daß WI1TLr iıcht einiachhin einem schematischen Weıterschreiben desselben
erkes alleın Identität bewahren, Sanz sicher icht Der WITr sollen unNns
auch einmal olgende ra tellen Ist nicht das ursprüngliche Werk, das
uns auifgetragen War un das heute bsolet erscheint, eın hermeneutischer
UuSSse für Engführungen uNnserer eutigen Situation? Es könnte Ja
mıtunter auch der HWall Se1n, daß INa nach einem bestimmten Werk icht
mehr Yragt, daß dleses aber iıcht das Werk, sondern die
Hragesituation spricht Wır mMuUusSsen das Iragen. Wenn WI1Tr beispielsweise
Sprache NEUETN, annn MUSSen WITL uUuNls auch iragen, sollen WI1Tr VO  5 OrN-
herein Jedes Wort, jede Sprachmöglichkeit, die heute icht mehr selbst-
verstitan  ich 1st, AaUus unNnserem Wörterbuch streichen? Kann nıcht auch
einmal Worte geben, die alte Worte SINd, und die, WEn S1e n1ı1emand mehr
1ın den Mund nımmt, ausfallen un:! auch Sprechmöglichkeiten ausfiallen
lassen? bin nıcht afür, Jjedes alte Wort jeden Preis antıquarisch
uirecht erhalten möchte a der Sprache eın Museum aben, ich
möchte, daß WI1Tr weiıter sprechen, aber WI1r ollten den Mut aben, alte
un herkömmliche Sprachmöglichkeiten eben do  . eIragen, OD S1e
icht eınen 1Inn en Muß der Konj]junktiv z. B sterben? Eine rage,
die zweillellos keine existentielle 1st, aber ich meine, ist eıne ra
Und WI1Ir ollten einmal mıit dieser inneren Unbefangenheit auch unNs nıcht
Nur durch den Geist des Gründers, sondern auch durch selinen Buchstaben
1Ns Gericht nehmen lassen. icht einfachhin jeden Preis kon-
servleren, sondern die Situation verstehen. glaube, WITL MUSSen
immer ın eınem hermeneutischen Zirkel eben, WI1TLr mMuUusSsen die CMm-
wärtige Situation durch den ursprünglichen Wortlaut, un WI1T mMussen
ZAUES anderen den ursprünglichen Wortlaut, das ursprüngliche Werk durch
die gegenwärtige Situation interpretieren. Und NUur WenNnn WI1TLr u dieser
doppelten Interpretationsbewegung drinstehen, en WIT wirklich jene
Treue der Übersetzung, die den rtext als Urtext wahrt, aber 1m Heute
verständlich acht

Schließlich g1bt noch eiınen dritten hermeneutischen USSe icht
1Ur das ursprüngliche Werk un! Wort ist e1in UuUSse für die Sıituation,
nıcht NUur die Situation eın hermeneutischer USSe für uNnseTe er.
un: gegenwärtige Aufgabe un für das, W as das ursprüngliche Charisma
heute edeutet, sondern auch der Ruf der irche heute ann eın erme-
neutischer USSsSe für den gegenwaärtigen Ort uNnseTrer Gemeins  alt

440



seın. Sage nen, W 3as ich schon wlederholt gesagt habe Wiıderstehen
S1e en Instrumentalisierungen, auch durch das Amt In der irche,aber tellen S1e sıiıch dem NTIUuU des Geistes, der ZWaTr weht, will,aber gerade den Orten, denen 5 ın wenigsten vermutfien
annn Das ist Ja heute Tür viele das Amt ın der iırche glaube, daß
ES schon notwendig 1StT, auch mıiıt jener Naivität, mi1t der sıch die großenGründer rufen ließen, sıch ruien lassen. Freilich, selen S1e el einNne
geistliche Herausforderung den, der N un annn annn unter
Umstäanden einer erheblichen Conversio auch der uiIienden kommen.

glaube, beides ist notwendlg. achen S1e einfach W1e die nl a-
r1nNa VON Siena mı1t dem apst, annn geht richtig.
Diese sehr fundamentalen WForderungen können allerdings D An real
werden, Wenn WITLr eben NU: doch einem unNnsere UC| nehmen, un!
das ist die gegenseıtige, Vollkommene, autere un! rechtzeitige Offenheit
1mM Miteinander. Diese Trel Worte SINd wichtig: 15 nıchts anderes
wollen VO  } selten des Biıstums und VOonNn seliten des Ordens, als Was Na  ®)
einbringt 1nNns Gespräch; nıcht miıt bloß partiellen Interessen un
Informationen, die inge stehen heute mehr enn Je an Gesamtzusammen-
hängen, und Ü —nl Bıstümer mussen sıch da bemühen, aber
auch Ordensgemeinschaften, daß WITLr lauter, ganz un: rechtzeitig mi1ıtein-
ander sprechen ber Planungen, Tallige Veränderungen, Trobleme, die
ın der Übernahme VO  } erken und uigaben g1bt Nur 1ın einer solcher-
maßen konkret elebtien Communio ann das wirksam werden, W as ich
sagte. ware sehr Iroh, WeNnn Slie An selber Hılfen un mpulse anble-
ten könnten, W1e WITLr enn 1ın einer solchen Sicht des Miteinander weıiter
kämen.

darf 1ın diesem Zusammenhang noch einmal sehr einiach S woraut
es mu ankommt. rob gesprochen aul die heute Tallige secunda CoNvers1l1oder irche als Ganzes. Diese secunda CON Vers10 ist nıcht In D UG eiıne Sache
des einzelnen, sondern auch der irche Bekehre dich VO  5 deinen erge-brachten und ehrwürdigen erken, Mutter irche, VO  3 deinen Pro-
gTrammen un Sicherheiten jener rsprünglichkeit des Kvangeliumsund jener 1e den Menschen, WI1e S1e SINd, damıiıt du ihnen heute
das Wort Gottes arm, unmittelbar, demütig un provozlerendausrichten kannst, WI1e einmal es  ehen ist; enn dleses Wort selber
WI1ird nNıcht alt. Du kannst ın dieser Welt NUur ausrichten, WenNnn du
Toren hast. Toren, die sıch diesem Wort verschreiben, daß S1e keine
andere icherung en Nur dann, WenNnNn Gemeinsch. der rtskirchenicht IA Fortführung ihrer Strukturen ist, sondern immer Lreu bleibtiIihrem Auftrag, Raum, 1ın dem die uIibruche des Geistes ankommen.Diese UuIbruche des Geistes SINd nıcht überall dort, 1el Wiınd 1st,Sondern dort, 1el eın und 1el en und VOL en Dingen 1e]
Glaube, offnung un! 1e S1INd. Glaube, daß ott aus 'Toten en

441



erweckt, oifnung, daß nıcht WI1TLr die Zukunft machen, ondern C un!
lebe, die auch das Altmodische bewahrt un! das Extravagante un
onderbare nicht ausschließt Nur ın solcher Haltung ist 1eSs möglich, un!
AT  A scheıint, daß keine Ze1it ın der Kirchengeschichte gaD, weder das

noch das 16 Jahrkundert, 1ın der das Miteinander VO  > Ytskırche un!
gelstlichen Gemeinschaiten ringen! und notwendig WarLr un! ist W1e
heute Denn darum geht, das Wort Gottes 1ın eiıner Sprache

1ın sich selber, am eigenen aseın, da brauchen WI1r viele, die die
Erfahrung m1 diesem Wort 1mMm ganz persönLli  en un unkonventionellen
Weg ihrer erufung gehen Und ich meıne, das sind Sie, 1e Ordensleute

Fragen Bischof Hemmerle und SEINE Antworten

Die folgenden Fragen Bischof Hemmerle wurden ın Arbeitskreisen der
Mitgliederversammlung der VDO formuliert. Jede Gruppe sollte die Frage stel-
len, die ihr dringlichsten erschiene. Die Antworten “O  4 Bischof Hemmerle
erganzen un verdeutlichen sSeine Ausführungen Z AA Thema „Ortskirche und
Orden“

Was 16 die „secunda cConDersi0” der Gesamtkirche speziell ıIn bezug auf
die Orden? Darın zunächst die ragze Was meınt „secunda conDersi0”
konkret?
Bn W.OR- habe den Begri{f einer „SeCunNda CON Vers10  c 1n einem
wWwelteren un! beinahe uneigentlichen, aber symbolisch doch zutreifenden
1Inn gebraucht. meıine, die iırche muß der S1ıtuation inne werden,
daß S1Ee War selbstverstän  ich 1eselbe bleiben un: es durchzutragen
hat, W 3as esus ihr wesenhafit eingestiftet hat un: W ds sich 1n der (zje-
schichte der irche als dieses ihr Wesen zel. ber zugleich hat S1e das,
W as S1e schon 1St, 1n eiıner tundamental Situation Ne  C un zugleich
VO  5 innen her W1e ZU. ersten Mal ergreifen, W1e eben bel einer
„secunda conversio“ WI1TLr durchaus als die schon Getau{iften un ın das
en Gottes Hineingestellten diesen Anfifang aus dem 1illen ottes noch
einmal ganz adıkal VOINl OoInNe en en, el aber nıchts anderes
en als jenes, WOZU WITLr Implizıt un! vielleicht auch explizıt schon ın
der 1eie gerufen SINd, jedoch AUS eiıner Zukehr FA esen
en
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elches ist 1U  5 aber die Situation, die heute dlie irche 1n d1ie Notwen-
digkeit einer secunda CONvers10 hineinstellt? Jedenfalls 1st oiienbar
un iıchtbar geworden, daß die Welt als solche niıcht eine christliche ist.
Wır en Christentum se1t vielen Jahrhunderten Z ersten Mal ansge-
siıchts der Situation, daß die Welt e1ine N  tchristliche ist. Man könnte

das 1st ja eine reın europälische Sicht glaube aber, dalß nıcht
bloß eine europälische Angelegenheit ist die Welt ist insgesamt eher e1INe
na  ristliche Und 1eSs ist eine wesenhait andere Situation. Welt hat
Erfahrungen, ihre Krlr prägende Krifahrungen mi1t dem Christentum
gemacht, qaDer AaUus diesen Erfahrungen heraus wachsen LA  > ın der Neuzeit
andere iundamentale Erfahrungen, die aut jeden Fall niıicht mehr
selbstverstän:  ich machen, daß Christsein geht, daß Glaube geht In dleser
S1ıtuatlion brechen ugleich eiINe eue KReligiosität un einNne ungestume
Frage nach dem 1Inn auf, daß Christentum un! irche 1m selben
Augenblick eiInem großen Unverständnis un einer großen EeNNSU!:!
egegnen. ngesichts dieser Situation mMUusSsen WI1r das Kvangelium lernen
als eLWas, das UuNSs, die WITL Ja asselbe Menschsein un! dieselben ran
rungen mi1t allen anderen tellen, Nne  a 1ın den an SCUZL, das se1ln, W as
WI1r SINd. Dadurch CD die irche SOZUSagen 1ın diesem merkwürdigen
Doppelrhythmus, konservativ un! vorwärtsarängend eın muüssen
WI1Ie aum Je9 die Last un die Kostbarkei des Bewahrenden
Sind groß WI1e nıe un 1E  i WI1e nNn1ıe bın persönlich
überzeugt, daß der eUue Anfang auch geistesgeschi AUuSs einer Art
tiefer un elementarer Unbefangenheit ZA0T kvangelıum hın eriolgen TaL
un! daß gerade die Unmittelbarkeit, aus dem Evangelium eben, das
KEvangelium erns nehmen un! d1ie beifrem!:  iche Wucht der
Andersartigkeit der OTS erns nehmen, uNs eine tiefe Kommuni-
zation mıit dem Menschen, seinen Fragen un! selner Welt erschließt

Angesichts dessen stehen WIr reilich VOT einem schwierigen Problem
Wir können die fällige Hermeneutik des Kvangeliums bloß verbal über-
aup nıcht eisten. bın der Jetzte, der nıcht auch sagT, daß eın großer
Anteil verbal eisten ist. ber WITLr mMUussen einen großen Anteıil durch
das eın erbringen. Und gerade deshalb SINd die Gemeinschaften eines
NUur aus dem Kvangelıum begründenden Lebens un eiıiner 1U  H aus dem
Kvangelium heraus verstehenden Gemeins  aft, WI1e€e S1Ee die en SINd,
Tur diese Situation VOIN höchster Bedeutsamke:it. WiIr brauchen 1ın dieser
Situation eine „Ssecunda Convers10  C6 der Kirche, ın der S1Ee sich selber für
ihren eigenen Anfang LCU bekehrt, Nneu ihre mM1sSs10 ausüben kön-
NCN, ın der S1e autf eue Weise eine sancta werden muß, eiıne apostolica
und catholica Se1N. In dieser Sltuatlion, d1ie eın äaußerstes VO Ernst
unserer a  olge Iordert, brauchen WITr die Gemeinschaften der Nach-
olge, die en AÄAuch für die großen en ist er die Stunde einer
Art kolle  1ver „secunda conversio“ gekommen, ın der S1e nämlıch ihren

443



eigenen rsprun 1n großer Teue ihm 1n einer gahz Situation
L1EeUu adoptieren und diesen eigenen Anfang selber sehr adikal
en en Das meinte ich, als ich sagte, WeNn WI1Tr 1LUFr ber die Runden
kommen, ann kommen WIT sicher nıcht ber die Runden

Bel dieser ra geht eigentlıch die rundthese, Qaut die MI1r ın
meınem Referat 1mM ganzen ankam. Ich moöchte Ihnen iıniach en.: en
WILr doch, W 3as die Stunde geschlagen hat. Christentum geht iıcht einfach,
indem NUur weiltergeht. bın manchmal betroiien ber Brie{fe, die

„Gott S@e1 Dank, daß S1e einer SINd, der Z SOr  x daß es eım
alten blei Das ist e1ın ganz ungeheuerliches Mißverständnis, wollen,
daß es eım alten bleibt. Darum geht icht bin durchaus der
Meıinung, dalß das Ite bple1bt, aDer ich bin icht der Meinung, daß elım
alten ple1bt, sondern ich glaube, daß das, W as bleibt un: W as manchmal
sehr hart bewähren 1ST, indem ihm festzuhalten 1ST, sich als die
Potenz e1nes Anfangs erwelısen MU. Das wird nicht dadurch deut-
lich, daß iıch erstaunliche hermeneutische Künste entfalte, SoNdern daß
ich diesen rsprun Neu ebe un 1 euleben NEeu en Aaus den
rsprüngen her, daß tatsächlich en ermöglicht. Und ich beschwöre
Sie noch einmal, bıtte, sehen S1e doch, 1sS%t eine Stunde, 1n der es
daraut ankommt, daß WI1r die Berufung, die ott uns 1n d1ie an SCHE-
ben hat, leben KEs äng heute radikalen en uNnseTer erufung
eLWAaS Entscheidendes für die Zukunifit des Christentums un! der ensch-
heit un der Kirche en WI1TLC daran nıcht vorbel, 1st wirklich eine
entscheidende Stunde

würde ın diesem Zusammenhang die Bedeutung un! die (irenze
ewegungen 1M Blıck qauft en sehen. selber bın sehr verbunden mi1t

Ibrüchen un! S1e auch für wichtig IUr die Ordensleute,
aber nıcht ın dem Sinn, daß WITr 1er SOZUSagen e1in TÜr irgendwelche
Leute aben, die sich ın der eigenen Gemeins  ait nıcht ohl fühlen un
sich da anderswo anschmiegen. Das ware eine chlechte Sache, dlie sowohl
das Ordensleben W1e die Au{ifbrüche selber verderben würde. IDS
geht el vielmehr e1ın hermeneutisches Prinziıp für Ordensileute,
ZU. eigenen rsprun radıkaler durchzustoßen un sıch Sanz un
gar 1n den eigenen Ursprung hinein verlassen.

Sıe haben ZESARQT, daß Vorrang “Or der sakramentalen Versorgung
haben das gelebte Wort, die gelebte Communio, die gelebte Diakonite.
Zu der schon vorhandenen Priesternot ergibt sıch ın erhöhtem Madße, daß
die Pfarreien verwalst siınd un daß Laien die Führung (010)4) Pfarreien über-
nehmen mMUÜSSen. Ist der Beschlufß der Bischofskonferenz verantwortbar?
Antworti Gemeint ist offensichtlich, daß 1ın den Beschlüssen den
pastoralen Diıensten gesagt ist, daß die eigentliche Gemeindeleitung VeIr-
bunden ist. mıi1t dem Ordo, mit der Priesterweihe. Wır en sehr an
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und breit darüber diskutiert, WITr en mit vielen Theologen ın Kontakt
gestanden. Die theologische Meinung der führenden ogmatiker ın
Deutschland ist einhellig die, daß Gemeindeleitung 1mM strengen Ortsınn
eben die Integration der Grunddienste durch die Mal 7A0 0 Eucha-
ristiefeler einschließt. Nur glaube ich, Wenn stimmt, daß WI1TLr e1n zwelıtes
Katechumenat entsprechend der zweıten Conversio notwendig aben,
1st der innere Hinweg AT Eucharistie e1ın längerer geworden. Wo WI1ITr eın
Katechumenat VOTAaUsS brauchen, brauchen WITLr einen längeren Hinwes.
Dann brauchen WITr au!: eiınen längeren Anmarschweg blıs dem un

Gemeinde siıch ın der Eucharistiefeier integriert. Deswegen ware eine
Abkapselung der einzelnen Gruppen un: der einzelnen Dienste 1ın der
Gemeinde 1ın dleser Sıtuation gerade problematisch Es el keineswegs,daß nıcht durch Bezugspersonen ın ähe ZUTF einzelnen Gemeinde eın
Jlebendiges etz knüpfen Yapam  waäre, ın dem mehr Leben wächst Es kommt
meılıner Meınung nach vorrangıg auti das etz der Dienste, die mMmOg-lıch machen, daß uIbruche VO  5 untien her auch einer Konsistenz kom-
ImnenNn. Und ich meıine, daß der priesterliche Dienst N1Uur geleistet werden
annn 1ın einer größeren Communio. habe die rfahrung gemacht, auch
WeNnNn viele sıch dagegen wehren, daß oder Pfarreien, die VO  =) Prie-
SiTiern versehen werden, eichter versehen SINd als zweiımal ZW el Pfar-
relen VO  5 je 1Ur einem Priester. Das Miteinander VOon Priestern selber
un! das Miteinander Von Priestern und Lalıen ın einem eiz eruflicher
un! VOL em ehrenamtlicher Dienste ist wichtig.

moOchte auch auf die Grundsatzentscheidung noch einmal hinweisen,
die Ja eiNe Erprobung darstellen SOLL; un die elle1lbe nıcht NUr, als W as
S1e hingestellt WITrd, eiıne „Zölibatsschutz-Konzeption“ der pastoralen
Laiendienste ist. Wenn 1er gesagt WITrd, daß die Laien nıcht priımär ihren
Schwerpunkt en Iın der lturgle un: 1ın gottesdienstlicher Predigt,
ann sol1l eben dieser atechumenalen Situation vielmehr Rechnung TC=-
tragen werden. Allerdings stehen WIr ın einer schweren MmMlernphaseinnerhal der einzelnen Gemeinden. Weithin WI1Ird einfach gesagT, WITr
en das Kecht, daß WITLr eine Beerdigungsmesse dem Tag aben, daß
WI1r nıcht 1ın der morgendlichen Gemeindemesse die Irauung aben, und
WILr en das Kecht, daß nach alter Iradıtion das und jenes VO Piarrer
selber gemacht wird, daß PIfarrgemeinderat bei uns selber tagt un!
nicht ın einem anderen ort glaube, diese Festschreibung VO  ; An-
sprüchen un VON Rechten, die Ja icht ohne welteres dem Geist des
vangeliums entsprechen, ın einem Miteinander und Füreinander
auizubrechen un den einzelnen Priester schützen, daß nıcht
dauernd die Wand edrängt WI1rd, dliles ist die schwierige Au{fgabe. Hier
lassen WI1Ir Itmals noch die Priester sehr eın Hier mussen WI1Tr als
Bıiıschöfe ringli Gemeinden azu hinführen, daß s1e diese Communio
der Dienste m1ıteinander verwirklichen. Das ist keineswegs der el  ere
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Weg, aber eın notwendiger Wegsg, we11l einfach NUur auft diesem Weg nicht
OT einNe sich selber besitzende Kerngemeıinde weıter versor WI1rd, SO11-
ern die erngemeinde ın eiInNne notwendige missionarische Unruhe kommt.

Was annn 21n Bischof EUN; damit SPINE Wertschätzung un Einschätzung
der Orden auch u07l seinen Behörden geteilt wird, und WAS annn 21n Ordens-
oberer AUS der Sıicht des Bischofs Iun, damit diese Einschätzung auch (010)4)
den Mitbrüdern geteilt wird?

habe MIr selber manchmal diese rage este un! MLr
nachher die TUS klopfen mUussen, weiıl ich be1 naherem achsehen
testgestellt habe, WenNnn INa  ; einmal mit den Leuten redet, ala sieht
ganz anders AU.  N Vielleicht denken d1ie SN S WI1Ie S1e M1r denken
scheinen, we1ll ich noch gar nıcht m1T ihnen darüber geredet habe
Zur rage selbst einige Stichworte

Mehr die Mitarbeiter bzw Mitbrüder glauben Das ist das allererste.
Wenn diese Mitbrüder ote un! edenken aben, ihre ote un: eden-

ken VOINl innen her „annehmen“ nıcht sıiıch selber aNnzZupasSSenN, SON-
ern die Differenz zwıischen den verschledenen Sichten auszuleilden
un auszuheilen.

„Geduld bewirkt Bewährung, ewährung oIfinung. Die offnung aber
äßt nıcht zugrunde gehen.“ Röm 5,4f

sehr 1el VO Gehorsam, glaube aber, daß der Gehorsam Neu
geü un! gelernt werden A Wenn ich 1Ur einNne Verordnung erlasse,
annn passıiert, W3as mi1t ırchlichen Verordnungen nıcht selten es  ehen
ist. Verordnungen richten sehr oft das Entscheidende nicht Aaus.,. merke,
daß ich annn 1mM Gespräch meıne Meinung prüfen muß, el bleiben muß,
un! daß ich eine g9anz merkwürdige Weise VO  5 Geduld ausüben muß
mu ß mpulse geben, mMuß warten, mıtsehen, mitiragen, muß mı1  ehen un
auch einmal einsehen, das gar nıcht eich: 1st, W 39as ich MIr C
dacht habe Und manchmal stelle ich ann WI1e VONN selber fest, daß Stück

UuC| VO  5 dem angenomMmM WwIrd. glaube, das ist oiIt der Weg,
den Partner gewinnen. Und WITL en den anderen gewinnen.

bin durchaus der Meinung, daß WI1TL lernen müssen, 1ın einer echten
W elise Autorität auszuüben, Vater Se1ln, Gehorsam einzuifordern. ber
ich glaube, daß dieses Gehorsam-Einfordern e1INe sehr anspruchsvolle, are
un! für einen selbst schmerzliche Sache ist. rede wesentlich lieber NUur

argumentierend un! werbend mıiıt einem anderen, als eLWwas VO  ( ıhm
verlangen. Diese Not e1INEes manchmal nıcht eichten Vaterseins muß mMan
autf sich nehmen. ber eın uter Vater gewinnt ]Ja auch Und WEeNn eSs
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gerade darum geht, solche, die Mitverantwortung Lragen, gewinnen,
geht das Herz mMe1l1s MeECNG dann auf, Wenn gespurt wird, daß ich ihre Sorgen
auch mitirage.

stelle schon test, daß Diözesanverwaltungen 1ın Not kommen mıit Pro-
jekten un! rwartungen VO  5 rden, die iıhr nıicht bekannt
Diese m1% lanungen und rwartungen anderer un! den eigenen Öglich-
keiten un! Notwendigkeiten des Bistums ın inklang bringen, ist nıcht
immer einfach Deswegen habe ich gesagt, ist eine sroße Erleichterung,
WenNn der ]je andere Partner, der en oder das Bistum, Jauter,
rechtzeitig un! vollständig W1e möglich selne Planungen mi1t einbringt.
Und wenn eine Ordensgemeins  aft VO  . sich aus Irühzeitig sich mi1t dem
entsprechenden Reiferenten 1Ns Benehmen SEeizZ un Tragt, W3as INa  - da
sinnvollerweise tun kann, wiıird ganz selten eschehen, daß 1Nan annn
nıcht den denkbar besten Rat erhält Suche e1ım Nächsten redlich Rat,
dann wirst Du Se1IN Wohlwollen auch TUr Deıiın nliegen en Das ist
keine OSe Taktik ber ist ganz klar, WenNnn ich dem anderen auch
ratfen darfd, ann ist MI1r  A eLIWwas wert un: annn bın ich i1ihm eLWwWAas wert.
Gerade 1ın diesem Miteinander ist diese „Gedu einzuüben, die annn
ganz sicher Bewährung un offnung wirkt

a) Was hedeutet konkreter „ ASs Wort soll UÜTLS wichtiger SPIN als
Bestand”?

Sollte mMan da nicht differenzieren? ıne kontemplative Gemeinschaft
annn auch mi1t Mitgliedern noch ıhrem Auftrag nachkommen, eiInNe MIS-
sionsgesellschaft nicht.

C) Welchen Weg sehen Sie, das AWOTES bzw das SC siıchtbar werden
lassen?

Antwor moOchte A0 ra „Was edeute konkreter, das Wort
so11 uns wichtiger sSeın als Bestand?“ TEel Erfahrungen NneNnnNnen.

War einmal 1mM Ausland bel einem Benediktinerkonvent, der AT tiefen
Eindruck machte, we1l MIr plausibel un: echt en schiıen ber

geographisch sehr abseits, Uun! Nachwuchs sah ich keinen. spra
miıt dem Prior: Was machen Sle, Nachwuchs gewinnen? Er ächelte
und sagtie „Nichts! Wır en ganz einfach uNnsere erufung. Wenn WITr
S1e echt eben, ann hat der 1e ott die Chance, unNns doch jemand
chicken Und nicht, ann WIrd das, W as WITr eben, iIrgendwo
anders auft den cker der iırche stireuen wıssen.“ Das hat mich tief
bewegt bın mehrere Tre nachher durch Zufall wieder dorthın g-.
kommen und sa eıinen Jühenden, jungen Konvent. 111 damıit
die geistliche Sorglosigkeit nicht eine törıchte Sorglosigkeit ist not-
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wendig. Schon en se1n, schon einladen, schon das Mögliche machen,
aber nicht sich 1ın der OT: die rage, geht weıter Ooder nıcht,
verzehren, dal3 INa  5 darüber das en verg1ißt glaube, hel.
eben, W1e der eigenen ECrurun entspricht, un! ann glauben, daß
VO  - diesem en eLWAas ausgeht.

wüuürde selbstverstän  iıch schauen, vorhandenes Interesse
sich zıehen; Zeugn1s geben, aber icht 1ın jenem Maß, da 3 10a  } 10 DD 6

noch ZUTC Aufführung seiner selbst WIrd un: Vorzüge vorsplegelt, STOß-
artıge Prospekte macht, hiınter denen 1M Grunde nıichts steckt Und nicht
sich durch Werbung und Nachwuchssorgen überanstrengen, daß darın
die eigentliche Zeugniskraft ausgelaugt WITrd, sondern en un! die 1910706

male Stra  Da des Lebens ın die ichtige Riıchtung lenken
Zweitens habe ich bei dem Satz „das Wort sSo11 uns wichtiger sSeın als
Bestand“ iolgendes gedacht Es g1ibt manchmal Kommunitäten, denen

genulınen, inneren u1igaben fehlen scheıint, eiInNnem S1e inner-
lıch usammenbindenden, daß S1e annn sSOovlel ufgaben außerhal
nehmen oder die Patres großzügig ın die Welt schicken, daß diese annn
sagen.: Wozu sollen WI1r überhaupt noch zurückkommen? nen 1st eigent-
lıch die Möglichkeit einer inneren Beheimatung ın ihrer Gemeinschafit
SS1e en sich 1n Sanz anderen uIigaben verlaufen, dalß der
eigentliche nsatzpunkt ihrer ]jewelligen Eruiun ihnen nıcht mehr
ichtbar ist.
Eın Drittes: Wenn Jjemand den INATUC hat, UuUNSeTE (jemelns  alit oder

Konvent ist e1ın auslaufiendes odell, ann ist die entscheidende
nıcht, irgendein Angebot anzunehmen, damıt WI1TL EeELWAaSsS tun en un!
eld verdilenen, sondern ann MU. INa  > die rage tellen, W as das ichtige
Angebot VO nsatz der eigenen Berufung her ist Es annn (Gesellschafiten
geben, die sıch VO  5 innen her nicht mehr 1ın eine Zukunft hınein enNnt=
wıickeln un dlie entweder aufifhören oder sich einer anderen (3emeıins  alit
eingliedern oder Mitglieder frei en das annn en eiwa bel ganz
kleinen Schwesterngruppen ber annn 1st nicht richtig, schauen,
W1e „verstaue“ ich uns 1irgendwo, weıl e1n Kloster ahe 1e Oder weil die
aı en 1elmenr el. die ra ann Was ist ennn der eigentliche
Ansatz unNnserTrer erufung, un ann ich dem ehesten un Hel-
sten gerecht werden?

habe 1mM etzten Jahr, 1er diesem Ort, gesagt, ware schön, W ennn
WI1Tr einmal unNnseTe eigene Spirıtualität nıicht 1M ınn einer ege alf=
schrieben, sondern WeNn WITLr den Mut hätten, die Punkte, die das Unter-
scheidende unNnseTres Lebens AaUS uLNsSeren) Geist des ]Jeweılligen Gründers
bestimmen, einmal anzuschauen, mıteinander meditieren un! 1nNs
Wort Lassen, dadurch W1e geht Franziskanersein, W1e geht
Piıcpuspatersein, W1e geht das, daraus selber eine Lebensstruktur
gewinnen.
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habe denselben edanken eım Ordenstag der Bıs  ofskonferenz ın
meıliner Kinleitung W1e olg gefaßt: Wır en heute 1n der iırche insge-
sSamıt ın der großen Not, daß dlie ‚fides qua  66 die „‚fides quae  66 verliert, daß
also VO  =) vielen der lJaubensvollzug bejaht WITrd, aber Glaubensinhalte ın
die Unverbindlichkeit entgleiten. Glaubensinhalte, die ıcht AÄusdruck
einer lebendigen „Tides qua  66 SINd, können reilich nıcht mehr bewegen
un anzıehen.
Gerade 1M Ordensleben sehe ich eine Alternative dazu, we1l 1er e1INe
prononcierte ‚Tides qua  66 gelebt WITrd, die aber ihre eigenen nhalte un! die
nhalte des aubens ichtbar acht habe problert, grob die lau-
bensartikel 1M 1Inn dessen, W3as S1e {Ür Ordensleute überhaup bedeuten,

NneNnnen. nıcht eigentlich ede Ordensgemeinschaft ihr TEe!
schreıben, das eın anderes als das Tre der irche 1ST, aber ihr Te
VO  5 innen her? Was el. „Glaube die Auferstehung“, W as el
„Glaube die Menschwerdung“, W3as el. „ KFeUZz.. W 39as el „Ho{ff-
nung“,  “ W dsSs el. „Vergebung der Sünden“, W as el „Creator coel1 et
terrae  06 ın meılner Spiritualität, ın meılner Berufung?
Ich habe mich sehr geireut, als aut eiıne entsprechende nregung hın
eine Oberin MI1r kürzlich einen Packen Briefe schickte, ın denen ede
wWwestier geschrieben a  E, welches Wort der Schrift für S1e der chlüs-
sel] 1st für ihr en ın dieser erufung. Eın Versuch, wirklich EeLWAas

en glaube, Wenn WITL das un können WI1T Wort fiinden
un! ichtbar machen Wiıie Trappistsein, W1e Dominikanersein geht, kön-
111e  3 WI1TLr uns selber einmal VOT Augen tellen, die Kos  arkel solcher
eruIun entidecken und ann daraus Konsequenzen zıehen, nıcht sehr
In Aktionen, sondern einfach ın dem, W1e WITLr mıteinander umgehen un!
W as WI1Tr I eın m1l1teinander einbringen. meıne, gerade auf
diese Weise könnte ichtbar werden, daß eJleDhtes Kvangelium sich mi1t-
teilt und eın Angebot un! eine Einladung wI1ird IUr andere Menschen
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Das Recht der Kirchen auf Selbstbestimmung unter hesonderer
Berücksichtigung der derzeitigen Arbeitsrechtsprechung

Von Ludwiıg Mösen  el, Köoöln*

DIE PROBLEMSTELLUNG

In etzter e1t en gesetzliche Bestimmungen, Gerichtsentscheidungen,
VOL allem aber auch Meinungsäußerungen gewichtiger Persönlichkeiten
WI1e die des Jesultenpaters VO  - Nell-Breuning‘) die Kirchen, iNre MeTr=-
anı un! iNre Einrichtungen auischrecken Jassen, weil S1e das Recht der
Kirchen, ihre Angelegenheıiten un 1nr Handeln selbst bestimmen, 1n
Hrage tellen Die An- un Eingriife für Eingeweihte eigentlich icht
überras  end kommen iın erster LANıe VO  5 gewerkscha{itlichen rTup-
PECNM, 1er insbesondere VO der „Gewerks  ait Öffentliche Diıenste, Trans-
POLL un! Verkehr OÖTV)S aber icht E VO dieser Seite, sondern auch
VO  n sonstigen Gruppen un Vereinigungen, d1ie ın der Bundesrepublik
eiNe wichtige spielen.
Die OTV bemüht sıch, ber einNne achgruppe AKTTCHN Mitarbeiter“
den Einrichtungen der Kirchen un! Klöster Fuß fassen. DIie Kirchen
en berechtigte Anzeichen aIiIiur anzunehmen, daß der Vorsitzende der
ÖTV, Kluncker, diese Anstrengungen persönlich Öördert Die Kirchen, 1NsS-
besondere die Katholische irche, SOWI1Ee d1ie vielen iıhr be1l- oder nachge-
ordneten Stellen un! Einrichtungen, W1e die en un! Carıtasver-
ande, en bıs Jetzt ahber noch eın großes Interesse gezelgt, mit der
OTV ber ne und andere Arbeitsbedingungen verhandel Für die
Gewerkschafiften sind dagegen die Kirchen, ihre Einriıchtungen un! VIeT=
an ausgesprochen interessant, we1l S1Ee mıt nahezu 500.000 Beschäftig-
ten nach der öffentlıi  en and insbesondere der Bundespost un!
Bundesbahn die größten Arbeitgeber ın der Bundesrepublik S1INd. Bıs-
her ist der gewerkschaftliche Organisationsgrad zumındest W as die
OTV anbelangt noch qls iınımal bezeichnen. Man nımmt a daß
etwa bis Mitarbeiter SeENAUE Zahlen g1ibt nıiıcht Aaus

Generalvıkarlaten, evangelischen Landeskirchen, Diakonis:  en erken,
Carıtasverbänden un zugehörigen Einrichtungen iın der OTV organislert
SINd. ber die Tendenz ist steigend.

* TDie folgenden Ausffihrungen geben einen Vortrag wieder, der . 2 O9 auf
einer Veranstaltung der Vereinigung der Ordensoberinnen Deutschlands ge-
halten wurde.

OTV-Magazin 4/77, f Arbeit un Recht, 1/79, ff. Publik Forum 18/78,
6I Herder-Korrespondenz 5/78, AT ff£.: Stimmen der eit 5/77, Seite 302
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Während bisher VO  5 jedermann anerkannt die Kirche sowohl als
Glaubensgemeinschaft W1e auch als Arbeitgeber e1INe untrennbare Eın-
heıt 1st, moöOchte die ÖTV das WwI1Ird zumındest 1ın ihren Gesprächen mıiıt
Miıtarbeitern ın der Kirche deutlich dilese Einheit autuseinanderbrechen un!
die 1r Glaubensgemeinschaft anders behandelt WwI1ssen, als den
irchlichen Arbeitgeber. Uuberdem argumentiert die (G‚ewerks  ait imMmMer
wieder mi1t der ngeblichen Schutzlosigkeit des einzelnen Arbeitnehmers
un! der angeblichen Abhängigkeit der kirchlichen Arbeitnehmervertre-
Lungen Sowohl diese Absıicht als auch das grundsätzli orgehen der
ÖTV Arbeitgeber un MAV dıffamieren en 1ın der Vergan-
genheit itmals azu geführt, daß einıge Mitarbeitervereinigungen 1mM
katholis  en Raum gemeınsam Front mıiıt den irchlichen Arbeitgebern

die OTV gemacht en Das wurde besonders deutlich anla.
der 60 Bundestagung des „Zentralverbandes katholischer Kirchenange-
STE  er Deuts  ands VO 03 März 1977 in Kreield In den A
sprachen un Beschlüssen dieser Jahrestagung wurde ersichtlich, daß
sıch der ZKD en Versuchen der ÖTV, d1ie Kirchenangestellten sıch

ziehen, wıdersetzt. sich diese Haltung der enrza der Mitarbeiter
ın der Zukunit fortsetzt, muß allerdings bezweifelt werden, da VOL en
Dingen die OÖOTV Massıv die Mitarbeiter wıirbt un! melnes Erachtens
die Kırchen nıcht enugen! tun, den irchlichen Mitarbeitern ıhr beson-
deres erhältniıs ZU irchlichen Arbeıitgeber bewußt machen.

Das erben die Mitarbeiter un die offizielle Auseinandersetzung
mi1t den Kırchen auf en Ebenen begann damıit, daß VOT eiwa Jahren
VO  » der OÖOTV un! dem Marburger Bund versucht wurde, d1e nwendun
des Beiriebsverfassungsgesetzes vornehmlich 1ın kirchlich verbundenen
Krankenhäusern 1ın Ireier Rechtsträgerschaft durchzusetzen, ber das
Instrument des Betriebsrates Einfluß aut die ntwicklung des Kranken-
hauses nehmen. Dieser Weg wurde gewählt, we1ıl ın mehreren Landes-
krankenhausgesetzen Regelungen enthalten d  ©  9 die Wıngrifismöglich-
keiten nıicht Z Träger ehörender Personen vorsahen un noch VOI+-

sehen, die 1M Sinne der Gewerkschaften ausgenutzt werden sollten.
erinnere NUur das KH'  ® Rheinland-Pfalz, das KH'!  C ordrhein-
Westfialen un das KHG aden-Württemberg. Nach diesen Gesetzen
muß 1n en Krankenhäusern auch den kirchlichen eine Betriebs-
eitung gebi  e werden, die AUS leitendem Arzt, leitender Pflegekra:
un dem Leiter des Wirtschalits- un! Verwalftungsdienstes besteht un
zumındest ın Nordrhein-Westfalen eın Vorschlagsrecht bei Kinstellung
un: Entlassung des leitenden Personals besitzt (S 10A7 Abs HG) uber-
dem sind sogenannte QarZill! Vorstäande bilden, die weilitestgehende
Mitwirkungsrechte aben, W1e z. B die Mitentscheidung der rage, W1e
die Verteilung der Abgaben der liquidationsberechtigten AÄArzte die
arztlichen Mitarbeiter regeln ist (S$ Abs Z 21 KHG Rheinland-
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alz: SS 18, 25 KH'!  @) vgl auch 21 Abs KH  e Baden-Württemberg).In zunehmendem Maße werden dadurch zentirale organısatorische Fragender bisherigen Alleinentscheidung des Trägers enNtZOgen, die besondere
re ellung der irchlichen Krankenhäuser un ihrer ufgabengeleugnet und die iırchliche Krankenhäuser den Häusern 1ın staatlıcher
oder kommunaler Trägers  a gleichgestellt. Insoweit ist VOT em VeI-
welsen aut die „Vorschläge der Gewerks  aft Öffentliche Dienste, Trans-
port un: Verkehr Z wirtschaftli  en Betriebsführung der rankenhäu-
Ser  66 VO Dr1 1976, herausgegeben VO Hauptvorstand der OT  A In
diesen orschlägen el

„Darüber hinaus bedarf auch der Bereitschaft der Krankenhausträger,die Beschäftigten den Entscheidungsprozessen beteiligen. Voraus-
Setzung alr ist die Kınführung der parıtätischen Mitbestimmung Iur die
Krankenhäuser. Es ist notwendi1g, die Beschäftigten ın die Gestaltunggrundsätzlicher betriebswirtschaftlicher, innerorganisatorischer, personel-ler un! sozlaler Maßnahmen mi1t einzubeziehen. Hilerzu ist die Errichtungelines für das rankenhaus verantwortlichen Urgans erIiorderlich, das Z
Hälfite aus Vertretern des Krankenhausträgers un! AUS Vertretern der
Beschäftigten des Krankenhauses besteht Dadurch WwI1Ird siıchergestellt, daß
nıcht e  - die Krankenhausträger, sondern auch die Beschäftigten der
Krankenhäuser den Entscheidungen beteiligt siınd.“

In den Vorschlägen wird ann konkret die Bildung eiINes rankenhaus-
ausschusses als „Beschlußorgan des Krankenhausträgers“ gefordert. Die
Mitglieder des Krankenhausausschusses sollen sich Je Z Hälfte AaUuS Mg
gliedern des Krankenhausträgers un aus Vertretern der Arbeitnehmer
des Krankenhauses zusammensetzen, wobel die Arbeitnehmervertreter
Ma  ® Ore un sTtaune sich Je Z Haälfte AaUus betrieblichen un außer-
betrieblichen Vertretern zusammMensetizen sollen Die außerbetrieblichen
Vertreter der Arbeitnehmer werden VO den 1mM rankenhaus vertirete-
nen Gewerkschaften entisan

Da letztere also die Gewerkschaftsvertreter mit dem onkreten
rankenhaus ın der ege unmıiıttelbar nıchts tun aben, sieht Ma  )
deutlich, ın welche KRichtung der ors  ag au

ber noch gefährlicher ist die folgende Formulierung, ebenfalls aus denoben zıtierten Vorsghlägen entnommen:

„Die nachfolgen vorgeschlagene innere Betriebsführung des Kranken-hauses ist 1ın orm un:  © Aufbau für die Krankenhäuser aller Träger e1IN-schließlich der Universitätskliniken anwendbar Die gesetzlıch testgeleg-ten Beteiligungsrechte der etir1eDs- und Personalräte bleiben unberührt.Die zustaändigen Vertreter der Arbeitnehmer des Krankenhauses S1INd IS
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nach Trägerschaft die etriebs- bzw Personalräte. Um deren Mitwirkungvoll verwirklichen, mMuß die bisherige Kinschränkung, der Tendenz-
schutz“ (es müßte heißen Autonomieschutz), „entfallen Den Arbeitneh-
InNern ın Krankenhäusern kon{fessioneller und carıtativer Träger ürien
nıcht länger die echte un der chutz des Betiriebsverfassungsgesetzesbzw des Personalvertretungsgesetzes vorenthalten werden. Diese Kran-
kenhäuser Sind ebenso WI1e Krankenhäuser öÖffentlich-rechtlicher IrägerDienstleistungsbetriebe un icht mehr carıtative Kinrichtungen 1M histo-
rischen Sinn, näamlich Armen-Krankenhäuser.“ Ich wlederhole: „DieseKrankenhäuser Sind ebenso WI1e Krankenhäuser öffentlich-rechtlicher ATa-
Qer Dienstleistungsbetriebe un nıcht mehr carıtative Kinrıchtungen 1mM
historischen Sinn, namliıich Armen-Krankenhäuser.“ AÄAuch Krankenhäuser
konfessioneller und carıtativer Träger werden nach Auinahme 1n den
Krankenhausbedarfsplan Qaut Antrag aus Steuermitteln eIorde: Uun!
können durch entsprechende Berechnung der Pflegesätze die laufifenden
Betriebskosten ecken Eın eventuell erzlelter Überschuß Jahresende,der dem rankenhaus ZUEE Verfügung verbleibt, n uel iıcht als Gewıinn-
erzielung bezeichnet werden. urch den WegfTall des Tendenzschutzes WIrd
nıcht d1ie Tendenz des Trägers gefährdet. Die Versorgung der Kranken ist
der Daseins- un Betriebszweck des Krankenhauses, diesen als T’endenz

bezeichnen, ist n  1  1g
eutlicher annn InNnan ohl aum Papier bringen, daß INa  ; das Wesen
un die igenar eines irchlichen Krankenhauses nıcht verstanden hnat
oder verstehen ıll eutlicher ann Ma  5 ohl aum Zu USdTUC T1N-
gen, wohin der Weg gehen soll

Als eın welteres scheint sich abzuzeichnen, daß gerade bei der JjJüngerenGeneration VOoN Richtern un Politikern, selbst bel Lalen ın irchlichen
Einrichtungen sıiıch eın langsam einschlei  ender, er aber eın
gefährlicherer andel ın der Kinstellung A0 „verfaßten iırche“ voll-
ziehen scheint, der einem rheblichen WDen auf Unkenntnis der recht-
ichen Zusammenhänge beruht, aber S1'  erl auch tiefergehende Gründe
hat Das gleiche gilt hinsichtlich der Parteien 1ın Deutschland Selbst Par-
telen, die ın ihrem Enblem das „C(( Iühren, werden ın Zukunfft aum noch
sehr bereit se1n, unsere kir:  en Belange mi1t em Nachdruck VeI -
Lreten Wır ollten uns als irche keinen Illusionen ingeben. Nur Wenn
WIT als ırche un da SINd S1e als Vertreter der en besonders
gesprochen selbst 1CKS9a. ın die and nehmen, werden WI1TLr
noch eiwas andern, werden WI1Ir die sich abzel:  nende Ntwicklung ın
andere, unNns günstigere Bahnen lenken können. Sofortiges Handeln ist
allerdings nötig. Das leider immer wleder ZUL: Vorschein kommende
Zaudern un Theoretisieren ist auf Dauer gesehen der sichere Verlust der
heute noch vorhandenen AÄAutonomie der Kiıirchen
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JL DER VERFASSUNGSRBRECHTLICHE SCHUTZ DER KIRCHEN
AUF SELBSTBESTIMMUNG

Fragen WI1r uNs aher, woher die Kirchen das Recnht nehmen, den Gewerk-
chaiten den Zn unseren Kınriıchtungen verwehren, weshalb die
Kirchen VO. ihren Mitarbeitern mehr als 1U  — die Orrektie Erledigung
ihrer Arbeit ordern
Soweit das Zutrittsrecht der Gewerkschaiten geht, en dıe KI1r-
chen das Grundgesetz quti ihrer eıte, können S1e sich qaut die Artıkel ber
die Kirchenautonomie, aut Artikel 140 des Grundgesetzes 1n Verbindung
mi1t den Bestimmungen des Tilkels 137 eimarer Reichsverfassung, 1NS-
besondere die Absätze un un quti Artikel Abs Grundgesetz
berufen
Das edeutet, un! das sollten WI1T unNs immer wıieder 1nNs edächtnis
rufen, daß e1nNe Abschaffung des iırchlichen Selbstbestimmungsrechtes
TT durch eine Änderung des Grundgesetzes möglıch 1st. m aber das
Grundgesetz andern, bedari eiıner /3-Mehrhei sowohl 1M Bundes-
tag als auch 1mM Bundesrat Art 79 Abs GG) Solange eiNe solche VeI-

Tassungsändernde enrnel nıcht erreichbar S, SINd C1e Kirchen, W as
ihre KReligionsausübung un! ihr Selbstverwaltungsrecht etrı es  UtzZ
Artikel 140 lautet: „Die Bestimmungen der Artikel 136, S L3, 1539,
141 der Deutschen Verfassung VO 11 August 1919 S1INd Bestandteil dieses
Grundgesetzes.“
In Artıkel 137 Abs der W eımarer Keichsverifassung el „Die T@1-
heit der Vereinigung kKeligionsgesellschaften WIrd gewährleistet. Der
usammenschluß VO  w Religionsgesellschaften innerhal des Reichsgebietes
unterliegt keinen Beschränkungen.“
In Artikel 137 Abs „Jede Keligionsgesellschaft ordnet un verwaltet
ihre Angelegenheiten selbständig innerhalb der Tanken des t{Üür alle
geltenden Gesetzes. Sie verlel. ihre Ämter ohne Miıtwirken des Staates
oder der bürgerli  en Gemeinde.“
In Absatz „Heliglonsgesellschaften, welche Körperscha{iten des Ofifent-
lichen echts SINd, SiNnd berechtigt, aufgrun der bürgerli:  en Steuerlisten
nach Maßgabe der landesrechtlichen Bestimmungen Steuern erheben.“
Für uNnsSeTe Krörterungen ist 1n erster Linie der Artikel S Abs bedeut-
Sa we1ıl ın dieser Vorschrift die rage des Umfangs der Autonomie der
Kirchen grundgelegt worden ist DIie Absätze un: sollen er nıcht 1mM
einzelnen behandelt werden.

darf nochmals W1ıedernolen
„Jede Religionsgesellschaft ordnet un! verwaltet ihre Angelegenheiten
selbständig.“ Diese Vorschrifit WwI1rd auch heute ın der Kechtsprechung, der
Juristischen Liıteratur un der OÖffentli  en Meinung anerkannt. Proble-
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matisch un! umstriıitten 1ch werde das späater der Judikatur un
ihrer ntwıcklun aufzeigen ISE aber dle ra
elches SiNd ennn d1ie Angelegenheiten einer Religionsgesellschait, dlie
S1Ee selbständig erwalten un! ordnen hat? Gehören diesen Ange-
Jlegenheiten auch die er der Carıtas un der Diakonie mi1t ihren
Einrichtungen?
Nun, be1l diesen YFragen ist. eine Entwicklung eobachten

In den OomMMentiaren AT Welmarer KReichsverfassung wurden dıie Bereiche
irchliıcher absoluter Selbstbestimmung weitgehend katalogmäßig Qaufi-
geführt. Diese ataloge werden Z ‘Rell auch heute noch 110 den Kom-
mentlerungen des Grundgesetzes anerkannt. Die A Sozialarbeit
kam allerdiıngs 1ın diesen Katalogen der Kommentare ıcht VOLI: Die
Gründe hleriür sind einfach darzulegen Die kirchliche Sozlalarbeıt 1ın der
Weimarer Z,e1t WAar eın roblembereich zwischen Staat un Kırche Nach
damaligem Verständnis wurde S1e VO  ( jedermann eindeutig dem Kirchen-
bereich zugeordnet. Man brauchte darüber nıcht schreiben. Nachdem
1n der Ze1t nach dem Zweıiten Weltkrieg aber verstärkt die Auffassung
vertireien WITrd, daß der Staat fÜür die egelun. sozlaler TODIiIeme Zzum1n-
est M1 verantwortlich 1st, WeNnNn icht 9a vorrangıg tatlg werden
soLl, ist diese Frage problematisch geworden. erinnere insbesondere

eın Urteil des Bundesverfassungsgeri  tSs VO 18 1967  ), ın dem ja
nach langem Streit die Ta der Subsidiarität zwıischen öffentlicher un
freier Wohlfahrtspflege zugunstien der freien Wohlfahrtspflege entscnle-
den wurde.

In dem heute grundlegenden Kommentar VO.  D aunz-Dürig-Herzog-
Scholz®) wIıird dıe frelie Wohlfahrtspilege ZW ar noch AA Kern des inner-
irchlichen Bereichs gerechne mi1t der Wolge, daß S1Ee iıcht VO aa
gerege werden darf 1eSEe Auiffassung wird aber nıcht mehr allgemeın
vertreien; ich verweise 1inNsoweılt insbesondere aut einen Au{fsatz VOINn

Riıinken 1M Handbuch des Staatskirchenrechts*). Es 1st deshalb 1mMm einzel-
NenNn prüfen, inw1leweılt Carıtas oder Diakonie dem innerkirchli  en
Bereich gerechnet werden kann, der den Eingriffen des s{aatfes enizogen ist

Unstreitig 1St, daß Religionsausübung, olange S1Ee sich 1mM Rahmen der
allgemeinen Gesetze hält, den Eingriffen des Staates entzogen ist Unstrel-
L1g 1ST, daß d1ie l1LUrgıe un Wortverkündigung Religionsausübun 1ST.
Hinsichtlich des Bereiches der Carıtas un! der Diakonie WIrd das jedochZ

BVerfGE Z Seite 180 ff
3) Maunz-Dürig-Herzog-Scholz, Grundgesetz, Kommentar, Band un München, Stand

August 1979, Artikel 140, Rdz ff
Rinken, Die karitative Betätigung der Kirchen un Religionsgemeinschaften ın
Handbuch des Staatskirchenrechts, Berlin 1975, Band 2, Seite 345 ff
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'Teıl bestritten Das ann icht ingenommen werden. Nach katholischer
Au{ffassung 1st. Carıtas Religionsausübung; ist. relig10ses Handeln ohne
carıtatıve Betätigung nıcht möglıch; IsST Carıtas wesentlicher Lebensaus-
TÜ jeder christlichen Gemeins  alt. Das ist eindeutflg dem Evangelıum

entnehmen. Die Autoriıtäten sowohl der katholis  en qals auch der
evangelischen iırche en sich STEeIS diesem Grundsatz bekannt Das
Bundesverfassungsgericht®) hat ihm ausdrücklıi Grundrechtsschutz
erkannt, der durch Artikel Abs des Grundgesetzes ges  z ist.
Behinderungen carıtatıver, diakonis  er Tätigkeit ist TUr den Tısten
einNne ATt Bes  Trankun selner Religionsausübung, da ja (Gott 1m Näch-
sten dient Wenn aber Carıtas Religionsausübun 1St, annn unterliegt S1e
ın keiner Weise dem Eingrififsrecht des Staates, sondern alleın dem Selbst-
verwaltungsrecht der Kırche aran andert sıch auch nichts, daß der aa
seinerseıits reın auberlı betrachtet eLwa durch Betreiben VO.  - Kran-
kenhäusern, durch Unterhalten VO  a Kindergärten asselbe Iut W1e die
iırche Denn näher betrachtet ist Carıtas e1n allıu gegenüber dem
sozlalstaatlıchen Zurverfügungstellen VO  } Krankenhausbetten un: Kın-
dergärten, ist Carıtas Religionsausübung; 1st das Zurverfügungstellen VO  5

Krankenhausbetten un! Kindergärten reine Bedarisdeckung, die niemals
mehr War un! nlıemals mehr seın WI1Trd, da der aa VO  ) seinem grund-
gesetzli:  en Auftrag her weltanschaulich neutral Seın MU.

Dieser Grundsatz wird auch nicht dadurch berührt, dalß der Staat das 'LTun
der irche finanziell unterstutzt; ennn durch die finanzielle Unterstutzung
annn nicht das esen des carıtatıiıven uitrags äandern. 1G annn ZW arlr

die finanzielle Unterstutzung einstellen; ann muß aber die Kirchen
un ihre Liebeswerke auch aus der Bindung entlassen, die melstens mi1t
e1INer finanziellen Unterstutzung verbunden 1St; mußte sodann die
Pflegesatzvorschriften auihnebpen un! den Kiıirchen die Möglichkeit geben,
Pflegesätze frel testzusetzen.

Wenn also klargestellt 1ST, daß Carıtas und Dıakonie WI1e lturgle un
Wortverkündigung a Angelegenheıten Sind, die die Kirchen
grundsätzlich selbst regeln aben, bleibt dennoch das Problem, daß
viele untier den Autonomiebereich der Kirchen allende Angelegenheiten
1n den staatlıchen Bereich hineinwirken un diesen mitgestalten. Das gilt
auch iur die er der Carıtas un! der Diakonie. Eis ist er fragen,
ob dieses Hineinwirken ın den staatlıchen Bereich auch staatliche ruk-
turregelungen erlaubt, obwohl W1e festgestellt wurde relig1öses
Handeln der Kirchen vorliegt°®).

BVerfGE 24, 236 f£
vgl dieser Problematik das Urteil des BVerfG VO: Z 76 ZU Bremer Kir-
chengesetz; NJW 19706, 4 J Seite 2133 ff
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Grundsätzlich annn staatlıche egelung nıcht IUr achbereiche
untier eruIiung auf den „absoluten Innenraum der rche“ total C=
schlossen werden. Der Staat, könnte Z Obszöne Kulthandlungen verble-
ten oder eianren IUr Menschen innerhalb des Kultfrituals untersagen.
Das dürite unstreitig seın Doch Wenn das unstreitig 1St, stellt sich
gleich die Anschlußfrage: „Wiıe weıt ann die staatlıche Regelungsbeifug-
nNn1ıS ın den iırchlichen Raum hineinreichen?“ Nach welchen Krıterilien De-
stimmen sıch die staatlıchen Regelungsrechte bel Übergreifen ın den
Staatsraum? Das 1st die TOoBße, die eigentliche Frage LUr Carıtas un!
Diakonie 1n ihrem erhältnis ZU Sozlalstaat.
Professor Dr alter Leisner, rlangen, dessen Gedankengänge ich
miıich 1M Tolgenden bel meılınen Ausführungen anlehnen möOchte, entwiıckelt
1n seinem Au{isatz „Karıtas innere Angelegenheiten der Kirchen“”)
ber die TEe VON den „gestufiten Bereichen“ die sogenannte „verfifeinerte
Bereichslehre 1mM erhältnis Staat iırche‘“
Die „gestufte Bereichslehre“ besagt: Je mehr eine Tätigkeit der Kirche ın
den staatlıchen Zuständigkeitsraum hineinwirkt, desto staärker ist auch
die staatlıche KRegelbefugnis.
Zunaächst nthält dliese Aussage EeLWAaS ichtiges.
Bel einer näheren Konkretisierung WIrd allerdings diese Aussage sehr
ragliıch Wenn INa namlıch den „Bereich“ sehr allgemein faßt, eiwa
CHNCTEe HR als „SoZlalbereich“ oder „Krankenhausbereich“ un: diesen
Bereich reın nach der außeren Wirkung bestimmt, leg nahe, „das
Sozilale“ als einen Bereich sehen, ın dem die Regelungsintensität des
Staates sehr hoch SeIN dürfte, ın dem also alle staatlıchen Kingriffe —
N] waren Das aber gerade würde dem harakter der Carıtas als Reli-
gionsausübung wl1ldersprechen.
Die VO  ; Leisner entwickelte sogenannte „verfeinerte Bereichslehre“ geht
VON der Kechtsprechung des Bundesverfassungsgerichts®) dUuS, welche ın
ZW el Trieılen olgende Grundsätze aufgestellt hat

Das Selbstbestimmungsrecht der Kırchen rfäahrt n der Sache begrün-
dete Kinschränkungen, Ssoweılt d1ie Kirchen staatlıch verliehene eIug-
N1ıSSe ausuüuben“. Denken WITr das Steuerrecht.) Das ist bei der
Caritas ın der ege icht der Fall, denn ler werden keine staatlich
verliehenen Befugnisse ausgeu
Im übrigen also SOoWweılt icht STaatlı: verliehene Befugnisse AaUuS-
eu werden ann die Entscheidung nicht TUr Gro.  ereiche, SONMN-
dern STEeis 1LUFr für einen konkreten Sachverhalt getroIfen werden,

Die öffentliche Verwaltung/ 475 ff
BVerfGE Il  7 Seite 385; NJ W 1976, 2143 :;ff.
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also eLiwa TUr die „Bereiche Krankenhausleitung  “ „Arbeitnehmer-
vertretung“” USW

Hat 119  _ 1ese Bereiche eng abgegrenzt, ist iragen, ob sich

„elementare e1lle der irchlichen Ordnung“” eınen Teilbereich
des „absoluten Innenbereichs“, eiıinen der staatlichen Regelungsbefug-
nN1ISsS völlig entzogenen Bereich der Kirchen handelt. In diesem g1bt keine
staatliche Regelungsbefiugn1s.
Dieser aDSOLUTIEe Innenraum, der jede staatliche egelun verbietet, WI1rd
durch ZzWel Kriıteriıen bestimmt

Wenn e1n esetz „dıe irche nıcht w1ıe den Jedermann Ta also WI1e den

urchschnittsbürger, sondern 1n ihrer Besonderheit als Kirche härter, ihr
Selbstverständnıis, insbesondere ihren geistig-religıösen Auftrag a 1S0O
anders als den normalen Adressaten“ dringt der Gesetzgeber 1n den
bsolut geschützten nnenraum ein; einNe solche egelun ist verfassungSs-
wldrig Ferner ann der Gesetzgeber nıcht regeln, WeNl irchliches Han-
deln 997  eInNne unmittelbaren Rechtswirkungen ın den staatlıchen Zuständig-
keitsbereichen Hhaft“ Dies 1st ZW ar TUr die 16 Rechtssetzung ZE=
sprochen, muß jedoch auch fÜür irchliches Tathandeln ın der Carıtas

gelten.
Es ist nicht verkennen, dal die Abgrenzung 1mM einzelnen sehr schwl1ie-
rıg 1st, da Ww1e oben bereıts ausgeführt fast ]jedes 1r Han-
deln auch WeNn INa  5 auf konkrete Sachverhalte beschränkt irgend-
Ww1e ın die Staatssphäre übergreifft. In verbleibenden Problem{iällen annn
die LOösung 1LUFr durch eine Wa zwischen irchlichen un! staatlıchen
elangen gefunden werden. 1eSsSe Wa muß nach folgenden (Ge-

sichtspunkten durchgeführt werden:
icht subjektiv nach Au{ffassung des Staates oder der Kirchen, SON-

ern obje.  1V nach dem Gewicht des jeweiligen andelns und dem

jeweiligen Interesse der Beteiligten.
icht T nach den Interessen des Staates der Verwirklichun des
durch das Grundgesetz vorgeschriebenen Verfassungsauftrages, sondern
auch nach den Interessen der ırche entsprechend der Beziehung
Mensch-Kirche-Gott.

{I11 DIE RECHT  CHUNG DER ARBEITSGERICHTE
Z SELBSTBESTI  UNGSRECHT DER KIRCHEN

Diese Darlegung mußte relativ aDSTIra Se1N. ber daß S1e gar nicht
aDSiIra. 1StT, bestätigt die Arbeitsrechtsprechung der er<  Ne Jahre,
der WI1Tr uns jetzt zuzuwenden en Diese Rechtsprechung beschäftigt
sich insbesondere mıi1t WwWel roblembereichen
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miı1t der rage der Geltung des Betriebsverfassungsgesetzes ın kareh-
iıchen Kınrichtungen STa der Mitarbeitervertretungsordnung, 1insbe-
Sondere mıiıt den zulässigen Aktivitäten der Gewerkschaften ın den
KEinrichtungen;
mıiıt der rage VO  } Kündigungen VO  ; Dienstnehmern Verstöße

dle elementaren Grundsätze der Kirche
ESs Ware VErMESSECNH, ın der MIr ZAWINE Verfügung stehenden e1t VO einer
Stunde Qauti die NEeUeTeEe Judikatur eingehen wollen Es können
1Ur Beispiele herausgegriffen werden. Kinige Verfahren Siınd noch
hängig, andere SINd rechtskräftig abgeschlossen.

Von großer Bedeutung S1Nd zunachst die VerTfahren, welche die Anwen-
dung des Betriebsverfassungsgesetzes auf 106 Kıinrichtungen Z
Gegenstand en Diese rage wurde insbesondere VO  > den Gewerk-
chaften hochgespielt, weil S1Ee hofften, mıit dem Außerkraftsetzen des

118 11 Betrlebsverfassungsgesetz als Gewerks  aft In die irchlichen Eın-
richtungen elangen können.

118 Betriebsverfassungsgesetz lautet:
„D1ieses (;esetz Lindet keine Anwendung auft Religionsgemeinschaften un:
ihre carıtatıven un erzleherischen Kinrichtungen unbeschade deren
echtsform.“ Das bekannteste Verfahren dürifte das des Wilhelm-Anton-
och-Hospitals sein®). In diesem Verfahren g1ing folgendes:
In einem ocher Krankenhaus hatte der Marburger Bund, also der Ver-
band der Angestellten un beamteten Ärzte Deuts  lands, die ra S11
geworfifen, ob iıcht ın diesem Tankenhaus SEa eiıner Mitarbeitervertre-
tung eın Betrlebsrat gewählt werden mUusse. Es handelt sich 1ler eın
Stiftungskrankenhaus. Die lftung ist 1850 genehmigt worden. Nach der
Z Zeıt des eriahrens geltenden Satzung hatte das Kuratorium des
Krankenhauses Mitglieder, wel davon jeweils die beiden kath
Pastöre in Goch; die fiüntf weılteren, die hinzugewählt wurden, mußten
katholische Männer AdUus Goch sSeıin Das Bundesarbeitsgeri  t hat ın seinem
Beschluß VOZ festgestellt, dieses rTrankenhaus Se1 icht

STLar die Kiıirche gebunden obwohl einNne katholische ıftung ISt:;
obwohl wel geborene Mitglieder Pastöre SINd; obwohl die anderen Mit-
lieder kath Männer eın mussen; obwohl das Trankenhaus dem Diöze-
san-Carıiıtasverband für das Bıstum unster als korporatives itglie
geschlossen 1st), daß das Krankenhaus VO  n den Vorschrifiten des Betriebs-
verfassungsgesetzes UuS$g!  I ware Der entscheidende atz des Ur-
teils lautet:

NJW 1976, Seite 1165 ff
10) NJW 1976 Seite 1165 ff
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„Kıne un des prıvaten echts ist, 1LUFr ann eine karıtatıve Eın-
ichtung eiıner Religionsgemeins  alt VO  } 118 I1 BetrVG, WEeNln die
Religionsgemeins  aft einen entscheidenden Einfiluß aut d1ie Verwaltung
der iftung hatı“
Eın solcher Einfluß wurde icht A gegeben angesehen.
DIie hiergegen eingelegte Verfassungsbeschwerde Tiuhrte Einde 1977 Z

Aufhebung des Urteils!!).
In den Leıiıtsatzen e1.

„1. Nach Artıkel 140 miıt Art 137 Al WRV SINd nıcht Kn die
organislerte ırche un dlie reCc selbständigen Teile dieser Orga-
nısatlon, sondern glle der Kirche 1n bestimmter W eise zugeordneten
Einrichtungen ohne UCKSI1! auft ihre echtsiorm Objekte, be1l deren
Ordnung un Verwaltung die iırche grundsätzlich frei 1st, wWwenn S1Ee
nach iırchlichem Selbstverständnis iıhrem Z weck oder ihrer Au{fgabe
entsprechend berufen sSind, eın Stück Aufftrag der Kirche ın dieser Welt
wahrzunehmen un erIullen
Das Betriebsverfassungsgesetz selbst erwelst sich, indem zugunsten
der Religionsgemeinschaiten un ihrer karıtatıven un erzieherischen
Einrichtungen unbeschade deren echtsfiorm 0 118 I1 eıiınen Aa UuS-

drücklichen Vorbehalt macht, iıcht als eın Ür alle geltendes esetz
Ks nımmt vielmehr m1t diesem Vorbehalt UT das verfassungsrechtlich
(Gebotene Rücksicht.“

Wenn auch die nwendbarkeit des Betriebsverfassungsgesetzes auf kirch-
liıche Einrichtungen VO Verfassungsgericht verneıint wurde, un somıit
den Gewerkschaften der Zutritt den irchlichen Einriıchtungen ber das
Betriebsverfassungsgesetz verwehrt wurde, gaben S1e dennoch nıicht
auf, sondern begannen erneu be1l den irchlichen Einrichtungen arnl

klopfen un: Einlaß egehren. Ihre Forderungen estanden darın, ın
irchlichen Einriıchtungen durch einrichtungsIremde Gewerkschaftsfunk-
10NAare Mitglieder werben un Aufklärungsarbeit betreiben dürfen In
den sich daraus ergebenden Streitigkeiten wurde VOIl den Gewerkschaften
Artikel Abs 1Ns Feld geIührt, der lautet:

„Das echt Z Wahrung un Förderung der Arbeits- un! Wirtscha{itsbe-
ingunge Vereinigungen bılden, ist für Jjedermann un TÜür alle Berufe
gewährleistet, Abreden, die dieses Recht einschränken oder ehindern
suchen, SInd nichtig, hlerauti gerichtete Maßnahmen sSind rechtswıldr1  66
Vorreiter Sind ın diesem Falle die Vollmarstein’schen Anstalten SeEeWESECN,
die leider das erfahren VOT dem Bundesarbeıitsger1 1978 VelIl -
loren haben un verurteıilt wurden?“*). Im el. el wörtlich

11) NJ W 1978, Seite 581 ff
12) Der Betrieb K9//6, eıte 892
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Die WwIrd verurteilt:

‚a  as nbringen VO  ; akaten, FYlugblättern, erbe- und Informations-
schriften der agerın durch VO  - dleser beaufitragte Vertreter auft Be-
anntmachungstafeln der Beklagten innerhal des Anstaltsgeländes

dulden, SOWelt 1ese sich ın Räumen efinden, 1n denen regelmäßı
sıch NnUur Bedienstete der eklagten aufhalten,

— dlie Verteilung VO Flugblättern, erbe- un: Informationsschriften
der agerın durch VO  ; dieser beauftragte Verireier Mitarbeiter
der eklagten dulden, SOWeIlt 1eSs ın den Za a) enannten
Räaäumen un! außerhal der Arbeitszeit es  1e

C) Vertiretern der ägerın den Zutritt den 1ın Za a) genannten Rau-
men ZA0U wecke der Informatıion un der Betreuung VO  _ Mitgliedern
der agerın un ZUB Werbung Mitglieder gestatten, SOWe1lt
die Kontaktaufifnahme mi1t den Mitarbeitern der eklagten außerhal
VO  > deren Arbeitszeıit geschle

— Die Zl a) Uun! enannten Plakate, Flugblätter, erbe- un
Informationsschriften dürfen NUu  — die Selbstdarstellung der Klägerın,
Informationen ber die Leistungen der ägerin un ber arbeılts- un
tarıfrechtliche FHragen SOWI1Ee die Au{ifforderun A0 Erwerb der MaIt-=
gliedschait bel der agerın ZA0E Inhalt aben  C6

Dieses Urteil findet HE aut die Vollmarstein’schen Anstalten, iıcht auft
andere Einrichtungen nwendun erfassungsbeschwerde 1st eingelegt,
die Ents  eldung 1st. 981/82 erwarten. In der Zwischenzeıit versuchen
die Gewerkschaiften WI1e viele angestrengtie Verfifahren zeigen mi1t
er Gewalt D UNsSeIe Einrichtungen einzudriıngen. Das wirit die Fa
auf, W1e INa  - siıch verhalten soll, wenn INa  5 persönlich Z Ents  eldung
auigerufen 1st. In der dürften S1ie bel dieser Entscheidung überior-
dert se1n, er meılne EmpfIehlung Verwehren S1e Aaus Solidarıitätsgrün-
den den Gewerkschaften zunaächst das Zutrittsrecht, un lassen Sie sich
für Ihr welteres orgehen unverzu VO zuständigen Diözesan-Carıl-
tasverband beraten. Nur WenNnnNn alle katholischen un evangelischen Eın-
richtungen be1 der Stange bleiben, können WITr gemeinsam eEeLWAS aus-

richten.

Von besonderer Bedeutung dürifite auch eın biısher nıcht veröiffentlichtes
Urteil des Arbeitsger1i  tS Rheine die TAankenNnaus mbH Burg-
steinfurt se1n, In dem die Betriebsratswahl angeordnet wurde. Die mbH
ist eın ökumenischer usammenschlu. der „Evangelischen Krankenhaus-
stiftung“ Burgsteinfurt un! der katholis  en ıl  un „Johann-Georg-
Hospital,Burgsteinfurt“. en der Begründung dem Urteil des Bundes-
arbeitsgerichts 1mM Goch hat das Arbeitsgericht Rheine die Anwend-
barkeit des 118 Abs Z Betriebsverfassungsgesetz deshalb beJjaht, weıl
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1er icht eıne ırche, sondern TD ZWeEe1 Kırchen gemeınsam auf die
Verwaltung des Hauses einwirken können. So kurzsichtig scheint also der
Beschluß des Zentralrates des DCV bzw der euts  en Bıiıs  oIiskonierenz
ber „Ökumenische TITrägerschafiten  C6 icht Sgewesecn Se1N.

Sovliel dem ersten roblemkreis, den 199828  ; noch mıit welteren Entschei-
dungen anreıchern könnte. Das annn ich, WI1e oben bereits erwähnt, 1Gn
Rahmen der MIr AD  I Verfügung stehenden eıt icht Iun.

Deswegen gehe ich ber Zu dem zweıten Troblemkreis Nämlıch der
ra der Kündigung VO  ) Diıenstnehmern schwerer Verstöße

elementarea Grundsätze oder WI1Ie in der Ankündigung
des rogrammes el Tendenzschutz-Klausel ın ormlosen oder schrıft-
lıchen) Arbeitsverträgen miıt weltlichen Arbeitnehmern. Hier glaube
ich 1st. die Kon{fusion noch größer als 1M ersten Fragenbereich.
Zunächst ist aut e1in Urteil des Bundesarbeitsgerichts Aaus dem Jahre 1956

verweisen?®). Diesem Urteil Jag folgender Sachverhalt ugrunde Eın
katholis  er Anstreicher War ıe einem katholis  en Tankenhaus be—-
schäftigt, un ZWal ber Tre Er wurde schuldlos eschieden un!
heiratete annn eın evangelisches adchen Das Bundesarbeitsgeri'  JE hat
diese Kündigung für rechtswirksam Yklärt Daß diese Rechtsau{ifas-
SunNng heute alım uifirecht erhalten würde, leg auft der and

Das zweite Urteil, das ich erwähnen möchte, ist eın Urteil des Landes-
arbeıtsgerichts Saarbrücken VO 10 1975??*) Hier handelt sıch
Tolgenden Tatbestand DIie Leliterin eines katholis  en Kindergartens heis
ratete eiınen es  ledenen Mann; ihr wurde darautfhin gekündigt. Das
Landesarbeitsgeri  i erklarie diese Kündigung fÜür rechtsunwirksam. In-
teressant ist die Argumentation d1leses Urteils Zunächst stellt das Landes-
arbeitsgeri  G ın Übereinstimmung mıit dem Arbeıitsgericht arbrücken
tatbestandsmäßig unwl1dersprochen fest, daß a dem Kindergarten grund-
sätzlıch iıcht gebetet wurde. Relig1öse Feste wurden TE einmal 1mM Jahr
vorbereitet, nämlich anla. des Namenstages des Pastors Das Landes-
arbeitsgericht annn sinngemäß AUS: Wie annn enn gen der Heirat
mit einem Geschiedenen, eın Kündigungsgrund vorliegen, WEn selbst
dıie katholische Kirche schon nıcht mehr einheitlich we1ıß, W as auf diesem
Gebiet rechtens Se1N soll Denn un wenigstens einer der Rıchter MU.
durchaus synodenkundig gewesen Seın ın der ürzburger ula habe
ja eın höherer Geistlicher VO „Schlupfloch der Barmherzigkeit“ geSPTIO-
chen; un! die Vorlage ber „Christlich gelebte Ehe un! Familie“ der
Synode, Ma der auch die ra der Rechtsstellung der wlederverheirateten
eschiedenen angesprochen 1st, se1l ja NUur mit eiıner Stimme der TUT die

13) Sogenanntes „Anstreicherurteil”, NJW 1956, 646 ff
14) NJW 1976, 645 ff
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Annahme der Vorlage erfiorderli  en enrheı angenommen worden, un!
das erst, nachdem der Präsiıdent der Synode, araına Döpfifner, wenige
inuten VOL der Schlußabstimmung YTklärt habe, die Deutsche Bischo{is-
konferenz werde e1nNn Votum ın dieser rage nach Rom richten. Wenn
diese ra aber ın der katholis  en Kıirche selber umstritten sel, ann
mMUSSe fÜür die Gerichte 1m Rahmen des Kündigungsschutzgesetzes doch
eın durchaus nachprüfbarer Raum en eın Wenn dieses Urteil auch
25 1978 VO Bundesarbeitsgeri  G wlıieder aufgehobe wurde??), sehen
Sie doch, W1e wichtig LUr Außenstehende eine einheitliche Haltung kirch-
iıcher Einrichtungen ist.

S 1st dann welter e1n Urteil des Lanı  erT  ts reiburg, bestätigt durch
das Oberlandesgericht arlsruhe, erwähnen*?®), 1n dem eine
öffentliche Demonstration IUr die Abschaffung des 218 StGB VO  ; Schü-
erınnen einer katholis  en f{reien chule ging Hılıer hat das berlandes-
gericht die Kündigung des Schulvertrages {ür echtmäßig erklärt.

Fuür gültig TYTklärt wurde auch eine Kündigung des Caritasverbandes für
die öln durch das Arbeitsgericht öln ıl einer Ents  eilidung VO

18 197617) Hıer handelt sıch die eirat e1iInNnes geschiedenen Man-
1165 mM1t der Ausbildungsleiterh: eiıner Familienbildungsstäfite ın öln Das
Urteil ist rechtskräftig.
Anders ents:  1e as Arbeitsgericht Köln?®) ın dem Kündigungsschutzver-
fahren einer Anästhesieärztin TAankenhaus einer katholischen KI1r-
chengemeinde 1mM Kölner Raum Die AÄrztin WAar schon VOL Jahren AUS der
katholis  en Kirche ausgetiretien und hatte das auch ordnungsgemäß durch
die Änderung der Steuerkarten undgetan Der Verwaltungsleiter hat das
angebli aber nicht dem Kirchenvorstand gemeldet. 111 1ler die
Rechtsirage offenlassen, inwliewelt sich der Kirchenvorstand die Nnier-
lassung sSe1INeSs Verwaltungsleiters zurechnen lassen muß, weil durch des-
SEeNMN Kenntnis des Kiıirchenaustritts die Frist für eine irıstlose Kündigung
verstrichen WAar. iel W1  er Sind die Entscheidungsgründe, 1ın denen

el „ Es braucht ın diesem Rechtsstreit nıcht entschieden werden,
ob der Kirchenaustritt der agerın e1INe schwere Verfehlung gegenüber
der irchlichen Gemeins  afit darstellt und welche Folgen dieser Austritt
nach Kirchenrech fÜür die agerın hat Der Kirchenaustritt der agerın
gehört eindeutig dem reın privaten Bereich der ägerin Es ist ın Eın-
schränkung der Auffassung des Bundesarbeitsgerichts CM ist das
sogenann(tfe „Anstreicherurteil“) unterscheıden zwıischen solchen Arbeit-
nehmern, die m1T speziıfisch tendenzbestimmten Arbeiten betraut SiNd, —

15) NJW 1978, Z
18) Oberlandesgericht Karlsruhe, Az 13 144/75
17) Familienrechtzeitung 1976, eıte 629 ff
l8) Urteil VO: 1976, Az Ca 1783/76

463



enannten Tendenzträgern, un anderen, sogenannten Nıchttendenzträ-
gern DIie Tätigkeit ın eiInem katholischen rankenhaus besteht ın erster
Linie In der arztlıchen Behandlung un Versorgung der Patienten. Das
aber 1st e1inNne tendenzneutrale Au{igabe, Iür deren Erfüllung nıcht spezlelle
katholische Glaubensinhalte, sondern medizinisches Können un:! Wissen
maßgeben SINd 1ne Anästhesistin ist nach Art ihrer Tätigkeit keine Ten-
denzträgerin. Das ware anders eım Anstaltssee130rger‚ der füur die reli-
g1öse Betreuung der Patienten zuständig 15
Das Landesarbeitsgericht Düsseldorf hat 1n der erufung e1n NÄ:  es
Urteil gefällt Das Bundesarbeitsgericht hat dieses Urteil nıcht mehr
entscheide brauchen, da sich die Parteien vorher vergliche en
Schließlich ist e1n Urteil des Arbeitsgerichts Darmstadt!? erwähnen,der Ssogenannte „Fachhochschulfall“ Hier ist Dozenten elner evangelischenYFachhochschule gekündigt worden, we1l S1e sıch einem Studentenstreik
beteiligt hatten, der die evangelische Zuielsetzung verstieß Das
Arbeitsgericht Darmstadt hat die Kündigung für unwırksam Tklärt mıiıt
der Begründung, die Kirche habe sıch mıiıt der Trägers  aft einer Hoch-
schule auf e1n Gebiet begeben, das unter staatlicher Au[isicht stehe Als
Träger eiıner staatlıch anerkannten prıvaten achhochschule habe S1Ee sıch
aber den staatlichen Gesetzen W1e eiwa 1ler dem Hessischen schul-
gesetz beugen.
Wie WI1T sehen, hat sıch auch u diesen Fragen noch keine endgültig SEC-festigte Kechtsprechung herausgebildet. Die bisher bestehenden Au{ifas-
Sungen für einen weıten Autonomiebegriff der Kirchen beginnen sıch ın
der KRechtsprechung ockern Besonders 1mM Arbeitsrecht ann 1M ugen-blick nıcht mehr eindeutig davon dQus  Ze werden, daß die Gerichte
ın en Fällen ugunsten der Kıiırchen entscheiden werden. Eın Eın-
schwenken der KRechtsprechung aut d1ie Ansıchten der OTV un anderer
Gewerkschaften erscheint durchaus 1mM Bereich des ögli  en Wenn WI1Tr
ıcht weltere grundlegende Entscheidungen des Bundesverfassungsgerichtsbekommen un: SINd mehrere Verfahren anhängig der Hrage, ob
un: 1n welchem Umfang die Kirchenautonomie es1  en bleibt, werden
WITr  A melnes Erachtens folgende Entwicklung beobachten Immer stärker
werden nıcht 1D praktis sondern auch durch die Kechtsprechunggestützt die OTV bzw. andere Gewerkschaften Einfluß ın unseren Eiln-
riıchtungen und Verbänden gewınnen. Was die rage des „Lendenzträgers“anbelangt, WIrd INa  ®) eiInem abgestuften System VO  5 „Tendenzträgern“1mM erhältnis „Nichttendenzträgern kommen“. Der Anstreicher wIıird
ann sicher eın „Tendenzträger“ mehr sSeın ber WI1e ist bel denAÄrzten? Wiırd INan den Hals-Nasen-Ohren-Arzt anders beurteilen, als
eiwa den Gynäkologen oder den Anästhesisten?

19) Arbeitsgericht Darmstadt, @5 279/76; bestätigt VO Landesarbeitsgericht Frank-
urt.
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komme ZAUUS Schlußfolgerung, also der Frage, WI1e WI1Tr 19885 künftig
verhalten en

ONSEQUENZEN FÜR KIRCHEN
UND KIRCHLICHE MI  ER

Erstens, meılıne ich Wır dürfen keine KOompromisse mıiıt dem Staat e1IN-
gehen, eiwa AdUus augenblicklichen finanziellen Überlegungen heraus, F
ın der ra der iLinanziellen Hörderung VON Sozlalstationen oder ande-
LEeN Diensten un: Kinrichtungen. icht zufällig kursiert 1M kommunalen
Raum der atz RE 3000,— Jahreszus tiüur einen Mitarbeiter
übernimmt eın freier Träger jeden Dienst, der ihm angetragen wird.“
Zwelitens: Von außerster Dringlichkeit ist die konsequente Ur  ührun.
der 1mM ırchlichen un: carıtativen Raum verbindlichen Vors  T11ien Das
el DIie konsequente Un  ührun der Mitarbeitervertretungsordnung;
die eindeutige Verankerung uNseTrTes irchlichen ufitrags 1ın den Dienst-
veriräagen; 1ne verstärkte Aufklärungsarbeit bel unseren Mıiıtarbeitern
durch Intensivierung elıner entsprechenden Schulungsarbeit; un nıcht
zuletzt, sondern VOL allem, die sorgfältige Prüfiung Mitarbeiter ın
der rage, ob WIr zuelnander Dassecnhn oder beiderseits 1n Gewi1issenskon-
f{likte geraten könnten, Wenn WITr m1ıteinander arbeiten.

Das Dritte ist der Mut Z energischen Abwehr VO  . Angriffen auftf rund-
gesetzlich geschützte echtsgüter durch Prozesse, erfassungsbeschwer-
den, Kechtsgutachten USW.

Das lerte ist die Überprüfung des ebraucns der KRechtsbegriffe S Te_n-
denzschutz“ un „Tendenzbetrieb“‘“ Wiır en uns In der Vergangenheit
leider auf das Talsche er‘ Sseizen lassen, oft VO  > „Lendenzbetrieb“ un
„Tendenzschutz“ gesprochen, WI1Ir VO  D der „Autfonomie der Kıirchen“
hätten sprechen mMuUussen DIie Bestimmungen des 118 Betriebsverfas-
Sungsgesetz unterscheiden eindeutig zwıischen „Tendenzbetrieben“ un
„Religionsgemeinschaften“. Aus dem Wortlaut des Gesetzes ist ersehen,
daß „Lendenzschutz“ un „Kırchenautonomie“ wel völlig verschiedene
Dinge S1INd.
In Absatz BetrVG el
„Auf Unternehmen un etrlebe, d1e unmıiıttelbar und überwiegend

politischen, koalitionspolitischen, konfessionellen, carıtatıven, erziehe-
rischen, wı1issenschaftlichen oder künstlerischen Bestimmungen oder
Zwecken der Berichterstattung oder Meinungsäußerung, auf d1ie Yti-
kel I, Abs In atz des Grundgesetzes Anwendung indet,

dienen, Linden die Vorschriften dieses Gesetzes keine Anwendung, SoOoWweılt
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die Eigenart des Unternehmens oder des Betriebes dem entgegensteht. DIie
ÖS 106 D1is 110 Sind nicht, die SS 111 bıs K3 1U  — 1iNsSowelt anzuwenden, als
S1Ee den usgle1 oder die Milderung wirtschafiftlicher elile TUr den
Arbeitnehmer nIolge VONn Betrıiebsänderungen regeln
In Absatz BetrVG el dann aber ausdrücklich

„Dieses (‚esetz i1ndet keine nwendung auf Religionsgemeinschaften un
ihre carıtatiıven un erzieherischen Eiınriıchtungen, unbeschade deren
Rechtsifo

Wır mussen also Jlernen, ın vielen Faäallen VO. der „Autonomıie der Kirchen“
sprechen, die uNnlseIren carıtatıven erbänden un: Einrichtungen die

Schutzrechte des 118 Abs BetrVG un: der erwäahnten grun  esetZz-
i1chen Normen verbürgt, un iıcht ediglı VO „Tendenzschutz“ und
„Tendenzbetrieb“.
Fünftens, WI1Tr mMuUussen wlieder den Mut besitzen, den Katholis  en Glauben

bekennen un ben Denn juristisch lassen sıch die aufgeworfenen
TOobbleme nıcht lösen Die Lösung leg me1lnes Erachtens eiINZ1Ig un: alleın
darın, daß Y STEeTiSs daran arbeiten, durch Vorbild andere 1Lar-
beiter davon überzeugen, daß 1enst 1ın der Kirche nıcht JoD, sondern
Dienst Nächsten 1m Sinne Jesu Christı ıst
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Mıtteilungen der Ordenskorrespondenz
(abgeschlossen September

VERLAUIBARUNGEN linien des Zweiten Vatikanischen Kon-
DES VATERS 1ls auf. ewisse Interpretationen der

Konzilsbeschlüsse entsprächen nicht derDer Papst iM Frankreich authentischen Lehre, stellte der Papst
Vom Mai1ı bis Juni 1980 besuchte fest un: verurteilte gleichermaßen „Pro-
Papst Johannes Paul I1 Frankreich. Bei gressismus” wW1e „Integrismus”. Die Pro-
seiner ersten Ansprache die Franzosen gressisten trügen dem Empfinden des
beim Empfang durch Staatspräsident desorientierten Gläubigen, dem Wesen
Valery Giscard d’Estaing hat der Papst CT- des Glaubens un:! der Einheit und Uni-
klärt „Mein Besuch bei Euch möchte uch versalität der Kirche 1Ur ungenügend
eın Aufruf Schwung em> Rechnung. Die Anhänger des „Integris-
über den zahlreichen VOT Euch liegenden mus  L dagegen verhärteten sich, indem 61e
Aufgaben se1in.  ö Die französischen Katho- sich selbst iın einen bestimmten Zeitab-
liken rief auf „Gebt der Kirche und schnitt der Kirche einsperrten un dessen
der Welt+t eın Beispiel Eurer fehlerlosen theologische der liturgische Außerungen
Ireue und Eueres missionarischen Eiters.“ „absolut“ etzten
ber Mutterschaft und Arbeit sprach der In Paris sprach Papst Johannes Paul IL
Papst den Bewohnern des Pariser Ar- VOT 90 000 Jugendlichen. Die Schwerpunk-
beiterviertels die Basilika St. Denis. te seiner ede richteten sich die
„Arbeit ist Liebe, Mutterschaft ist Recht“” Konsumgesellschaft un: die sexuel-
Familienbewußtsein un: Arbeit gehörten le Freizügigkeit. Die Jugendlichen antwor-
,bedingten Uun! erganzten ein- etiten mit Jubel, in keiner Weise jedoch
ander. Deshalb muUusse das Arbeitsrecht mit Reaktionen des Unmuts über das,
die Familie, nicht ideologische Zielsetzun- Was ihnen der aps Il hatte
SC der reine Profitgier 1n den Mittel- Sicher ist, daß die „älteste Tochter der
punkt stellen. Kirche“”, deren TIreue der Papst bei
Während der Papst Klassenkampfparo- seinen Ansprachen in Paris un:! iın Lisieux
len das Zeugnis des Evangeliums ”'  1e€ immer wieder appellierte, ine Aufwer-
Liebe siegt  L entgegenhielt, verwies tung erfahren hat
Abtreibungsparolen gegenüber auf das Die radikale Bedrohung der gesamten
„Recht auf Mutterschaft“. Er verurteilte enschheit fordere alle Nationen hne
die Abtreibung uch für den Fall, daß Ausnahme un! über alle ideologischen
eın behindertes ind erwarten ist. Gegensätze hinweg höchstem Einsatz
„Der Wert der Menschlichkeit wird uch auf, unterstrich der aps Zu Abschluß
durch solche Kinder bekräftigt”, erklärte seines Paris-Aufenthalts VOor der UNESCO,

un: mahnte: „Das Grundrecht des der Organisation der Vereinten Nationen
Menschen ist Sein Recht auf Leben Dieses für Erziehung, Wissenschaft un: Kultur,
Recht, diesen Wert mussen WITFr vertei- die ihren Sitz In der französischen Haupt-
digen.“ stadt hat Ursachen der gegenwartigen
Dem sogenannten Progressismus in der Krise seljlen das Schwinden moralischer
Kirche SOWI1eEe allen Versuchen, die Kon- Werte, ıine unzureichende Erziehung ZUuU

zilsbeschlüsse revidieren, erteilte Jo- Menschsein, die Beeinträchtigung natıona-
hannes Paul I1l bei seiner Ansprache ler Souveränität, die Zweckentfremdung
die französischen Bischöfe ine Absage der Wissenschaft un das unverminderte
Uun! forderte ZUr Verwirklichung der Richt- Wettrüsten. Die Wissenschaftler forderte
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der Papst auf, ihre I1 moralische Bilanz des Pontifikats
Autorität aufzuwenden, die Mensch- Die VO Konzil gewünschte Erneuerungheit VOT einer Zerstörung durch den tom- un: bessere ‚Selbstverwirklichung derkrieg bewahren. eın Appell die Kirche hat der Papst in Ireue ChristusUNESCO gipfelt ın dem Aufruf: „Lassen und ın Kollegialität mit allen BischöfenSie nicht nach, machen Sie unvermindert der katholischen Weltkirche angestrebt.weiter, hören Sie nıe auft.“ Die Welt- Das 1st die Kernaussage eines umfassen-Oorganısatıon WarTr nach dem Zweiten Welt- den UÜberblicks, den Johannes Paul I1 überkrieg in der Überzeugung gegründet WOT- die ersten ZWanzlg Monate seines Dienst-den, daß 1119  3 einem künftigen Krieg amtes gab Er sprach Vorabend desbesten durch die Intensivierung der Z
sammenarbeit der Völker auf intellektuel- Festes Peter und Paul 1n der Audienz-

halle VOT allen Mitarbeitern der KÖömi-lem Gebiet entgegenwirken könne. (RB 1016 schen Kurie. Erstmals diesenZ J S0, jährlichen Begegnungen mi1ıt dem Papst
Seligsprechung uch die Laien geladen un Johannes

Papst Johannes Paul I1 hat Juni Paul II dankte ausdrücklich allen „Vom
1980 fünf Männer un Frauen selig- Kardinalspräfekten bis zZu etzten Tür-
gesprochen. Die Seligen sind der steher“”, für ihre Mitarbeit. Der Papst
„Apostel Brasiliens”, Jose C  — unterstrich 1n seiner außergewöhnlich lan-
OIa SJ (1523—1591), der Gründer des gen ede sprach eineinhalb Stun-
Bethlehemiten-Ordens Guatemala, den wiederholt die Mitverantwortung
Pedro (1626—1667), die aller katholischen Bischöfe 1mM Rahmen des
erste Missionarin Kanadas, Marie de Primats. Nach dem Zweiten Vatikanischen
RCa nmat ıon AaUS dem Orden der Konzil G1 die Sendung des Petrusnach-
Ursulinen (1599—1672), der Gründer der folgers als „Brimas VO  5 einem „starken
Kirche 1m französischen Sprachgebiet VO  z} Rahmen der Kollegialität” umgeben; die-
Nordamerika, FT änÄ@O1Ss de Mont- GE „Grundprinzip“ der Kirche musse
morency-Laval (1623—1708), un!: immer stärker und auf verschiedenste

Weisedie erste nordamerikanische Indianerin, entsprochen werden. Johannes
Katharina (1656—1680), Paul I1 nannte als Beispiele kollegialer
die VO  - den amerikanischen Indianern Mitverantwortung nicht LLUT die Funktio-
die „Lilie der Mohawks”“ genannt wird 11e11 des Kardinalskollegiums und der
In seiner Ansprache hob der Papst VOT Römischen Bischofssynode. Er stellte ın
allem das beispielhafte Wirken dieser diesen Rahmen ausdrücklich uch die
Männer un: Frauen hervor, die untier Sondersynode der niederländischen und
„unsagbaren Mühen un! Schwierigkeiten“”“ der ukrainischen Bischöfe SOWI1e seine Be-
das Evangelium verkündet haben In der CgENUuNgenN mi1ıt den Bischofskonferenzen
menschlich unerklärlichen Bereitschaft Be>- während seiner Keisen un:! mıiıt den
genüber dem göttlichen Willen SIN 661e in Bischöfen während der „Ad-Limina-Be-
fremde Länder aufgebrochen, „nicht suche“” iın Rom Besonders würdigte CI,
Reichtümer der weltlichen uhm daß uch die deutschen Kardinäle un!
suchen, noch interessante Abenteuer Bischöfe „kürzlich die bisweilen bedrük-

bestehen, sondern einfach, ihren kende Realität der Kollegialität uıunter Be-
Mitmenschen verkünden, daß ott die wels gestellt haben”, womit hne Na-
Liebe ist, daß esus VO  5 Nazareth der MENSNENNUNG auf den Fall Küng anspiel-
Messias un:! Gottes Sohn ist, der Erlöser te Die ökumenische Arbeit bezeichnete
un endgültige Befreier jedes Menschen“ der Papst als „vorrangig”. Er gab ine
(L’Osservatore KRomano Il. 143 Z 80) detaillierte Schilderung seiner bisherigen
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Bemühungen auf diesem Gebiet un Ver- Der Papst 1ın Brasilien
sicherte seinen weıiteren entschiedenen Die Herzlichkeit, miıt der die Brasilianer
Einsatz auf dem Weg der Christen zuein- Papst Johannes Paul K empfangen haben,
ander. Er erinnerte seinen Besuch beim wurde deutlich, als der aps Juni
ökumenischen Patriarchen Dimitrios VO Flughafen VO  - Brasilia ZUuU Esplanade
und bestätigte seine Überzeugung, der der Ministerien 1m Zentrum der aupt-
kürzlich begonnene theologische Dialog cstadt fuhr, seine erste Messe ın Brasi-
musse Katholiken un Orthodoxe ” Be- lien teiern.
zZinn des nächsten Jahrhunderts 1ın voller Im Regierungsviertel WAar VOT dem Parla-
Einheit sehen“. Das betonte Bemühen mMent eın Trel Meter hoher Altar errichtet
Einheit zwischen (Ost- un Westkirche hat worden. In seiner Predigt bei diesem Got-
den gemeiınsamen Weg ZUT: wiederzufin- tesdienst 2Z1ıng der Papst auf die Rolle eın,
denden Einheit zwischen der römischen die Brasilien das yrößte katholische
un! den reformatorischen Kirchen nicht Land der Welt VOT allem 1n Latein-
beeinträchtigt. Johannes Paul I8 verwlies amerika, ber uch ın der gesamten Welt
hier zunächst auf seine Begegnung mi1ıt spielen könne. Nachdem auf die (Gje
den anglikanischen Erzbischöfen Donald schichte der Missionare 1n diesem riesigen
Coggan (in Rom) un: dessen Nachfolger Land eingegangen Waäarl, warnte die
Robert Kuncie (in Afrika) un kündigte Yriester VOT der Versuchung, ihre Aufgabe
d die Ergebnisse der gemeinsamen auf politische Ziele reduzieren.
Studien anglikanischer und katholischer
Theologen würden „sehr wichtig” sSein Diese Warnung erhielt ihr volles Gewicht

VOT dem Hintergrund der Worte, dieun! voraussichtlich Ende des kommenden
Jahres veröffentlicht werden. uch das den brasilianischen Präsidenten

Joao Figueiredo gerichtet hatte DasGespräch mıt den Lutheranern gehe wel-
ter, sag der apst, und erinnerte die „katholische“ Brasilien mMmuUusse eın Beispiel

für soziale Gerechtigkeit un:! Golidarität„besondere Bedeutung“ der Gespräche -
äßlich der 450-Jahr-Feier der „Confessio se1in. Mit großem Nachdruck außerte

den Wunsch, daß ott den BrasilianernAugustana” ın Augsburg. Mit inwels
auf seinen Brief die deutschen helfen mOge, „ein beispielhaftes soziales

Zusammenleben ermöglichen”, das dieBischöfe (OK 2 J 1980, 351) betonte
Gleichgewichtsstörungen un: Unebenhei-

neut, die erstrebte Einheit könne nicht 1n
einem „Kompromiß” zwischen den Vel-

ten in Gerechtigkeit un:! Eintracht, mıiıt
Klarheit un: Mut überwinde. Einemschiedenen theologischen Positionen, SONMN-

ern „NUur 1n einer gemeinsamen egeg- Journalisten, der ihn VOT der Abreise EG
fragt hatte „Fahren 61e nach Brasilien,

Nnung ın der Fülle der christlichen Wahr-
lehren, der lernen?“ hatteheit“ gesucht werden. In diesem Zusam-

lächelnd geantwortet: „Jch lehre immer,menhang appellierte erneut die
das ist Ja schließlich auch meın Beruf Es

katholischen Theologen, sich ihrer schwe-
ist notwendig, das Lernen lehren un:!

TE  5 Verantwortung bewußt se1ln, un
erinnerte die VO  > Christus verheißene beim Lehren lernen.“

Untehlbarkeit der Kirche. Im Rahmen 6@e1- Vor seiner Abfahrt aus der brasiliani-
ner Ausführungen über die Gelbstverwirk- schen Hauptstadt gab Johannes Paul i
lichung der Kirche auf allen Ebenen rich- 238 Inhaftierten 1im Gefängnis VO Papu-
tet der Papst das Augenmerk aller insbe- da seinen egen. In portugiesisch erklärte
sondere auf die Familie, die heute schwer CT, dafß se1in Besuch 1M Gefängnis ihm Ge-
bedroht Gel. Sie ist Thema der Sitzung der Jegenheit gebe, alle Häftlinge des Landes

grüßen.Römischen Bischofssynode 1980
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Dann traf der Papst iın Belo Horizonte, Er stellte fest, da{fß 1m Innern des Landes
der Hauptstadt des Staates Minas Gerais, un iın den Randgebieten der großen
der zweıten Etappe seiner KReise, 1n. G+ädte Millionen Familien leiden, weil
Auf Spruchbändern standen Grußworte keine Arbeit gibt der die Löhne nicht
wWI1e „Verteidiger der Menschenrechte“, ausreichen. Ein anderes Problem G1 die

„Hüter des Glaubens” der „Vater der weitgehende Auflösung der Familie, weil

Jugend“. Damit versicherten die Bergleute die menschlichen und christlichen Nor-
LL1LE  - der Familie 1n verschiedenen reisenVO  ; Belo Horizonte dem Oberhaupt der

Kirche ihre Ireue. Den Jungen Leuten der Bevölkerung unbekannt cselien der
mißachtet würden.der Papst dasselbe, Was auf G@1l-

116  = früheren Reisen den Jungen Iren, Den dritten Tag seiner Brasilienreise be-
Amerikanern un Tanzosen gesagt hatte gann der aps 1n einem Elendsviertel der
„ALaß 1uch nicht Werkzeugen machen.“ Favela VO  - Vidigal, die t{wa Z 000 Ein-
Der Papst erinnerte die Hunderttausende wohner zahlt
VO  e} Jugendlichen seine eigenen Erfah-

Hier, eın Quadratmeter des AaNSTCMN-rungel als Junger Arbeiter, Student und
Seelsorger in der harten Realität des zenden berühmten Badestrandes VO:  5

Copacabana K mıiıt old aufgewogenZweiten Weltkrieges. Damals, betonte
C habe verstanden, dafß keine zEe- wird, prangerte Johannes Paul 11 die

Kluft zwischen ArTrIlı un reich un:! die —rechte Gesellschaft zibt, daß die Utopie
einer klassenlosen Gegsellschaft L1LUTr AL gerechte Verteilung der Güter Im Na-

1LLLE  . Christi und der Menschlichkeit riefEinrichtung VO  } Gesellschaften mıit
Klassen führe die Reichen dazu auf, ihre Augen nicht

VOT dem Elend ihrer Brüder verschlie-Die Begeisterung hielt sich ersten

Tag des Besuches 1n NIio ın renzen. Sen. „Der einzige Kampf, dem die Kirche
dienen will, ist der Kampf für WahrheitZweimal hielt der Papst auf der zweıstun-

digen Fahrt A Das erste Mal Ju- un Gerechtigkeit, ist der Kampf für das
wahre menschliche WohlIl, der Kampf, 1ngendliche begrüßen, das zweite Mal

ıne Samba-Schule SCRHNEN. Den dem die Kirche mit jedem Menschen soli-
darisch ist  c Vor der kleinen Kirche Santaungen Leuten rief An „Der größte

Reichtum dieses ungeheuer reichen LLan- Monica brachte sein Mitgefühl 1n einer
Geste ZU Ausdruck : Er streifte seinendes seid ihr. Die Zukunft dieses Landes

ist 1n Gegenwart enthalten. Des- gyoldenen Bischofsring VO Finger un
steckte ih dem Pfarrer VO  } Vidigal, Italohalb schaut dieses Land un mıiıt ihm

die Kirche miıt Aufmerksamkeit un Coelho Z mıiıt den Worten „ Das ist für
Ihre Pfarrei.“Hoffnung auf euch.“

FEine halbe Million Menschen versammelte Am Juli weihte Johannes Paul I1 1m
sich auf dem Platz VOT dem Gefallenen- Maracana-Stadion VO  5 Rio Vor 140 000
denkmal auf dem Flamengo-Damm ın KRio Gläubigen brasilianische Priester. Das-
ZUr Eucharistiefeier. Johannes Paul I1 bei rief einer engaglerten Nachfolge
Z1ing 1n seiner Predigt VO  5 der Feststel- Christi auf ach Überzeugung des
lung ausS, daß für die Brasilianer die Fa- Papstes führt nicht die Vermeidung VO  5

milie ine „außerordentlich bedeutsame Opfer und Verzicht, w1e ZU Beispiel die
Wirklichkeit“ darstellt. Er WI1es auf (S@e- Abschaffung des Pflichtzölibats, einer

fährdungen sozialer Art hin, auf - größeren Anzahl VO  . Priestern. Was
menschliche Wohnungsverhältnisse, auf fehle, Ge1l VOT allem eın echtes Empfinden
eın mangelndes Gesundheitswesen un für den Glauben, den die Priester iın ihren
unzureichende Erziehungseinrichtungen. Gemeinden wieder wecken müßlten.
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Dıie Formen des Or- Bei der Weihe der Basilika bat der Papst
denslebens, die kleineren (G‚emein- die Fürsprache Mariens, Dauf da{fs die
schatftten miıtten unter den Menschen, 11 Kirche Brasiliens 1m beständigen jenst

Menschen das I1 olk verteidige,aps Johannnes Paul i 1LLUI unter SC
w1ssen Voraussetzungen akzeptieren. In insbesondere die Armen, die Notleidenden

un: die sozial Schwachen“. Weiter beteteseiner Ansprache Tausende VO  z} Mit-
gliedern religiöser Frauenorden un! Säku- Z Gottesmutter, „dafß die Kirche Bra-

csiliens immer der Gerechtigkeit unter denlarinstitute 1ın Sao Paulo bezeichnete
die Ordensschwestern als „echten Kirchen- Menschen dienen mOöge sowle ZU (5e=

meinwohl aller un: ZU) sozialen Frieden
schatz“. Wichtig für LLEUE Formen der beitrage”. Die Erwachsenen, die Jugend
Präsenz VO  a} Ordensschwestern miıtten ın und die Kinder, die Kranken un:! die E1in-
der Welt 6el ber U, die Bereitschaft, 11, die Akademiker wıe die Bauern
die gemachten Erfahrungen objektiv un Handwerker, 61€e alle stellte der
beurteilen und sich, WEl nötig, demütig Papst untier den besonderen Schutz der
un! mut1g auf Verbesserungen der auf „Jungfrau VO  3 Aparecida”.
eın Abbrechen des Experiments einzulas- In seiner Ansprache während der Eucha-
cell. lie 1ın der Seelsorge un Sozial- ristiefeier rief der aps die Brasilianer
arbeit tatıgen Ordensschwestern warnte einer noch inn1ıgeren Marienverehrung
der Papst VOT „übertriebenem Verlangen auf Er erinnerte daran, daß die Liebe un:
nach Wendigkeit un:! Spontaneität”. Allen die Verehrung der Gottesmutter „grund-
obliege die Pflicht, wenigstens eın Mini- legende Elemente in der lateinamerikani-
ILLU.: Gemeinschaftsleben 1ın ihren schen Kultur“ sind Er Ge1l zuversichtlich,
jeweiligen Ordenshäusern einzuhalten, daß uch die Seelsorger diese charakteri-

einen „Zufluchtsort” für das eigene stische Eigenschaft der Religiosität des
Herz haben brasilianischen Volkes schätzen und
In Aparecida, dem bedeutendsten brasilia- unterstutzen wüßten. Seinen Aufruf

einer noch verstärkten Verehrung der (Goft=nischen Marienwallfahrtsort, hat der Papst
tesmutter failste mıiıt den Worten 1I1I1L-Juli die gesamte Bevölkerung des

Landes der Gottesmutter geweiht. Johan- 1N€eIN: „Durch Maria Jesus  “ Schließlich
1165 Paul 1l War VO Sao Paulo aus 1mM w1es der Papst auf die zahlreichen Mög-
Hubschrauber dem rund 160 Kilometer lichkeiten der Zwiesprache mıiıt der Gottes-

mutter hin. Dabei csetzte sich besondersentfernten „Heiligtum uUunseTrTreTr Ba VO:  -

Aparecida” weitergereist. Auf dem Vor- für die Wiederbelebung des Rosenkranz-
gebetes e1n. Der Wunsch des Papstes ist,platz der 1n moderner Bauweise errichte-

ten Marienbasilika eierte miıt Hundert- dafß der Rosenkranz 1n allen brasiliani-
schen Familien gebetet wird, denn nachtausenden VO  > Pilgern die Eucharistie. An-

schließend weihte der Papst die Basilika. seiner Überzeugung liegt 1n der Marien-
verehrung die Quelle und der AnfangDer Bau ist eın bedeutendes Werk zeı1lt-
jeder echt christlichen Lebensführung.genössischer religiöser Architektur. Er hat

die orm eines griechischen TeUZEeS. In Juli Triumphaler Empfang für den
seiner Mitte erhebt sich der Hauptaltar, aps ın Porto Alegre, der südlichsten
der VO  3 zwölf£ kleineren Altären umnmgec- Station seiner Brasilien-Reise. Vor Hun-

derttausenden, darunter uch viele Pil-ben ist. Der impdsante Baukomplex wird
VO  . einer großen vergoldeten Kuppel gCI aAau$s den Nachbarstaaten sa 6I s

überragt. Die Seelsorge Wallfahrtsort SIch bin gekommen, Euch besser ken-
Aparecida ST ceit über SO Jahren den nenzulernen, Euch hören, mıt Euch
Redemptoristen übertragen. sprechen, Euch 1im Glauben stärken
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Mission gehöre Zn den Brennpunkt desund Euch zeıigen, da{fs die Kirche Euch
nahe ist und Eure Sorgen, Leiden und Auftrags der Kirche“.

Die zahlreichen Reden des Papstes, dieHoffnungen teilt.”
t+hematisch eindeutig VO der Situation des

Juli Begegnung mıiıt den Seminaristen
Landes bestimmt sind, ber für gallZ1m Stadion Gigantinho. Der aps untier-
Lateinamerika Bedeutung haben, lassen

streicht 1n seinen Ansprachen Familien-
un Gemeindekatechese. In Curitiba Be- folgende Schwerpunkte erkennen:

Soziale un wirtschaftliche Ungerechtig-SeESNUNgG mıiıt Portugiesen, Polen, Ukrai-
keit 1n Industrie un Landwirtschaft un

NeIT, eutschen un lItalienern.
die Reaktion der Kirche darauf; Volks-

Juli In Salvador da Bahia betont frömmigkeit angesichts der vielen synkre-
Johannes Paul I1 „Den Menschen als tistischen eigungen der brasilianischen
Mat®stab nehmen heißt, sich für die Bevölkerung; die Aufgabe der Priester
Änderung aller ungerechten Verhältnisse un die Familienseelsorge.
einzusetzen.“ Er hätte SEeIN, sagt eım

Je mehr sich Johannes Paul 1l dem
Gottesdienst 1ın der Siedlung, den Men- Aquator näherte, desto heißer wurden
schen 1n jeder Brasiliens einen DBe-

Emotionen, desto stürmischer die egeiste-such abgestattet. T u11$ der enge, desto engaglerter uch
Juli Bei einem weıteren Gottesdienst ın seine Botschaft. Mehr un! mehr zeigte

Salvador da Bahia betont die einheits- sich die Fähigkeit des Papstes, sich mıiıt
stiftende Funktion der Kirche inmitten der den Sorgen un N5öten der Menschen
vielen Kassen, Kulturen un Mentalitäten. identifizieren, den richtigen KOon- die rich-
In Recife unterstreicht der Papst das Recht tige Geste ZU rechten Zeitpunkt fin-
der Landarbeiter auf Teilnahme Leben den Er oriff die großen Probleme der
der Betriebe un Organisationen. brasilianischen Gesellschaft aAUf, bestärkte,

sprach Mut Z zeigte Wege un renzenJuli Der aps trifft 1n Teresinha e1in.
Von dort reist weıter 1ın die Hafenstadt auf und wurde einem Kristallisa-

tionspunkt der Hoffnung un des ErNEU!:Belem, das Priesterseminar un
Nachmittag ine Kolonie VO epra- ten Gelbstbewußtseins für Millionen VO:  5

Brasilianern.kranken besucht.
Brasiliens Bischöfe wıe Dom 1vo

Juli In Fortaleza eröffnet Johannes Lorscheiter, der Vositzende der brasiliani-
Paul IL den Eucharistischen National- schen Bischofskonferenz bestätigte
kongreß Brasiliens. In der dreieinhalb- Ende der Papstreise nicht 1Ur zufrieden,
stündigen Eröffnungsfeier unterstreicht sondern glücklich über deren Ergebnis.
der Papst die Bedeutung der Eucharistie 5ie haben iın Johannes Paul il einen
für die Verbindung mıiıt Christus un! die aps erlebt, der nicht L1LLUL „Anweisun-
Einheit der Menschen. Im Brotbrechen A  gen erteilte, sondern uch ihre eigenen
wachse uch die Liebe den Armen, Probleme hören wollte un versprach,
Verlassenen un! Einsamen. darüber nachzudenken ıne „NEeCUC Art,

Juli In Manaus, der etzten Station das apstam auszuüben“. Am wichtig-
seiner Brasilienreise, GE sich der Papst sten jedoch War ihnen die ausdrückliche
für die Rechte der Indios e1n. 00 Indio- Solidarität des Papstes mıiıt ihrer seel-
häuptlinge überreichen ihm einen offenen sorglichen Linie, für die Johannes Paul J
Brief, 1ın dem 661e die fortschreitende Aus- den Ausdruck der „Sozialpastoral”
rottung der brasilianischen Indios anpramn- pragte Durch die Berufung auf die yrund-
geINn Beim Abschlußgottesdienst würdigt legende Einheit aller Bischöfe 1m Glauben

ın Manaus die Arbeit der Missionare. Christus un die Kirche hat Johannes
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Paul 11 uch den inneren Zusammenhalt ruskongregation appellieren die Pflicht
einer Bischofskonferenz gestärkt. der Ortskirchen, zusammenzuarbeiten un:
V, 8 J KNA) S1C| gegenseıtig Hilfe eisten. Diese

Pflicht ergebe sich aus dem Auftrag
AUS DEM BEREICH DER Christi Uun:! adul5 dem erständnis des

DES APOSTOLISCHEN SIUHLES Bischofsamtes 1ın seiner Mitverantwortung
für die Universalkirche. Nummer derPäpstliche Kommission

für die Instrumente der Direktiven handelt VO  - der Mitarbeit der
sozialen Kommunikation Ordensleute. Der Ordensstand Ge1 wesent-

ich auf die Universalkirche hingeordnet.Im Anschluß die Botschaft des Papstes Bei den Ordensmännern unZUuU Welttag der sozialen Kommuni- -frauen
muüsse daher das Gespür wach se1ln, 1ınkationsmittel (OK 2 J 1980, 350 Ver-

öffentlichte die Päpstliche Kommission für echter Verantwortung für die Kirche ihre
die Instrumente der sozialen Kommunika- pastoralen Schwerpunkte dort sehen,
tion ZU Mai 1980 eın Dekret AA iın den Ortskirchen ine besondere Not-
TIThema „Soziale Kommunikationsmittel lage vorhanden 6el1. Die Ordensleute mü{fs-
Uun! Familie“. In dem Dekret wird die ten durch ihre Präsenz und Verfügbarkeit
beständige ufmerksamkeit der Kirche eın Zeichen setizen. Die Direktiven han-
hinsichtlich der Rolle der sozialen Kom- deln ferner VO  x den missionarischen Mög-
munikationsmittel hervorgehoben; der lichkeiten der Laien, 1ın klarer Abhebung
schöpferische Wert der Kommunikations- VO  5 den Aufgaben des Priesteramtes un:!
mittel wird unterstrichen. Das Dekret -dienstes. Die Direktiven zeigen die Qua-
widmet sich dann ausführlich den Pflich- itäten d welche jene Priester besitzen
ten der Familie. Die Familie wird als muüssen, die 1n andere Gegenden geschickt
Empfängerin, Korrektorin un Erzieherin werden (n 23—31 uch die Fragen der
gegenüber den itteln der sozialen Kom- materiellen Versorgung Uun:! des Unter-
munikation bezeichnet. Die Familie, ber haltes werden nicht übergangen. Das Ver-
uch die Fachleute der sozialen Kommuni- antwortungsgefühl aller Gläubigen musse
kation tragen ıne besondere Verantwor- geweckt werden hinsichtlich des Auftrages
tung angesichts der Einflußkraft der Mas- der Kirche 1n der Welt VO  z heute In die-

sem Zusammenhang ist uch VO  5 der Mit-senmedien. Die Familie, ın ihrer Ur-
sprünglichkeit un Naturgegebenheit, G@e1 Berufe die ede Die Direktiven

geben schließlich ine Reihe konkretere1in  S Spiegel der fördernden Werte Die
sozialen Kommunikationsmittel müßlßten Urientierungen für die Bischofskonferen-

z  >; un handeln 1ın diesem Rahmen uchdie Familie un ihre unaufgebbaren Werte
verteidigen. Es gelte, sich Organısieren VO  a} der Zusammenarbeit mıit den ereini-

gungen der Höheren Ordensobern (n 21)(Amtsblatt TIrier 1980, 109) Die Bischofskonferenzen müßten azu dieKongregation für den Initiative ergreifen. Ausdrücklich wird dieKlerus Bedeutsamkeit der „gemischten Kommis-
Unter dem Datum des 25 März 1980 Velr- S1007  s genannt Die Direktiven enthalten
öffentlichte die Kongregation für den (n 8—9) ıne Reihe aufschlußreicher
Klerus Direktiven für ine bessere Ver- statistischer Angaben Gesamtzahl
teilung des Klerus. Die Direktiven neh- der Menschheit: 094 1O® VOO, davon
Inen Bezug auf das Konzilsdekret 739 Z 0O0OÖ Katholiken, 18° 0 der zZC-
G S Dominus (n. 6), das VO  a} der samten Menschheit. Unter der Rücksicht
Verpflichtung handelt, prilesterarmen (Ge- der Gesamtzahl der Menschheit treffen
bieten helfen. Die Direktiven der Kle- auf Je 100 000 Menschen ın Asien wel

473



Nun halt die yleiche KongregationPriester, 1n Afrika vier Priester, 1n Latein-
amerika 13 Priester, 1n Ozeanıen Prie- für angebracht, die Lehre der Kirche AA

Euthanasie darzulegen.ster, in Nordamerika Priester un 1n

Europa 31 Priester. Auft Je 100 000 Katho- Die etzten Päpste haben bereits die
liken treffen ın Lateinamerika 16 Priester, Grundsätze dieser Lehre herausgestellt,
1n Afrika Priester, 1m südlichen Asien welche ihr volles Gewicht behalten; doch
un 1mM fernen Orient 43 Priester, 1ın haben die Fortschritte der Medien be-
Europa Priester, 1ın Ozeanıen 104 Prie- wirkt, daß 1n den etzten Jahren in der
ster, 1n Nordamerika 120 Priester un 1m Frage der Euthanasie neue Aspekte sicht-
mittel-5Sstlichen eil Asiens 133 Priester. bar wurden. Diese machen erforderlich,

dafß die betreffenden ethischen NormenDaraus ergibt sich 1n Europa und Nord-
amerika wohnen 45%/0 aller Katholiken, noch mehr verdeutlicht werden.
un sind dort 77 2° aller Priester In der heutigen Gesellschaft, iın der
atıg In Lateinamerika un: auf den die grundlegenden erte des menschli-
Philippinen befinden sich ebenfalls 45%/0 chen Lebens oft 1n Frage gestellt werden,
aller Katholiken, ber T: 12,62°/0 aller wirken sich die Veränderungen 1m DBe-
katholischen Priester; 1n Europa reich der Zivilisation xzuch auftf die Bewer-
un! Nordamerika vier Priester ätig sind, tung VO  5 Tod un Schmerz AaAuUsSs,. Es ist
csteht 1n Lateinamerika un:! auf den Phi- ferner beachten, da{f die Fähigkeit der
lippinen L1LULr einer AD Verfügung. lle äarztlichen Kunst, heilen un das Leben
Zahlen beziehen sich auf statistische Erhe- unter bestimmten Bedingungen verlän-
bungen aus 1977 (AAS 7 ıg 1980, 343) gern, zZugenOMM CN hat, wobei sich natür-

Kongregatıon für die lich zuweilen ein1ge moralische Fragen C1-

Glaubenslehre geben. Menschen, die sich iın einer sol-
Am Juni 1980 wurde iıne Erklärung chen Lage befinden, fragen sich besorgt

nach dem 1nn eines extrem hohen Altersder Kongregation für die Glaubenslehre
ZUTI Euthanasie veröffentlicht. Die Erklä- un: des Todes Es versteht sich, daß s1e ın

der Folge uch die Frage stellen, ob 61€erung, die das atum VO Mai 1980

tragt, hat folgenden Wortlaut: das Recht haben, sich selber der ihren
Die Rechte un Werte der menschlichen Angehörigen einen „gnädigen OC

der die Leiden abkürzenPerson sind VO  z großer Bedeutung bei den verschaffen,
könnte un der nach ihrer Ansicht derFragen, die VO  5 den Menschen unNnseTrTrer

Tage diskutiert werden. Das I Vatikani- Würde des Menschen besser entspreche.
sche Konzil hat! Was dieses Thema —_ Mehrere Bischofskonferenzen haben der
geht, die überragende Würde der mensch- Kongregation für die Glaubenslehre hier-
lichen Person, besonders ihr Recht auf einige Fragen vorgelegt. Die Kongre-
Leben, feierlich bekräftigt. Deshalb hat gatıon hat den verschiedenen Aspekten
das gleiche Konzzil uch die Anschläge De- der Euthanasie das Urteil VO  » Fachleuten
gCcn das Leben, denen „jede Art Mord, eingeholt un: möchte U: mıit dieser Er-

Völkermord, Abtreibung, Euthanasie un klärung auf die Anfragen der Bischöfe
uch der freiwillige GSelbstmord”“ gehören, antworten, damit diese leichter die ihnen
angeprangert (Pastoralkonstitution Cjau- anvertrauten Gläubigen richtig unterweli-
dium et opes, 27 5 €  a un! den Regierungsstellen dieser
Vor einiger eit hat die Konéregation für schwerwiegenden Frage Gesichtspunkte
die Glaubenslehre allen Gläubigen die ZUr Reflexion anbieten können. Die 1n

Lehre der katholischen Kirche Z diesem Dokument vorgelegten UÜberlegun-
Schwangerschaftsabbruch ın Erinnerung gen richten sich VOT allem jene, die
gerufen. Christus glauben un auf ihn ihre Hoff-
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NunNng setzen; denn aus Christi Leben, Tod AÄAus dieser letzteren Überlegung ergibt
Uun! Auferstehung haben das Leben un:! sich Folgendes:
besonders der Tod der Christen ıne neue Niemand kann das Leben eines —
Bedeutung NNECN, w1e der Paulus schuldigen Menschen angreifen, hne da-
sagt „Leben WITF, leben WITr dem mıiıt der Liebe Gottes ihm wider-
Herrn, sterben WITF, sterben WIT dem sprechen un eın fundamentales 1L1Vel-
Herrn. WIFr leben der ob WIT sterben, lierbares und unveräußerliches Recht
WITr gvehören dem Herrn“ (Köm 14,8; vgl verletzen, hne Iso eın außerst schweres
Phil 1,20) Verbrechen begehen.
Was ber die Gläubigen anderer Religio- Jeder Mensch MU: sein Leben nach
116  5 betrifft, werden die meisten VO ihnen dem Ratschluß Gottes führen. Es ist ihm
sicher darin mıiıt uns übereinstimmen, daß als eın Gut anvertraut, das schon hier auf
der Glaube Gott, den Schöpfer un:! Erden Frucht bringen soll, dessen volle
Herrn des Lebens, un seine Vorse- Uun:! endgültige Vollendung jedoch TST 1
hung sofern s1e diesen teilen jeder ewigen Leben erwarten ist.
menschlichen Person iıne erhabene Wür- Der Freitod der Selbstmord ist daherde verleiht und deren Achtung schützt. ebenso WI1e der Mord nicht rechtfterti-
Es ist hoffen, daß diese Erklärung bei genN; denn eın solches TIun des Menschen
allen Menschen guten Willens Zustim- bedeutet die Zurückweisung der ber-
IMNUN$S finden kann; denn uch wenn G1e herrschaft Gottes und seiner liebenden
unterschiedliche philosophische Lehren Vorsehung. Selbstmord ist ferner oft die
un Ideologien vertreten, haben 61e Verweigerung der Selbstliebe, die Ver-
doch eın waches Bewufltsein VO  > den leugnung des Naturinstinktes zu Leben,
Rechten der menschlichen Person. Gerade 1ne Flucht VOT den Pflichten der Gerech-
diese Rechte sind Ja auch 1mM Verlauf der tigkeit un:! der Liebe, die den Nächsten,
etzten Jahre ın Erklärungen internationa- den verschiedenen Gemeinschaften der
ler uch der ganzen menschlichen Gesellschaftremien oft proklamiert worden.
Da sich hier fundamentale Rechte geschuldet werden wenn uch zuweilen,

w1e alle wWIissen, seelische Verfassungenhandelt, die jeder menschlichen Person
zukommen, darf INa sich keineswegs auf zugrunde liegen, welche die Schuldhaftig-

keit mindern der uch gainlZ authebenArgumente AauUSs dem politischen Pluralis-
INUS der der Religionsfreiheit berufen, können.

die universale Geltung dieser Rechte Vom Selbstmord mu{fs jedoch jenes Le-
leugnen. bensopfer deutlich unterschieden werden,

Das menschliche Leben ist die Grundlage das jemand Aaus einem übergeordneten
Grund w1e Gottes Ehre, das Heil deraller Güter un:! zugleich die notwendige Ceelen der der Dienst den BrüdernQuelle un Vorbedingung für alle
bringt, indem sein Leben hingibt dermenschliche Tätigkeit SOWiIie uch für Jeg-

liches gesellschaftliche Zusammensein. der außersten Gefahr aussetzt (vgl Joh
Während die meılisten Menschen das 15
menschliche Leben als etwas Heiliges be- Um die Frage der Euthanasie richtig

behandeln, muß zunächst die Bedeutungtrachten und zugeben, daß niemand dar-
ber nach Willkür verfügen darf, Vel- der verwendeten Begriffe n geklärt

werden.mögen die Christus Glaubenden 1n ihm
noch etwas Höheres erkennen, nämlich Etymologisch bezeichnete Euthanasie ın
das Geschenk der Liebe Gottes, das G1e der Antike den sanften Tod, hne über-
bewahren un! fruchtbar machen mussen. mäßige Schmerzen. Heute denkt INa
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nicht mehr diese ursprüngliche Bedeu- Es kann vorkommen, daß CIl Jangan-
tung des Ausdrucks, sondern vielmehr haltender un fast unerträglicher Schmer-
einen äarztlichen Eingriff, durch den die zen aus psychischen der anderen Grün-
Schmerzen der Krankheit der des Todes- den jemand meint, dürfe berechtigter-
kampfes vermindert werden, wobei welse den Tod für sich celbst erbitten
weilen die Gefahr besteht, das Leben VOTI- der ihn anderen zufügen. Obwohl 1n
zeitig beenden. Schließlich wird das solchen Fällen die Schuld des Menschen
Wort 1ın einem noch CNSCIECI 1nnn Velr- vermindert seın der gänzlich fehlen
standen, un War oten AauUs Barmherzig- kann, andert doch der Irrtum 1mM Ur-
keit, 1n der Absicht, exireme Schmerzen teil, dem das Gewissen vielleicht
endgültig beenden oder Kindern Glaubens unterliegt, nicht die Natur die-
mıt Geburtsfehlern, unheilbar Kranken 65 todbringenden Aktes, der ın sich

celbst immer abzulehnen ist. Man darfder Geisteskranken iıne Verlängerung
ihres harten Lebens areCll, das viel- uch die Fflehentlichen Bitten VO  3 Schwer-
leicht noch etliche Jahre dauern würde kranken, die für sich zuweilen den Tod
Uun! den Familien un der Gesellschaft verlangen, nicht als wirklichen Willen ZUT

ıne allzu schwere Last aufbürden Euthanasie verstehen; denn fast immer
könnte. handelt sich angstvolles Rufen
Es muß daher klar se1in, 1n welchem 1nnn nach Hilfe un:! Liebe UÜber die Bemühun-
der AÄAusdruck 1n diesem Dokument Vel- CIl der Ärzte hinaus hat der Kranke
wendet wird Liebe nötig, menschliche un!
Unter Euthanasie wird hier ıne Hand- übernatürliche Zuneigung, die alle ahe-

stehenden, Eltern und Kinder, Ärzte unlung der Unterlassung verstanden, die
ihrer Natur nach der aus bewußter Ab- Pflegepersonal ihm schenken können un

sollen.sicht den Tod herbeiführt, jeden
Schmerz beenden. Euthanasie wird Der Tod T1 nicht immer unter aller-Iso auf der Ebene der Intention w1e uch schwersten Umständen, nach kaum C1I-der angewandten Methoden betrachtet. träglichen Schmerzen m. Wir dürfen
Es mMuUu: erneut mıiıt Nachdruck erklärt nicht L1LUTr extireme Fälle denken. ahl-
werden, daß nichts un: niemand Je das reiche übereinstimmende Zeugnisse lassen
Recht verleihen kann, ein menschliches vermuten, daß die atur selber VorsorgeLebewesen unschuldig oten, Mas getroffen hat, Jjene 1mM Tod voll-
sich einen Fötus der einen Embryo, ziehenden Irennungen erleichtern, die,eın Kind, einen Erwachsenen der Greis, würden 61e dem Menschen bei voller
einen unheilbar Kranken der Sterbenden Gesundheit zugemuter, ungewöhnlichhandeln Es ist uch niemandem erlaubt, schmerzlich waren. 50 kommt C da{f die
diese todbringende Handlung für sich lange Dauer einer Krankheit, fortgeschrit-der einen anderen erbitten, für den tenes Alter, Einsamkeit un Verlassenheit
Verantwortung TagtT, Ja INa  5 darf nicht eie psychologischen Voraussetzungeneinmal einer solchen Handlung zustim- schaffen, die die Annahme des Todes E1 -
IneCN, weder explizit noch implizit. Es leichtern.
kann ferner keine Autorität 61e recht-
mäßig anordnen der zulassen. Denn Dennoch ist zugegeben, daß der Tod eın
geht dabei die Verletzung eines gyOtt- Ereignis ist, das natürlicherweise das Herz
lichen Gesetzes, ine Beleidigung der des Menschen mit Angst erfüllt, zumal
Würde der menschlichen Person, eın wenn ihm oft schwere und langandauern-
Verbrechen das Leben, einen de Schmerzen voraufgehen der ihn be-
Anschlag das Menschengeschlecht. gleiten.
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Der körperliche Schmerz gehört gyewiß Frage vorgelegt hatten: „Kann nach
unvermeidlich ZUrTr: Verfassung des Men- der Lehre der Religion un den Normen
schen; VO: biologischen Standpunkt aus der Moral dem rzt Uun! dem Kranken
ist eın Warnzeichen, dessen Nutzen erlaubt sein, miıt Hilfe narkotischer Medi-
außer Zweifel steht Da ber uch das kamente Schmerz un Bewußtsein USZU-
psychische Leben des Menschen berührt, schalten (auch eım Herannahen
übersteigt seine Belastung oft den biolo- des Todes Uun! wenn vorauszusehen ist,gischen Nutzen, Ja 6S1e kann derart zuneh- daß die Anwendung dieser Mittel das [De=
INCIL, da die Beseitigung des Schmerzes ben abkürzt)?“ antwortete der apsjeden Preis wünschenswert erscheint. „Wenn andere Mittel fehlen und dadurch
ach christlicher Lehre erhält der Schmerz unter den gegebenen Umständen die Er-
jedoch, zumal In der Sterbestunde, ine füllung der übrigen religiösen un 11107Ta-
besondere Bedeutung 1mM Heilsplan Got- ischen Pflichten iın keiner Weise verhin-
tes Er gibt Anteil Leiden Christi Uun:! dert wird, 1st erlaubt.“ In diesem Fall
verbindet mıiıt dem erlösenden Opfer, das ist klar, daß der Tod keineswegs ze-Christus 1mM Gehorsam den Willen wollt der gesucht wird, uch wenn I1
des Vaters dargebracht hat. Es darf des- Aaus einem vernünftigen Grund die 1O=
halb nicht verwundern, wenn einzelne desgefahr 1n auf nımmt; 111 beabsich-
Christen schmerzstillende Mittel 1Ur ma- tigt NUur, die Schmerzen wirksam lin-
ig anwenden wollen, wenigstens dern, und verwendet azu jene schmerz-
einen eil ihrer Schmerzen freiwillig auf stillenden Mittel, die der äarztlichen
sich nehmen un: sich bewußt mıit Kunst ZUT Verfügung stehen.
den Schmerzen des gekreuzigten Christus och verdienen die schmerzstillenden Mit-vereinigen können (vgl. Mt Z 34) tel, bei denen die Kranken das Bewußlt-och widerspricht der Klugheit, ine sein verlieren, ıne besondere Überlegung.heroische Haltung als allgemeine Norm Denn liegt viel daran, daß die Men-ordern. Menschliche un christliche Klug-
heit rat 1mM Gegenteil bei den meisten schen nicht ILUT ihren moralischen Ver-

pflichtungen un! den Aufgaben gegenüberKranken, solche Medikamente anızuwen-

den, welche den Schmerz indern der be- ihren Verwandten nachkommen, sondern
sich VOT allem uch in vollem Bewußtseinseitigen können, uch wenn sich dadurch

als Nebenwirkungen Schläfrigkeit und auf die Begegnung mıit Christus richtig
vorbereiten können. Pius XII ermahntvermindertes Bewußtsein einstellen. deshalb: AES ist nicht recht, den Sterben-

Bei denen aber, die sich selbst nicht mehr den hne schwerwiegenden Grund des
Bewulfßfstseins berauben.“auszudrücken vermögen, darf L1  3 mit

Recht voraussetzen, daß S10 diese
schmerzstillenden Mittel haben möchten

Es ist In uUuNsetTer eit sehr wichtig, gerade
ın der Todesstunde die Würde der mensch-un wünschen, 661e nach dem Rat der Ärz- lichen Person un: die christliche Bedeu-te erhalten. tung des Lebens wahren un: sich VOoOr

Die intensive Anwendung schmerzstillen- einer gyewlssen „Technisierung“ hüten,
der Mittel ist ber nicht problemlos; denn die der Gefahr des Mißbrauchs dUSSC-
INa  } muß, ihre Wirksamkeit D Seiz ist. 50 spricht 1989028 heute Ja uch
währleisten, gecn des Phänomens der VO: „Recht auf den Od”, versteht dar-
Gewöhnung 1mM allgemeinen immer größe- unter ber nicht das Recht eines Men-

Dosen verabreichen. Es ist hilfreich, schen, sich durch eigene der fremde and
ıne Erklärung VO  z} Papst Pius ><«\[ e1- nach Gutdünken den Tod geben, SO7N-

innern, die weiterhin voll gültig bleibt. dern das Recht, ıIn ruhiger Verfassung
Einer Gruppe VO:  } Ärzten, die ihm die mıit menschlicher un christlicher Würde
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sterben können. ntier diesem Ge- Sind andere Hilfsmittel nicht verfügbar,
sichtspunkt kann die Anwendung thera- darf 190028  - miı1t Zustimmung des Kranken
peutischer Mittel zuweilen manche Frage Mittel anwenden, die der neueste medizi-
aufwertfen. nische Fortschritt ZUT Verfügung gestellt
In vielen Fällen kann die Situation derart hat, uch WEl G1e noch nicht genügend
verwickelt sein, daß sich Zweifel CTSC- 1mM Experiment erprobt un nicht UuNnsE-
ben, wW1e hier die Grundsätze der Sitten- fährlich sind. Der Kranke, der darauf e1in-

lehre anzuwenden sind Die betreffenden geht, kann dadurch Ö ein Beispiel der
Entscheidungen stehen dem (ewissen des Hochherzigkeit ZU Wohl der Menschheit
Kranken der seiner rechtmäßigen Vertre- geben.
ter wW1e uch der Ärzte Z dabei sind — Ebenso darf 111a die Anwendung dieser
ohl die Gebote der Moral wıe uch die Mittel abbrechen, wWenn das Ergebnis die
vielfältigen Aspekte des konkreten Falles auf 61e gyesetzte Hoffnung nicht rechtfer-
VOT Augen halten. tigt Beli dieser Entscheidung sind ber
Jeder ist verpflichtet, für seine Gesund- der berechtigte Wunsch des Kranken un

seiner Angehörigen SOWI1e das Urteil kom-heit SOTSCIL un sicherzustellen, daß
ihm geholfen wird Jene aber, denen die petenter Fachärzte berücksichtigen.

Diese können mehr als andere ıne Ver-Sorge ür die Kranken anvertraut ist,
mussen ihren Dienst mi1t aller Sorgfalt nünftige Abwägung vornehmen, ob dem

Einsatz Instrumenten un Personal dieverrichten un! die Therapien anwenden,
die nötig der nützlich scheinen. erwarteten Erfolge entsprechen un ob
Mutfs 190028  3 1U  > unter allen Umständen die angewandte Therapie dem Kranken

nicht Schmerzen der Beschwerden bringt,alle verfügbaren Mittel anwenden? Bis
VOT kurzem antworteten die Moraltheolo- die 1n keinem Verhältnis stehen den

Vorteilen, die 61€e ihm verschaffen kann.gCNnN, die Anwendung ‚außerordentlicher“
Mittel könne I1  5 keinesfalls verpflich- Es ist immer erlaubt, sich mıiıt den Mit-

teln begnügen, welche die Medizin all-tend vorschreiben. Diese Antwort, die
als Grundsatz weiıter ilt, erscheint heute gemeıin ZUr Verfügung stellt. Niemand

kann daher verpflichtet werden, ine The-vielleicht weniger einsichtig, Ge1 sCcmH
der Unbestimmtheit des Ausdrucks der rapıe anzuwenden, die WAar schon 1m Ge-

brauch, ber noch mi1t Risiken versehenSsCH der schnellen Fortschritte 1n der
Heilkungst. Daher ziehen manche VOT, der aufwendig ist. Ein Verzicht dar-
VO  w „verhältnismäßigen”“ un „unverhält- auf darf nicht mıit Selbstmord gleichge-

Setiz werden: handelt sich vielmehrnismäßigen“ Mitteln sprechen. Auf
eın schlichtes Hinnehmen menschlicherjeden Fall kann 1ne richtige Abwägung

Gegebenheiten; der INa  a} möchte einender Mittel LLUTLT gelingen, wWEen die Art
der Therapie, der rad ihrer Schwierig- aufwendigen Einsatz medizinischer ech-

nik vermeiden, dem kein entsprechenderkeiten und Gefahren, der benötigte Autf-
wand SOWI1e die Möglichkeiten ihrer An- erhoffender Nutzen gegenübersteht;

der INa wünscht, der Familie bezie-wendung mit den Resultaten verglichen
werden, die 11a unter Berücksichtigung hungsweise der Gemeinschaft keine allzu
des Zustandes des Kranken SOWI1e seiner große Belastung aufzuerlegen.
körperlichen und seelischen Kräfte adI- Wenn der Tod näher kommt un:! durch
ten kann. keine Therapie mehr verhindert werden
Damit diese kann, darf INa  ’ sich 1m (G;ewissen ent-allgemeinen Grundsätze
leichter angewendet werden können, dürf- schließen, auf weitere Heilversuche
ten die folgenden Klarstellungen hilfreich verzichten, die 1Ur ine schwache der
Se1IN: schmerzvolle Verlängerung des Lebens be-
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wirken könnten, hne da 111a  a jedoch die AUS DE  Z BEREICH
normalen Hiltfen unterläßt, die INa  } in DER ORDENSOBERNVEREINIGUNGEN
solchen Fällen einem Kranken schuldet.
Dann liegt kein Grund VOT, daß der rzt Jahresversammlung der
Bedenken haben müßte, als habe VO

Vom n  — Mai 1980 fand 1mM Brüderkran-einem Gefährdeten die Hilfe verweigert.
Die ın dieser Erklärung enthaltenen Nor- kenhaus der Franziskanerbrüder VO hl.

Kreuz 1n Bad Kreuznach die diesjährige11111 sind bestimmt VO aufrichtigen Be-
mühen, dem Menschen nach dem Plan Generalversammlung der Vereinigung

höherer Ordensobern der Brüderordendes Schöpfers helfen. Wenn einerseits
das Leben als Geschenk Gottes anzusehen Uun:! -kongregationen Deutschlands

Die Versammlung stand unter demist, ist andererseits der Tod Naus-

weichlich. Darum müssen WITFr ihn 1 vol- Thema „Unsere geistliche Berufung ZUr

len Bewußtsein uUunNllseiIiel Verantwortung Christusnachfolge”, der Herr Prälat
eier Schnell, Köln, das einleitende efe-un! mi1t aller Würde annehmen können,

hne die Todesstunde 1n irgendeiner Wei- rat (s 1n diesem Heft 202 ff.) un Herr
Ehrendomherr Prälat Prof DDr Theodorbeschleunigen. Der Tod beendet

WarTr den irdischen Lebenslauf, eröffnet Schnitzler, Köln, das Korreferat hielt.
An der Versammlung nahmen als Gästeber zugleich den Zugang ZU unsterbli-
teil Weihbischof Matthiaschen Leben Daher mussen sich alle Men- Defregger,

schen schon 1mM Licht menschlicher Werte Leiter der ständigen Arbeitsgruppe für
Ordensfragen der Kommission derauf dieses Ereignis innerlich richtig vorbe-

reiten, ganzZ besonders ber die Christen Deutschen Bischofskonferenz, der Ortsbi-
schof Dr Bernhard ein, Trier, die Vor-11 Licht ihres Glaubens.
csitzende der Vereinigung der Ordensobe-

Was diejenigen betrifft, die 1m Ööffentli- riınnen Deutschlands, Generaloberin
chen Gesundheitswesen arbeiten, WEel- Benedicta Maintz ©S0- Dr arl Siepen
den 661e nichts unterlassen, ihr ganzZeSs SSR als Vertreter der und zugleich
fachliches Können 1ın den Dienst der Geistlicher Beirat der VOB SOW1e Vertre-
Kranken un Sterbenden stellen. Sie ter der Niederländischen Brüdervereini-
sollen ber bedenken, daß diese noch gUuN$s.
einen anderen Irost viel notwendiger Eın Erfahrungsaustausch über die Statu-
brauchen, nämlich uneingeschränkte uüte enerneuerung wurde VvVon Fr. Helmut
un:! liebende Anteilnahme. Ein solcher Peter, Provinzial der Maristenschulbrü-
Dienst, den Menschen geschenkt, wird der, eingeleitet. Siepen informierte die
zugleich Christus dem Herrn erwliesen, Versammlung über Verlauf un:! Beschlüs-
der gesagt hat „Was ihr für einen meıiner der Versammlung der Konferenzen der
geringsten Brüder habt, das habt Ordensobern VO  5 Europa 1n Paris (15.—
ihr mI1r getan  &A (Mit 2 J 40) April ZUr Gründung einer uUu1O«-

päischen Vereinigung für Ordensleute
Berichtigung (s Z 1980, 355) Die Versammlung

In Heft 3/80 der ORDENSKORRESPON- hatte einen uen Vorstand gewählt. (3e:
DENZ; Seite 354, linke Spalte MU: 1n wählt wurden Br. Fulgentius Lehmann
der zweiten Anfrage ZU: Spender der CHP ZU Ersten Vorsitzenden, Fr Helmut

einem ın der katho- etier ZU) Vorsitzenden, Br. heoFirmung heißen:
lischen Kirche gültig getauften h- Scheers FM. z Beisitzer un: Br Flo-
n C der nachher hne eigene Schuld rentius Reisdorf CFHP ZU Generalsekretär.
In einem nichtkatholischen Glauben Ein besonderes Erlebnis für die höheren
terwiesen wurde der ihm anhing Obern der Brüderorden War der Besuch
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der nahegelegenen Benediktinerinnenab- konkretisieren (vgl 2 J 1980, 159)
tei Gt Hildegard 1n Rüdesheim/Eibingen ntier den Gästen, die Abt Schulz begrü-
un: der Gedankenaustausch miıt der Ab- Ben konnte, befanden sich der Aposto-
t1ssın, Tau Edeltraud Forster OSB lische Nuntius für die Bundesrepublik

Deutschland, Erzbischof Guido Del MestriMitgliederversammlung
der VO un:! der Würzburger Bischof Dr. Paul-

Die Vereinigung der Ordensoberinnen Werner Scheele. Der Generalsuperior der
Redemptoristen, Dr. Josef Pfab CSsR,Deutschlands hielt ihre Jahresversamm-

lung VO DET m\ A Mai 1980 1m Mutter- Rom, umriß die Aufgaben der Orden In
der Weltkirche. Bischof Dr. Klaus Hem-haus der Franziskanerinnen Reute, Bad

Waldsee, ab Hauptreferent der Tagung merle VO  5 Aachen, der Vorsitzende der
Kommission für geistliche Berufe un!WAarTr Prof. Dr. Gisbert Greshake, Wien,
kirchliche Dienste 1in der Deutschen Bi-der über „Die Einheit VO  - Leben un:

Tod als Grundgesetz menschlichen Le- schofskonferenz, schlug ın seinem Referat
die Brücke zwischen den Orden un: Bistü-bens  L un: „Das Leben nach den EVaNgC-

ischen Räten als eın ‚Sterben le- iINeT iın der Bundesrepublik Deutschland.
Zu den weıteren Themen der ersamm-ben  IU sprach. Die jeweiligen Referatsleite-

rınnen gaben ihre Jahresberichte über lung gyehörten Fragen der Priesterbildung.
Die VDO ist derzeit besonders 1neFragen der Schulen, Heimerziehung, Welt-

mission, Caritas, Krankenpflege un gelist- adäquate Aus- un:! Fortbildung ihrer ÖOr-
denspriester bemüht. In Würzburg konn-liche Bildung. Die Vorsitzende, Gene-

raloberin Benedicta Maintz OSU, 1N- ten wichtige Anregungen gegeben Uun:!
Impulse für dieses iel vermittelt wWerTr-formierte die Versammlung über den Or-
den Namentlich Junge Priester sollendenstag der Deutschen Bischofskonferenz,

dem 661e als Vertreterin der Frauen- sich die Ordensgemeinschaften un: die
Ortskirchen gemeinsam mehr kümmern.orden teilgenommen hatte Über die Ar-

beit des Instituts der VO  Y berichteten Während der Jahrestagung wurde beson-
ders uch der Wiederkehr des 1500 Ge-Sr Angelika un Dr. Josef Sudbrack

SIl Um den Ablauf der Tagung auswerten burtstages des heiligen Benedikt VO  3 Nur-

können, erhielten die Teilnehmer 61a gedacht. Nach den Worten des VDO-
Schluß einen Fragebogen, 1ın dem 616e Vorsitzenden War die diesjährige Mitglie-

derversammlung VO  3 der Zuversicht BC=uch ihre üunsche für die künftige pragt, „daß Jesu Evangelium als GottesGestaltung, Thematik un Struktur der
Mitgliederversammlung gefragt wurden. Heilsbotschaft, wenn gerade VOIl den

Orden als kirchlichen Gemeinschaften
Jahresversammlung der
Vı

hne Abstriche gelebt werde, uch eın nıe
versiegender Brunnen der Freude sein

Unter dem Vorsitz VO  a} Abt Dr. Anselm werde“.Schulz OSB (Schweiklberg) fand VO
15.—18 Juni 1980 ın Würzburg-Himmels- Wegen Amtswechsel vVon Provinzialen wWal

pforten die Mitgliederversammlung der ine Nachwahl für verschiedene remien
Vereinigung Deutscher Ordensoberen der VD  ® tatigen. In den Vorstand
STa wurde Provinzial Dr ermann Scha-
Vor allem ZiNng den rund VDO-Mit- lück OFM (Werl) gewählt. Neuer Vor-
gliedern darum, nach dem Studientag der sitzender der Pastoralkommission wurde
Deutschen Bischofskonferenz während der SDS5SProvinzial Hubertus Görgens
Frühjahrsvollversammlung ın Vierzehn- (Köln) Den GMO-Vorsitz übernahm
heiligen die Standortbestimmung der Or- Provinzial Heinrich Büdenbender MSF
den iın der Kirche verdeutlichen un (Düren)
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Kurs für deutsche Schwe- Besichtigungen, Fahrten, Füh-
Stern Institut Regina rTungen, persönliche Kontakte miıt
Mundi prominenten Personen un internationa-

Vom Februar bis ZU Mai 1980 len Vereinigungen.fand ın Rom ZzA50 zweıten Mal eın deut- Aufgrund der positıven Erfahrungen desscher theologischer Kurs Kegina Mundi ersten Kurses 1979 un: mıiıt Hilfe der VO  3STa (Zum ersten Kurs vgl 2 J den Schwestern eingebrachten Vorschläge1979, 330.) etizten WITr 1980 einen noch stärkeren
Dieses internationale theologische Institut Akzent auf die spirituelle Ausrichtung.ist der Päpstlichen Universität Gregoria- Die Professoren feierten miıt den Studen-

angeschlossen. In den vergangene: tinnen Beginn des Vormittags die
Jahren haben über 3000 Ordensfrauen Hl Messe. Das Vorlesungsprogramm WUr-

1ın den vier Sprachsektionen (französisch, de auf Je einen halben Tag reduziert,englisch, spanisch un! italienisch) ihr daß genügend eit 2A0 persönlichen Nach-
3—4jähriges Studium absolviert. Zur eit arbeit und Meditation blieb Wir bauten
studieren hier twa 400 Ordensfrauen aus verschiedene Exerzitienangebote, einen
mehr als 65 Ländern. Seit 1979 bietet Einkehrtag, einen Wochenendkurs über
KRegina Mundi uch für Schwestern deut- geistliche gemeinsame Entscheidungsfin-scher Sprache einen dreimonatigen theolo- dung ein, SOWI1e praktische Erfahrung;gischen Kurs gemeinsamen Lebens un Betens.
Von den ersten Planungen wWar Es nahmen dieses Mal 46 Schwestern aus

Bestreben, den Kurs auf em Ländern Uun:! Ordensgemeinschaftentheologischen Niveau halten, ber teil Das posiıtive Echo aller Teilnehmerin-
ebenso die spirituelle Vertiefung be- nen läßt uns hoffen, daß WIT die iel-
tonen. Wir wollten außerdem kein Kon- vorstellung erreicht haben. In den näch-
kurrenzunternehmen ähnlichen Kursen csten Kurs, der VO Februar bis zZUuU
ın Deutschland seln, sondern etiwas 31 Mai 1981 stattfindet, werden wle-
bieten, Was speziell Kom bieten kann derum die diesjährigen Erfahrungen un
50 kamen WITF dem Thema Verbesserungsvorschläge einfließen,
Ordensfrau sSein ıIn der Kirche heute, daß der Kurs eın wirklicher Dienst
un:! ZUT Zielsetzung des Kurses: den deutschsprachigen Ordensfrauen ist.
Möglichkeiten theologischer Reflexion Anmeldungen ZU Kurs sollten jeweils
und spiritueller Vertiefung, spätestens bis ZU: Oktober 1ın Regina
Hilfe einer tieferen Erfahrung UNSerer Mundi vorliegen. Adresse: Lungotevere,
Kirche ıIn ihrer Weltweite Un Tradition. Tlor di Nona, Z 1-00186 Roma.)
Das Programm hat folgende Schwer- Or. Aquinata Böckmann OSB,
punkte Sr Juvina Esseling SN  g

Vorlesungen, gehalten von Pro- BI  HOF  Z  ERENZfessoren der römischen Hochschulen; -
ter diesen Professoren sind uch drei Erklärung Z Frage der Mit-
Ordensschwestern; gliedschaft VO Katholiken
S1€e behandelten: Nachfolge Christi 1m 1n der Freimaurerei
Ordensleben, Gemeinschaft, Gebet, Or- Zur Frage der Mitgliedschaft VO  z} Katho-
densgelübde, SOWI1e Themen aus Missio- liken in der Freimaurerei hat die eut-
logie, Liturgie- und Kunstgeschichte un:! sche Bischofskonferenz Mai 1980
aktuelle Probleme der Weltkirche; folgende Erklärung veröffentlichen lassen:

gemeinsames geistliches Zwischen der Katholischen Kirche un:!
der Freimaurerei VO  3 Deutschland fan-TITun Liturgie, Meditation, Austausch;
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den 1n den Jahren 1974 bis 1980 offizielle der Kirche und Wäas ist die Freiheit des
Gespräche 1mM Auftrag der Deutschen Bi- Glaubens?
schofskonferenz und den Vereinigten Fragen WIFr zuerst einfach, Was Glaube
Großlogen VOIIl Deutschland STa ist; dann MU: sich 1n einem nächsten
Dabei sollte VO  3 cseiten der Katholischen Schritt ergeben, w1e Glaube un Kirche
Kirche untersucht werden, ob sich 1in der zusammenhängen und endlich uch

das Verhältnis VO  5 Glaube, Freiheit un:!Freimaurereli eın Wandel vollzogen habe
un die Mitgliedschaft VO  } Katholiken 1n Kirche durchsichtig werden.
der Freimaurerel nunmehr möglich ce1l Was ist Glaube? Nun, ist eın Akt, der
Die Gespräche verliefen 1ın einer gu ın die der Person hineinreicht: dem
Atmosphäre, die VO  j Offenheit un Sach- endgültigen Ja einer großen Liebe Verlr-

lichkeitZWa  H gleichbar. Deswegen kann und MUu:
Dabei wurden instruktive FEinblicke 1ın Glaube uch Gnade genannt werden, wWw1e
die reıl ersten Grade gewährt. Liebe letztlich eın Geschenk, widerfahrene
Die Katholische Kirche mußte bei der Gnade ist Man entschließt sich nicht e1n-

Überprüfung der ersten drei Grade grund- fach ihr ® 661e hat den Charakter der Ant-
legende un unüberbrückbare Gegensätze wort un ist daher zuerst dem verdankt,
feststellen. Was VO  3 der anderen Person her auf mich
Die Freimaurereli hat sich 1n ihrem Wesen zukommt, 1in mich eindringt un:! mich

öffnet, Du n un! wahrhaft Ichnicht gewandelt. Eine Zugehörigkeit stellt
die Grundlagen der christlichen Existenz werden. 5ie ist MIr eigentlich VO —

deren geschenkt und doch bin ich darin1ın rage Die eingehenden Untersuchun-
geN der freimaurerischen Ritualien un tiefer un umfassender beteiligt als
Grundüberlegungen, W1e uch ihres heuti- irgendeinem Werk, das aus meinem

CIl unveränderten Gelbstverständnisses eigenen Entschluß hervorgeht.
machen deutlich : In ähnlicher Weise ist Glaube eın Ja
Die gleichzeitige Zugehörigkeit ZUr Katho- ott 1in Jesus Christus, der mich —

ischen Kirche un ZUT Freimaurerei ist blickt, mich öffnet und mM1r schenkt, mich
Glaubeunvereinbar. ihm endgültig anzuvertrauen.

Der Erklärung folgt 1ne ausführliche reicht 1Ns Persönlichste un Innerste hin-
eın und antwortet damit auf die PersonDarstellung der Gespräche zwischen Ver-

retiern der katholischen Kirche un der Jesu Christi, die mich bei meinem Na-
Freimaurerel. Im einzelnen wird berich- ILLE  = ruft ber gerade weil ganz
tet über (D) Ausgangslage; (2) Veränder- persönlich ist, hat nichts Exklusives

und Enges sich, sondern führt 1n dietes Meinungsbild; (3) Die Reaktion der
Kirche; (4) Gründe der Unvereinbarkeit; Gemeinschaft hinein.
(5) Abschließende Stellungnahme Presse- Die Person Jesu Christi gibt sich MIr
dienst der Deutschen Bischofskonferenz erkennen 1n ihren Worten un! in ihren
Dokumentation 10/80 VO: Mai Taten Daher hat der Glaube bestimmte

Inhalte. Der christliche Glaube ist aus
diesem Grund VO  } Anfang unter derVERLAUIBARUNGEN

DER DEUTSCHEN Formel aufgetreten: Ich ylaube, daß dies
un ist. Sehr deutlich hat Paulus

Kardinal Katzinger Lehr- das 17 Kapitel des Römerbriefes her-
amt, Glaube, Kirche ausgestellt, Iso 1ın dem Brief, der auch

Wie stehen Freiheit un:! Wahrheit das gaNz Persönliche und Gnadenhafte
einander? Wie stehen Glaube un! Kirche des Glaubens besonders sichtbar werden
ueinander? Was bedeutet Autorität 1ın laäßt Paulus stellt in diesem Kapitel den
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Glauben iın den Zusammenhang der Tau- der Kirche, da{s dies meılne persönliche
Lebensform wird Ich nehme darin diefe hinein un schon dadurch zeig sich :

Zum Glauben gyehört das Sakrament, al- orm der Kirche als jene orm a 1ın
der ich meılne Wahrheit finde, weil darindie Einschmelzung meılnes Lebens 1n

die I: Geschichte Gottes miıt den die Wahrheit selbst auf mich zugeht.
Menschen VO  3 Abraham her un die Ein- Der Glaube bleibt nicht ine unbestimm-
schmelzung meines Lebens 1n die Gebets- te Option, die n1ıe fassen ist, sondern

hat ıne sehr konkrete un für jeder-gemeinschaft der Kirche, ın ihren öffent-
lichen Gottesdienst. ILLAaIlIl verständliche inhaltliche Aussage,

die unerschöpflich un! daher immer Ne'  —
Dann folgt 1m Vers ine Aussage, vertiefen, ber keineswegs unfaßbar
die für u15 VO  $ höchster Bedeutung ist. un beliebig ST
Es heißt da „Got Ge1 gedankt: Ihr wart

uch dieser Unterschied zwischen demSklaven der Sünde un: ihr seid VO Her-
Z  E her gehorsam geworden gegenüber Unerschöpflichen, das jedem Leben neue

Tiefen un neue Möglichkeiten ze1g un:!dem Typos der Lehre, ın den hinein ihr
übergeben worden seid.“ dem Unbestimmten, aus dem jeder —

chen kann, Was will, gehört dem,
Der Gegensatz ZUT!T Sklaverei, ZUur Unfrei- wWas iın den Vermischungen der egen-
heit ist für Paulus nicht die Bindungs- wart miıt Vorliebe verdeckt wird Noch
losigkeit, sondern der VO Herzen her etwas ist diesem Satz wichtig: Nicht
kommende Gehorsam. Vom Herzen kann die Tradition wird dem Täufling überge-

kommen, weil Antwort auf die ben, sondern der Täufling der Tradition.
Wahrheit ist un! weil die Wahrheit das Sie wird nicht seıin Eigentum, das be-
dem Menschen Gemäße, nicht Fremdbe- liebig gestalten kann, sondern wird
stimmung, sondern der Ruf seines eige- ihr Eigentum; 661e ist die größere Form,
116e  3 Wegsens IS Wer Gehorsam 1ın jedem die ihn gestaltet un: nicht umgekehrt.
Fall mıiıt Sklaverei un: miıt Unfreiheit Damit haben WITFr wel sehr wichtige Ein-
gleichsetzt un:! die Wahrheitsfrage als sichten bekommen:
verdrießlich un störend beiseite schiebt,
dient jener Vermischung VO  z} Wahrheit Der christliche Glaube ist inhaltlich

bestimmt und diese seine Inhalte sind 1nmıiıt Unwahrheit, die Solschenizyn als
die wirksamste Vorbereitung für den uNnNseTeTr Sprache eindeutig aussagbar. Der

christliche Glaube ist nicht iıne schillern-Triumph des weltumfassenden absolut
Bösen bezeichnet hat de Vermischung VO  3 Ja und Nein, S0O11-

dern sein Ja ist Ja un: sein Nein ist
ber 1U ist da noch etwas sehr Wichti- Nein; ist eindeutig ın dem wesentli-
SC5 Der Gehorsam hat einen sehr kon- chen Kern, den geht.
kreten Inhalt. Paulus bezieht ih auf den Gerade dadurch steht der Uniformität
„Typos VO  } Lehre, dem ihr übergeben und ist fruchtbar, weil U: das
worden Gel1:  e  C Der Apostel weist damit Eindeutige 1n die Tiefe führen kann, das
(auch nach Auffassung csehr kritischer Vieldeutige ber ein ewiges reisen 1m
nichtkatholischer Ausleger) auf das lau- Nebel bleibt.
bensbekenntnis beziehungsweise auf ine

Lehrekatechismusartige Formung der Dieser Inhalt des Glaubens ist auUSSE-
hin, die der Inhalt der Taufe ist Getauft Sagl 1m Bekenntnis der Kirche, das die
werden ist nicht irgendein kultisches gemeinsame Oorm des Glaubens ist, die
Ritual, sondern eın inhaltlicher Vorgang: die Menschen über ÖOrte un:! Zeiten hin
das Hineingehen 1n die gemeinsame orm A0 Verständigung führt. Das pfingstliche
und das gemeinsame Glaubensbekenntnis Bild VO: Verstehen der vielen Sprachen

483



verweist I1  u auf dies da 1m lau- ber wenn dem waäre, dann ware al-
ben die gemeinsame Verständigung iın les, Was WITr treiben, 1Ur Schein. Dann
dem gemeinsamen Wort des Bekennt- ware uch Nsere Anbetung unwahr:
nısses der Kirche Jesus Christus 2ibt, dann waren WITr wahrheitslose Wesen.
das ın allen Sprachen, ın allen Kulturen Wo ber keine Wahrheit mehr gibt,
und allen Zeiten dasselbe bleibt un kann 190028 jeden Mad((ßßstab ändern, über-
verständlich bleibt. Deswegen ist eın all 1mM Grund uch das Gegenteil tun
hochmütiger 5bal zugleich erstaunlich tO- Der Verzicht auf die Wahrheit ist der
richter Intellektualismus, wenn kürzlich eigentliche Kern unNnserer Krise. Und
ıne Gruppe VO  Z Theologen geäußert die Wahrheit nicht mehr ragt, da halt
hat Wo Kom offensichtliche Irrtümer uch die noch hübsche gemeindliche
sehen glaube, handle sich 1ın Wirklich- Solidarität nicht mehr 1, weil
keit bloß interkulturelle Kommunika- 661e letztlich grundlos ist.
t1onsstörungen, die diese Meinung her- Wie weithin leben WIT aus dem schein-vorriefen. bar demütigen, 1n Wahrheit hoch-
In alledem ze1g sich Wesentliches, das mütigen Spruch des Pilatus: Was ist enn
allerdings dem modernen Geist tief ent- Wahrheit? ber gerade damit stehen WITr
gegengesetz ist Die Kirche glaubt, daß Christus entgegen. Gewiß entsteht iıne
die menschliche Sprache fähig ist, die große Gefahr, Menschen allzu griffig
Wahrheit USZUSagen, Uun: dafß der un allzu sicher über die Wahrheit
menschliche Geist fähig ist, die Wahrheit verfügen meinen; ber ine noch größere

erkennen un anzunehmen. Gefahr entsteht, gemeinschaftliche,
Mit dieser Überzeugung hat die Kirche endgültige un verbindlich-verbindende

Aussage der Wahrheit als nicht mehrdas Erbe Israels un zugleich das Erbe
der griechischen PKilosophie aufgenom- möglich angesehen wird.
Inen. Sie hat damit ihre besondere Stel- 50 kommen WIFr unNnseTeTr zweiıten Fra-
lung der Religionsgeschichte der Wir hatten versucht, verstehen,

Was Glaube ist; WIT mussen U: fragen,Menschheit festgelegt. Denn die großen
östlichen Religionen sind da gerade ent- WI1e Glaube un Kirche zusammenhän-
gegenge  etizter Meinung: Sie SIN über- gen un:! 1ın welchem 1nnn der Kirche
ZeugtT, daß alle menschlichen Worte L1LLUTL Vollmacht für die Bestimmung der HC>-
Gleichnisse sind, die uch vertauscht un meinsamen orm des Glaubens eignet.
durch andere rsetzt werden können. Die Glaube ist Hineintreten 1n die gyemein-
moderne Religionsphilosophie Indiens SdIlle Gestalt des Bekenntnisses der Kir-
meınt aher, daß INa STa Christus che, hatten WIT gesagt Zu ihm gehört
Krishna un! Krishna Christus - CS, dafß die Enge meines Ich aufreißt.
SCn könne alles ist 1LUFr symbolisch. Es bringt mich über die Mauer meıines
Die Vorstellung, daß letztlich gleich- Ich hinüber Z Berührung der Wirklich-
gültig sel, ob ich diese der jene Formel keit selbst gerade dadurch, daß mich
anwende, dieser der Jjener Überlieferung 1NSs5 Wir aller Glaubenden einfügt. In
folge, ist heute tief 1n den Geist der dieser gelstigen Kommunion wird der
westlichen Welt eingedrungen. Die Wahr- Weg offen auf den Grund des Geistes
heit erscheint ohnedies unerreichlich und hin, weil 1n diese Kommunion uch der
sich vorzustellen, daß der christliche lau- eingetreten ist, der als Sohn mit dem
be ben doch 1n seinem Kern wahr Ge1 Vater eW1g kommuniziert Uun! VO  3 sich
die Wahrheit widerstrebt uns, s1ie er- n darf Ich bin die Wahrheit.
scheint uns geradezu als abendländischer Wenn WIT 1m Glaubensbekenntnis -
Hochmut. gen „Ich glaube”“, dann ist miıt diesem
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teressieren. Anzunehmen, da{s wirklichSCH: ursprünglich die Kirche als Ganze
gemeint. Sie vollzieht den Akt des lau- dieser Jesus in Palästina Gottes Sohn gBCe-

ce1 un daß seıin Kreuz die Men-bens un:! meın Glaube ist Mitglauben
mıiıt ihr. Mein Ich beteiligt sich ihrem schen 1ın aller Welt erlöst habe, schien

ihnen ıne unzumutbare Naivität. Nein,größeren Und 5 1n diesem eira-
gyenseıin, findet auf den Weg, den al- diese schlichten Aussagen des Bekennt-

nısses für 661e Bilder höherer Din-lein niemand gehen kann
Glauben ist immer mitglauben un da- un als solche 661e ihnen 1N-

teressant un:! wertvoll.her immer das Ma{(fi des Gemeinsa-
INE’  . gebunden, sehr ihm jeder einzel- So begannen s1e, ihr eigenes „höheres“*

seine persönliche Tiefe gibt un:! gyeben Christentum konstruieren un:! die
mMu: Gläubigen, die einfach das Wort
Wir kommen einen Schritt weıiter, ZUTr wörtlich nahmen, galten ihnen als „Psy-

chiker”, als Menschen auf einer VorstuteFunktion des kirchlichen ehramtes, wWwenn

WIFr auf ıne Stelle 1m Johannesbrief des höheren Geistes, die 1119  e mitleidig
gewähren ließ Natürlich drangen solche(2,18—27) hören, die den vorhin bedach-

ten Gedanken des Römerbriefes iıne Ge- Vorstellungen tief ın die n. Kirche
eın un:! die rage, ob LLU.:  3 das Bekennt-neratiıon spater entsprechend entfaltet.

Da heißt A „Meine Kinder, ist die nNnıs wahr se1 der I1LUIX ın höherem Ver-
stehen eti{was bedeutet, fraflß sich bis ınletzte Stunde. Ihr habt gehört, da{ß der

Antichrist kommt, un: Jetz sind viele die Herzen der einfachen Gläubigen hin-
Ihr habt die e1ın, begann die Kirche VO  a} Grund aufAntichristen gekommen

Salbung VO: dem, der heilig ist, Uun:! ihr erschüttern.
alle ißt wWerTtr leugnet, dafß esus Dieser Verächtlichmachung des einfachen
der Sohn ist, hat uch den ater nicht; Glaubens durch die Intellektuellen un:
wer bekennt, da{f der Sohn ist, hat ihren Auslegungskünsten stellt Johannes
uch den Vater. Für uch gilt: VWas ihr den Satz entgegen: Ihr habt die Sal-
VO  3 Anfang gehört habt, csoll 1ın uch bung un:! ihr alle seid Wissende
bleiben; wenn das; Was ihr VO  . Anfang Ihr kennt die Wahrheit Die Salbung

gehört habt, 1ın uch bleibt, dann bleibt 1ın uch und ihr braucht uch VO:  a}
bleibt ihr 1mM Sohn un:! 1m ater niemand belehren lassen. Das Wort
Dies habe ich uch über die geschrieben, „Salbung“ verweist einerseıts auf hri-
die uch ın die Irre führen. Für uch STUS, den „Gesalbten“”; meınt anderer-
ber gilt Die Salbung, die ihr VO  . ihm seits ganz praktisch die Taufe un:! den
empfangen habt, bleibt ın uch un ihr in der Taufe übermittelten gemeinsamen
braucht uch VO  - niemand belehren Glauben. Was Johannes hier schreibt,
lassen. Alles, Was seine Salbung uch ließe sich Iso auf die Formel bringen:
lehrt, ist wahr un keine Lüge Bleibt Nicht die Gelehrten bestimmen, Was
ın ihm, wıe euch seine Salbung Ze- dem Taufglauben wahr ist, sondern der
lehrt hat.“ Taufglaube bestimmt, Was den gelehr-
In dieser für unls fremden Sprache wird ten Auslegungen gültig ist. Nicht die

Intellektuellen INeSsSSselmnl dieeın geschichtlicher Vorgang umschrieben, Einfachen,
der uch uns angeht. Der christliche sondern die Einfachen inessen die Intel-

lektuellen. Nicht die intellektuellen Aus-Glaube, der zunächst die Religion der
Armen und Einfachen gEeEWESCH WAarT, hat- legungen sind das Ma für das Tautfbe-

inzwischen bedeutende Geister 1n G@e1- kenntnis, sondern das Taufbekenntnis 1ın
1LLE'  z Bann geZORCN. ber seine Aussagen seiner naiven Wörtlichkeit ist das Ma
konnten 61€e doch 1Ur als Symbole 1N- aller Theologie. Der Getaufte, 1m auf-
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glauben Stehende, braucht keine Beleh- Christi willen, ihr dagegen seid klu-
rung. Er hat die entscheidende Wahrheit Leute 1in Christus. Wir sind schwach,
empfangen un:! rag 661e mıiıt dem lau- ihr seid stark; ihr seid angesehen, WITr
ben celbst 1n sich S1N!  d verachtet (1 Kor 4/ f9)
Dies ist Das kirchliche Lehramt schützt den lau-der grundlegende christliche
Madßstab, den heute mıiıt Nachdruck ben der Einfachen;: derer, die nicht BüUü-
wieder erinnert werden MU: Auf der cher schreiben, nicht 1m Fernsehen SPTIE-
Linie der Bergpredigt ist un!:! bleibt der chen un keine Leitartikel 1n den Zeitun-

SCIl verfassen können: Das ist seıin de-christliche Glaube die Verteidigung der
Einfachen die elitäre Anmaßung mokratischer Auftrag.
der Intellektuellen. Hier wird LLU.:  . end- Es coll denen Stimme geben, die keine
lich das ganz demokratische Element haben Dem mMuUu: £freilich noch etwas hin-
sichtbar, das 1 - Kern der Aufgabe des zugefügt werden. Zur Kirche gehören
kirchlichen Lehramts liegt. Ihm ist nicht 1Ur die Menschen eines bestimmten
aufgetragen, den Glauben der Einfachen Ortes, eines bestimmten Bistums, eines

die Macht der Intellektuellen bestimmten Landes, sondern die Gläubi-
verteidigen. Seine Aufgabe ist cC5, dort gen der gaNZEIN Welt Und darum muß
AT Stimme der Einfachen werden, uch immer die partikuläre Ent-

Theologie das Glaubensbekenntnis wicklung der Glaube des Ganzen BC-
nicht mehr auslegt, sondern 1n Besitz schützt werden: Der Bischof verirı 1n
nımmt un:! sich über das einfache Wort dem jeweiligen Bistum die Nn Kirche,
des Bekenntnisses stellt. das ist sein Vertretungsauftrag. ber
Insofern wird zwangsläufig das Iun des uch dies ist noch nicht vollständig. Zur

Lehramts immer den uch des Naiven Kirche gehören uch alle, die VOT UuNSs

sich haben Gegenüber den gescheiten gelebt haben, die I, Gemeinschaft der
Theorien VO:  5 den intellektuellen Kom- Heiligen. Sie nicht Kirche, 61e sind

munikationsstörungen mu der Ein- Deswegen MUu: 1ın der Kirche immer
die I1 Gemeinschaft der Glaubendenfachheit un der gemeinsamen Ver-
vertreten werden. Wenn Priester un Bi-ständlichkeit der Grundworte des Be-

kenntnisses festhalten. schöfe sich bei ihrer Weihe auf die Ira-
dition der Kirche feierlich verpflichten

Gegenüber Künsten, die die Wörtlich- und diese Verpflichtung der eigentliche
keit des Glaubens als unerträgliche Naivi- Inhalt des Sakraments ist, dann heißt
tat denunzieren und uUu11Ss vielleicht Sal dies, daß ihnen aufgetragen ist, diese
SCIl, auch Formulierungen, die das ge- I1 Kirche vertreten, Stimme der
Naue Gegenteil ausdrücken, könnten sach- Toten se1in, die 1ın Wahrheit Lebende
ich das gleiche bedeuten, mMUu: der sind
Wörtlichkeit des Glaubens, der Ein- Und noch immer ist das Entscheidendedeutigkeit des gemeinsamen Grundbe-
kenntnisses festhalten. nicht gesagt Die Kirche ist, w1ıe Paulus

ausdrückt, als lebendiger UOrganismus
50 mu das Lehramt immer wieder als Haupt un:! Leib Der Leib hne das
unaufgeklärt gelten, ber gerade bleibt Haupt ist kein Leib mehr, sondern eın

ın der apostolischen borm, w1e Paulus Leichnam. Das Haupt ber ist Christus.
661e schildert: r/I xylaube nämlich, ott Dies ist der tiefste Inhalt un das tief-

ste Wesen VO  - Sakrament, das über allehat uns Apostel auf den etzten Platz
gestellt denn WITr sind ZU Schauspiel Demoskopien hinweg vertreten werden

muß, hne den die Kirche un diegeworden für die Welt, für die Engel
un: Menschen. Wir stehen da als Toren Menschheit LLUT eın Leichnam ware. eın
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Wort War keineswegs banal, lieb un Beschlag belegen. Auctoritas 1 UuTr-

nett, wıe iıne unwahre Jesus-Koman- sprünglichen 1nnn des Wortes hingegen
tik einreden 311 Es Wäar VO  z der schnei- ist nicht Gegensatz ZUu  — Freiheit, sondern
denden Schärfe der wirklichen Liebe, die eın eil der inneren Ordnung der rei-
sich VO  z} der Wahrheit nicht trennen 1ä(ß+t heit Sie wirkt ihrem Wesen nach als
un hat ihn darum Al Kreuz Be- freie moralische Bindung un ist S

äußerlichembracht. Zu sehr stand der Ööffentlichen rade das Gegenteil
Meinung aller Zeiten 1 Weg Und dies Zwang.
ist nicht anders geworden. In der Kirche Gewißb kann Autorität mißbraucht wWel-
IMU: immer mehr vertreten werden als den, ber das macht 661e noch nicht celbst
das durchschnittliche Meinungsmittel: Es Zu Mißbrauch. S5ie wird reiner
mMuUu der Anspruch Jesu Christi celbst se1in, je ctärker der gemeinsame Gehor-
vertreten werden, und das kann nicht — S d} das Gewissen un:! die gemeıin-
ders geschehen als ın der Bindung das Saille Bindung den ist, der 1m Gewis-
Sakrament, in der Bindung die SC SE  } uUunNns spricht. 50 sollte endlich uUuC
meinsame orm des Glaubens, der uns klar se1iln, da{f kein Menschen-
allen 1mM Sakrament übergeben worden recht verstößt, VO jemandes Meinungen
1ST gCN, dafß 616e nicht der Lehre der
Solches Vertreten hat seine Gefahr, das katholischen Kirche entsprechen. Jeder-

11141111 MU: das Recht haben, frei seineist unleugbar. Deswegen MU: Spiel-
regeln geben. Deswegen mu die Meinung bilden un außern. Dazu

hat sich die Kirche 1m Il Vatikanischenhöchste Achtsamkeit des Amtsträgers BC-
ben, der seın Gewissen immer nNne  C VOT Konzil entschieden bekannt un:! azu be-
dem Herrn un VOrT dem Ganzen der kennt 661e sich uch weiterhin. ber das
Kirche Gottes prüft. bedeutet nicht, da jede geäußerte Mei-
ber wenn 190028  z uNs heute vormacht, NUuNng als katholisch anerkannt werden
daß die Geschichte des kirchlichen Lehr- muß Jedermann mu sich außern kön-

NLCIL, w1e 311 un VOTLT seinem (Ge-MtLs ine einzige Geschichte des bor-
nierten Widerstands den Fort- wıssen vertreten kann ber die Kirche

mMu ihren Gläubigen I können,schritt geWESCH cel un! dafß LLUI die Ke’c-_
zergeschichte die Geschichte der wahren welche Meinungen ihrem Glauben ent-

Erleuchtung darstelle, dann steht dem sprechen, welche nicht Dies ist ihr echt
die I1 Schar der Heiligen VO  } Paulus und ihre Pflicht, damit Ja Ja Uun! Nein

Nein bleibt und jene Eindeutigkeit SC-un! Johannes, VO:  } Clemens VO  3 KRKom
un Ignatius VO  } Antiochien bis herauf wahrt wird, die 661e ihren Gläubigen

schuldet un der WeltMaximilian Kolbe un allen christli-
chen Martyrern dieses Jahrhunderts ent- Wer heute Autorität 1n der Kirche aus-

Und wWEe1n u15 immer wieder die übt, hat keine Macht Er steht 1mMm Gegen-
marxistische Bilderbuchlogik eingehäm- teil die herrschende Macht,
mert wird, daß Autorität Macht, Macht die Gewalt einer Meinung, für die au
ber eın Mittel der Unterdrückung sel, be die Wahrheit iıne ärgerliche Stö-
dann mMUu: derlei Vermischung VO'  >} Wahr- rung jener Sicherheit ist, mit der 111d. sich
heit und Unwahrheit entschieden wider- weithin der Beliebtheit verschrieben hat
standen werden. Diese Öffentliche Macht wird nicht ZO-
Macht hat heute viele Gesichter. Eine gCIN, dem, der ihr widerspricht, 1n: (Ge-
Hauptform der Macht ist die Macht, Mei- sicht schlagen ber gerade dies hat
Nung bilden, den Menschen durch die Paulus als den Standort des Apostels, des
Giganten der Ööffentlichen Meinung miıt Zeugen Jesu Christi 1ın der Welt beschrie-
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ben ( Kor Z Im Grunde ergeht unersetzlicher kultureller Verlust. Die
jedem 5 der irgendwo ın der Welt den Frage ist LLUT die, ob die religiöse Ein-
Mut hat, sich als Christ bekennen un buße nicht noch weıt größer ist
als Christ leben
ber für jeden Christen gilt uch die Wichtiger indessen als diese Aufzählung
unüberwindliche Zuversicht: „Der Herr der Gefahren ist die Frage, w1e diese

werden können. An ersterist meın Licht und mein Heil Vor wWEeIll bewältigt
sollte ich mich fürchten? Der Herr ist die GSGtelle steht hier gerade jetz Beginn
Kraft melines Lebens: Vor WE sollte mI1r der Fastenzeit für uNsSs alle die Erziehung

AA Askese gegenüber den Massen-bangen?“ (Ps 2 J D
8 J 13) medien. Celbst wenn sich nicht

Sendungen handelt, die die CI
Bischof Graber Familie lichen Normen verstoßen, ist doch 1nNe
und Fernsehen Abstinenz erforderlich. Die

Vor 25 Jahren, Oktober 1955 hat gyewlsse
Wohlstandssituation hat Aaus UL1I15TE

Papst Pius XIL die Teilnehmer der Wortschatz e1n Wort gestrichen, un die-
europäischen Rundfunkvereinigung 1iıne SE lautet: Verzicht. Zu diesem Verzicht
Ansprache gerichtet, iın der VO  a} den mussen WITFr alle uns rSst wieder erziehen.
sozialen Aufgaben des Fernsehens sprach: Damit verbunden ist ine kritische Fin-
ebe Gott, dafß bald der Tag erscheine, stellung. Es ist eigenartig, dafß oft AScelbst die heidnischen Völker dank rade jene Menschen, die der Kirche
dieses wunderbaren Instrumentes mit dauernd nörgeln un herumkritisieren,größerer Leichtigkeit die Botschaft des VO Fernsehapparat alles gutgläubig un:!
Evangeliums empfangen. kritiklos hinnehmen, was ihnen vorgesetztDas darf uns jedoch nicht darüber hin- wird Dazu ist freilich erforderlich, Was

da dieses „wunderbarewegtäuschen, die Heilige Schrift die „discretio pirıtu-Instrument“ uch große Gefahren 1n sich nennt, die „Unterscheidung der
birgt Die Forderung der Familieneinheit eister“ (1 Kor 1 7i Mit dem Sakra-
kann uch einer Verödung des amı- ment des Heiligen Geistes, mit der Fir-
lienlebens führen, wI1e jemand gesagt hat MUNg, müßlßten WITr die Massenmedien
Wenn 100028  3 Presse, Film, Funk un ern- herantreten, das ute un das Böse
sehen Kommunikationsmittel genannt hat, unterscheiden können. Kardinal Faul-
1Iso Instrumente des Mitteilens, bleibt haber hat VOr I  .u Jahren schon,dies meist auf die Apparaturen be- August 1930 1mM Dom München,
schränkt. Die Kommunikation, das Ge- das alles pOsitiv ausgedrückt: „Lafi
spräch untereinander ist erschwert, uch den Rundfunk, den Tonfilm, die
stellenweise unterbunden. Was U11Ss die- Schallplatte un andere Zungen der eit
111e  3 soll 72006 Entspannung, ZUr Bereiche- als Feuerzungen des Pfingstgeistes reden
runs uNlseTes Wissens, wird ZU Herrn un! funken.“ Dazu gehört uch der Pro-
und Gebieter, der uhe un Aufmerk- test Sendungen, die für
samkeit verlangt un: keine Störung VerTr- christliches Gewissen untragbar sind, frei-
rägt, der Nsere Abendstunden beschlag- lich ebenso die Anerkennung für Sendun-
nahmt, der sich 1n I1SeTe Gedankenwelt SCIL, die nach den Worten des hl Paulus
un Phantasie einschleicht, uns 71011 PaS- „wahr, ehrbar, gerecht, rein, liebenswert,siven Hören un Schauen verurteilt un ansprechend“ S1IN! (Phil 4,8)eigenes Iun lähmt Es ist schon oft
beklagt worden, da durch Radio un Die Verwirklichung aller dieser Kat-
Fernsehn das Singen un Musizieren 1m schläge erfolgt VO:  > selbst dort, die
Kreis der Familie zurückgegangen 1G eın Familie 1m 1nnn des Konzils sich als
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„häusliches Heiligtum”“ betätigt. Neben Titel „Mutter der Gnade“ gab Der
der Sorge für geistliche Berufe wird die Drang, die IL Wirklichkeit erfas-
Sorge die christliche Familie SCIL; mache Albert nıcht Hs Z Mysti-
großes Anliegen SelIn. ker, sondern 1n den Augen mancher eit-
Wir haben vorhin davon gesprochen, daß Z Magier. Nach seinem Tod
die Massenmedien den apostolischen Ein- haben ihn die einen als Seligen un!
SAatz erfordern. Dazu gehört auch, daß Heiligen verehrt, die anderen als Schwarz-
Junge enschen sich diesem verant- künstler un Alchimisten bewundert.
wortungsvollen Dienst 1n den Massen- Zweifellos habe gewagt, ın die
medien bereit erklären un das Wort Welt der Parapsychologie einzudringen.
Christi erfüllen: „Praedicate SUPECr ecta, Gt. Albert musse insbesonders als Schutz-
verkündet VO  3 den Dächern (Mit patron das Böse angerufen werden.
Das Schönste, Was das Konzil darüber Die päpstliche Heiligsprechungsbulle VO  e

gesagt hat, Was die Laien betrifft, ber 1931 erwähnt insbesonders die „Kein-
ULLI1S5 alle angeht, ist die Einführung u1Sse- heit seines Lebens“. Diese Reinheit G1
1695 SdNZEN Tuns 1n das Opfer Christi ıne Frucht der Marienverehrung des
un dadurch die Konsekration, die Weihe Heiligen (RB el 29, SU,
der Welt f{ür ott „Alle Werke, Gebete
und apostolischen Unternehmungen, das Bischof Hengsbach
Ehe- die Eucharistieun Familienleben, tägliche
Arbeit, die gelstige und körperliche Erho- Am arz  3 1980 veröffentlichte der

Bischof on Essen ine „Neufassung derlung wenn 661e 17 rechten Geist getian
werden ber a1lcCı die Lasten des Le= Bestimmungen über die Meßapplikation

und die Mefdstipendien 1ın den Synodal-bens werden mi1t Geduld eriragen, »gel-
stige Opfer, die ott wohlgefällig sSind Statuten  AL Die Applikationspflicht al=

len oonntagen und gebotenen staat-durch jesus Christus« (1 DPetr 203) Bei der
Feier der Eucharistie werden G1E mı* der lich anerkannten kirchlichen Feiertagen,

ist ine persönliche Pflicht des Pfarrers,Darbringung des Herrenleibes dem Vater
1ın Ehrfurcht dargeboten. So weihen uch der Rektoratspfarrer un der Pfarrverwe-

GSEer. Die „applicatio PTro popolo”* mussedie Laien selbst, soweit G1@e durch heiliges
Iun überall Anbeter (Gottes) sind, die in der Pfarrkirche geschehen; „jedoch

kann der Verpflichtete, wenn 1ın einerWelt Gott.“ (KDB 11. 8 J
Filialkirche das heilige Opfer feiert, uch

Bischof Graber Albertus ıIn ihr seiner Applikationspflicht genu-
Magnus als Marienverehrer gCcn Wenn VO  a} seiner Pfarrei abwe-

ber Albert den Großen als Marienver- send ISst, kann frei entscheiden, ob
ehrer sprach Bischof Dr Rudolf Graber seinem Aufenthaltsort selbst pTro
1n seiner Predigt während der Albertus- popolo appliziert der durch einen
Magnus-Gedenkwoche Regensburg. deren Priester 1n der Pfarrkirche appli-
Wenn Albertus auf Maria sprechen zieren läßt“ Die Verordnung bringt fer-
komme, wandle sich sein SONS trocke- ner die Binationsvorschriften 1n Erinne-
1ier Stil 1ın ine Häufung VO  z} Lobprei- rung Das Mefdisstipendium isE 1n der Dis5-
SUNgeEN. Aus der Marienverehrung habe ecse Essen auf D ,— festgesetzt. Die

uch starke seelsorgliche Motive BC= Verordnung gibt außerdem Normen für
schöpft. Kein Theologe des Mittelalters die Verwendung VO  > Binations- un Jr
habe mehr über die Gottesmutter B nationsstipendien un belehrt über die
schrieben als Albert, der ihr einen wich- Möglichkeit einer Reduktion der Ver-
igen Platz ın der Weiterführung des pflichtungen dusS$s Meßstiftungen (Amts-
Erlösungswerkes zuweist un ihr den blatt Essen 1980, 109)
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Bischof Janssen Gemein- Die moderne Gegsellschaft droht immer
dekatechese mehr ine „Stadt hne (Sott“ werden;

1mM Grunde hungert s1e nach Frieden unIm Anschluß das päpstliche Schreiben
„Catechesi Tradendae” (OK 2 J 1980, 83) dürstet 61e nach geistigen, sittlichen un!
veröffentlichte der Bischof VO  5 Hildesheim religiösen Werten. Inmitten dieser säkula-

Februar 1980 „Pastorale Richtli- ristischen un:! permiss1iıven Gegsellschaft
nı]ıen Z Gemeindekatechese“. CGjemeinde- werden WIFr uns miıt uLSeTelN

katechese ist „Voneinander Glauben _ evangelischen Schwestern und Brüdern
ZzZu lebendigen ott un seinem ewigenfahren — miteinander glauben”. Die Kicht-

linien sprechen ausführlich VO Begriff Sohn Jesus Christus bekennen. Durch den
Glauben den Herrn Jesus Christusun VO  } der Aufgabe der emeindekate-

chese, VO' jel uUun: VO  3 den Zielgruppen. wird der Mensch gerechtfertigt. Durch
Christus erlangen WIT die Vergebung derAls Träger der emeindekatechese wWerTr-

den genannt das olk Gottes, der Bi- Sünden, den Frieden mit ott un: das
schof, die Gemeinde, die Priester. Die ewige Leben
Richtlinien zeigen ferner die Abgrenzung „Fest des Glaubens“
un Zuordnung VO:  g Gemeindekatechese Die evangelisch-Ilutherische Landeskirche
un schulischem Religionsunterricht, SOWI1eEe in Bayern, die das Confessio-Augustana-
VO  - Gemeindekatechese un: theologischer Jubiläum 19380 iın Augsburg veranstaltet,
Erwachsenenbildung (Amtsblatt Hildes- 11 das Bekenntnis EeEsus Christus als
heim 1980, 91) eın „Fest des Glaubens“ begehen. Wir

sind eingeladen, das Freudenfest mi1itzu-Bischof Stimpfihde „Con- feiern. Wir sind dankbar dafür unfessio Augustana“ feiern I mıiıt, „denn die Freude
Der Bischof VO  5 Augsburg hat LL „Con- Herrn ist 1sere Gtärke“ (Neh 8I 10) (Ge-
fessio Augustana”-Jubiläum 19530 einen wiß wird der Herr seinen Segen dem
„Offenen Brief“ die BDJK-Führung, geben, Was seiner Ehre un:! AA Ver-
die Jugendseelsorger, die Geistlichen un wirklichung seines Testamentes, „daß alle
Gläubigen seines Bistums gerichtet : 1Ns seien“ Joh 1 J 20 geschieht.
„Die Liebe Christi ist größer.“” Das Leit- „Bekenntnis ZUT Kirche”“”
WOTrt des Deutschen Katholikentages Unsere Teilnahme CA-Jubiläum istschlägt 1ne Brücke AA Motto des Con- uch eın Bekenntnis ZUrTr Kirche Christi.
fessio-Augustana-Jubiläums 1980 „Den Die Ireue ihm, dem Haupt der Kir-
Glauben bekennen.“ eSsSus Christus offen- che, schlie(+ die Ireue seinem Leibebart das Geheimnis des lebendigen Got- 1n. Die Kirche ist Ja sein Leib, ihr
tes, dessen Wesen Liebe ıst Den Herrn
Jesus Christus werden WIFL gemeinsam mit Haupt Haupt un Leib ber kann 1119  5

nicht trennen. Wenn WITr ın Ireueden evangelischen Christen ın Berlin wW1e Christus un seiner Kirche CA-Ju-ın Augsburg bekennen. Wie der Katho- biläum teilnehmen, wird das gläubige Be-likentag eın katholisches, soll das kenntnis eın Zeichen der Gemeinschaft 1mJubiläum eın ökumenisches Glaubensfest Heiligen e1ls werden, der die getrenntenwerden. Kirchen ZUT Einheit führen kann und
Diese ökumenische Intention des CA-Ju- wird Ohne den „Geist der Wahrheit“
biläums 1980 steht ın Übereinstimmung (Joh 16 13) keine Einheit 1m Glauben.
mit der Confessio Augustana elbst, die hne die Einheit 1mM Glauben keine (SE=
eın Glaubensbekenntnis ın der einen, ka- meinschaft 1m Herrenmahl, keine Teilnah-
tholischen, Ja ın der römischen Kirche katholischer Christen Abendmahl
sein wollte. der evangelisch-Ilutherischen Kirche der
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evangelischer Gläubigen der Euchari- ens  DA (Unitatis redintegratio, Ar 4 / —
stie der katholischen Kirche. Die 50OSe- für die Mitglieder der „Weißen Rose  L
nannte Interkommunion kann Iso nicht der eit des Hitlerregimes eın hervorra-
als Weg Zu Einheit beschritten werden. gendes Beispiel sind. Durch Ireue enN-Das gemeinsame Herrenmahl wird eines über unNnserer eigenen Berufung dienen WIFTLFTages die Einheit der Kirchen besiegeln. wirksamsten der Erneuerung unlsererDer Geist Jesu wird G1e rascher Kirche wıe uch der Einheit aller Christen.schenken, Je treuer WITFr uns Von ihm leiten
lassen. „Seele der ökumenischen Bewegung”
AIn Okumenismus hne Bekehrung“ Ungeduld ist keine ökumenische Tugend!
„Es gibt keinen echten Okumenismus Dagegen sind die „Bekehrung des Her-
hne innere Bekehrung“ (Zweites Vatika- e1Ns un: die Heiligkeit des Lebens
nisches Konzil, Unitatis redintergratio, Verbindung mıit dem prıvaten un Ööffent-
Art Darum bitte ich 5ie sehr, meıine lichen Gebet für die Einheit der Christen
verehrten Mitbrüder un Mitschwestern als die Seele der SAanNnZCI ökumenischen
in Christus: bereiten Sie sich persönlich Bewegung anzusehen“ (a.a.O., Art.
durch Gebet Uun:! Buße, insbesondere uch Darum versammeln WITr unNnSs nach der Fei-
durch die VO  } der Confessio Augustana
un Martin Luther

der Eucharistie wiederum mit uNnseren
hochgeschätzte evangelischen Schwestern und BrüdernBeichte auf das Confessio-Augustana-Ju- AAA gemeinsamen Gebetsnacht 1m Dombiläum vor! Ile Jugendlichen lade ich

ein, ihr Herz durch den Empfang des
Bußsakramentes reinigen. Ein Fest des

AUS DE,  Z BEREICHGlaubens kann 190828  m} LLUT mıiıt einem reinen
DER DEUTSCHENGewissen feiern, mıiıt einem Herzen, das

dem Herrn gefällt. Dienstbefreiung V @® L e He
„Ireue ZUT eigenen Berufung“ C Z Teilnahme E1n-
Ebenso rufe ich die Jugend auf, die TeuU- kehrtagen
de Herrn 1ın die Eucharistiefeier eiNzu- Eine Bekanntmachung des Generalvikaria-
bringen, die nach dem Glaubensfest 1 Les Würzburg VO April 1980 belehrt
Stadion 1n G+t Ulrich un! fra stattfin- über ein Schreiben des Bayerischen Staats-
det ort werden WITF, meıline Schwestern ministeriums für Unterricht und Kultus
un:! Brüder, VOT dem Herrn un! VOrT den VO Januar 1980, das Weisungen ibtMenschen bekennen, daß die eine, heilige für die Dienstbefreiung VO:  5 Lehrern ZUr
katholische un! apostolische Kirche, die Teilnahme Einkehrtagen un KRüstzei-

Erlöser dem Petrus un den übri- ten der Schüler (Amtsblatt Würzburg
gcn Aposteln weiden anvertraut hat, 1980, 190)
ın der katholischen Kirche verwirklicht ist,

Erstkommuniondie VO: Nachfolger Petri Uun! den Bi-
schöfen ın Gemeinschaft miıt ihm geleitet Eine Bekanntmachung des Generalvika-
wird, wı1ıe das Zweite Vatikanische Kon- riates Eichstätt VO März 1980 be-
zil lehrt (Lumen gentium, Art Wir lehrt über eın Schreiben des Bayerischen
wollen ber uch „die wahrhaft christli- Staatsministeriums für Unterricht un:!
chen Güter AUS dem gemeinsamen Erbe Kultus VO: Maärz 1980, das Weisun-
mıiıt Freude anerkennen Uun! hochschätzen, SCcmH gibt für die Beurlaubung VO  - Erst-
die sich bei den VO  3 uns geirennien Brü- kommunikanten Montag nach dem
dern finden die für Christus Zeugnis Weißen Sonntag (Amtsblatt Eichstätt
geben, manchmal bis Z Hingabe des D 1980, 74)
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Zulassung VO nichtkatho- ZUN$S, Gefängnis) gegeben ist der wenn ]
lischen Christen ZU hl diesen Christen für längere eit nicht
Kommunion möglich ist, sSich einen Diener der e1ige-

Zur Frage der Zulassung VO nichtkatho- 111e  3 Glaubensgemeinschaft wenden
lischen Christen AAA heiligen Kommunion können. Zudem mussen folgende Voraus-
veröffentlichte das Bistum Eichstätt setzungen gegeben SeIN:

Mai 1980 folgende Kichtlinien: a) Der nichtkatholische Christ mu „PCI-Das Dekret des II Vat Konzils „Über sönlich seinen Glauben die Eucharistie
den Okumenismus“ VO November bekunden, der mi1ıt dem Glauben der Kir-
1964 nennt wel maisgebende Prinzipien che übereinstimmt“ (Instr. 4I b f (Bei den
für die „cCommunicatio 1n Sacrıs“ : „Die orthodoxen Christen kann der rechte
Bezeugung der Einheit verbietet 1n den Eucharistieglaube vorausgesetzt werden;
meisten Fällen die Gottesdienstgemein- Christen der reformatorischen Bekennt-
schaft, die Sorge die Gnade empfiehlt nisse Sind anzuhalten, ihren Glauben
61e 1n manchen Fällen. Wie 190028 sich hier die Eucharistie persönlich AA bekunden.
konkret verhalten hat, co[1 untier Be- Das kann geschehen 1n einem persönli-rücksichtigung aller Umstände der Zeit, chen Gespräch mit dem katholischen
des Ortes und der Person die örtliche Priester).
bischöfliche Autorität ıIn klugem Ermessen Er mu{fs e1ın geistliches Bedürfnis ha-entscheiden, soweiıit nicht etwas anderes ben, eın Verlangen „Nach WachstumVO  5 der Bischofskonferenz nach Mafßgabe 1mM geistlichen Leben und nach tiefererihrer eigenen Statuten der VO HI Stuhl
bestimmt 1ST

Hineinnahme ın das Geheimnis der Kir-(Okumenismus-Dekret, che un ihrer Einheit“ (Instr. 4,Art Das Sekretariat für die Einheit
C) Er muß 1n der eigenen Glaubensge-der Christen hat hierzu Mai 1967

die angekündigten Ausführungsbestim- meinschaft den Sakramenten zugelas-
5E  5 sSeın. Wiederverheiratete GeschiedeneINUNSECN erlassen (Richtlinien 7A0 be Durch-

führung der Konzilsbeschlüsse über die haben gemäß der allgemeinen Ordnung
ökumenische Aufgabe Ok Direkto- der katholischen Kirche keinen Zugang
r1ıum II Art ıL 2I e bes Art 55 ZUrTr Eucharistie.

Januar 1970 erging ine „Erklärung Gefordert ist selbstverständlich uch
des Sekretariates für die Einheit der ine entsprechende Vorbereitung auf den
Christen Z 006 Stellung der katholischen Empfang der Eucharistie (durch Buße Uun:
Kirche in der Frage gemeinsamer Eucha- Beichte).
rıistie-Feiern konfessionsverschiedener e) Es mMU: der Wille vorhanden se1in,Christen“ SOWI1e Juni 1972 ıne „ein dem Evangelium entsprechendes Le-eigene „Instruktion für besondere Fälle ben führen“.
einer Zulassung anderer Christen Z
eucharistischen Kommunion ın der katho- Es ist auf die Gesamtheit der geforderten

Bedingungen achten un „daher nichtischen Kirche“, mit einer ergänzenden
„Erklärung“ VO Oktober 1973 erlaubt, bei einer objektiven un tO-

ral verantwortlichen Prüfung ine dieser
Als zuständige Autoritä+ legte die eut- Bedingungen außer acht lassen“ (Er-
sche Bischofskonferenz ın Anwendung der klärung des Sekr für die Einheit der
enannten Dekrete und Instruktionen Christen VO Oktober Die
Folgendes fest Einzelnen nichtkatholi- Entscheidung darüber, ob die Vorausset-
schen Christen darf die Kommunion ZUNgen erfüllt sind, liegt 1n Zweifelsfäl-
gereicht werden, wenn Todesgefahr be- len beim Ortsbischof. Die Deutsche Bi-
steht der ine schwere Notlage (Verfol- schofskonferenz erklärt ferner ausdrück-
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ich „Aus ökumenischem Denken heraus sprochen worden Wär, un sprach uch
ist alles vermeiden, Was der katho- das Schicksal dieser Stadt un dieses Bis-
liıschen der der nichtkatholischen Ge- tums 11006 „Dieses Berlin ist nicht 1n
meinde ZU Ärgernis gyereichen könnte. Stadt wWI1e ede andere, uch wWenn WIFr 1ın
Das ilt Vor allem für gelegentliche Ver- ihr all das finden, Was heute ZU Bild
suche, ine offene Kommunion der In- VO  5 Metropolen gehört. In dieser GStadt+
terkommunion erzwingen der demon- wird erfahrbar, Was Not un Aufgabe ın
aV üben Eine hne die obenge- Europa SE
nannten Voraussetzungen gewährte offe-

Kommunion i1st kein Weg ZU Einheit, Während der Eröffnungsfeier richtete sich
weil der Bischof VO  5 Berlin, Dr. Joachim Meis-S1e kirchliche Gemeinschaft VOT-
täuscht, die nicht besteht. Die Priester HEL, mit einem Geistlichen Wort die

Teilnehmer. Darin gte unter anderem:SINa gehalten, die Gläubigen über 1Nnn
un: iel der enannten Richtlinien 1N- AVNO wel der drei 1n meinem Namen

versammelt sind, da bin ich miıtten unterformieren”“ (Erklärung ZUr Instruktion).
AÄus gegebenem Anlaß wird hierzu AdUuS-

ihnen“ (Mt Unsere Erwartungen
Beginn des Katholikentages auf diesedrücklich festgestellt, daß 1ne Familien-

feier (z anläßlich einer Taufe, Erst- Gegenwart des Herrn können Sar nicht
gTrOß SeIN. 5ie kann AauUs den Ver-kommunion, Irauung) sicher nicht als

„dringender Notfall“ iM dargestellten schiedensten Interessengruppen un ze-
schlossenen Gesellschaften iıne wirkliche1nnn anzusprechen ist, Sanz abgesehen Gemeinschaft werden lassen: die Kirchedavon, daß 1n jedem Einzelfall sämtliche Christi.erforderlichen Voraussetzungen gegeben

sSein müßten un:! daß 1mM Zweiftelsfall die Christi Liebe ist stärker als UNSEerTe

Entscheidung des Ortsbischofs einzuholen Verschlossenheit. Als Kinder unNnserer eit
ist (Amtsblatt Eichstätt 1980, 95) haben WITr w1e mı1t einem Regenschirm

Dasein mıiıt einem Himmel nachVeräußerung VO T Nn - uNnserem Format abgedichtet: niedrig, CNS,vermögen kleinkariert. Himmel hne Höhe undber die „Genehmigungspflicht SOWIe Horizonte.Zustimmungs- un: Anhörungsrechte bei
Veräußerung VO  } Kirchenvermögen (cc Christus ist gekommen, uns die
9—1 CIC)” wurde 1m Bistum Es- Schirme aus der Hand nehmen, auf
SC  5 April 1980 ıine Verordnung dafß WIFr Höhe, Horizonte un Himmel

üb u1nls haben Deshalb öffnete sich beiveröffentlicht (Amtsblatt Essen 1980, S der Taute Jesu 1mM Jordan der Himmel
KATHOLIKENTAG BERLIN un: erscholl ıne Stimme: „Du bist

ErÖOfinung mein geliebter Sohn, dir habe ich Ge-
Vom bis Juni 1980 fand In Berlin fallen gefunden“ (Mk
der Deutsche Katholikentag STa  J der Christi Liebe möge 1n diesen Tagen unse-
unter dem Leitwort „Christi Liebe 1st Verschlossenheit durchbrechen un uns
stärker“ stand die Erfahrung des Stephanus schen-
Am Vorabend von Fronleichnam eröffnete ken Al sehe den Himmel offen un:
Professor Hans Maier als Präsident des den Menschensohn ZUTr Rechten Gottes
Zentralkomitees der deutschen Katholiken stehen“ Apg 7,56) Wer unter einem
1n der Deutschlandhalle Berlin den solchen offenen Himmel lebt, für den gibtDeutschen Katholikentag. Er erinnerte keine vernagelten, verfahrenen und
daran, dafß die Einladung nach Berlin verschlossenen S5Situationen mehr. Es gibtnoch VO  S Kardinal Alfred Bengsch dUSSC- kein Land hne Himmel.
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Christi Liebe ist stärker als die gele- Renate Laurien ın ihrer Eröffnungsanspra-gentliche, vorpfingstliche Verschlossenheit che Der Mensch, der Dauf onsum-Inner-
UNSerer Gemeinden. Als der Heilige Geist lichkeit reduziert”“ sel, der keinen BezugVon ben iın das Haus der Kirche herein- mehr anderen habe, konsumierebrach, da öffneten sich ihre J1 üren un: Ende sich selbst. Von der Kirche erwarteteFenster. Damit wird die Kirche zu Jako- G1e als Mitglied des Geschäftsführendenbusleiter, ZUr Einstiegstelle Gottes 1in die AÄusschusses des ZaK; daß 61€e „ZeichenWelt Deshalb ist G1e Haus des Heiles. für die Gleichrangigkeit des Unterschied-
Der Katholikentag möÖöge Zur Jakobsleiter lichen“ setze. Wer die Unterschiedlichkeit

VO  s Mann un: Tau als Vorwand für daswerden, ZARE Einstiegsmöglichkeit Gottes
1ın die Welt Uun! ZUT: Aufstiegsmöglichkeit Verweigern VO  . Gleichrangigkeit benütze,
des Menschen ott Am oberen Ende G1 mitschuldig, wenn heute Engagement
der Leiter steht Gott, unteren Ende für die Gleichberechtigung nicht selten 1n
der Mensch. Die Leiter ist schon herun- ine Revolte die Schöpfungswirk-
tergelassen. Beginnen WITr gemeinsam den ichkeit umschlage.
Aufstieg. Nehmen WITr alle Gehbehinder- Mit dieser These ieferte die Kultusmini-
ten mıit. sterın zugleich Diskussionsstoff für lau-

Christi Liebe ist stärker
bensgespräche 1m Begegnungszentrumals NSsere der Katholischen Frauengemeinschaftgeschlossenen Gesellschaften Wie gele- Deutschlands.gentlich den Türen VO  5 Hotels, Die Foren recht unterschiedlich fre-hängt über uNnserer Welt das Schild: ”  e-

schlossene Gesellschaft“. Wer nicht dazu quentiert Die Suche nach einem alterna-
tiven Lebensstil zeigte S1C| twa darin,gehört, mu draußen bleiben. Wen as- daß Forum („Kann 1119  } die Bergpre-sSe  5 6S1e draußen VOr der Iür? Das Kind, digt leben?“) besonders Zut besucht WAarFl.das geboren werden möchte, den alten Kann INa  - sich kompromißlos für denMenschen, der irgendwohin abgeschoben Weg der Liebe entscheiden der lassenwird, Uun! dazwischen viele, viele andere.

Christi Liebe möchte uns den Innenraum
sich Interessen un Ideale mittels Kon-
flikt und Gewalt durchsetzen? Diesesdes Katholikentages aufschließen, iın dem Themas wWI1e der Menschenrechte nahmzwischen uns immer Raum gibt für sich uch der „Katholikentag VO  5 unten“den Herrn un damit für den etzten

seiner Brüder, ın denen ın besonderer vorrang1ıg
Forum Il (’IGott ist die Liebe”): WieWeise bei uns bleiben will, bis zZu Vol-

lendung der Welt. kann unter heutigen Bedingungen die Er-
fahrung 1EeU gelingen, daß ott die Liebe

Verlauf un daß die Liebe göttlich ist?
Bei der Eröffnung präasentierte sich der Forum 111 (n der Liebe ott erfah-
deutsche Katholizismus 1ın hoffnungsvoller ren”): Welche Deutung hat mehr Recht
Weise. Irotz organisierter Disziplin WUur- Wer die Liebe entdeckt, hat uch bereits
den Engagement un Sehnsucht nach Be- ott gefunden, oder: Liebe ist für mich
lebtem Glauben sichtbar. Viele Referen- der Himmel auf Erden, dazu brauche ich
ten berücksichtigten bei der Präsentation keinen Gott?
ihres Themas, daß wel Drittel der eil- Forum („Jesus ist anders“): Wer Jesusnehmer Jugendliche sind. Das Unbehagen begegnete, kann nicht weitermachen wıevornehmlich der Jungen Generation bisher. Nachfolge Jesu ber ist nicht -heutigen Lebensstil un ihre Suche nach gefährlich; Radikalität, Mut Z Anders-Alternativen formulierte die rheinland- sein gehören dazu, selbst Scheitern istpfälzische Kultusministerin Dr. Hanna nicht ausgeschlossen.
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Forum („Viele Götter, ber kein Gott”) Christi Liebe ist uch stärker als der
die selbstsüchtigen Machtan- Nord-Süd-Konflikt. Als lebendiger Be-

sprüche, Drogen, sogenannte Jugendreli- wels dafür wurde Mutter leresa wI1ıe

gyionen un mannigfaltige Ideologien, al- schon iın Freiburg, jetz uch 1ın Berlin
die Götzen uNnse1es Jahrhunderts 21ng wieder begeistert vefeiert, bei der

Forum VI („Lieben wWelr kann das Überreichung eines Schecks über 470 01018

schon?”) Forum VII („An die Liebe glau- durch die Filmschauspielerin Maria
ben 1n dieser Kirche?“). Forum VIIL, Schell ebenso wıe bei dem Forum „Christi

Liebe ist stärker”“ iın der Deutschland-ın einem ökumenischen Dialog die
Frage „Wer ISstE Christ?“” behandelt wurde. halle der bei der Schlußkundgebung 1m
Forum mıiıt dem Anliegen einer Er- Olympia-Stadion. Wenn 1a  3 die open-

der Gemeinde aus der Eucha- denfreudigkeit als Maßt£stab für die Soli-
ristie unter dem Thema „Wenn sich mehr darität mit der Dritten Welt betrachtet,
wandelt als Brot un Wein“. annn zeigte sich diese Golidarität uch

durch die Überreichung des „Friedens-
Was die Teilnehmer verband, WarT die preises für die 1i1carıa de la Solidaridad”
Erkenntnis, dafß sich die vielfältige Not in Höhe VO  z 480 000 das Vikariat
dieser Welt 1Ur durch Christi Liebe der Solidarität, ine Einrichtung des ETZ-
überwinden äßt Kernaussagen bistums antiago de Chile, die allen hel-
twa die Feststellung des Tübinger heo- fen will, die durch die herrschenden wirt-
logen Prof Walter Kasper, dafß nichts schaftlichen un gesellschaftlichen Zustan-
Revolutionäreres gebe als die Liebe, der de 1ın Chile 1n Not geraten sind der
das von dem Münchener Philosophen verfolgt werden.
Proft Robert Spaemann abgelegte Be-

Auch Egoismus un:! Verschwendungssucht,kenntnis, daß die Kette der Abwälzung
des Bösen auf andere dadurch ür immer Kennzeichen der wegstlichen Welt, lassen
durchbrochen worden sel, daß der voll- sich durch die Liebe Christi überwinden.
kommen gyute Sohn Gottes beispielhaft In zahlreichen Forumsveranstaltungen
das Leid dieser Welt un:! das Gefühl der legten Teilnehmer davon persönliches
tiefsten Gottverlassenheit auf sich Nn  LL Zeugn1s ab Beispiele tatiger Nächsten-
11©  - habe, hne sich verweigern. Und liebe wurden bekundet, un immer WI1e-

der darauf verwiesen, daß Liebe hneder Stockholmer Bischof Hubertus Bran-
denburg gab Antwort auf die rage, - ott unmöglich ist, dafß Jesu Beispiel

uch dem sinnlos erscheinenden LeidIU sich Gott, WEl wirklich existiere,
die Sache mit seiner Welt nicht leichter einen 1nnn gibt, daß keinen Haflß Uun:
gemacht habe twa durch Generalamne- keine Schuld Sibt, die nicht durch noch
stie aller Sünder un Massenheilung aller größere Liebe überwunden werden könnte
Kranken, der mweg über das Hirschmann S] daß nichts gefährli-
Kreuz? Antwort „Schuld un:! GCSünde sind cher Ge1l als Reichtum un yemütliches
die freie Entscheidung des Menschen, die Leben, nichts nützlicher als der Schmerz
VOor ott ihr Gewicht hat Die Würde (Carlo Carretto), dafß die Seligpreisungen
des Menschen, den ott nach seinem Bild den Weg aufzeigten, der uch die heutige

Welt VOT dem Abgrundund Gileichnis geschaffen hat, ist für ih:
selbst unantastbar.“

Andreas Müller VO  3 der Missionszen-
Das Katholikentagsmotto War gerade 1ın trale der Franziskaner ın Bonn formu-
Berlin als dem Schnittpunkt der 1n Ost lierte treffend: „Wir produzieren erge
und West zerteilten Welt besonders be- VO  z} Papier, überfüttern mit Informatio-
ziehungsreich. Nneln. Weniger ware mehr!“
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Für den Veranstalter überraschend, ber Euer Bistum, liebe Berliner‚ ha+ schwer
den Katholikentag besonders kennzeich- den Lasten un Wunden der unseligen
nend WaTl der starke Zulauf 7011 (;jeist- Zeitgeschehnisse tragen. Und doch 1st
lichen Zentrum, einer OQase der Stille, das Leitwort des Katholikentages zugleich
rund Einzelberater, Psychologen un Eure persönliche Erfahrung: Christi Liebe
Psychotherapeuten, Ehe- und Erziehungs- ist stärker!
berater, Seelsorger un Ärzte ZUr Verfü- Wenn ich dieses Wort denke, dann
SuNg standen. Mehr als 100 Priester, die
nicht immer ausreichten, hielten sich für

steht M1r lebendig die Gestalt dessen VOT

ugen, der diesem Katholikentag e1In-Glaubens- un Beichtgespräche bereit. So geladen hat, Euer bisheriger verehrter
zeigte sich die Spiritualität auf dem Oberhirte Kardinal Alfred Bengsch, denKatholikentag als Einheit 1n Vielfalt der Herr früh sich gerufen hat Es

Äus der Botschaft des 1st kaum y jieviel Kardinal
Papstes Bengsch für Christus und die Kirche in

sSeinem Bistum und weit ber sSein BistumIn der Liebe Christi, die stärker ist als
alles, grüfße ich AA Eröffnungsfeier des iın der Kraft der Liebe Christi gewirkt

hat Er hatte einen unbeugsamen lau-eutschen Katholikentages 1n Berlin
VOor allem Dich, meinen geliebten Bruder, ben die Liebe Christ, und AaUSs diesem

Glauben konnte unerschrocken denBischof oachim Meisner, als den
Oberhirten dieser angesehenen un Weg weisen, ber ebenso 1n Verstehen

und üte Menschen s+ärken und auf-schicksalsgeprüften Stadt Zusammen mit
Dir ilt meın herzlicher ru{fs den die- richten. Wie cehr die Liebe Christi sein
G E  3 Tagen der Besinnung un des (Ge- Leben bestimmte, hat Euch auch 1n
betes 1n Deiner Bischofsstadt Versammel- seinem lTestament gesagt Ich möchte Euch
ten SOWI1e allen Gläubigen Eures VO  } mMI1r allen ZU. Thema dieses Katholikentages

besonders folgende Ermahnung Aaus G@e1l-geschätzten Heimatlandes. Es ist mI1r
ine besondere Freude, Euch ceit meılner LLE' geistlichen Vermächtnis tief 1Ns Herz

schreiben: „Widersteht dem Ungeist desWahl Z 01 obersten Hirten der Kirche
Z ersten Mal 1n dieser unmittelbaren Hasses mıt dem Geist der Liebe des (Ge-

kreuzigten, der noch ıIn der Stunde sSe1INesWeise me1iline besondere Verbundenheit
und meıine aufrichtigen Segenswünsche Todes den Vater bittet, seinen Feinden

vergeben.“aussprechen können.
Die große Tradition der Katholikentage Wenn Ihr mich fragt, Was ich Euch für
in Deutschland ist 100088 wohlbekannt. Gie die kommenden Tage brüderlicher Ge-
sind für mich das markanteste Zeichen meinschaft wünsche, dann möchte ich Euch
eines starken un: einigen Laienaposto- zurufen: Vereinigt Eure Anstrengungen
lates 1n Eurem Land Seit über hundert mıit dem Einsatz aller Getauften, die LIe=-
Jahren sSind viele Initiativen Z Verle- be Christi aufrichtig leben un be-
bendigung der Kirche un: A Erneue- ZCUSCIL, gemeınsam eine Zivilisation
un der Gesellschaft VO den Katholi- der Liebe aufzubauen. Denn Zibt nichts,
kentagen aus  C Diese Weise, sich Was 1ısere VO  5 Konflikten un! Ungerech-
als olk Gottes gemeinsam mıt den Hir- tigkeiten epein1igte Welt, Ja, jeder einzel-
ten Zu versammeln un den Aufgaben Mensch, bewußt der unbewußt
zuzuwenden, die sich £ür die Zukunft des sehr ersehnt WI1ICe die befreiende Botschaft
Menschen un der Gesellschaft stellen, un:! das tatkräftige Zeugnis der Liebe
liegt ganz 1n der Richtung Jenes Kirchen- Christi. „Der Mensch kann nicht”, wı1e
bildes, das UILS das I1 Vatikanische Kon- ich 1ın meiner ersten Enzyklika betont
zil Vor Augen gestellt hat habe, „ohne Liebe leben
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Dagt iın Berlin un ın allen Euren Städten, wliesen, wı1ıe religiöse Gemeinschaften V1ie-
1n Euren Gemeinschaften un Familien le Erneuerungen 1ın der Kirche angestoßen
dieses Ja AA Menschen 1mMm Namen der un mıitgetragen haben Dieser bleiben-
Liebe Christi besonders die weiıter, den Aufgabe, 1n der Kirche erneuernd
die ihre Menschenwürde, ihr Recht auf wirken, können G1e ber LLUI nachkom-
Leben un: Freiheit nicht celber verteidi- MC wenn 61€e sich cselber unablässig UL1I1L

SCcmHh können die eigene Erneuerung bemühen.
In verschiedenen General- un: Provinz-

NA  EN AUS DEM AUSLAND kapiteln hat sich 1ıne große Bereitschaft
Schweiz: Das Ordensleben und eın starker Wille 72006 Reform gezeigt
und die Kirche der aächtzieer Dadurch sind ın den geistlichen Gemein-

Jahre schaften, wW1e 1ın der Kirche insgesamt,
An der Jahresversammlung der ereinti- manche Hoffnungen un Erwartungen
AUTNLS der höhern Ordensobern der Schweiz aufgebrochen. Viele Ordensleute haben

die Q his Tuli 1980 1 Bil- sich 1m Glauben die Führung des Gei-
Sties un mıiıt Mut auf den Weg gemacht,dungszentrum Neu-Schönstatt ın QOuarten

stattfand, eja  en sich die Teilnehmer ine Antwort auf den Anruf Gottes
iın unNseIiertr eit finden.MLE dem Thema „Leben AUS dem Geist

Dabei Wr die rage, WIie die Ordensge- „Leben UUS dem (Geist
meinschaften eıt dem HÖL Vatikanischen nter diesem IThema hat die VOS 1m
Konzil ıhre Erneuerung durchgeführt ha- Juli 1980 sich 7101 ihren jährlichen Studien-
ben, Ausgangspunkt der Überlegungen zusammengefunden. Wir, die Or-
der Ordensobern. FEriedrich Wulf S]I densobern, haben uns gefragt, I1SCTIEe
München, begleitete die Studientage mi1t Gemeinschaften in der nachkonziliaren
Seiner reichen Erfahrung und zeichnete Erneuerung cst+ehen un w1ıe die Orden als
den Weg In die Zukunft für die Ordens- geistliche ewegungen anuf die gelistigengemeinschaften. Bei diesem nia verab-
schiedeten die anwesenden Ordensobern Aufbrüche unserTer eit in der Zukunft

antworten können. Rückblickend dürfen
e1InNe gemeinsame Erklärung, die allen Mıt- WIFr 1, daß die Impulse des Konzils
gliedern ihrer Gemeinschaften zugesandt un der Synode 1ın den meisten religiösenwurde. Im folgenden dokumentieren 1D1Y Gemeinschatten der Schweiz ernsthaft auf-
den „Dre VOS (Vereinigung der höheren gegriffen wurden. Wir können ber nicht
Ordensobern der Schweiz) die Mit- verschweigen, dafß die Bemühungenbrüder ihrer Gemeinschaften einigen die Keform VO  D Anfang uch VO  }
Fragen des Ordenslebens un der Kirche Schwierigkeiten begleitet Hal- Einigeder achtziger Jahre” hbetitelten ext Mitbrüder fühlten sich überfordert. nde-
Das I1 Vatikanische Konzzil hat die Or- wurden durch nNEeUue Lebensformen, Fbor-
den ZUuU Erneuerung aufgerufen. Das De- mulierungen un: Optionen verunsichert.

In etzter Zielt haben innerkirchliche AÄAus-kret Perfectae Caritatıs und die ntspre-
chenden Ausführungsbestimmungen einandersetzungen Polarisierungen 1ın Verlr-

schiedenen uUunNnNseTeT Gemeinschaften undMotu Proprio0 Ecclesiae Sanctae zeigen
mit aller Deutlichkeit auf, WI1e die gelst- das Aufeinanderprallen VO:  5 Meinungen
lichen Gemeinschaften sich col- spürbar stärker werden lassen. Manche
len, un dafß die Reform nicht dem Be- fragen sich, ob der Wille un:! die Bereit-
lieben der einze  T  J  nen Gemeinschaften - schaft ZZ0 UG Erneuerung 1n uUuNseTfTell Reihen
heimgestellt ist Die Synode hat dieses noch 1n genügendem Maße vorhanden sı

Als verantwortliche Obere vieler Gemein-Erneuerungsbestreben für die Orden 1n
der Schweiz bestärkt un darauf hinge- schaften 1in der Schweiz wenden WITFr ul
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deshalb 1I11iseTre Mitbrüder, 105001 661e sollen 661e sich ehrlich fragen, ın weichem
ermutigen und bestärken, damit 616e Verhältnis ZUr heutigen Generation 661e

celber leben Wo in u1NseTIen Reihen Un-nicht resignieren, sondern gemeinsam wWwel-
ter den Weg 1 Dienste der Vermittlung zufriedenheit, Unsicherheit, Lieblosigkeit
VO  . Gottes Heil die Welt un den un: Egoi1smus überhand nehmen, dürfen
Menschen uNnserTer eit verfügbar gehen, WITLr nicht erwarten, daß 11sere Lebens-
wıe uUnsSs das ı88 Vatikanum azu einlädt. form Junge eute überzeugt. Wenn WIF

u15 ehrlich bemühen, als Ordensleute 1nOrdensleben auf dem Weg
Orden un:! geistliche Gemeinschaften sind uUuNnserTrer eit leben, erkennen WIFr auch,

daß nicht allein 1n unseren Händeniın der Kirche immer wieder als Erneue-
rungsbewegung entstanden. In der Nach- liegt bestimmen, wWannl un wıe ott

JjJunge Menschen SA Leben nach denfolge Jesu Christi sind WIT aufgerufen,
uns immer e  —. auf den Weg der Umkehr evangelischen aten beruftt. In diesem

Sinne hat das Gebet Berufungenun Erneuerung begeben. Diese Grund-
haltung jeden Ordenslebens möchten WIFr einen wichtigen Platz
VOT allem jenen Mitbrüdern iın Erinnerung Seelsorge mi1t Menschen and
rufen, die sich angesichts der beträcht- AÄAus den besonderen Charismen der @E
lichen Mühen auf dem Weg der Erneue- den heraus xibt immer wieder Mitbrü-
rung nach der eit Vor dem Konzil — der, die in irgendeiner orm der Seelsorgerücksehnen. den Weg den Menschen Rande —
Allzu schnell wird die Vergangenheit Gesellschaft der uch Rande
glorifiziert, weil WITF die Mühen scheuen, der Kirche £finden. Wir anerkennen die
die begonnenen Reformen An der Hıitze große Arbeit, die diese Mitbrüder
des Tages* durchzustehen. Erst wWEe11ll WITF Dienste des Evangeliums leisten, fragenOrdensleute für Gottes Anruf 1n uUunNseTer uns ber ernsthaft, ob 661e 1n uNSeTell
eit offener werden, können WITFr ZU: Gemeinschaften und 1in der Kirche insge-
hoffnungsvollen Zeichen seines kommen- Ssamıt den nötigen Rückhalt un: das untier-
den Reiches der Gerechtigkeit und Liebe stützende erständnis finden. Wenn S1e
werden, ıne wichtige Dimension des Or- sich ın ihrer orge für erlassene un
denslebens. In diesem Licht können WIT Einsame, Suchende un Entt+äuschte CXDO-

uns selbst wWwI1e uch 1sere nstitu- nieren, können 661e oft nicht verstehen,
tionen mıiıt ihren Aufgaben und Werken daß 1n der Kirche wieder vermehrt das
1e  = überprüfen un nach Möglichkeit
verbessern. Befolgen VO:  3 Regeln un Vorschriften

un:! das Festhalten klaren Wahrheiten
Zukunft Un Nachwuchs der Orden als Matstab der Zugehörigkeit ZU kirch-
Mit vielen teilen WITF die sorgenvolle Fra- lichen Gemeinschaft gelten soll
SC, WI1Ie WITF als kleiner un alter werden- Wir erachten als wesentlichen Hienst
de Gemeinschaften den Auftrag, der Welt 1m Namen des Evangeliums, daß allen
die Frohe Botschaft verkünden, 1n Zu- Menschen hne Unterschied, uch beson-
kunft 1n gleichem Maße erfüllen können. ders den Fernstehenden, Gottes Verhei-
Der fehlende Nachwuchs ist ber nicht ung 1ın Wort und Tat verkündet wird
einfach iıne Überlebensfrage, sondern Wir w1issen uns 1n echter Solidarität mit
1ine Herausforderung, uUuNnseren eigenen unNnseTen Mitbrüdern ın dieser Sorge
Ordensweg kritisch betrachten. die Menschen verbunden. Es ist uch die
Wenn einige voreilig meinen, S1e können Dorge jene, die iın Jüngster eit inner-

lich der außerlich Aaus der Kirche em1-den Grund für den mangelnden Nach-
wuchs allein bei der heutigen Jugend der grieren, weil 661e da keine Hoffnung mehr
LUr bei bestimmten Mitbrüdern finden, finden glauben, der weil s1ie bestimm-
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te Entscheide und Haltungen als 11Ver- nısse der heutigen Wissenschaften, die
ständlich der hart empfinden. legitime Freiheit der Theologie un der

Verkündigung, SOWI1Ee die unverzichtbarenBrüderliche Gemeinschaft Aufgaben des Lehramtes durchaus mit
Als Obere verschiedenster Gemeinschaf- dem unbedingt geltenden Anspruch des
ten haben WITFr die Jungsten Auseinander- Wortes Gottes 1n Einklang bringen
setzungen 1n der Kirche mıiıt ernster vorge sind.
verfolgt. Zwar w1issen WITFT, daß überall

Wir seizen uns uch verstärkt für denda, ernsthaft Wahrheit
Dienst der Einheit aller Christen ein.wird, Konflikte entstehen können. Polari-
Die pastorale Lage gerade uch iın u11ls5e-sierungen un: die verhärteten Fronten,

w1e 661e 1n einigen u1LLSEeIeEeTr Kommunitäten LEL Lande drängt. Die Gesprächskommis-
sionen der verschiedenen christlichen Kiır-bestehen, SIN ber eın Zeugnis

das gelebte Evangelium. hne bestehende chen haben schon einen weıiıten Weg ın
der gemeiınsamen Verständigung zurück-Differenzen einfach überspielen wol-

len, der AAl autoritaäar für die ine der gelegt. Daraus sind U: 1 Vertrauen auf
den einen Herrn, Jesus Christus, unandere Seite Partei ergreifen, laden

WITFr alle ein, uch 1n solchen AÄAuseinan- hne alle Ängstlichkeit die Konsequenzen
für das Leben der Kirche ziehen.dersetzungen wahre Brüderlichkeit wal-

ten lassen. Unser FEinsatz für eine gerechtere Welt
Wenn die Mitbrüder sich bemühen, ei1n- Es ist bemerkenswert, wI1e oft un: w1e
ander 1n Toleranz und Nachsicht Vel- eindringlich ın den etzten Jahren die
stehen un anzunehmen, ist uch ın klei- Päapste, Bischofskonferenzen, Synoden und
116e  5 Gemeinschaften Platz für 1ne Vielfalt Ordenskapitel Z Frage der Gerechtigkeit
vVon Meinungen un Standpunkten Wer 1ın der Welt Stellung e  n haben
jedoch hartnäckig auf seinem eigenen Viele kirchliche Verlautbarungen betonen
Standpunkt beharrt, gefährdet die Ein- miıt aller Deutlichkeit, dafß der Einsatz für
heit 1m Geiste, Nag die Ansicht VO  . ıne gerechtere Welt untrennbar mıiıt dem
noch berühmten Persönlichkeiten Auftrag der Kirche, die Frohbotschaft
vertreten meıinen. verkünden, verbunden ist

Im Dienst der Einheit Durch Jjene Mitbrüder, die als Missiona-
Wahre Brüderlichkeit wünschen WITFr uns und Entwicklungshelfer arbeiten, sind

WITr 1n besonderer Weise miıt den Proble-uch 1mM Verhältnis VO  } Lehramt, Theolo-
iInNne  >} der Gerechtigkeit 1n der Dritten Weltie un:! kirchlicher Basis. In der Kirche

sollte ine VOT dem Evangelium vertretba- konfrontiert. Dabei stellen WITFr fest, wıe
diese Mitbrüder VO  3 vielen hochherzig —I für alle geltende un! VO  5 allen akzep-

tierte Weise gefunden werden, wıe mit terstutzt werden, ber rasch 1Ns Kreuz-
feuer der Kritik geraten, wenn s1e auf dieunvermeidlichen Meinungsverschiedenhei-

ten umgesSaANSCH wird Das wünschen WITr Zusammenhänge zwischen dem Wohl-
stand 1ın den Industrieländern und denU115 nicht 1Ur unter Theologen, sondern

uch ın der Beziehung zwischen Lehramt Nöten 1n den sogenannten Entwicklungs-
ändern hinweisen.und Theologie, Amt, Wissenschaft und

olk. Auch 1m olk Gottes kann 190028  - die Probleme der Gerechtigkeit gibt uch
besonderen Voraussetzungen für einen 1n uUuNnseTeNM. Land, Ja in unNnseTell religiösen
echten Dialog nicht hne Schaden weit- Gemeinschaften. Daher hat sich die VOS
gehend unbeachtet lassen. Wir sind der ihren Studientagen 1979 eingehend mıiıt

dem Thema „Glaube un Gerechtigkeit“Überzeugung, daß die Bedürfnisse einer
Pastoral für alle Menschen, die Ergeb- befaßt. Um erfahren, wıe un sich
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Iısere Gemeinschaften für e1Ne gerechte- durch Unterstützung UNNSECTEeT Anliegen in
Welt einsetzen, 1st dieses Jahr ıne irgendeiner orm besonders nahe standen.

Umfrage durchgeführt worden. Die CGene- Kirche lebt LLUT da, ihre Glieder ın
ralversammlung 1980 oriıentierte über das den verschiedenen Lebensbereichen mit-
Ergebnis. Das Anliegen mu uns uch In einander un in Ergänzung zueinander
Zukunft beschäftigen. Eine entsprechende ihre eigene Verantwortung wahrnehmen.
Arbeitsgruppe coll uns helfen, die An- Wır begrüßen deshalb alle Bestrebungen
strengungen für mehr Gerechtigkeit 1in der 1ın der Kirche, die 1M Geiste des Konzils
Welt, in unNnserem Land und ın unseren den Laien die ihnen zustehende Mitbe-
Gemeinschaften Zu intensivieren. stimmung un Mitverantwortung einrau-

LLLET!N In besonderem Mafße unterstutzenMitbrüder, die einen anderen Weg e1nN- un: schätzen WIT den kirchlichen Dienstschlagen vieler Laien. Es ist falsch meınen, da-
Es gibt Mitbrüder, die nach ernsthafter durch werde die Stellung der Ordensleute
Auseinandersetzung ZZ1UDe Einsicht gelangt und der Kleriker 1m Leben der Kirche
sSind, daf ihr Weg nicht länger derjenige
ihrer Gemeinschaft SE Dieses Auseinan-

gyemindert.
Lin wichtiges Anliegen i1st ULNSs uch diedergehen ıST immer m ıt einer schmerzli- Stellung der mal 1n der Kirche. Wirchen Erfahrung verbunden Dennoch War freuen UL11S5 darüber, wWenn Frauen nichtin en etzten Jahren vermehrt möglich, mehr einfach w1ıe Zweitklassmitglieder1 Einvernehmen die Schwierigkei- behandelt werden. Gerade 1n der großenten gemeinsam durchzutragen. Die Mög- Tradition der Orden finden WIT viele Bei-lichkeit der Dispens hat azu jel beige- spiele, die uns daran erinnern, Was dietragen. Dafl ILU.:  z viele Laisierungsgesuche Kirche den Frauen verdanken hat Alsiın Kom anstehen und nicht behandelt Ordensmänner sind WIFr aufgerufen, alleswerden, beunruhigt und viele Mit- daran Z setzen, daß NserTe Schwesternchristen. Wir kennen die Not, 1n die die iın der Kirche den ihnen zustehendengesuchstellenden Mitbrüder dadurch SCIA- Platz immer uch finden <önnen.ten sind Daher gelangen WITFr die ZU-

ständigen Stellen un bitten S1e Zu über- Wir haben hier einigen Fragen GCtel-
legen, ob nicht auch hier e1In Dienst der lung S!  INIMNECN, die u115 1mM jetzigen eit-

punkt und für die Zukunft der Kirche unVersöhnung 1m Geiste des Evangeliums
angebracht ist, dies mehr, weil der Orden als wichtig erschienen. Wir

sprechen 661e als Worte der Hoffnung unmanche weiterhin einen Dienst iın der
Kirche übernehmen möchten. Wir sind der der Ermunterung mit der Überzeugung,

daß WIr annn einem wahren ZeichenMeinung, da{fß bei solchen menschlichen
Problemen der Ortskirche un den ent- des kommenden Reiches Gottes werden,
sprechenden Ordensobern mehr Vertrauen wenn WITFr für seinen Anruf offen bleiben.

Wir laden MNMSeTE Mitbrüder deshalb e1in,und Entscheidungskommpetenz eingeraumt
werden müßte gemeınsam 1ın der Zuversicht und 1m Ver-

irauen auf Gottes Barmherzigkeit den
Die Zzemeinsame Berufung aller Weg der Erneuerung mut1ıg voranzugehen.
-Das I Vatikanische Konzil hat „die allle Diese Erklärung wurde als (3anzes VOo  3

gemeıine Berufung Z Heiligkeit iın der den anwesenden Ordensobern, Mitglieder
Kirche“ VO  z Laien und Ordensleuten LIEU der VOS, einstimmi1g gutgeheißen.
hervorgehoben. Diese gemeinsame Beru- Quarten, den Juli 1980
fung haben WITr Ordensleute immer WI1e- Der Präsident: Jean-Pierre Chevrolet
der dadurch erfahren, daß uU11Ss Mitchristen Der Sekretär: JTean Mesot SMB
In unserer Arbeit un Spiritualität un: (SKZ He 33—34/80, 493.)
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1I551ON (Erzdiözese Bamberg), Dr Arthur Krim-

Mitgliederversammlung mel OMI (Diözese Fulda), Heribert Mürtz
Pfarrer Joachimdes Deutschen Ka Noö ] (Erzbistum Freiburg),

schen M1ıssioöonsrates Schwarte Bistum Hildesheim) * Dekan
Arnold DPoll! (Päpstliches MissionswerkVom 18.—20 Juni 1580 fand 1ın Würzburg

(Himmelspforten) die Mitgliederversamm- der Kinder); Albert Claus CSSp ( Ver-
Lreier der Priesterorden), Silvester Nei-lung des Deutschen Katholischen Mis-

sSiOnsrates SIa Schwerpunkt der Ver-
chel OFM (Vertreter der Priesterorden);
Br ermann Arendes ( Vertreter der Brü-sammlung War die Vorbereitung des /IM  15-

sionarischen Pfingsttreffens 1981“ derorden); Sr Anıita Asbeck ( Vertre-
terın der Frauenorden), Sr TimotheaMainz. Einen Bericht über den Stand der Kronschnabl OSB (Vertreterin der Frauen-Vorbereitung gab Prälat Jakob Aigner orden); Dr Go#*#t£fried Dossing =MISSIO München). Protessor Dr Ludwig Elisabeth Pregardier (ADVENIAT).Bertsch S (Frankfurt/St Georgen)

gebeten worden, über die missionarische Geistliche Hilfe für die
Situation in Deutschland, un wI1ie ihr Z Mission
begegnen ist, sprechen. Das Thema Die geistliche Hilfe für die Mission hat
wurde anschließend 1n acht Arbeitskrei- neben vielen anderen Formen ine kon-
SC  5 vertieft und einigen praktischen krete Gestal+ ANgCNOMMEN 1mM Gebets-
Konklusionen geführt. ring: „Ihre oorge Gebet, I1SsSsere
Pastor Peter Sandner ( Vereinigte Ekvan- Sorge ihr Gebet.“ Sieben deutsche (Ge-
velische Mission, Wuppertal-Barmen) be- betsbilder und drei Gebetsbilder tür O  Der-
richtete über die Vollversammlung Qes 5ee€e ın englisch, französisch und spanischOkumenischen Rates der Kirchen 1n Mel- sind bisher herausgegeben. Die spanische
bourne. Übersetzung ist für Lateinamerika, das
Im inn VO  5 „Informationen auSs Mis- jetz uch ın die Gebetsgemeinschaft ilg
sionsländern“ gab der Laie Cosmas Kim bezogen ist Zur Verdeutlichung —— 1N-
bugwe eıinen Bericht über die Kirche iın tens:on Ge1 gesagt, dafß nach dem Motto
Uganda. Fr. John Chang Seoul) sprach „An den anderen denken“ jeder V  «OMEIS=
über Lebenserfahrung der Kirche In Korea. nent die Anliegen der jeweils anderen
Die Mitgliederversammlung hatte einen Länder erhält. S0 werden nach Afrika

Vorstand des KMR wählen. die Anliegen VO  > Deutschland, Asien un
Der 1LLEUE Vorstand sich folgender- Lateinamerika geschickt. Dieser inweis
maßen OLE Präsident: Prälat Jakob col] verständlich machen, daß der gele-
Aigner MISSIO München) ‚ Generalsekre- gentlich geäußerte Wunsch nach engli-
tar Pater Dr Kar Slepen SGSR (Köln) schen Übersetzungen der deutschen (Ze-
Mitglieder: Sr Marita Fleißig SSS (Erz- betsbilder nicht erfüllt werden kann, weil
diözese Köln), Regierungsdirektor Her- die englischen Bilder einen anderen In-
INanın Scham (Diözese Rottenburg-Stutt- halt haben
xart), Sr Margoretti Füchtenhans DSpS Die deutschen Gebetsbilder hat MMM an 11U.:
(Referentin für Weltmission In der VOPp) auch 1n Großformat DIN (30 N cm)
Abt Dr Anselm Schulz OSB Erster Vor- nachdrucken lassen für Kirchen und Kran-
sitzender der VDO), Prälat Wilhelm Wis- kenhäuser, damit diese JTexte leichter 1n
SINS MISSIO Aachen). Zum erweıter- einem Ordner gesammelt un iın den
ten Vorstand gehören (außer den ben Gottesdiensten besser genutzt werden
genannten Mitgliedern des Geschäftsfüh- können.
renden Vorstandes): Tau Klara Begger Die lexte Kkönnen bestellt werden bei
(Diözese Osnabrück), +tto Fuchs MCCJ MISSIO, Hermannstraße 1 S S  100 Aachen.

501



Publikationen des Mi1s- Sexualerziehung
sionswissenschaftlichen Durch Gesetz VO Mai 1980 wurde
Instituts iın Bayern ine Änderung des Gesetzes

Ein weiterer Beitrag für den geistlichen über die Sexualerziehung 1m Rahmen des
Austausch sind die Publikationen Erziehungs- und Unterrichtswesens VeI-

des Missionswissenschaftlichen Institutes fügt (Bayer Gesetz- und Verordnungs-
ISS10 e V Um die theologischen blatt Nr Nal d Mai1i 1980, 218)
Entwicklungen der Ortskirche ın Afrika, Residenzpflicht des Pfar-Asien un Ozeanien der Kirche

L CSDeutschland bekannt machen, ist eın
Urteil des Rechtshofs der KonföderationInformationsdienst: „Theologie 1 Kon-

text  28 1Ns Leben gerufen worden. Zweimal Kirchen 1n Niedersachsen VO Juni
1978 über die Residenzpflicht des Ge-1m Jahr erscheint dieser jenst über die

Dritte-Welt-Theologie m1t einer eit- meindepfarrers (Zeitschrift Kirchen-
recht 2 J 1979, 390) Leitsätze:schriftenschau, mi1t Zusammenfassungen

ausgewählter Beiträge, mit Berichten über Die kirchengesetzlich festgelegte Pflicht
theologische Konferenzen un mi1t einem eines Gemeindepfarrers, seinem Dienst-
Autoren- un Sachregister. Nach der Null- c1tz wohnen un: dort ıne für ihn be-
Nummer 1mM vergangeNen Jahr ist 1m timmte Dienstwohnung beziehen,
Januar 1980 das erste eft erschienen. gründet sich auf die CNSEC Bindung des

Pfarrers seine Gemeinde un:! damit
UN  S KIRCHE uf seinen seelsorgerlichen un seinen

Amtsauftrag. Sie verstößt nichtNeugestaltung der INn  ELı höherrangiges Rechtsialen Oberstufe
Befreiungen VO  5 dieser Pflicht sind L1LUTrBeschluß der Kultusministerkonferenz VO':

Juni 1977 1n der Fassung VOoO April 1n Ausnahmefällen VO  a besonderem (G8=
wicht möglich.1980 über die einheitliche Durchführung

der Vereinbarung, ZUT Neugestaltung der PERSONALNACHRICHTENgymnasialen Oberstufe (Bundesanzeiger
Nr 10 Juni L980, Neue Ordensobere

Pater Dr. theol Viktrizius VeithSchülerbeförderung OFMCap (45), bisher Guardian des Kapu-
Im Lande Rheinland-Pfalz wurde ziner-Konvents uUun:! Dozent für Dogma-
Juli 1980 eın Gesetz ZUrTr Neuregelung der tik der Hochschule der Kapuziner un!
Schülerbeförderung un! der Kindergar- Franziskaner ın Münster, wurde Z
tenfahrten veröffentlicht Gesetz- un: Provinzialminister der rheinisch-
Verordnungsblatt für das Land Rhein- westfälischen Provinz der Kapuziner mıit
land-Pfalz Nr. 14 Juli 1980, 146) Sitz ın Koblenz gewählt

Feiertagsgesetz Pater Anton Ehm SVD (58), Rektor
Am 21 Mai 1980 hat der Landtag des des Missionshauses St Wendel, wurde

ZU. Provinzial der OberdeutschenFreistaates Bayern eın Gesetz über den
Schutz der Onn- un Feiertage beschlos- Provinz der Steyler Missionsgesellschaft

miıt S5itz 1ın Gt Wendel gewähltcen. Das Gesetz bringt ine grundlegende
Neuordnung der kirchlichen un staatli- Pater Franz Xaver Aninger MSC,
chen Feiertage (Bayer Gesetz- un: Ver- bisher 5Superior der Niederlassung iın GSalz-
ordnungsblatt Nr. a Mai 1980, burg, wurde durch das Provinzkapitel der

215) Oberdeutschen Provinz der Herz-Jesu-
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i1ssionare Z Provinzial SC- Berufung nach Kom WarTr Pater Büche 1m
wählt deutschen Sprachgebiet als Volksmissio-
Bruder Ominic wurde auf dem nar un Exerzitienmeister atlg; War

Oberer verschiedener süddeutscher Nie-Generalkapitel der Alexianer-Brüder VO:  5
Aachen zZu Generalobern gewählt derlassungen der Redemptoristen.

Don Vincenzo Miano SDB, Sekretär
desZum Abtprimas der Augustiner- Päpstlichen Gekretariates für die

Chorherren wurde der Abt VO  } G+t Mo- Nichtglaubenden, ist Juni 1930 ın
rıtz (Schweiz), Mons. Angelin-Maurice KRom nach schwerer Krankheit gestorben.

J gewählt. Die Wahl erfolgte Er hatte gleichen Tag sein Lebens-
30. Juni 1980 ahr vollendet
Sr Emilia J 6 1 wurde August Bischof Martin Elmar OM
1980 2R Generaloberin der C om- ist Juni 1980 1mM Alter VO  } 66 Jah-
boni-Missionsschwestern gewählt. Sie War LE  5 den Folgen eines Herzinfarktes
bisher Regionaloberin in Israel. gestorben. Bischof Schmid eitete ceit

Berufungen und Ernen- 10 Jahren die südafrikanische iÖözese
Mariannhill. Er wurde Oktober

nungen 1913 ın Dewangen/Württemberg geboren.Der Belgier Johannes Aaus Im April 1938 erhielt die Priesterweihe.der Kongregation VO Unbefleckten Her- Danach WaT verschiedenen Mis-
Z  z Mariens Scheut) wurde Zu s1ionsstationen 1n Rhodesien atıg AmSekretär der Päpstlichen Kommission
„Justitia Pax  48 ernannt. P. Schotte ICM

Mai 1970 hatte ihn Papst Paul VE
ZU Bischof VO  - Mariannhill ernannt

arbeitete bisher 1m Staatssekretariat un
wWar Sekretär der „Stiftung Pius A für
das Laienapostolat“ Am August 1980 starb 1m Alter VO  >

856 Jahren Dr. Deter SchweigerZu Konsulatoren der Kongregation für
die Heiligsprechung wurden ernannt: CMEF, VO  3 9—1 Generalsuperior der

Claretiner, ‚UV! Provinzial der deut-Agostino Trape OSA; Polykarp Zakar schen Claretiner, Uun:! VO:  5 1968 Su-OCist; Magnus Löhrer OSB; Don per10r un Novizenmeister 1mM Missions-Luigi Bogliolo SDB (L’Osservatore Ro-
INanO He 145 V,. 80) haus Dreifaltigkeitsberg, Spaichingen. Bis

kurz VOT seinem Tod War Schweiger
Heimgang hochgeschätzter Beichtvater und Schwe-

Am Juni starb 1mM Alter VO 69 Jahren stern-Spiritual. R.I  —
Pater Heinrich SVD, VO  3 1965 Joseph Pfab
bis 1971 Provinzial der Niederdeutschen
Provinz der Steyler Missionare, St. Augu-
stin. Christ War VoO  5 1940 bis 1954 als
Missionar ın China Uun:! VO  3 1956 his
1959 auf den Philippinen atıg. In den
etzten Jahren wirkte als Krankenhaus-
seelsorger ın Mönchengladbach.
Am Juni 1980 starb 1n Kom 1mM Alter
VO  5 Jahren Pater Dr Kurtdietrich
Büche S5R Büche WarTr VO  5 1963
bis 1967 Generalrat, anschließend Gene-
ralsekretär der Redemptoristen. Vor seiner
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VMeue Bueceher
Bericht

Augsburger Bekenntnis und Okumene

Neuerscheinungen Z 450jährigen Jubiläum der Confessio ugustana
Vorgestellt VO Decot CSsR, Mainz

Das Augsburger Bekenntnis, die Contessio ugustana (CA), wurde 1n diesem Jahr
450 Jahre alt Als der sächsische Kanzler Christian eyer 661e 25 Juni 1530 VOrT
Kaiser un Reich 1ın Augsburg verlas, WarTr nicht vorauszusehen, welche Bedeutung
diese Schrift gewinnen würde. Vertfaflt hat 61€e Philipp Melanchthon, unterschrieben
haben sie cieben Fürsten un: wel Reichsstädte. Sie wollten dokumentieren, dafß 661e
ın ihrem Glauben nicht VO  5 der „christlichen der römischen Kirche“ abgewichen
csejen. Obwohl LLLa sich 1n den Einigungsverhandlungen zeitweilig csehr nahe kam,
gelangte 119a auf dem Reichstag VO 1530 nicht 72006 in1gung ın der Religionsfrage
auf der Grundlage der In der Folgezeit erlangte die die Bedeutung eines
Grunddokuments der evangelischen Kirchen. Beigetragen hat dazu der Augsburger
Religionsfrieden VO  a IS  \  S der 1LUT den Anhängern der den politischen Frieden
gewährte. Durch die Aufnahme 1n das Konkordienbuch VO  z} 1580 erhielt die einen
kirchenamtlichen Charakter.
Solange sich die Kirchen der Reformation un die römisch-katholische Kirche nta-
gonistisch gegenüberstanden, gelang nicht, die gesamtchristliche Bedeutung der

entdecken und Für das Gespräch zwischen den Kirchen £ruchtbar machen.
Die Versuche einzelner in der Vergangenheit, die Z Grundlage des Gesprächs
zwischen den Kirchen der Sar un Ansatzpunkt einer Einigung machen, sind alle
bedeutungslos geblieben un gescheitert.
Einen wichtigen Anknüpfungspunkt für das 116e  = erwachende katholische Interesse
der dart 109828 ın der 1970 erschienenen Arbeit VO inzenz Pfnür sehen: LEinig
1n der Rechtfertigungslehre? Die Rechtfertigungslehre der Confessio ugustana (1530)
un: die Stellungnahme der katholischen Kontroversliteratur zwischen 1530 un 1535
(Veröffentlichungen des Instituts für Europäische Geschichte Mainz, Steiner
Wiesbaden). Die nregung dieser Arbeit GRESTMMT: VO  5 Josef Katzinger, angeNOoMMmMEN
hat 61© Erwin Iserloh. inzenz Pfnür War S der 1974 den Gedanken einer katho-
ischen Anerkennung der vortrug. Als Josef atzinger 1976 1n (Graz diese ber-
lieferung, aufgriff, erweckte 61e bald lebhaftes Interesse, VOT allem, nachdem bald
darauf Erzbischof un Kardinal wurde. Es csetizte ıne ungewöhnlich breite Diskussion
ein über das Thema Möglichkeit einer katholischen Anerkennung der
In einer  or VO  : arl Lehmann angeregten un eingeleiteten Arbeit versucht DPeter Gauly!)
einen Überblick über diese Diskussion geben. Die Arbeit hat fünf Abschnitte:

Zur Geschichte der Contessio Augustana (S 1—2 Die „Katholizität“ der
Confessio ugustana Anstöße zwischen5 21—27); „Katholische An-
erkennung“ ? Der außere Verlauf der Diskussion seit 1974 8—40); Inhalte
der LLEUETEN Diskussion 5 41—107); Zusammenfassung un abschließende GStel-
lungnahme 08—118).
Die beiden ersten, historisch ausgerichteten Abschnitte sind sehr knapp gehalten un
können daher die anstehende Problematik nicht ausreichend beleuchten. Manches wird
ın der Verkürzung uch undeutlich, wa die Angabe, Luther habe ın ständigem
brieflichem Kontakt mi1it den evangelischen Theologen auf dem Reichstag gestanden
(S 12), während doch gerade ın den entscheidenden Wochen VOIN Mai bis Juni
der briefliche Austausch zwischen Luther un! Melanchthon unterbrochen WAar. Zum
dritten Abschnitt hat einer der Hauptbeteiligten, Heinz Schütte, bereits anderer
Gtelle (Theologischer Literaturdienst 3/1980, korrigierende Bemerkungen SC
macht Etwa die Hälfte der Schrift ist dem Hauptthema, der inhaltlichen Erhellung
der Anerkennungsdiskussion gewidmet. Hier ist Gauly gelungen, die Flut VO  > Ver-
öffentlichungen ZU Thema der Anerkennung der bändigen un die wesent-
ichen Argumentationspunkte klar herauszustellen. Nachdem ILU. das Jubiläum der



vorbei ist, werden viele Gesichtspunkte zurücktreten, VOor allem da, die Frage der
Anerkennung vorschnell miıt dem Jubiläumstermin verbunden worden WAarTl. Andere
Argumente werden ihre Bedeutung 1mM ökumenischen Gespräch behalten. Insofern ist
die Arbeit VO  5 Gauly nicht LLUTLT die Dokumentation einer veErgangCNEN Diskussion,
sondern 1ne Sammlung VO  > Gesprächspunkten für den ökumenischen Austausch auf
der Grundlage der
Als wichtigstes Ergebnis der Diskussion die Anerkennung der Contessio Augustanaals eines katholischen Bekenntnisses wird der VO  z} lutherischen un katholischen
Theologen gemeinsam verfaßte Kommentar‘) Z leibende Bedeutung behalten.
Der Titel dieses Werkegs: „Confessio Augustana. Bekenntnis des einen Glaubens“ ST
nicht T Ausdruck einer Hoffnung, sondern Ergebnis der gemeınsamen Bemühungen.Der Plan einer gemeinsamen katholisch/lutherischen Kommentierung der wurde
Anfang 1978 gefaßt. uch wWEe1lll 1119  D berücksichtigt, da die meıisten der vierundzwan-
Z1g beteiligten Autoren seit Jlängerer eit 1n der wissenschaftlichen Auseinandersetzungdie ökumenische Bedeutung der engaglert an ist bewundernswert, dafß

gelang, das Vorhaben innerhalb VO  D wel Jahren verwirklichen. Man entschloß
SICH. nicht alle Artikel der einzeln kommentieren, sondern iıne thematische
Aufschlüsselung in ehn Sachkomplexe vorzunehmen. Das Verfahren ist rechtfer-
igen, weil auf diese Weise inhaltlich Verwandtes gemeınsam behandelt werden kann
Der erste gewählte Themenkomplex gehört streng SC  n nicht AA ommentie-
rung der sondern behandelt die Bedeutung der als Bekenntnisschrift. Wenzel
Lohff schreibt über „Die Bedeutung der Augsburgischen Konfession für die Lutherische
Kirche un ihr Verhältnis Z römisch-katholischen Kirche“ un: Walter Kasper über
„Bekenntnis un Bekenntnisgemeinschaft ın katholischer Sicht“
Die 1euUNn auf den Inhalt der bezogenen Themenkomplexe Sind gemeınsam VO Jeeinem katholischen un Iutherischen Autor verantwortet. Einerseits ist die dadurch
dokumentierte Gemeinsamkeit eindrucksvoll, andererseits wird nicht recht deutlich,welchen Anteil eın bestimmter Autor hat Da sich bei dem Kommentar nicht
eın offizielles Unternehmen beider Kirchen handelt, sondern den Versuch einer
wissenschaftlichen Abklärung, ware hier 1ine opezifizierung für die künftigeDiskussion vielleicht hilfreich yeWESECN. Eine usnahme wurde bei dem Themenkreis
haben
„Mönchtum“ gemacht, bei dem vier Autoren mıiıt abgegrenzten Beiträgen mitgewirkt
Die anderen Themenkreise sind folgende:
Gott, Jesus Christus Wiederkunft Christi (Karl/l Lehmann, Horst-Georg Pöhlmann),

45—78; Sünde un! Erbschuld (Wilhelm Breuning, Bengt Hägglund), /9—10.Rechtfertigung Glaube Werke Gerhard Müller, inzenz Pfnür), 106—139:; Die
Bischöfe un der Dienst des Evangeliums. Ein ommentar 5,14 un (AveryDulles, George Lindbeck), 140—168; Die Auffassung VO  5 der Kirche 1m Augsbur-gischen Bekennthnis (Harding Meyer, Heinz Schütte), 169—197; Die Sakramente:
Taufe un:! Abendmahl (Erwin Iserloh, Vilmos Vajta), 195—227; Buße un:! Beichte
(Hosten Fagerberg, Hans Jorissen), 228—255; Der Artikel VO Dienst+ der Heiligenın der Confessio Augustana (Georg Kretschmar, Rene Laurentin), 256—274:; Welt-
liches Kegiment un Beruf 1n der Confessio Augustana (George Forell, James

McCue), 319—332

Ausgangspunkt der Beiträge ist jeweils der historische Kontext der Zur Inter-
pretation des theologischen Gehalts werden 1ın unterschiedlicher Weise uch die
Theologie Luthers un: die Apologie des Melanchthon herangezogen. Die Nach-
geschichte der @ die einer Verschärfung der Gegensätze führte, wurde dagegen
weniger beachtet, vielmehr fällt die Zielrichtung des gesamten Unternehmens 1n:
Auge, die ökumenische Annäherung der Kirchen auf weıten Gebieten 1n der AdINSC-legt finden. Hier haben die Autoren einem erstaunlichen Einklang gefunden,wiıie nicht zuletzt das VO  5 allen Autoren verantwortete Ergebnis der KommentierungS 333—337) beweist. Da(is die Kirchenspaltung nicht bis 1n die Tiefen der Gotteslehre
un der Auffassung VO Heilswerk Christi reichte, War bekannt. Jedoch ist immer
wieder bedeutsam, diese Übereinstimmung 1ın den Fundamenten hervorzuheben. uch
ın Grundanliegen der Reformation, Lehre VO  a} der Rechtfertigung, Erbsünde un Buße,1äßt sich auf der Grundlage der un! nach heutigem erständnis Übereinstimmung
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erzielen. Unterschiede 1n der Auffassung VO Herrenmahl scheinen überwindbar. Die
eigentliche Differenz damals W1e heute besteht 1m Kirchenverständnis, besonders
hinsichtlich der Bedeutung der kirchlichen Amter. Allerdings scheint der ext der
uch hier für i1ne für beide Seiten annehmbare Lösung offen Seln. LEin weıteres
Problem bleibt das 1ın der nicht thematisierte apstamt.
Auf einen thematischen Hauptpunkt der Kommentierung soll 1n dieser Zeitschrift
noch kurz eingegangen werden, nämlich den Abschnitt über das Mönchtum.
Zunächst macht Bernhard Lohse Ausführungen „Zum erständnis VO  Z Dn
(S 281—293). Vor dem Hintergrund der Entwicklung un der Theologie Luthers
kommt Lohse dem Ergebnis, die Ablehnung der Mönchsgelübde durch die G1
stärker durch Gesichtspunkte der Lehre als durch praktische Mißstände begründet.Viele Urteile VO über das Mönchtum cseilen heute allerdings nicht mehr VeTl-
tretbar. Im entscheidenden Punkt, der aus der Rechtfertigungslehre herrührenden
Kritik eW1% bindenden Gelübden, csieht Lohse ber 1ne noch bestehende Schwierig-keit, uch angesichts LE  = entstandener evangelischer Kommunitäten. Das gyeradeerschienene Buch VO  3 Heinz-Meinolf Stamm (Luther un:! das Ordensleben, Wiesbaden
1980, Veröffentl. des Inst urop Geschichte, 101) wird möglicherweise NEeUeEe
Aspekte beibringen, enn Stamm sieht den Ansatz VO  z Luthers Kritik Ordens-
leben vornehmlich aus den konkreten Mißständen der eit erwachsen, die Luther
damals für unüberwindlich hielt Weiterhin vertirı die Auffassung, daß unter der
Voraussetzung eines erneuerten un biblischen Mönchtums bei Luther Platz
G1 für eW1g bindende Gelübde.

Das Korreferat Lohse VO  5 arl USOo Frank, „Die katholische Reaktion“ 29 3—
302) Die Confutatoren hätten sich darauf beschränkt, geschichtlich falsch begründeteVorwürtfe der widerlegen un:! sich 1mM übrigen auf die kirchliche Tradition des
Ordenswesens berufen. Gelübde seien die freie Antwort auf den Ruf Gottes un
daher nicht revidierbar. ott Ge1l auch, der die Kraft A Erfüllung des scheinbar
Menschenunmöglichen gebe. Ausführlich stellt Frank die Antwort des Bartholomäus
VO  - Usingen auf Art da der VOr allem die Vereinbarkeit VO  a} Gelübden mıt der
Rechtfertigungslehre aufzeigen wollte. Die Gelübde dienten nicht der eigenen Recht-
fertigung, diese geschehe aus Gnade, sondern der leichteren un! ungehinderten Erfül-
lung der Gebote Gottes., Das Konzil VO  5 JIrient brachte keinen ANnNgeMESSCNEN Beitrag
AA spirituellen Erneuerung des Ordensstandes. 5ie wurde, wIl1e Frank ausführt, VO  5
den Reformorden geleistet.
Die Beiträge von Johannes Halkenhäuser LUr Bewertung un! Beurteilung VO  5
Aaus der Sicht evangelischer Kommunitäten“ (S 303—308) un! Friedrich Wulf£ „ Zurkatholischen Beurteilung des Artikels der aus heutiger Sicht“ (5S 308—316)zeigen auf, welche Übereinstimmung 1n der Spiritualität heute zwischen Angehörigenevangelischer un: katholischer Kommunitäten besteht. Mönchtum ält sich zweitellos
mıiıt der evangelischen Botschaft 1n Einklang bringen. Die pauschale Kritik VO  5

Ordensleben kann angesichts des heutigen Selbstverständnisses un der heutigenPraxis katholischen Ordenslebens nicht aufrecht erhalten werden. Einigkeit besteht
darin, daß Mönchtum keine höhere orm des Christentums ıSE ährend jedoch luthe-
rische Theologie die Freiheit des einzelnen betont, den Lebensstand wählen, 1n dem

ott besten dienen kann, liegt in der katholischen Überlieferung der Akzent
auf der Berufung durch Gott, der 199028 sich nicht entziehen kann und dart. In diesem
Punkt scheint angesichts moderner evangelischer Kommunitäten keinen ernsthaften
Gegensatz geben. uch dort wird das Mönchsleben als Antwort auf den Ruf
Gottes verstanden. Offen bleiben Fragen kirchenrechtlicher Art wI1e der ekklesiale
Charakter Vomn Orden verstanden werden mMU: un wW1e die mögliche Revidier-
barkeit eingegangener Gelübde bestellt SE Ist die Freiheit des einzelnen hier grund-legender der die eingegangene Pflicht? Wenn die Bindungen revidierbar sind, wWer
ist dann ZUT Entpflichtung legitimiert? Zusammenfassend kann INa Yen, besteht
zwischen katholischen un lutherischen Theologen Übereinstimmung darin, daß eın

der Bibel orientiertes Mönchtum ıne legitime christliche Lebensmöglichkeit ist
Über die konkreten (auch juristischen) Formen einer solchen Lebensweise kann viel-
leicht künftig uch ıne gemeinsame Auffassung erzielt werden.
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Zum Jubiläum der Confessio Augustana erschien die deutsche Übersetzung des
CA-Kommentars des dänischen Lutheraners Regin Prenter®). Der Kommentar zeichnet
sich durch 1ıne klare, verständliche Sprache aus Besonderer Wert ISE auf die theo-
logische Durchdringung der einzelnen CA-Artikel gelegt, wobei weitgehend die
Theologie Luthers herangezogen wird Prenter kommentiert War jeden einzelnen
Artikel, hat ber inhaltlich zusammengehörige Artikel ZUSAM M ECNZCZOZCN. Der GSe-
samttenor Prenters ist ökumenisch ausgerichtet, versteht die als einen
Ausdruck des gesamtchristlichen Glaubens. Der Kommentar kann uch dem katho-
ischen Leser eın es Verständnis der vermitteln, ıne Einführung iın die Vall-
gelische Theologie geben un:! ZUT Besinnung auf die gesamtchristlichen Fundamente
verhelten.
Unmittelbar auf das Jubiläum der Confessio Augustana ausgerichtet zahlreiche
Kongresse un wissenschaftliche Veranstaltungen, deren Referate un: Ergebnisse jetz:In Buchform vorliegen.
Bereits 1m November 1978 führte das lutherische Institut für ökumenische Forschung1n Straßburg ıne Konsultation fünfzehn namhafter Theologen aus sechs Kirchen
durch®). iel des Unternehmens War ıne ökumenische „relecture“ der die
Bemühung, die 1mM Lichte gegenwartigen ökumenischen Denkens lebendig werden

lassen. In aller Offenheit wurden 1ın den Referaten die Differenzen der jeweiligenKirche ZUrTr angesprochen (E Schlink: Der ökumenische Charakter un Anspruchdes Augsburgischen Bekenntnisses; Gt Sykes Das Augsburgische Bekenntnis ın
anglikanischer Sicht unter besonderer Berücksichtigung der Frage nach Amt un
Bischofsamt:; Crabtree: Das Augsburger Bekenntnis in baptistisch-öSkumenischerPerspektive; Kasper: Die Confessio Augustana 1n katholischer Sicht: Rupp:Die Confessio Augustana 1ın methodistischer Sicht; Timiadis: Irinitarische Oko-
nomı1e un Christologie. Eine orthodoxe Betrachtung ZUr Confessio Augustana;Gerrish: Das Augsburger Bekenntnis 1n reformierter S1CcHhG) Die Bereitschaft,aufeinander hören, die Bedenken des Partners erns nehmen und über historisch
gewachsene Formen Uun! Formulierungen hinweg jede Gemeinsamkeit 1n der Sache
hervorzuheben, lassen dieses schmale ber VO Inhalt her bedeutsame Heft einer
Hoffnung für die weıitere ökumenische Arbeit werden.
Das Institut für Europäische Geschichte 1in Mainz führte 1n den Jahren 1979/80 1ne
Vortragsreihe ZU Thema „Kirche und Bekenntnis“ durch Hier wurde versucht, die

1ın die umfassendere Thematik VO  5 Bekenntnis, Theologie Uun:! Kirche einzuord-
T1e1). Theologen Uun! Historiker unterschiedlicher Kirchenzugehörigkeit untersuchten
den Begriff „Bekenntnis“ VO Anfang des Christentums bis Z} egenwart (Beiträge
Von Ferd Hahr Kraft, Grillmeier, Congar, Meinhold, Pfnür, Papan-dreou, GanoczZy, Slenczka, Beißer, Lehmann)®). Mittelpunkt der Vortrags-reihe War eın internationales Symposion 1mMm September 1979, das speziell der mC-widmet war®) Der Untertitel des vorliegenden Referatbandes mıiıt Beiträgen VO  }

Immenkötter, Seebass, Staedtke, eyer, Lohse Uun:! Kasper gibt die
leitende Thematik Historische un: theologische Aspekte der gegenseitigen Aner-
kennung der Lutherischen un der Katholischen Kirche auf der Grundlage der Con-
fessio Augustana.
AÄAus einer interdisziplinären Ringvorlesung für H!  Orer aller Fakultäten der Umi-
versıtat Hamburg ist die VO  5 Bernhard Lohse un:! Otto ermann Pesch herausge-gebene Sammlung „Das Augsburger Bekenntnis VO  - 1530 damals un heute“”) hervor-

Der erste eil „Das Augsburger Bekenntnis in der Geschichte des Jahr-hunderts” mit Beiträgen VO  5 Gülzow, Iserloh, Kroeger, Moeller un:!
Wohlfeil behandelt weıt ausholend Uun: gründlich das historische Umttfeld der
un! die Ereignisse auf dem Reichstag VO:  5 1530 (Iserloh). Der zweite eil „DasAugsburger Bekenntnis un die Vielzahl der Kirchen“ mit Beiträgen VO  e} Kasper,Koch, Lohse und Margull befaßt sich mıt dem Selbstverständnis der

un:! ihren ökumenischen Dimensionen. Lohse greift das Jüngst mehrfach ansC-sprochene Verhältnis Luthers Z auf In der 1n Augsburg entscheidenden Fragenach dem bischöflichen Amt (CA 28) sieht weitgehende Übereinstimmung zwischen
Melanchthon un Luther. In der gehe Melanchthen nämlich mıiıt seinen Zugeständ-nissen nicht weıit wıe ın den Verhandlungen, die mit dem päpstlichen Legaten
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Campeggio führte. Obwohl Lohse 1n anderen Punkten Differenzen zwischen Luther
un der feststellt, die „bis ın den Kern reformatorischen Christentums”“ reichen,
warnt recht VOT der falschen Alternative Luther der Melanchthon. Es ce1 keine
Beeinträchtigung Luthers un: seiner Theologie, wWEe1 111a die weiıteren treibenden
Kräfte der Reformation mı* berücksichtige. Luther habe die Erneuerung der Kirche
inıtuert, Melanchthon habe die Lehre formuliert; un War ın der 1n eıner Weise,
die 1112 1n Uungster eit stärker als wahrhaft „katholisch“ erkenne. Es bleibt ann
jedoch die rage, ob 1ne Okumene auf der Grundlage der schließlich nicht doch
L1LUTr ıine in1gung auf dem kleinsten Nenner ware. Der dritte eil der Ringvorle-
SuUuNg „Das Augsburger Bekenntnis Uun:! der Matstab christlicher Lehre“ nımmt ein1ge
Sachfragen auf, w1e das Verhältnis VO  z un Heiliger Schrif£ft Wilckens), der
rage der Rechtfertigung Pesch) un: hermeneutischen Probleme 1mM Umgang
mı1ıt der Fischer). Den Abschluß des Bandes bilden Thesen VO  5 eyer un

Brosseder ZUrTr Aktualität und Okumenizität der Der Band darf als 1ne AaUSSC-
WOSCILC Einführung ıIn die Probleme der gelten.
Die größte un wissenschaftlich bedeutendste Tagung 1m Umkreis des Augustana-
Jubiläums WarTr das Internationale Symposion der Gesellschaft ZUr Herausgabe des
Corpus Catholicorum ın Augsburg VO AD September 1979 In der VO  5 der Gesell-
schaft herausgegebenen Reihe War kurz UV! die VO  3 Herbert Immenkötter besorgte
kritische Ausgabe der Confutatio, der katholischen Antwort uf die erschienen
(CC/ 33) Damit ıst für die Forschungen der kommenden Jahre 1ne LLEUE Grund-
lage geschaffen worden. In Augsburg nahmen rund 100 Wissenschaftler aus dem
In- Uun: Ausland dieser Tagung teil Sie wird 1n dem umfänglichen Band „Con-
fessio Augustana un Contfutatio. Der Augsburger Reichstag 1530 un: die Einheit der
Kirche“ dokumentiert. Nicht G die Referate un Kommunikationen sind wieder-
gegeben, sondern uch die teils sehr fundierten Stellungnahmen der Diskussionsteil-
nehmer. Unmöglich ist C5, ıne solche Fülle hier AdNSCINESSCH würdigen. Soviel kann
190828  ® ber IL, daß dieser Band noch lange 1ne Fundgrube sein wird für jeden, der
sich wissenschaftlich mıiıt der beschäftigt, Ge1l AauUus historischen, theologischen
der ökumenischen Interessen. Eindrucksvoll WäarTr während der Tagung das Zusam-
mentreffen VO  . Profanhistorikern un Theologen (Kirchenhistoriker un 5Systema-
tiker). Allerdings zeigten sich ein1ge Verständigungsschwierigkeiten. Die Profanhisto-
riker vornehmlich der konkreten historischen Situation des Jahres 1530
interessiert un: kamen auf Grund der Quellenlage der Auffassung, die politischen
Probleme hätten damals iıne größere Wertigkeit gehabt als die religiösen. Die heo-
logen her VO  D der Rezeptionsgeschichte der un ihrer nachmaligen Bedeu-
tung beeinflußt uUun: neigten daher einer Höherwertung der Religionsfrage auf dem
Reichstag. Das Verhältnis VO  5 Politik un Religion konnte uch in den Diskussionen
nicht befriedigend geklärt werden, wenn auch deutlich wurde, daß 1ine scharfe Iren-
NunNng 1n der ersten Hälfte des Jahrhunderts unmöglich ist (vgl Diskussionen

113 6S 155 f 443 0 467, Z07) Bei der Beurteilung der theologischen Einigungsbe-
mühungen, VOT allem der Ausschußverhandlungen 1ın Augsburg, erzielten die Referen-
ten eın weitgehend übereinstimmendes Ergebnis. Beide Seiten hätten die Irennung
vermeiden wollen un selen sich theologisch sehr nahe gekommen. uch die C on-
utatio könne nicht als Dokument der TIrennung angesprochen werden.
Der Band enthält uch wesentliche Beiträge ZU ökumenischen Gespräch auf der
Grundlage der
In den Diskussionen den Referaten über das Bischöfliche Amt (Iserloh/Meyer),über das Abendmahl Vajta) und die Heiligenverehrung Manns) zeichneten sich
ungeklärte Problempunkte zwischen den Kirchen ab Große Annäherung wurde 1ın den
Beiträgen AA Kirchenverständnis der (Kasper/Kretschmar) un! VOT allem den
Sakramenten Tautfe und Buße (Jorissen) sichtbar.
Die Vielzahl un: die Qualität der Veröffentlichungen ZUr 1ın den etzten Jahrenmachen deutlich, daß das 450jährige Jubiläum keine Pflichtübung Wa  $ Auf breiter
Ebene ist die als Grundlage des Gesprächs un: der Bemühungen kirchliche
Annäherung „anerkannt“ worden. Dabei wurde eın „Fundamentalkonsens“ (Iserloh)über die Grundlagen des christlichen Glaubens festgehalten, wWI1e 1530 leider nicht
möglich WAar. Das recht positıve Papstwort Z UG ist durch unnötige Indiskretionen
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(vgl. Materialdienst 31 [1980] 62) leider verwassert worden. Die jahrelange inten-S1vVve Zusammenarbeit, VOorT allem lutherischer un katholischer Theologen, 1n Sachen

Niederschlag 1n offiziellen Gesprächen der Kirchen finden.
un die dabei neuentdeckten gemeinsamen Grundlagen müßlßten eines Tages ihren

DPeter Katholisches Ja um Augsburger Bekenntnis. Mit einer EinführungVO  3 arl Lehmann. Herder-Verlag, Freiburg 1980, 126 SI 18,80
Confessio Augustana. Bekenntnis des einen Glaubens. Gemeinsame Untersuchunglutherischer un! katholischer TheolosCcn Hrsg. VO  S} Harding und HeinzSCHUÜTTE Verlag, Bonifacius-Drucke
furt/M. 1980, 348 or 24 —.

rel, Verlag Otto Lembeck, Paderborn, Frank-

Kegin PRENTER Das Bekenntnis 0UO Augsburg. Eine Auslegung. Martin-Luther-Verlag, Erlangen 1980, 285 Sn Preis nicht m1tgeteilt.
Harding (Hrsg.) Augsburgisches Bekenntnis Im ökumenischen Kontext.Kreuz Verlag, Stuttgart 1980, 189 SI 14,80
Studien TT Bekenntnisbildung. Vortragsreihe AauUs den Jahren 9—1 Hrsg.Peter ( VeröffentlichunSCchH des Instituts für Europäische GeschichteMainz, 103) Franz Steiner Verlag, Wiesbaden 1980, 159 SS 24,80
Kirche un Bekenntnis. Historische un: theologische Aspekte Z D Frage der Nn-seitigen Anerkennung der lutherischen un de katholischen Kirche auf der Grund-lage der Confessio Augustana. Hrsg. \A DPete
Wiesbaden 1980, 144 5., 19,830

Franz Steiner Verlag,
Bernhard LOHSE/Otto Herman (Hrsg.) Das „Augsburger Bekenntnis” (00)  -

München 1980, 268 sl 34,50.
1530 damals un heute Matthias-Grünewald-Verlag, Chr. Kaiser Verlag, Mainz,

Confessio AÄugustana un Con
heit der Kirche. Internationales

utatio. Der Augsburger Reichstag 1530 un die Ein-
ymposion der Gesellschaft Z Herausgabe desCorpus Catholicorum 1n AugsbuI VO: —/ September 1979 Hrsg. ErwinSERLOH (Keformationsgeschichtliche Studie Uun: Texte 118) Aschendorff, ünster1980, el 749 sl 124 ,—.
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Besprechungen
GOX, arvey: Licht UÜS Asien. Verheißung un Versuchung Ööstlicher Religiösität.Stuttgart, Berlin 1978 Kreuz Verlag, D sl k> 21,—.

CO ist e1n eologe, der wandlungsfähig 1st, packend erzahlen weıß, einen weiıten
Horizont hat un e1n waches Gespür {UÜr das hat, Was gerade 1n der Lu{it legt” Vor tast

Jahren schrieb Se1INEe „Decular CI (was 1m Deutschen lrTreiuhren mıt „Stad nhne
ott2“ übersetzt Wwurde); eın DAaar TEe InNo e vergingen, als mi1t dem „Fest der Narren“
1ne Theologie des „Frestefifelerns“” 1Ns Rollen brachte (wobel sıch auf Pieper, Rahnhner,

Guardini stützte). Vor ein1gen Jahren „entdeckte  b als eiINerTr der Tsten die Sa
irOommigkeit („ Verführung des eistes”). Was sich dort 1n ein1gen Erfahrungsberichten schon
anbahnte omm' ın dem Buch voll ZAUE Durchbruch, das WIT sprechen, auch WenNnNnNn
schon 1978 (amer. Ori1g. erschienen ıst. In dem Buch Tzahlt COx sehr jel VO  b den
Erfahrungen, die miıt erschiedenen Meditationsmethoden, -Yy1Iuppen un N!  en For-
IN  - rel1giöser ucC ach Erfahrung machte. Kernkapite: scheinen INr Se1IN: „Der
e1C| des Narziß Der die Psychologisierung der Meditation“ 89—110) und „Zuwendung
ZU Orient 5Sympton eiINeTr Kulturkrankheit“ (  1—1 In Analyse und Konsequenzen
für Glaubensleben trıfit C0X woh das ichtige und das Weiterführende DIie Originali-
tat des N wird nochmals deutlich 1n der Entdeckung des biblischen Sabbats und Sse1INer
un  107 1mM Rahmen des TIThemas Meditation Tacl hat ber das Buch YC-
schrieben: „IcCHh die Arbeit VO  - (OOX: IUr eines der wichtigsten ücher 1mM eutigen
Ringen den Stellenwer der Meditation Un allem, Was amı 1ın Verbindung steht“”
GuL O2 1979, 239) Dem ist nichts hinzuzufügen außer dem, daß dieses Buch als eines
der seltenen, wirklichen Beispiele Iür erzählende Theologie S1ch spannend 1es Es
durfte ın dieser Zeıitschri nıicht unerwaähnt bleiben, das ema 1st gerade 1n rdensge-
meinschaften ktuell. Lippert
LEHMANN, arl SCHEFFCZYK, Leo SCHNACKENBURG, Rudolf VOLK,ermann: Vollendung des Lebens Hoffnung auf Herrlichkeit. Mainz 1979 Matthias-
Grünewald-Verlag. 104 Dn Kts 1250
Vier voneinander recht verschiedene eiträge sS1ind C: die ur:  runglıch als el. VO  —
Abendvorträgen 1mM Dom Mainz gehalten wurden, un! die U. ZU vorliegenden Band
vereinigt wurden. Der alnzer Bischof, ard Volk, gibt 1Ne „Einführung ın die Eschato-
ogie  4 (9—3 ScChnackenburg behandelt „Moffnung auf Heilsvollendung ach Paulus
(Kömer Ö) ” (35—98); Scheffczyk spricht Der „LeDen Tod Vollendung“ 9—81) und

Lehmann „Weltgericht und Wiederkunfft Christi“ ö2—102). Die eiträge erganzeneinander. 551e iolgen 1n ihren Einzelaussagen einer aUSyEWOgeENeN „milttleren  A Linle. Der
Ton ist ruhig, ZU. Teil entschieden ruhig. Das Lesen verliert gelegentlichpannung, Hier und dort en Klagen Der die bOösen eutigen Zeiten (Beitrag Scheficzyk,

Lebensqualität, 03: Kreativität, 73) veräargert, ebenso WI1e die Vereinfachung ZULI
hermeneutischen Situation (73) SChnackenburgs Kapitel bDber Heilsvollendung ach Röm
bietet einNne geduldige Betrachtung bDer dieses wichtige Kapitel nt!l Zeugnisses. Am OT1-
gınellsten erscheint der offensichtlich dem gesprochenen Wort nachgeschriebene Beitrag VO.  -
Kard olk Er zZe1g ın auischlußreicher Weise, wıe theologische S5Sachverhalte einfiach VOIL-
este werden können, hne simplifizieren. Das Kapitel iıst darin geradezu e1nNn Parade-
eispiel., eiz 118  3 1n diesen lebendig geschilderten Horizont die übrigen eiträge also
den exegetischen als eispie. füur TIu  ar gemachte Biıbeltheologie, den VO Scheffczyk ZUT
„individuellen Eschatologie“, Der eben 1n der rage nach ven (!), ann ach 10d und
Vollendung und den VO.  b Lehmann ZULI rage nach dem Ende der Geschichte), erhält
INan Verdeutlichungen dessen, Was eute sinnvoll unter dem Fragen ach den Eschata YC-
meınt seln kann, Was Te1ulNC bei olk schon vorskizziert ist EWl ellung anchen
theologischen Kontroversen 1n der E  atologie nimmt das Buch nicht Der 1st eine
verständliche theologische Lektüre, deren Umsetzung 1Ns Meditativ-Spirituelle nıCck allzu-
schwer sSelin dürfte. Lippert
SCHENKE, Hans-Martin FISCHER, arl Martin: Einleitung ın die Schriften desNeuen Testaments. II Die Evangelien un! die anderen neutestamentlichenSchriften. Gütersoch 1979 Gütersloher Verlagshaus erd Mohn 360 Sa KE; 35,—.
Im Zw eıten Band ihrer Einleitung behandeln die NT die Evangelien und die T1iien des
N SOoOwWweıt S1e nNıCı den Paulusbriefen und Deuteropaulinen zahlen, denen der ersie Band
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gewldme / Im Rahmen dieser Besprechun soll versucht werden, d1ie ATt und Weise,
terısleren.
WI1e die VE die Einleitungsfragen ehandeln, vorzustellen UunNn! deren Position arak-

Einen breiten Raum nehmen naturgemä. die TEl ersten EvVangelien und die Apostelge-schichte eın (9—167) Mıt der lıterarkritischen WI1Ie traditionsgeschichtliche: Problematikbeschäftigt sıch je eın eigener Paragraph. In der SYN!  ischen Tage entischeıden sıch dieV für dıe Zweiquellentheorie, diie S1Ee allerdings modifizieren: Dem aus- und ukas-
evangelıum 1ne je verschiedene arkus- un Logienquellenvorlage ZULI Verfügunggestanden Das würde die unterschiedliche Aufnahme des erstien Evangeliums un!: derLogienquelle iın den Großevangelien es erklären. In der Q-Quelle habe VO.  -Anfang gnostische Tendenzen gegeben, WOorin der TUN! liegen könne, daß uU11lSs N1C
überliefert sel. In der tradiıtionsgeschichtlichen rage schließen sıch die VT weilitgehend der
Position der Bultmannschule Was die historische Rückfrage nach Jesus angeht, wird 1U
der religionsgeschichtliche erglei: anerkannt. Mit bemerkenswerter Sicherheit wird die
ese vertreiten, Jesus Se1 Täuferjünger YJewesen. In der nachösterli  en Zeit habe INa
Jesus auch dadurch verherrlicht, daß INa  - ın als großen Wundertäter vorstellte analogdem hellenistischen halbgöttlichen Wundermann. Diıie Wundergeschichten halt I1ld. durchwegIur Lypısch hellenistisch
Das Markusevangelium sehen die \Ar durch das Messiasgeheimnis miıt seinen vier Motiven
SOWIleEe einem christologischen Synkretismus esiimm({, 1n dem die Christologie VO gött-lichen Menschen eine besondere pielte Der ursprungliche Markusschluß sS@1
Dewußt unterdruückt worden, weil dieser vermutlich einen mythologischen Ausgang gehabthabe Das Markusevangelium sSe1 Ww1e 1Ne „Apotheose esu  8 begreifen, die AI nach
70 (ChT onl in Syrien entstanden sel.
Das Denken des ersten Evangelisten kreise Gericht, irche uUun! Gesetz a  äus, e1inehemaliger 15  er Schriftgelehrter, habe se1ın Evangelium ZWüarTlr TÜr die Gemeinde YC-schrieben, W1SSe ber nicht, ob diese annehmen werde. Es sSe1 judenchristlich estimmt,vertreie ıne Zweistufenethik 19,21) und Te einen Zweifrontenkrieg: christlichen
Antinomismus un das pharisäis udentium Das eil werde durch das Halten der Gebote
des irdischen Jesus erreicht, sSe1l jedoch nicht 1mM 'Tod esu begründet.
Das Ende des Lukasevangeliums WI1Ie der Anfang der ADpIg hätten e1inNne sekundäre edaktion
erfahren, wodurch dne pannungen erklaären selen. Im Evangelium erscheine Jesus als„göttlicher ensc 1n der ADg werde dlese Vorstellung auf die Apostel üubertragen. as
sSel der erstie Repräsentan des S1ıch entwickelnden Frühkatholizismus
Für das Johannesevangelium selen eine Quelle für den Prolog, 1ne selbständig überlieferteLeidensgeschichte SOWIEe die emela-Quelle postiulıeren. Der Evangelist verankere seinenchristlich-gnostischen Glauben 1n der eschichte Jesu, die ihm durch 1Ne iremde QuelleZUugäanglich geworden sSe1 5Späater sSel noch e1INe kirchliche edaktion hinzugekommen. DerVerfasser der Johannesbriefe unters  eide sich Wa Evangelisten. ET richte sich 1Nne
Nostische Irlehre innerkirchlichen TSPTUNgs. Der Übergang der johanneischen TIradition
ZU Frühkatholizismus zeıge sich
Der Jakobusbrief, eine ahnrede, sie. mit seiınem Glaubensbegriff 1M Widerspruch ZUTIpaulinischen Rechtfertigungslehre. Der Hebräerbrief suche die ystik 1n die Geschichte e1N-
zubeziehen. Seine Christologie werde VO' der orstellung des „hohenpriesterlichen Selbst-
Opfers“ her entwickel
Die Johannesapokalypse wird auf dem Hintergrund jüdischer pokalypsen verstanden. SieSel eın heilsgeschichtliches Werk, da S1Le nıcht auf die Vergangenheit Zurückblicke Dasamm sSel Symbol der gesamten Christologie, die geprägt sel VO  } dem ristus, der ınseiInem Dpierto siıeg und trıumphiert. Der Judasbrief sSe1 e1n „literarisches Flugblatt“,das AT Unterscheidung der Geister uirufe Der zweite Petrusbrief verstärke den polemi-
lizismus.
schen Stil des Jugendbriefes Es sSel eın eutliches OoOkumen des werdenden Frühkatho-

Die Einleitung, Cd1e sich selbstverständlich auch mıiıt bweichende Meinungen auseinander-setzt, ist WwW1e diese ers! zZe1Ig sehr hypothesenfreudig. In vielen Punkten VeErIMAaGgder Rez den Meinungen der V{T. nıcht folgen. Der Wert des uches, dem auch eın Stel-Jen-, Autoren- und S5achregister eigegeben ist, 1eg VOT em 1n der breiten Diskussionder Einleitungsprobleme, die dem Leser ermöÖöglicht, sıch 1ne eigene Meinung bilden
Glesen
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BEG@KEK; Jürgen Das Evangelium nach Johannes. Kapitel 1—10 Reihe Okumenischer
Taschenbuchkommentar AA Neuen JTestament, 4/1 Gütersloh 1979 Gütersloher
Verlagshaus erd Mohn 340 SI Kit:; 22,80
Im ersten an! Se1INes ommentar ZU. Johannesevangelium diskutiert zunaächst 1n
gebotener KUrze (Lie wıcCı  ı1gsten Eın  ıltungsiragen und stellt e1 sSe1INe eigene Position
dar. Das vierte Evangelıium weist ZWäal 1n selner akrostruktur einen klaren Aufbau auf,
während andererseits ın der Mıkrostruktur ENOIINE lederungsprobleme bietet Was den
Auifibau angeht, nımmt 1UT TÜr Jo un! einen Teıl VON Joh eine alsche Einordnung

Joh ‚3—8,11 SOWI1Ee das Schlußkapitel (21) SInd spater nachgetragen Dıe eschlossen-
heıt und grobhe Einheitlichkeit 1mMm Stil In Joh 10 sSEe]1 nicht Urci Verfasser, SOIl-
ern SOZ10logisch Urci die 5SoNndersprache des johanneischen Gemeindeverbandes E1I-
klaren Dem Evangelisten (= agen neben der emela-Quelle 5Q) und dem Passıiıons-
eTIChH: (PB) Ooch verschiedene kleinere MUnN:  1C überheferte Einheiten W  S Später Se1 das
Evangelıum och NC einer kird  ıchen Redaktıon (KR) üuberarbeıte: worden.
Den Jjohanneischen Gemeinden sSe1 1n keiner ihrer theologıegeschichtlichen Entwicklungsstu-
ien e1INn synoptisches Evangelıum bekannt YeWECSEN. Die zeige jJedoch 1Ne gewlsse ahe
z Markusevangelium, der ZU. Lukasevangelıum, die traditionsgeschichtlich vermıittelt
sel. Er habe m1ıt Se1lNer orlagen S und PB) eINe annlıche eistung wıe arkus 1n
selinem Iraditionskreis erDracı indem 21n Evangelium schuf.
DIie theologische Entwicklung, die sıch 1 Johannesevangellium wilderspiegele, sel ruch des
Iraditions- un Lehrbetriebs 1n der Jjohanneischen Schule Das Evangelıum könne als AD
Schrift gewordener Dialog innerhal dieser Schule verstanden werden, der ehrere Jahr-
Zzehnte geführt wurde. Herausragende Bezugsperson dieser Schule sel der LieblingsjJünger.
Er und der arakle hatten 1mMm Johannesevangelium die un  102 der Legiıtimierung.
DIie theologiegeschichtlichen Entwicklungen 1mM Evangelıum selbst und hın den Johannes-
briefen bewelsen e1Ne angere Geschichte Im Evangelium lasse s1ch Tl die Erwähnung des
ynagogenausschlusses historisch auswerten, der darauf hinweist, daß sıch die (Gjemeinden

30 CT VO der YyNagoge loslösten. S1e 1 johanneischen Dualismus die umias-
sende ahmenbindung für die Erkläaärung der theologiegeschichtlichen Entwıcklung Wenn die
Gemeinde als charakterisiert werde, sSe1 das kirchensozilologisch 1mM Sinne ihres Vefr-
hältnisses ZUL. udenium verstehen.
Der Lieblingsjünger hat nıci JNI Iur die Jjohanneische Überlieferung, sondern auch Iur den
emeındeverband als olchen Bedeutung, uch WEl 1mMm Evangelium an ONYIM bleibt Dıie
Abfassungszeit des Evangeliums dürifte Zwıschen \ und 100 [I1,. Gr liegen. Vermutlich wurde

1n Syrıen verfaßt.
Religionsgeschichtlich sınd johanneische Iraditionen durchaus 1mM udenium verwurzelt, dQdus
dem die johanneilischen Gemeinden kamen. Die ber uch der johanneische Dualismus
konnten dagegen veranschaulichen, W1e ursprungliıch Jüudisches aterla. DZw. Vorstellungen
hellenisiert worden selen. AÄAus der historischen Einordnung der johanneischen Literatur 1n
Syrien, eiInem der Ursprungsländer der GNnosis, chließt B., habe eiINnen gutien historischen
rIun 1mM Johannesevangelium gnostische lendenzen vermuten. Der Dualismus, die
Christologie SOWI1e die Eschatologie elgten durchaus 1nNne ähe AAn CGinosI1s.
DIie Aussageintention VO  - moöOchte nicht VO.  - 1,14 her bestimmen, wW1e das gewOhnlich
ges:  Je. sondern VO. den zugeschriebenen en her. Es zeige sich, daß IUr 1nge-
weihte schreibe und nıCcı eine m1ssl]lonarische Absicht verfolge. el gelinge ihm e1n
theologisch geschlossener Gesamtentwurt. Das Wort als die Selbstoffenbarung des gesandten
Sohnes und der Glaube nd die Bedingungen IUr den Zugang Z en, das der Sohn
selber 1sS%.
er einem kurzen 1l m  1CH 1n die Rezeptionsges  ichte des Evangeliums 1M. zweıten
Jahrhundert führt 1n Exkursen Zusammen{fiassend In ıne el. VO  - TtToblemen eln und
bletet Lösungen (Die Semelaquelle; Mißverständnisse 1 Johannesevangelium; Der
johanneische Dualismus; Die jJohanneische Lebenserwartung; Dıe Ich-bin-Worte:; Die akrTa-
mente 1 Johannesevangelium; Die Eschatologie 1mMm ohannesevangelium).
Wer einigermaßen die Forschungslage des vierten Evangeliums we1ıß, wird aum al-
ten, daß e1n ommentar 1nNne jeden befriedigende Auslegung bileten konne., Was al
erwarten kKann, ist, daß die vertireienen Positionen begruüundet werden. Diese Erwartung hat

1n seinem Kommentar auch 1n der Einzelanalyse Heb UU Gilesen
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Gemeinde 1 Lernprozefß Die Korintherbriefe. Reihe Bibelauslegung für die Praxis,Stuttgart Verlag ath Bibelwerk. 160 SI kt., 22,80
Bevor die Korintherbriefe ausgelegt und auf die heutige Siıtuation des I1sten hin aktualı-siert werden, riahrt der Leser die wichtigsten Einleitungsfragen der Briefe Als ihr Ver-fasser wird Paulus estellt. Nützliche Informationen gıbt uch Der die Korinthun! die dortige urchristliche Gemeinde, ach der Beschreibung der un.  103 der Paulus-briefe niımmt der usleger, chen den Teilungshypothesen ellung, die ın denKorintherbriefen ehrere ursprunglich selbständige Briefe der auch Brlieffragmente erken-
Nne  } wollen SCh. nımmt ler Brieffragmente 1mM ersien und Iuntf Brieffragmente 1m ZzweıtenKorintherbrief Die Rekonstruktion der einzelnen Brieffragmente bleibt mehr als hypo-hetisch SO sol1l1 das ragmen Kor olgende Verse umfassen: 1,1—9; ‚2—34; o,1—11;Kor „1—58 und 6.15-24 1ne SO Aufteilung 1n Brieffragmente
der Logık des postels 7201 machen.
1Tg die Gefahr 1n sıch, eINe WG  w} uUuNserem Denken vorausgeselzte 0Ql AA MaßDstab
Wenn uch die VO. Sch mıt anderen veriretiene Aufteilung der Korintherbriefe kon-sirulert erscheint, als wanrscheinlich gelten können, und Wenn INld.  _ 1mM einzelnenanders interpretieren wurde, behält das Buch dennoch SEINEeN Wert. Es VeEIMaAaY tıeier 1ndie nliegen der Briefe einzuführen un: e1INen Zugang Paulus und SeINeTr Gemeindevermitteln DIie unier dem Stichwort „Praxis“” gemachten Ausführungen d1ienen derAktualisierung der Botschaft der Briefe Uun! können 1n Biıbelkreisen die Diskussion befruch-ten. egen der vielen Anregungen AD N Verwirklichung des Christseins eute wird INa  = dasBuch mit großem Gewinn benutzen. Glesen

Zur Geschichte des Urchristentums. Hrsg. Gerhard DA  RG, Helmutun Karlheinz MUÜULLER Reihe QÖuaestiones disputatae, Freiburg1979 Verlag Herder. 160 SI Kt;,
Die sechs 1n diıeser Quaestio disputata verOöffentlichten eiträge ZUT Geschichte des Urchristentums gehen auft e1Nn Ymposium AY/(O)  } ScChnackenburg-Schülern anlaßlich selines 05 Ge-Dburtstags ZUruck. Dautzenberg SUcC den
Jesus Paulus,

„Wandel der Reich-Gottes-Verkündigung“ VO  5
ZU Logienquelle Uun! ZU Markusevangelium nachzuzeichnen. In derLogienquelle, Cdle die Verkündigung den historischen Jesus bındet, werden die christo-ogischen Aussagen der Reichsbotschaft zugeordnet. In iindet sıch e1N „theologisch geprag-tes Geschichtsverständnis“: die heilsgeschichtliche en! wird 1mMm Auftreten des Täufers QE>=-sehen. Die Reich-Gottes-Verkündigung erweist sıch als treibende Ta urchristlicher Gemein-debildung. ach Ostern mMu. sıch die Reichsverkündigung notwendig au{ Jesus als den VO  bott legitimierten Erstverkündiger berufen In esu Person un Werk grundet die Verbindungder Reichsverkündigung miıt der Propheten- und Menschensohn-Christologie. Die urchrist-ıche Reichsverkündigung erweıst sich somıiıt als gewandelte Fortsetzung der VerkündigungeSsu.,. Ihr etzter euge ist das Markusevangelium.

Die „Entstehung der urchristlichen Aussage VO. praexistenten Sohn Gottes“ behandelterkleın. Er omMmm' €e1 dem gut begründeten Ergebnis, daß der Glaube dieHeilsbedeutung des Kreuzestodes esu die Präexistenzchristologie entstehen ieß Religions-WIe traditionsgeschichtlich verwelıst diese auftf die Hellenisten 1n Jerusalem, die 1n Jesus diePersonifizierung und Offenbarung der eıshel ekannten Gleichzeitig werden die Doraun: der Tempel relativiert, die ihre 1M Rahmen der W eisheitsspekulationen zugesproche-Heilsbedeutsamkeit verlheren. on Irüh, Wenn nıcht VO  } vornherein, dürfte sıch mıiıtder Bezeichnung #SONME, die sıch analog der Bezeichnung der eıshel als „lochterGottes nahelegte, die orstellung VO. der Sendung des Sohnes durch ott verbunden en.
Waibel zZe1g) den Beispielen der Fastenfrage ‚18—22) und des AÄhrenraufens5Sabbat (Mk 2,23—268) auf, WIıe cdie urchristlichen Gemeinden bei er Ireue ZU Wortesu sıch Uminterpretationen berechtigt wußten
Weiser eIMAY nachzuweisen, daß die Ersatzwahl des 1as ADg 1,15—26) VOas als e1Nn eschehen der Heilsgeschichte verstanden WITd, das VO  - ott vorherge-sehen und esiimm IsSt Die udas-To-Überlieferung macı die Wahl des Matthias NnOol-wendig, da dıe WO eine, aut den Anfang begrenzte Iiundamentale un  10N für die ircheinnehatten

In seiner redaktionsgeschichtlichen Untersuchung ber das Verhör esu VOT Herodes(Lk 23,0—12) gelingt üller, die eschickte OmpPpositorische Arbeit des as auf-zuweilsen, der Herodes als edeutsamen gerichtlichen Sachverständigen auftreten und ihn
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glaubhaft die Unschuld esu bezeugen aßt Der Umstand, daß Herodes W  b jenem TagFreund des Pılatus WITd, annn zudem einen Vorwurf, Jesus Se1 e1n rechtmaßig verurteilter
Aufrührer, entkraäiften, da el dessen Unschuld S Der lext hat mi1sslionarische
lendenz
Abschließend nımmt an ZU Problem „HMäresie und rthodoxie“ 1mM Urchristentum
ellung. Nach der Darstellung traditioneller Lösungsversuche, die die aresle eiz au{f
den Teufel zurückführen, und der orstellung moderner Verstehensmodelle bietet 1Ne
5SkK1zze, die azu dienen kann, die rage 1M Rahmen des Urchristentums Neu untersuchen.
äaresie meint immer die Abweichung VON der Lehrmeinung un Gruppenbildung ugleichEs geht somit nıcd 1U (1e Wahrheitsfrage. Im udenium hat ohl verschiedene
Gruppen gegeben (Z (Qumranleute, Pharisäer), Der der Gegensatz rthodoxie un
aresie aßt sich 1eT nıCcı anwenden, da GTE der Zerstörung Jerusalems noch keinen
Maßstab IUr d1ese Unterscheidung gab ufgrun: dnleser und anderer Differenzierungen
mochte zwischen Konflikten, Spaltungen un! eigentlichen Irrlehren unterschlieden W1ssen.
Gruppenkonflikte hat schon Iruh gegeben, während Häresien 8 1M späaten ersten
Jahrhundert kam
Jle eiträge dieses 5>ammelbandes en geme1ınsam, daß S1e ihnre Jeweilige Fragestel-Jung au{fi dem Hintergrund der Geschichte des Urchristentums erortern. Die Auswahl der
I1hemen ist geeignet, einen 1n  1CH 1n diese Geschichte vermitteln. Zugleichmachen S1e weltgehend eullic welche Bedeutung diese Geschichte fur unNns euie hat

CGlesen

MEER, FHrits VdAd  3 der Apokalypse. Die Visionen des Johannes iın der europäischenKunst. Freiburg 1978 Verlag Herder. 372 miıt vierfarbigen Tafeln 146
Schwarzweißabbildungen, Ln 178 ,—.
Als lıterarische Gattung ist die pokalypse keine Erfindung des Johannes, sondern eın
Produkt des udentums dAUuUSs der Zeit, als Nan ach den Enttäuschungen des babylonischen118 und ach der Erfahrung der politischen bhängigkei VO Herrschern remder Völker
verstärkt die Ankunfft des Gottesreiches herbeisehnte So aufschlußreich die vielen JüdischenUun! christlichen Beispiele d1eser Gattung uch seıin möÖögen, S1e werden alle übertroffen VO  >
der Gewalt un: Schönheit der Johannesapokalypse Davon ZEUGEN nıcht 1U die unzäahligenKommentare, die 1mM auie der Jahrhunderte ber AMeses Buch geschrieben wurden, das
beweist och eindrucksvoller die Kunstgeschichte Wenn INa  - den ler vorgestellten groß-IoTrmatigen an durchblättert, weiß Illd.  b nicht, worüber INa  } mehr sSTtaunen soll ber
die ungeheure Resonanz, die gerade dieses Buch des Neuen JlTestamentes 1n den Werken
der unstiler fast er ahrhunderte gefiunden hat; Der CLie 1e. der Themen, die
ımmer wıeder aufgegriffen und ın erstaunlıch vielfältiger Weise 1Ns l gesetzt wurden:Der den eıchtum der echnıken, deren sich die unstler bei iNrer Arbeit bedienten; Der
die hervorragende Wiedergabe des Bildmaterials
Im Vorwort g1bt ardına ÖNn1g einen rel1igionsgeschichtlichen Überblick Der die Ges
der Apokalyptik VO. ihren nfängen bis AA Johannesapokalypse. Es O1g der vollständigeText der Apokalypse 1ın einer n1CH naher bezeichneten Übersetzung. Dieser Text, der sıch
jeder Darstellung scheint, hat die unsiler VO. jeher unwi1lderstehlich aNnYyeZO-
Jen. Das amm mit den sieben OÖrnern un ugen, die s1ieben Slegel, die vier apokalyp-tischen Reiter, die s1ieben Posaunen, die ngel, die Bestien un alschen Propheten, die Hure
Babylon, der Antichrist, ıchaels amp mıiıt dem Drachen und das immlische Jerusalem,das SINd einige der Bilder, die populär geworden Sind, daß sS1e immer wieder künstle-
Tlsch gestaltet un miıt der Zeit 1n den allgemeinen prachgebrau eingegangen Sind.
T1{Ss V  g der Meer, nstlicher Ychäologe, Kunsthistoriker und eologe AduUus il]jmegen,hat aQus dleser tiwa exemplarische Meisterwerke ausgewähl und dem Leser VOTI-
ste. Der ogen seiner ZWaNzlg Kapitel umfifassenden Darstellung rTeicht AYdO)  - irühchrist-
liıchen Mosaiken ber Miniaturen, Glasfenstern, Kathedralplastiken und Teppichen DIS
den Meisterwerken eines Va  - EYyYck, emling, Dürer und Correggio., el ıst die lteste
nlederländische pokalypse, 1ıne HMandschrift aus Westflandern, mıiıt 23 atitern 1n diesem
Band erstmals Iarbıg wiledergegeben. Den Schluß des beeindruckenden Bandes bılden Wort-
erklärungen aQUS dem kunsthistorischen und religiösen Sprachbereich, einNne arie der enk-
mäler der apokalyptischen Ikonographie, e1in Verzeichnis der wichtigsten Kommentatoren,
unstler un Bucl  TuUuCker un e1n besonders wertvolles Verzeichnis der VO  n der Apokalypseinspirierten Kunstwerke, das fast alle bedeutenden Darstellungen umfaßt
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Der Preıs des uches iıst gewl. stattli aber angesichts der un ualıta des ebo-
enen gerechtfertigt. Das eindrucksvolle Werk ist nıCc Nı s IUr Kunsthistoriker und Theolo-

GgeI VOILl Interesse, uch breitere Lesers  chten, VOI em Freunde erlesener ücher, werden
Heinemannihm iNnTre Freude en

WAHL, Heribert: Christliche Ethik Un Psychoanalyse. Fine kritische Anfrage das
atente Menschenbild. ünchen 1980 Kösel-Verlag. 329 95 K 05 ,—.

Regelmäßige . Gespräche zwıschen Vertreiern der Moraltheologie und der Humanwl1lssen-
schaliten sind schon lJanger als förderlich, WEe1 nıcht Jar als notwendig, für el eıle
Tkannt worden. Die ıunterdessen ın Wort und Schri1it stattgefundenen Dialoge solcher Art
en jene Tkenniniıs 1UI bestätigt.
Der hler anzuzeigende Dialog zwischen oraltheologie un Psychoanalyse wird VO.

Aln E Il Mann, dem U1I0O0T des uches, geführt, der mit der achlage 1n beiden Bereichen
onl verirau er
Bel der 1NS espraäcl gebrachten Psychoanalyse handelt sıch jene, die mit dem
Namen Freuds verknupit, s1ich jedoch seitdem 1n mancher 1NS1CH gewandelt hat un!
bel ihren UZ Vertretern 1n verschiedener Gestalt erscheint. „Die” Psychoanalyse exıistiert
also nıcıh er der durch TEeU! geprägten orm stellt der Verfasser die psychoanalytisch-
anthropologischen Iheorı:en VO  - Hartmann und Erikson dar.
Dıe ler der Psychoanalyse gegenübergestellte un! untier psychoanalytisch-religionsge-
schichtlichen Gesichtspunkten kritisch beurteilte oraltheologıe ist jene, die ernnar
Härıng 1n seinen Veröffentli  ungen, namentlıch 1n seinem Werk „Das Gesetz Christi”,
entfaltet Doch ist auch dieser uUuiOr nıcht „der  e Vertreter der katholis:  en Moraltheologie.
Wahl omMm' besonders darauf sowohnl das der Psychoanalyse als uch der OrTal-
theologie zugrunde liegende, das „implizite” Menschenbild anlls 1CH bringen Die innn
el eıtende Absicht ıst, gesicherte psychoanalytische Erkenntnisse {Uur die oraltheologie
TU  ar machen, eiztie veranlassen, iNrer Anthropologie un den daraus abge-
e1ıteien sittlıchen Folgerungen estimmie nderungen vorzunehmen: Pa Vorteil dieser
Wissenschait und auch der Menschen, die nach ihren Weisungen en sollen
Auch W 111l der 1NdTrTuC stimmen sollte, daß der Verfasser psychoanalytischen ITheorilen
zuweilen e1INe größere Gültigkeit zugesteht, als s1e beanspruchen können, ist doch N:
Was 1n dieser Sıcht z.B Der Ngst, unde, Schuld, Gewissen, Gehorsam, emuft, Leiden
darlegt, sollte der Moraltheologe sehr erns nehmen und unpartelisch überdenken An den

Beispielen NC  m onhoelifer un! wird gezel1gt, welche Einsiıchten sich aQus dem

anthropologischen Gespräch zwischen Psychoanalytikern un: christlı  en er IUr eiztere

ergeben onnen Daß der katholische oraltheologe nıcht em zustimmen kann, wird
niemand berraschen.
Diesem könnte jedoch das (Gesamt der VOIl Wahl vorgelegten Überlegunge: Jne se1ln,
dem wenigstens naher kommen, W as m1ıt dem wünschen mMuU. e1n angst- un!:

zwangs{ireleres Menschenbild erarbeiten, das den Vollzug der „Liebe” 1mM eigentl!:
1nnn des Neuen 1estaments ermöglicht.
Allerdings werden die Satz-Ungetume, 1n denen der kenntnisreiche UtiOr SeE1INEe Ansichten
durchgehen darlegt, Iur manchen Leser 1ne Anfechtung se1ln, inhm nıCcı bıs AA DE Ende des

EndresTextes folgen.

Hans Bernhard: Verantwortung für die Welt Heraus-J Ingrid
forderung un! Chance. Innsbruck, Wien, Münche 1980 Tyrolia-Verlag. 160 OBE Kt.

16,80
Veröffentlichungen, d1Le sich miıt der Verantiwortung der Menschen, namentlich der risten,
für die Gestalt der materijellen, sozlalen, kulturellen, echnischen und religiösen Welt be-
fassen, s1nd heutzutage nıch gerade se TOLZdem ist die ler genannte Neuerscheinung
durchaus nıcCı überflüss1g.
Wer ausführliche und wissenschaftliche Stellungnahmen den angesprochenen Fragen nıcht
benutzen kann der wIill, findet 1n den kurzen manchmal vielleicht kurzen apiteln
des genannten uches eine erstaunliche e VOon richtigen Zeitanalysen, sachgerechten
Werturteilen un! überzeugenden Darstellungen W  - Ursache- un! Folgezusammenhängen.
Immer wieder wird darauf verwlesen, daß der Einzelmensch eın geistiges Zentrum iıst und
darum Verantworiung iragen kannn und soll IUr die VO ihm geschaffene Welt und deren

tmosphäre. All das wird in treffenden Formulierungen und 1ın gefälliıger Sprache arge-
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otien. Besonders gegenwartsn cheıint se1ln, W d>s .Der die Selbstbestimmung der FTrau,
uüuber Revolution un Scheinreform, ber Pluralismus und DOT gesagt wird.
Bel einıgen der erwähnten Schattenseiten mensdc  ıchen Verhaltens der (Cijestaltens
I1l1d. zuweılılen e1Nn Wort mehr ber das auch dort bestehende Licht gewünscht. 10 wird
die wachsende uC| nach allseitiger icherheit und Versorgung miıt Recht angeklagt . (76).
Das i1st jedoch e1Nn Fehlverhalten gegenuüuber eiINer Einrichtung, die ın sich rıcCht1g un! recht
nutzlıcki ist Zweimal (35,60) wird daran erinnert, daß der Christ sıch CGottes Wort un
Wiıllen orjentiert Uun! die Orgänge 1n der Welt ihnen 1ßt. Diese Ornientierung ist aller-
ın nıcı leicht, WwW1e INd. auf TUN! der gangı Formel vermuten konnte Dıie Zahl
derer, die ach Gottes Wort und Wiıllen handeln moOchten, ist auch eute noch erstaunlıch
groß, wußten S1e 1LUI besser, W ds J1er un Jjetz Gottes e1sung iıst. Wie das Bemühen
eutiger christlicher Ethiker die „Normenfindung” AL sind diese berufifenen
Führer N1CI selten verunsıchert und ratlos Endres

Alf£fred: Die katholische Soziallehre. Ihr Anspruch, ihre Aktualität. Wien,
Öln 1979 Verlag Styria. Z S K, 25 ,—.
0Se, Universitätsdozent ın Wien, egt eın eigentliches ehrbuc VOL, sondern eine wenl-
Yer systematische Einführung 1ın dreizehn lose gegliederten apılteln IUr breite Leserkreise.
Anspruch un! Aktualhlıtat der Katholis  en Soziallehre (K5) überwiegend 1 S1iNnne der
Sozlallehre der Kırche, der Papste werden herausgestellt durch standiıge ezugnahme
auf Tobleme, kreignisse un: Stellungnahmen der etzten Te DIie Sozlalpriınzıplen
werden Zl UrTrZ au{l ZW el Seıten Tklärt: fehlt egründungen; der Begriff Geme1ln-
onl wIrd Yal nıCI erlautert. Ausgezeichnet ıngegen ist die grundsätzliche Dynamık der
KS inres Sozlalrealismus dargeste Bel der B  reibung der hıstorıschen Entwick-
ung der KS ware e1Ne kritische Einstellun NYgEeEMESSE. Jewesen  ;  e enisie. der INdruck,
als habe gut wı1e eın kirchliches Versagen 1n somalen Fragen gegeben. In den
apiteln ber d1e Ordnung 1mM Staat, die Kommunal-, Famıiliıen und Wirtschaftspolitik ge-
ang das Subsidiaritatsprinzıp voll AA Geltung., Eingehendere Behandlung erfahren die
1I1hemen enschenrechte, Massenmedien, innerer Frıeden, Arbeitsplatzsıcherung, Umwelt-
un: Mittelstandspolitik. Nn  19 ist der undiıfferenzierte Hınwels, die habe die kapı-
talistische Wirtschaftsordnung abgelehnt (96, 188 f)l die negatıve Beurteilung erı 1n
Übereinstimmung mit Quadragesimo 0N C0 1mM allgemeinen 1U den Kapitalismus als
Entartung der kapitalistischen Wirtschaftsordnung, die „nıcht 1n sich schle: ist. Die Aus-
{ührungen ZU. Eigentumsrecht lassen einen 1Nnwels auf dessen Begrenztheit durch das
Privateigentum als Bestandteinl des sekundaäaren Naturrechts und somıit auf die Sozilalbindung
vermi1lssen. In der rage der Mitbestimmung 1n Betrieb un: Unternehmen (von identisch
gebraucht) wird d1ıe 1elza. der Meinungen bloß rwähnt, bDer n1ıCH skizzlert; der Begriff
„pParı  1S Mitbestimmung“” iıst nıcht genannt AÄAuch die arlegungen ZUI Sozlal-, Wiırt-
chafits- und Kulturpolitik sSind ZU Teıll sehr allgemeın gehalten; besondere Berücksi  ti-
Yyung iiınden Lohngerechtigkeit, Gleichberechtigung der Frau, Politische Kultur un! inder-
heiten Zwel weitere Kapitel sind der internationalen Friedens- un: Entwiıicklungspolitik SOWI1Ee
der Auseinandersetzung m1ıt liberalen un sozlalistischen Wirtschalts- und Sozlalordnunge:
gewidmet, Dıie typographisch hervorgehobenen Zusammenfassungen Ende jedes
apıtels SINnd VOIl Iiraglıchem Wert, da die gesamite Darstellung hnehin Napp gehalten 1st.
uch die „Fachausdrücke“ (  9—231 sind größtenteils entbehrlich, Nonymität, Arbeits-
platzsicherung, Asyl andere sind Wen1lg präzise formuliert (Solidarismus, SubsidiarIli-
tatspr1ınzıp Das kurze Literaturverzeichniıs WIT. EeLWaSs wıe eın Zufallsprodukt. Der
Text ist eaich verstaäandlıch bletet 1M allgemeinen 1nNe ausgeglichene Stellungnahme. ET

Ossenbuhlmöchte VOI em ZU. politischen Engagement anTregen.,

Arbeitslosigkeit Herausforderung der Kirchen. Dokumente Projekte Analysen.
Hrsg. Christian un Franz SEGBERS Mainz 1979 Matthias-Grüne-
wald-Verlag Gem Chr Kaiser Verlag, München. 2230 sI K, Z 00
Die Bese1it1gung DZwW. Verminderung der Arbeitslosigkeit (A.) stellt weltweit 1nNe der
schwerwiegendsten un! schwierigsten ufgaben 1mM wirtschaftlı  en und sozlalen Bereich dar.
In der Bundesrepublik ist die ArTbeitslosenquote seit eini1gen Jahren alarmierend ho  z Die
umfangreiche Lıteratur A WIrd durch das vorliegende Buch e1INeTr interkonfessionellen
Fachgruppe als Dokumentation Z ema „Kirche und ArTbeitslosigkeit“ (In der BRD) Nutz-
ringen ergänzt. Nachteilig ist allerdings das Fehlen einer weni1gstens kurzen eTruUu:  sich-
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t1gung der 1n der Dritten Welt un: ihrer echselbeziehung ZUr: 1n den Industriestaaten
Der Teil „Dokumente” (11—84) nthalt ZU. Halite eine übersichtliche Analyse kirdl  ıcher
Stellungnahmen der Te tiıchworter sind orm und Folgen der A 1 Au{figabe
der Kirchen, Jugend- und Frauenarbeitslosigkeit, Recht au{i Arbeit Eine Auswahl xempla-
rıscher TO)] 1n kıirchlicher Trägers  aft 85—167) beinhaltet eıne verschiedener
Formen der indıvıduellen un! der Offentlichkeitsarbeit. Im Teil „Analysen und
Kommentare“ (169—21 trıtt Splegel Del der Untersuchung der Aktionsmöglichkeiten der
Kirchen mıt gqguien Gründen für 1ne Verstärkun: der bisherigen emühunge: e1n egen-
ber den VO. ihm empfiohlenen wirtschafits- und sozlalpolitischen Strategien sind jedoch ZU

Teil erhe  ıche edenken Er plädier für 1Nne Erweiterung der Staatstätigkeit iın
der BRD 600.000 Arbeitsplätze; einer „qualifizıerten Mitbestimmung  100 der Arbeitnehmer
Tau offensıichtlıch 1Ne entscheidende Verminderung nternehmerischer Fehlentsche!1l-
dungen 1n Fragen W1e Kapazitätserweiterung, Produktentwicklung un! Finanzlıerung

Belitz und Espenhorst De{iur‘ 1n inrem Beitrag ber „DIie Zukuni{t der Arbeiıt un!:
die Kirchen“ als partielle Alternative die „Substutution erwerbswirtschaftlicher Arbeıt durch
selbstorganisierte AT unter dem Selbs  ilfeaspek 1 achbarschaftsbereich SOWI1Ee die

VO rbeitsplätzen m 1t Arbeit TUr Gerechtigkeit und Frieden Die umfangreiche
Auswahlbibliographie. (21” —230) vervollständigt das empfehlenswerte Buch Ossenbühl

üÜüdische Liturgıie. Geschichte Struktur Wesen. Hrsg Hans ermann ENRIX
Reihe Quaestiones disputatae, Freiburg 1979 Herder Verlag. 160 SI kt.,

26 ,—.
Daß die christlıche lturgıe emente des jJüdischen Gottesdienstes 1n sich aufgenommen hat,
ist ZWaT weithın bekannt, dO  Q U1l e1Nne gründliche Kenntnis der Jüdi1s  en JLUrglıe en
sich bısher 1U wenıge T1sien bemüht, oDwonl S1e 1ne wichtige Grundlage des jüdisch-
christlıchen Dialogs, der lıturgıschen emühungen IN den christl!:  en Kirchen un! der
Liturgiewissenschaft bildet. Aus dieser Einsicht heraus en die Bischöfliche Akademie des
Bıstums Aachen un:' die Evangelische ademıle 1n essen-Nassau (Arnoldshain) geme1n-
Sal VO bi1s MAarTz 1978 ın achen eine Tagung ZU ema „Jüdische l1TUrgıle
eschichte, TuUukiur un W esen“ veranstaltet. Der vorliegende Band gibt die dort gehal-
enen elileralie wieder, die VOI em die es  e, TUukiur und Aussage der u  1S  en
iturgie darstellen Darüber hinaus wIird das Verhältnis zwischen der jüdischen iturglıe
un: den christlı:  en Kirchen beleuchtet un! eın er ber die derzeitigen jJüdischen
emühungen ıne Liturgiereform geboten Ergänzt werden die eierate durch e1n oLum
VO  - Reifenberg, der AQaus der 1CH des christlichen Liturgiewlissenschaitlers den d 1l-

egangEeENEN Ausführungen ellung nımmt.
Das Buch stTEe. 1ın seiner Art bislang eINZ1G da Es bietet EiNe VO Informationen, die
allerdings naturgemäß 190008 ıne erste Einführung geben konnen. Es 1st deshalb wünschen,
daß ın welteren esprächen und Publikationen ıne Ausweitung und Vertiefung versucht
wird. Schmitz

Der ökumenische Gottesdienst. Grundsätze un Modelle. Zürich, öln 1979 Benziger
Verlag Gem Gotthelf Verlag, 7Zürich. 09 sI br., 9,80
Bei der Planung un! ur  Üührung VO ökumenischen Gottesdiensten sind imMmmer wieder
Unklarheiten zutage getireten, daß der unsch ach Rıchtlinien laut wurde. Dem sucht
der vorliegende Band gerecht werden, dessen Text VO Vertretern dreler Kirchen Ye-
melınsam erarbeitet wurde.
Die Ausführungen gliedern Ssich 1n 1erTr Abschnitte Der ersie bietet „Grundsätze“, die TOl-
gende 1Jlele anstreben:

die theologischen rundlagen Iüur ökumenische Gottesdienst: Uun! ihren sachlich verpflich-
tenden harakter aufzeigen;
hervorheben, W as bel der Vorbereitung un: Durchführung ökumenischer Gottesdienste
eachtien ISt;
die 1e Möglichkeiten ökumenischer Gottesdienst: andeuten und damıt eNT-

sprechendem 1un aNnTtTeYEIN;
CI Mißgriffen bewahren un! darum auch IUr die onkreten Tobleme, bel denen sich
Schwierigkeiten Trgeben koöonnen und auch schon ergeben en, den Grundlagen ent-

sprechende Lösungsmöglichkeiten anbıeten
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Der zweite Nnı besteht Aaus einem Strukturschema, das den Au{fbau ökumenischer
Wortgottesdienst wledergibt. Darauf O1g 1 drıttena 1Ne ammlung VO.  5 lexten,
die als emente e1INes Okumenischen Wort- der Gebetsgotiesdienstes verwendet werden
konnen. Der vierte Nı nthält das odell eines Wortgottesdienstes unier dem Leit-
gedanken „Gott, der 1TiIe der Menschen, ist der TUN! der Eiınhelt“" An ihm wird bel-
spielhaft dargestellt, w1ıe mı1t den angebotenen lementen eın Gottesdiens gestaltet werden
ann.,.
Das Buch ist ZWaTr TUT die Schwelz estimmt, jedoch mit Ausnahme der 1sSie V} geme1ln-

Liedern nicht darauf beschränkt. ES vermaY allen, die ökumenische CGottesdienste
vorzubereiten aben, nılifreiche Dienste eisten. Schmitz

GRUBEK, Elmar Kinder fragen nach ott München 1979 Don Bosco-Verlag. 5I
k> 9,80
In e1Ner iienen un! vertrauten tmosphäre, W1e S1e VOL em die Familie un: ı1n vieler
1Nsıck uch der Kindergarten bieten, Jleqg jener Raum VOIL, ın welchem das ind die ent-
scheidenden rel1g1osen Grunderfahrungen machen ann. Hier entfalten sıch auch jenes UC>-
meiınsame Iun un Erleben C  g Eltern un! Kındern, ın welchem Lebenserfahrungen ihre
Iransparenz für Glaubenserfahrungen zeigen. Und 1n diıesem Bereıch vorliegen-
des Buch Es eNnNistan: „Qus dem Umgang mit Kindern 1 OTrTschul- un! Grundschulalter
un! QusSs der Zusammenarbeit miıt Eltern un! Erziehern“. Von Kiındern duSs den verschiedensten
Situationen heraus gestellte Fragen eien die rundlage Iiur die IThemen und nhalte
dieses Buches Wer hat Gott erschafien Warum annn [I1da. ott nıCcı sehen CGjott

Hause ıst Kann miıch Gott hören? W arum hat ott Order „geschaffen“?
Was macht ott mıt den Boösen? Warum aßt Gott BOses z7u% Warum hat Jesus leiden
muüssen? eshalb darf ich nicht LUN, Was ıch W1 Mamı, muß ich uch sterben?
(bt den ZOoOlaus un das CAhris  1N! Die Ner angesprochenen rel1g.iösen IThemen
kreisen Lebensiragen, die uch UNSs Erwachsene bes  aftiıgen. Dem uUui0Or gelingt au{f
schwiler1ige Glaubensfragen einfache, konkrete un! überzeugende NLiworien geben In
der orm wechnse das Buch zwischen impulshaften Hinweisen, Beispielen, Erklärungen und
kleinen 1alogen Am Ende jedes apılitels ıll der UTLIOT durch kurz kommentierte „Grund-
sätze“ dem Erzieher e1Ne füur e1Nn verantwortl!:  es religionspäadagogisches Verhalten
bıeten AÄAus dem Buch pricht die R11011INe „Basisarbeit“ SOWI1e e1n hervorragendes iıdakti-
sChEes Können des innerhal der Religionspadagogik bekannten Autors Jockwig

Dekalog heute. Predigthilfen den ehn Geboten. Hrsg Wa heo SORG Stuttgart
1979 Calwer Verlag. 160 sl K, 18,—.
Für die meılsten Katholiken en die religiöse Unterweisung mit dem Tag der Firmung Von
diesem Zeitpunkt verschwinden zentrale Ihemen unNnseTes aubens dUS dem Blick der
emeindemitglieder und spielen ann 1n der eala des täglichen Lebens gqut WI1e keine

mehr. 1ne Kirche, die iNre Verküundigung ernst nimmt, annn sich nıCcı infach mi1t
dieser atsache ınden S1ie muß versuchen, die Grundwahrheiten n1ıC ANUuUrTr immer wieder

OT brıngen, sondern S1e uch tändig 1n die Lebenswir.  ichkeit des Menschen VO.

eutie überseizen. Eiıner dieser zentralen, Vl VergessenOexXxie ist der Dekalog.
Es ist untier dieser Rücksicht sehr egrüßen, daß gerade 1n etzter Zeit 1ne el. VO  -

Büchern erschienen 1st, die dieser Gefahr entgegenzuwirken 1n der Lage ist. (Vgl e

Pesch, DIie Zehn Gebote:;: Deissler, bın eın Gott, der dich befreit hat;
andiuchs S, DIie Zehn Gebote; Schüngel-Straumann, Der Dekalog Gottes

€  ofe In diese e1. gehört auch das ler vorgestellte Buch

Aus un für die Praxiıis der lutherischen Kırchen geschrieben, 111 Yalız allgemeın die
klassische Tradıtion der Lehr- un Katechismuspredigt Neu aNTeYEN, darüber hinaus Der
mi1t des Dekalogs Kernfragen des christ]!:  en Lebens 1n einem größeren Rahmen un
ugleich ın größerer ähe FA Detaıil AT Sprache bringen, als dies bel einer normalen
Sonntagspredigt möÖöglich ist. Mitglieder des evangelischen Oberkirchenrates Stuttigart en
S1CH dileser Aufgabe 1n gemeinsamer emühung geste. und dieses Buch als Frucht 1Nrer
Arbeit vorgelegt. Im erstien Kapitel werden Grundiragen behandelt, exegetische und Oml-
eilsche Gesichtspunkte ZU Dekalog und die Notwendigkeit der Orientierung Gottes

Das zweiıte Kapitel bletet 1n zehn Beitragen Predigthilfen den einzelnen Geboten,
die VO verschledenen Mitarbeitern stammen. Das drıtte und letzte Kapitel nthält Arbeits-
hilfen, die orschläge ZUT Verwendung des ekalogs 1mM Gottesdienst, 1n den edien, 1n
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e  el, Gesang unNn! Chormusik unterbreiten. Ein Anhané von vier el nenn die wich-
tı1gste Lıteratur den zehn Geboten un! stellt die Mitarbeiter dieses Bandes VO  S

Das inhaltlich Teiche Buch stellt auch Iur dıe 1n der katholischen Jaubensverkündi1gung tatı-
YeI TI1sten eine Tauchbare dar. Den Be1ltrag Der die exegetischen und homile-
tischen Gesichtspunkte Z Dekalog (13—22) hatte I1a  _ sıch ELIWaSs umfangreicher gewüns
Die Predigthilfen leilern keine ertigen Predigtvorlagen, nehmen Der dem rediger ıel
Arbeit be!]l der eigenen Vorbereitung ab, insofern gewöÖhnlich qutl gegliedert exegetische
Beobachtungen Z Text, systematische und homiletische Überlegungen un praktische
Hinwelse ZULi Predigt enthalten, wobel eis die Linile bis 1n das Neue lTestament und die
Verkündigung esu hinein durchgezogen wird. An einigen Stellen würde e1n katholischer
eologe sicher die Akzente eın WeN1g anders seizen, doch mindert das nicht den Wert der
ler vorgetiragenen edanken Heinemann

WESSENBERG, Ignaz Heinrich VOII Unveröffentlichte Manuskripte un Briefe, 11L
Kleine Schriften. Hrsg. V, urt Freiburg 1979 Verlag Herder. 621 sl br.;,

158 ,—.
gnaz Heinrich VOoO Wessenberg (1774—18060) ist Sicher ıne der einflußreichsten, ber uch
eıne der umstrittensten Personlichkeiten des deutschen Katholizismus des Jahrhunderts
Seine eformbemühungen 1 Bıstum Konstanz, die selinerzeit A Verdrängung dieses 1N-
ilußreichen Mannes dUuUs SeEINET Funktion als Generalvikar und Bistumsverweser kirchen-
amtlıcherseits ührten, lassen in heutzutage als Vorläufifer un! Wegbereiter der NEUECIEN
eformbewegung 1 Katholizismus erscheinen. Der vorliegende Band der auf an
berechneten „Unveröffentlichte Manuskripte uUun! Briefe versucht, miıt der Veroöffentlichung
VO insgesamt 4Q ausgewählter uIsatize un! kleinerer Oal einen umfassenden Quer-
schnitt der um{fangreichen schriftstellerischen Tätigkeit Wessenbergs en W essenberg
selber schon die Veröffentlichung e1ıner amml1ung sSe1INer „Kleinen TrTiiten  i
gedacht, allerdings unier stark kırchenpolitischem Ges1  spunkt Die Herausgeber des VOILI-
liegenden Bandes en versucht, ın Abteilungen zusammenzufassen, Was sich 1ın Wessen-
ergs Nachlaß den Ihemenkreisen: Kirche und aa die ırche 1n Deutschland und ihre
Arbeit;: AL iInneren TUkiur des Christentums; das erhältnis der Konfessionen zueınan-
der; Rom un das apsttum; der Jesultenorden;: Politik un: Offentliches en; Pädagogik
un: Bildungswesen fand. Sie ließen sıch el VOoO einem doppelten Auswahlkriterium
leiten inha.  1CH wurden eweils die zentralen und aussagekraftigsten Stücke ausgewähl
formal spielte der anı: der Ol Wessenberg selbst OTJde.  omMMeEeNeN Überarbeitung e1ine

Nicht uletzt der iplomatisch getireue Abdruck (spätere Korrekturen, Zusätze USW.,. sind
vermerkt), die sehr arbeitsaufwendige YyeNauUeE Überprüfung der Literaturangaben und Zitate,
SOWI1Ee das egister, das die wichtigsten biographischen aien den 1l1er genannten PerT-

angibt, tellen einen en rad der Vorbildlichkei 1n der Edition sicher un! ermOg-
iıchen einen ebenso um{fassenden WI1e W15S@eNs:!  aftlıch korrekten Zugang //10 08 edankenwelt
Wessenbergs. Revermann

Bibliographie Romano Guardinı (1885—1968). Guardinis Werke, Veröffentlichungen
über Guardini, Kezensionen. Erarbeitet V, Hans MERCKER Paderborn 1978 Verlag

Schöningh. X 466 S Ln 78 ,—.
Zehn Te nach dem Tod des bekannten un! erühmten Religionsphilosophen, Theologen
un Interpreten Romano CGuardini (1885—1968) legt die Katholische Akademie ın Bayern
1ne großangelegte Bibliographie VOILI, die das Werk dieses Mannes und die bisherige
Rezeption erfaßt un zugänglich acht
Der VT nat die Bibliographie 1n TEeN TO ejle gegliedert DIie ‚Primärbibliographie‘
faßt alle er. CGuardinis: Monographien und Teilsammlungen, Abhandlungen, VOor-
Geleit- un Nachworte, Privat- und Manuskriptdrucke, auszugswelse abgedruckte Passagen
AUS einzelnen Werken, Vorlesungsankündigungen, aNONYIMN der pseudonym vero{ffentlichte
T1iIten un: Yrıften, bel denen Guardini als Übersetzer, Herausgeber der Mitarbeiter
fungierte.
Die ‚Sekundärbibliographie' erfaßt die Veröffentlichungen Der Guardini: esamtdarstel-
Jungen un: Portraits, Lexikonartikel, Teil- un: Einzeluntersuchungen, rungen, Wiıdmun-
YCI, Veröffentlichungen Geburts- der Gedenktagen, Nachrufe SOWI1e KRezensionen.
Besondere Erwähnung verdient der Registerteil Hr NnıCH NUur eın itel- un!: Perso-
nenregister, sondern nenn uch auftf dje Primärbibliographie bezogen Verlagsorte und

519



Verlage, ammelwerke un! Reihenwerke SOWI1e Zeitschriften und Periodica, (1e übrıgens
uch 1n einem gesonderten egister TUr die Sekundärbibliographie aufgeführt werden. E1ın
‚Register der Erscheinungsjahre’, das lne auf Verweiszahlen beschränkte Übersicht Jeliert,
ermöglich einen Überblick Der die Produktivita: Guardinis SOW1Ee ber die 1rkung,
die sSe1nNn chaliilen 1 betreifenden Jahr ausgelöst hat. Das ‚Register der Zusatzınforma-
tionen' gibt Uskun: ber Anlässe, mstiande un sonstige bıbliographische Details
Das ‚Totlerende 5achregister SCH  1e  TCHE das sich auf alle 1Te der Primärbibliographie be-
zI1e. unier Ausschaltung VO 95 Irıylalwörtern Jjedes Wort eiNnes JNtels eıinmal ZU.

rdnungswort und ermöglicht nicht HUL, ausgehen VO einem beliebigen Wort e1INes
Sachtitels, den YeNaqueh ortilau eINes Sachtitels aus!ind1g machen, sondern ersetzt 1n
gewl1lsser Weise e1Nn Disher Iehlendes ıch- un! Schlagwortverzeichnis.
Natürlich STIO. uch e1N groß angelegtes Werk selbst e1ım Eiınsatz moderner Datentechni

Girenzen. Konnte noch für die Primärbibliographie Vollständigkeit angestrebt un mi1t
ein1ger Sicherheit uch erreicht werden, Wal das IUr die Sekundarbibliographi: VO
vornherein nıch möglich, vornehmli Wäas die Rezensionen angeht uberdem dem
uUtiOr TEel mögliche bibliographische Quellen groößeren Umfangs AaUS verschiedenen Grüuünden
nıCch zuganglıch Dıe bibliographische Arbeitsleistung un:! der w1ssenschaftliche VWert dieses
Werkes WIrd dadurch aber 1ın keiner Weise gemindert Revermann

ott ach Auschwitz. Dimensionen des Massenmords jüdischen olk Mit Beiträ-
CIl Wn Eugen ON, Johann Baptist METIZ .  ( Freiburg 1979 Verlag Herder.
144 s/ Kt.; 14,850
aum e1nNn ahr ist CS er, seıt die ulIlsehen erregende un!: vieldiskutierte SeNndung „HMolo-
Caust“ 1mM eutschen Fernsehen gesende wurde, die e1Nne unverschleierte Dokumentatıon
bot bDber die Gireueltaten des NS-Regimes Mıllionen VO en Die Gemüter erregt,
die Deutschen wurden mi1t dem schmäa  ichsten Kapitel ihrer Ges: konirontier Inzw]1:
schen scheint viıeles wlıeder VEeEIYECSSCH., Ins Vergessen geraten ber dar{i nıe, Was damals
geschah iImmer wieder muUussen die Ereignisse jener Zeıit 1Ns Gedächtnis gerufen werden.
Das ıst das Ziel des vorliegenden Buches VOT em Wiesel, selbst einst Z-Insasse
un! 1Ur mühsam dem l1od NnNironnen, drängt ın seinem Beitrag au{f E1n Wachrufen der
ETrTinnerung das, Wäas Miıllıonen selner 1s  en ıtbrüder ngetan wurde, ET
darum, w1e das namenlose, niabbare Leid sprachlich vermitteln un! lebendig erhal-
ven ist Die üdische Historikerin Dawidowicz befaßt sich miıt dem QQuellenmaterlal, den
okumenten un: Zeugenschaften jener Zeit, sucht S1e gewichten un! 1n ihrer historischen
Bedeutsamkeit aufzuzeigen. 1Nne eltere udısche Hiıstorikerin, Rabinowitz, geht auf die
Problematık derer e1ln, die den Massenmord überlebten, Q ber miıt iNrer Vergangenheit
un: ihrem WW eben  S iert1g werden mMUssen. Der protestantische eologe cAÄAfee
Brown versucht 1ne theologische Bewältigung der Massenvernichtung der schwiler1gste,
ber auch „unbefriedigendste“ Beltrag. Metz SC  1e  ich stellt sıch der Frage, wıe eine
christlich-Jjüdische Okumene ach uschwitz möglich seın annn Er weist nach, daß S1e nıCcı
1ULI mOglich, sondern rıngen! geboten ist, und welche chrıltie VO den T1sten als erstie
unternommen werden mUuUussen. Dieses Buch eistet mehr als Erinnerung Vel1-

JaNnygEeNeE Leiden Ze1g' auf daß Auschwitz och iImmer gegenwärtig ist Es stellt sıch der
„Autorität der eliıdenden  n eUz Hugoth

FEID, Anatol: Plaza de Armas 444 Chiles Kirche f£ür die Menschenrechte. Dokumen-
tarroman. Wuppertal 1979 Jugenddienst-Verlag. 164 S: K 13,80
551e hat viel VO sıch reden gemacnht 1n der letzten Zeıit, die 1Carla de la Solıdarıdad 1CH
TSt seıit 1nr auf dem Katholikentag 1n Berlin der Friedenspreis verlıehen worden ist. Dıie
Vicarila, 1n antlago de ıle der aza de AÄArmas 444 gelegen, ıst 1nNne Einrichtung der
katholıis:  en iırche Chiles un! hat sich Urci ihren nsatz IUr die Rechte und Freiheit der
VO der Militarjunt Verfolgten un: Unterdrückten, Iur die ArTbeitslosen, ungernden und
Verwahrlosten e1INer kird  ıchen UOppositionszelle entwickelt, die den d1i  atorisch eITr-
chenden 111Lars eın ußerst unbequemer Dorn 1mMm Auge ist. Von der Arbeit der 1carla,
VO den Menschen, die miıt ihren oten un! Ängsten, 1n ihrer Nnmacı und Hilflosigkeit

1nr kommen, VO  D ihrem Leid un: ihrem ampf, ber uch VO denen, die chu. Lragen
für das Unrecht diesen Menschen, W den Machtigen un!: iıhren Machenschaften, han-
delt dieses Buch Wer mıt der politischen Lage Chiles verirau' ist un VO  b dem So1da-
rischen amp der Kirche dieses Landes für die Entrechteten weiß, ann bestätigen: Hier
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wiırd rTealistisch und erschutternd wahrheitsgetreu e1Nn OoOkumen des Leidens und derT
Unterdrückung, des Wiıderstandes und der Solidarität, der Verzweiflung und der ofifnung
sie. das nıcht übersehen werden arl Das Buch aßt die Betroiifenen selbst sprechen und
acht betro{ffen, abt den Leser eilnehmen dem en un! Dienst einNer Kirche, die
eintirı IUr den Menschen, se1ın en, SeINEe reiheit, sSe1ın ecC Man kann diesem uchn
einen iımmer größer werdenden Leserkreıs unschen. Das ware der Beginn einer Solidaritä
nıt eiNer Kirche, die unmı  elbar aQus dem Evangelıum ebt 1M Dienst den Armen und
chwachen. Hugoth

SUSS, Günter Paulo Volkskatholizismus ın Brasilien. Zur Typologie un Strategiegelebter Religiösität. Reihe Geseilschaft und Theologie, Abt. Systematische Beiträge,
Nr. München 19758 Chr Kaiser Verlag Gem Matthias-Grünewald-Verlag,
Mainz. 200 D 1 29 ,—.
Bel dem Volkskatholizismus, den USs ler untersucht, geht ihm nıCH „Wallfahrts-
IrOommMmigkeit, e1N Gelübde SA eiligen Antonius un e1Ine Kerze Iür die Madonna, magisches
TITun miıt geweihten Medaillen, Bildern un Statuen“ (13) Br hat die religiösen Yberzeu-
YJyUungen un Taktıken ethnischer un!: SOzlaler Gruppen Brasiliens 1m ıc ın iNnrer Absetzung
VO oILZIeELIEN Christentum „ VOLL oben  e 1n ihrer spezifischen Art, ensch un (CHTISE
se1ın. Es 1st jenes Christentum, das einzuordnen ıst zwıschen der katholischen Kirche dem
„intensiven“ Christentum gewlsser „Eliten“, 22) und elner Volksreligiösität der „entchrist-
ıcnten Massen“ ZZN Die Diskussion Kırche un Volk, Kirche als Volk, O1ks- un
Gemeindekirche, Feiertagskatholiken un engagılerte Katholiken ıst uch 1n Europa 1mM
ange Von dleser Diskussion geht er aUS un! unternımmt sodann ıne Standortbestim-
INUNY des Volkskatholizismus ın Brasilien. SEINe IniIormationen stutzen sıch auf eıgene, aQUSs
langjähriger pastoraler Tätigkeit 1n Brasıliıen erwachsener NSsChauung und e1ne gründliche,
umiassende Kenntnis der Liıteratur dieser emaltl. Der Arbeiıt mu ıne große oTrgia
und e1Nn iundiertes Wissen bescheinigt werden. Sie erbring ıne sehr wichtige Grundlage
für alle eitere Diskussien Der Theologie ın Lateinamerika, ber mOglıche Uun! tatsachliche
TITheologien der Befreiung, indem S1e krgebnisse intens1ıver Fallstudien vorlegt un:! die
Voraussetzung chaf{it HUL 1ne begründete Strategie un für e1nNn geme1insames Handeln“ 45)
Endlich die Arbeıit e1InNes raktikers, die wissenschaftlicher Re  ıC  eit un: Grundlichkeit
nichts mlissen aßt Hugoth

Die In  S  D Sumba. Mächte und Mythen der Steinzeit 1m Jahrhundert. Hrsg V.
Hermann-Josef MAY, Felicitas Franz PFISTER Bonn 1979 Hofbauer
Verlag. 0207 SI geb., 19,80
Das Buch enistand aAQUSs der Initiative ein1ger Missionare un: Misslonsschwestern, die sich
seıt Jahren iragen, W as das enn Iur eın Land, Iüur Menschen selen, unter denen S1e en
Die nsel, die geht, Teil der indonesischen Provinz Nusa enggara DU, leg ın
vieler Hinsicht 1mM Abseits „DICH L1UT geographisch, sondern uch kulturell, wiırtschalt-
lıch, strukturell, abgehäng un übersehen“ OrWOTrt, Doch ges:  Je. dort für die
300.000 Menschen (ca Tristen, davon Katholiken Uun! IUr diejenigen, die
dort mı1ıt innen SINd, das en Fragen nach den rsprüngen, den Hintergründen, eın St
Uritte Weit ist das, miıt all inNren Toblemen, ihr 1Ns Dunkel der nach nıicht allzulange
Ende eYJyanyeNEN Urgeschichte reichenden Wurzeiln, ihren 1M Dunkel des Ungewissen laufen-
en Zukunftsperspektiven Treıllıci die atsache, daß Menschen AdUS den „Verhaltensweisen
und orsteilungen der späten Steinzel „1INS Jahrhundert geraten Simd. (ebda.), wird
1U eben „erzählt” „VWOo die LÖösSung 1n diesem tiefgreifenden Persönli  keits- und Gesell-
schaftskonflikt suchen 1st, ist nıcht eigentlich das ema d1eses uchs  C (ebda.) Und
auch direkt eın Buch ber 1SS10N ıll n1ıcH se1ln, sondern ınfach e1n Bericht ber
Menschen. In 18 Abschnitten N e1ls euts  en, teils indonesischen Nal eniste. alel-
doskop-artig, eın buntes Bıld Und naturlı WITd doch uch esprochen VO Entwicklungs-
plänen, Schulsituatlion, Agrarproblemen; ann aber 1e1 VO  >; Jjenem Religiöses un! Bürger-
lıches Yanz umschließenden ewohNhnheitsrecht un Trau  um, 1n Indonesien üuberall „Adat“
genannt. 10d un egräbnis, Heiratssitten (und, wird ann doch entschlieden gesagtT, uch
-unsitten), Fes  rauche, die erstellung der umba- I1ücher, VO denen jedes ernsthafte
ethnol1ogı Museum der Welt eines besitzt, all das wird auf Weise VOT'!  stie Und
immer wlıeder cheint doch das Missionarische durch, WEeNnNn uch im ersien Beitrag

K MayYy) nd 1m Schlu.  apıtel Msgr Haripronoto, gest. thematisch geschieht.

5921



Vielleich ıst das Buch als Detailstudio A ema „Mission” un! „Dritte elt“ ehbenso
interessant wI1e als eispie. dafür, wı1ıe jene, die [11d.  - Missionare nennt, und Menschen duUS
den jungen Kirchen Ort ihr en sehen. Lippert

Afrika. Texte, Dokumente un Bilder. Fin Arbeitsbuch. Wuppertal 1979 eter Hammer
Verlag. 204 sl DE 22,80
Das esiıva der Weltkulturen 1n Berlin 1979 hat 1mMm Zeichen VO  - Airika gestanden. Das
Buch 1st „eine optisch einladende EINIührung ın das ema Afrika“, die keine systematische
Vollständigkeit ansire sondern sich auft sechs ScChwerpunkte konzentriert. Z jedem
SChwerpunkt ieg eine fachmännische Einleli  LUNg VO  — CGieiss vermitteit einen uSgewogenen
berblick A politischen Geschichte Airıkas, der Verständnis {Ur (1e verbeıtleien linnen-
politischen SChwlerigkeiten weckt Riıpken erortert klar un!: vorurteilsfrei das weltpoli-
tische Problem der Apartheld 1n Südafirika Der die Formen airıkanischer Zivılisation 1NIOT-
mlert anslmayr. Benz1ing berichtet Der die gegenwäartige Bildungsnot un die An-
STr  gen deren ehebung. Dıe utorin zudem miıt einem Artikel ber das
TrTeben Afirıkas ach kultureller Selbstfindung ın den Ihemenkreis 5S0zlologie, Philosophie
un Theologie e1N., Den \bschlu. bıldet der entwicklungspolitische Bereich tegemann
hinterfragt KONzeptionen der Entwicklungspolitik Besondere Berücksichtigung finden 1m e1nzel-
N& die edienpoliti: un dıe rage der ückgabe VO  - Kunstwerken airıkanische
Staaten Die eiträge vermitteln 1n leicht verstän  icher orm zuVverlässige Basisinforma-
tionen. S1e werden Trganzt UrC hotomaterilal, Auszüge AauUSs W1  igen okumenten, U
sammenstellungen VO  - Begriffen, Zeittaleln und andkarten SOWI1IEe ıne uswah weiter-
ührender Lıteratur. Ossenbühl

Hinweise

RICHTER, Klemens Heinrich PKOBST, Manfred: Die kirchliche Irauung.Werkbuch für die pastoralliturgische Praxis. Freiburg 1979 Herder Verlag. 176 s Jkt;; 19,80
Bel aum einer anderen sakramentalen Feiler siınd die Umstände verschledenartig w1ıe bei
der Feier der Irauung un ihres Gedächtnisses, daß die NYCINESSCHNE Gestaltung olcher
Gottesdienste mıiıt besonderen Schwierigkeiten verbunden ist. Priester und Diakone werden
er dankbar dem erl.  UuC greifen, das ihnen weitreichende e einem
sach- und situationsgerechten Vollzug der betreffenden Gottesdienste blıetet
Das Buch nthält Erläuterungen UE Feler der Irauung 1 en der Gemeinde, ZUT (Ge-
schichte un: Problematik der kırchliıchen Irauung, den Leitmotiven, die die Neuordnung
estiimm aben, und AA 1INnn der ıturgischen Texte un: Handlungen. Ferner finden sıch
exie und sonstige Orschläge mit Literaturhinweisen ZUT Vorbereitung der Irauung (u
Verlobung), den einzelnen lementen der Irauungsliturgie, Z silbernen und goldenen
Ochzelı SOWI1e Z Pflege des religiösen Brauchtums ın Familie un (GGemeiıinde. Dıe Autoren
ı1aben S1cChH die Mühe gemacht, e1ne Übersicht ber Predigthilfen zusammenzustellen,
die 1n anderen Publikationen veröffentlicht worden sind

LUÜBICH, Chiara: Maria, die PYrStie Christin. Orientierung einem Vorbild. München
1979 Verlag Neue Stadt ® Ktz 3y—.
Die 1n diesem andchen zusammenge(lfaßten exie VO Chiara Lubich wollen e1n Bild VOIl
Marla als „ersier ristin  C zeichnen, das S1e als Vorbild uch eutigen Menschen attraktıv
erscheinen aäßt Mit seinen nregungen Iur e1nNn ewußteres Orientieren des Glaubenslebens
auch Marla sicher nıCc das Schlechteste, Was Meditationstexten Z ema „Marla”
angeboten wird

PUBICH; Chiara: Im Menschen Christus erkennen. München 1979 Verlag Neue Gtadt
2 SI Kt., 10,80.
Aus der spirıtuellen Erfahrung der ewegung der Okolare enistian dieses uchleın „Im
Menschen T1SIUS erkennen“. Im Mittelpunkt der Betrachtungen STIEe der ensch, dessen
Bild ın der Sicht der und der großen Weltreligionen die Autorin sSk1izziert. In ihren
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Ausführungen wird mıiıt Belegen VO  - den Kirchenvätern bıs A 1l Vatikanis  en Konzıil
eutlic w1e sehr für das Christentum und die christliche Botschafit der ensch, besonders
der Notleidende, 1 Zentrum des Interesses sSie un! stehen sollte Denn T1STIUS hat sıch
mi1t dem Menschen sehr ldentifizlert, daß dem T1sien 1n jedem Mitmenschen das
Antlıtz CHhristi auifischein: Welche KONsequenzen Iur das en des I1sten Q LLs dieser Sicht
entspringen können, 1es wird ın diesen Meditationen deutlich Unterschiede zwıschen al  =
der reich, weiß der SChAhWAaTZ, sympathisch der unsympathisch werden unter dem Anspruch
des unıversalen Liebesgebotes relativiert ott ist mM1r 1M Nächsten ın greifbare ahe
geruckt

LANG, Bernhard: Ist der Mensch hilflos? Zum Buch Kohelet. Reihe Theologische
Meditationen, Zürich, Einsiedeln, öln 1979 Benziger Verlag. 5 D,

9,50
1ne betrachtende Exegese Der das oit wen1g ekannie alttestamentliche Buch Kohnelet
SCAhrel ernnharT: Lang, eın Kenner dieses Stoiis Nach der Darlegung der Philosophie un
der Begegnung miıt einzeinen lextstücken SINd besonders WEeTITLIvVO anregend die Darstellun-
Yyen ber Bedeutung un Krıtik VOT dem Hintergrund der Entstehungsbedingungen VO
oNeleis Denken Dıie empfehlenswerte Auseinandersetzung mit diesen weisheitlichen
edanken wird nahegebracht, e1m itgehen miıt dem HOT enNntdec! s1ıch der Leser selbst

Klaus Peter Nicht leben un nicht sterhben können. SuizidgefährdungSuche nach dem Leben Reihe Sehen Verstehen Helfen. Pastoralanthropologische
Reihe, Wien 1979 Verlag Herder. 150 sl K 19,80
Von eliner Diblisch-theologis begründeten Anthropologie ausgehen bemüht sich der Ver-
fasser eın erstandnıs VO Sulzidalität Gesehen als Tgebnis e1nes zunehmend
scheiternden KkOommunizlerens entzle. sich die Situation des „Nicht-leben-und-nicht-sterben-
Könnens“” des Sulzıdgefährdeten kırcd  ıcher Verurteilung Der Ansatz aber biletet ebenso
Möglichkeiten, ach den 1mM en haltenden „Lebens-Mıtteln"” suchen, WwW1e 1m Buch
aufgezeigt wÄITrd. SO sSInd Tealıstische Wege gewlesen, UTZ- der Jängerfristig Su1lzld-
verhütung mitzuarbeiten.

ID7e Messe mitfeiern. Wege, das Geheimnis 111e  - erfahren. Hrsg Josef SIEINER
Freiburg 1979 Verlag Herder. sl kt:; 9,80
In dieser Broschüre suchen d1ie Autoren UrTrC Text und Biıld die Gestait un den nhalt der
eblieler erklaren. DIie Ausführungen gliedern sich 1n Abschnitte, die eweils aus TrTel
Teilen estiehen Der ersie 'Teil (ZUT Hınfüuhrung” geht oft VO geschichtlichen achstum
der Messe aUuUs Er ı11 die uilmerksamkei wecken und ZU Verstehen des entsprechenden
e1ls der Messe anleıten. Im zweıten 'Teil (n Z Besinnung” „WITrd der jeweilige MeBßteil
1n seinem ınn Tklärt, und werden Wege ZU) Mitfelern erschlossen“”. Der dritte Teil
( ZUT Einübung”) bietet einen OTIS  ag, W1e die einzelnen eıle der Messe besonders
gestaltet werden können.
Das eft ann 1n der Sakramentenpastoral un: der Ministrantenarbeit eingesetzt werden.
Es eignet Ss1ch terner Z Vorbereitung des einzelnen auf die ebielıler SOWI1Ee als esprächs-
grundlage 1n Familie und Gruppe uberdem können die bschnitte als 1ne Art „Meßkurs“”
1mMm 5Sonntagsgottesdienst VOo:  en werden.

SCHLEMMER, arl Gottesdiensthelfer. Rolle, Aufgabe un! Anforderung. Würzburg
1979 Seelsorge-Verlag Echter. 104 SI kt., 9,80
emeindemitgliedern, die sıich Dereit Tkläart aben, 1 Gottesdiens besondere ufgaben
ZuUu übernehmen, oit SCHWET, ihrer gerecht werden. ESs ihnen einem
il1YCMESSCNEN Selbstverständnis un einem hinreichenden Wissen die eriullenden
Funktionen Diesem angel sucht das vorliegende Bandchen abzuhelfen, dem mehrere
Autoren eitrage geliefert en Behandelt werden olgende Ihemen: Gestaltung der
lturgie; er Dienst des Lektors; Der Dienst des Kantors; Der Dienst des Kommunion-
spenders; Die 1e. der liturgis  en Dienste:; Kindergottesdiensthelfer: Der Leiter priester-
loser Gottesdienste:; Dıie ufgaben der Liturglekreise. en, die mıiıt der Planung un
Dur  ührung VO: Gottesdiensten betraut sind, sel die Lektüre des Buches mpfiohlen. Es
blıletet zuverlässige Grundlageninformation un: weiteriführende praktische Anregungen.
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yLennart Du nımms+*+ mich Gebete für Kranke. Freiburg 1979 VerlagHerder. K sl kt., 10,80
Unter den vielen Gebetbüchern für Kranke ann das vorliegende eines schwedischen
rankenhauspfarrers WEGCCH seiliner Situationsnähe un selnes modellhaften Einbringens VWW(CO)
Nngs un: Nngewl  eit, Einsamkeit un SChmerzen 1n das prechen mıiıt Gott besonders
mpIiohle werden. Es zeigt, „Wl1e infach WIT mi1ıt OM reden köonnen“” (7) Die einzelnen
Abschnitte knüpfen e1nNe Je besondere Krankheits- DZW. Leiderfahrung Ihnen S1INd
biblıische exte, ausgewanlt VO Krankenhauspfarrer Recker, vorangestellt.

Erhöre die Bitten deines Volkes. Geistliche Kommentare den Orationen des Me(f(-buches für Verkündigung und Meditation. Band I1 Advent un Weihnachtszeit. Hrsg.den Liturgischen Instituten Salzburg, Jrier, Zürich. Freiburg 1979 Herder VerlagGem Benziger Verlag, Einsiedeln. SI Z 206 ,—. Für Bezieher derZeitschrift Gottesdienst 22,—.
EiINe MO Zahl namhaiter Autoren erschließt ın diesem Buch den nhalt der Orationen des
MeßBßbuchs IUr (Lie Advents- und Weih  tszei Der Band entspricht 1n sSe1NerTr Art YJanzdem ersten, den WIT 1n 20, 1979, 510 vorgestellt en
Besonders hervorgehoben Se1 ler der kurze kinleltungsartikel, ın em Haug nregungen
ZU „Mitvollzug der romıschen Orationen“ gibt Sie auIizugreifen erscheint rıngen NOT-
Wendig; ennn 11LUT S oft gewınnt IN  - den INAruCcK, daß der Scnriıtt VO Text ZAU
nıCdH gelingt.

VOSS, Gerhard: Boten des ommenden. Alttestamentliche Predigten. Reihe Pustetskleine Predigtreihe. Regensburg 197' Verlag Friedrich Pustet. 176 5/ Kt.} 16,80
Die nachkonziliare Neuordnung der S  riftlesungen Sal die Meßfeier hat das Ite JTestament
starker Z T Geltung gebracl e] sind allerdings Zwel angel eklagen: die einseiltigeZUoTrdnung der exie A Tagesevangelium und d1ie dadurch bedingte wiıllkürliche Auswahl
und usammenstellung der V erse. Dıie ler vorgestellte Auswahl VO  ; Predigten ber exie
auUuSs den Tunf Buchern Mose, AaUS den Büchern Cder Geschichte des Volkes Gottes, der Lehr-
weisheit sraels un: der Propheten 111 diese angel beheben, indem S1Ee tarker die litur-
gische 1genar un die geschichtliche Situation der einzelnen Perikopen berücksichtigt und
ach den Erfahrungen des Menschen mıit ott Tagt, W1Ie S1e 1n den Schrıiften des en
JTestaments Z Ausdruck kommen. Der Versuch annn als gelungen bezeichnet werden und
verdient Nachahmung. Der ufior vermeıdet vorschnelle Aktualisierungen, die ern der
atl Botschaft Vorbeigehen, bringt aber andererseits Gesichtspunkte 1NSs pIel, die, WenNnn
auch häauflg ungewohnnt, zweilfellos A Horizont christlicher Verkündigung gehören

Er brach das Brot Eucharistiepredigten. Hrsg. V, Hans-Bernhard Innsbruck
1979 Tyrolia Verlag. 230 sl kt.-lam., 29 —
Das vorliegende Buch geht auf e1Ne Nregung zurück, die bei eINeEeTr Sıitzung der LiturgischenKommission Osterreichs 1M Oktober 1976 ausgesprochen worden ist. Es bietet den Seelsor-
gern e1Ne Tauchbare und sicherlich willkommene Al  e, iınre Gemeinde einem tieferen
Verständnis un: intensıiveren Mitvollzug der ebleler hinzuführen Im eTrsien Teil iınden
sich Predigten den einzelnen Teilen der Messe, 11 Zw eiten „Zu übergreifenden spektender Eucharistiefeier”. In 1nem Anhang 010 e1n Zyklus VO  ; JeTr Predigten ZU. gebe
Den Predigten des ersien und Zw eıten e1ls liegen Jeweils Perikopen der Tel Lesejahrefür die OoNNn- un Felertage zugrunde, daß die orm der Homilıe gewahrt werden ann.
och besteht auch d1e Mödglıcl  eit, estimmte Predigten eEiNer el zZusammenzufassen.

HOCK, urt Telat sucht den Regenbogen. Geschichten und Gebete für Kinder unTe Eltern. Freiburg 1978 Verlag Herder. 62 S geb., 16,—.
Ein gelungenes Kiınderbuch weil viele kurze Geschichten Tzahlt weıl phantasle-VOoO Bilder ze1g weıiıl N alltäagli  en Dingen und Begebenheiten dQUuUsSs der Weit der
Kınder handelt weil die Phantasie der Kinder ZUT. Weiterfabulieren verloc! weıl
e1Nn Buch Iür Kinder un! Eltern ZU. geme1ınsamen Lesen ist weil 1n der Sprache der
Kinder Spricht weil S1CH Aaus den Geschichten WIe VO selbst e1Nn kurzes erg1ıbtTEeU: un: Leld, uc| un: Enttäuschung, Seligkeit und SChmerz der Kiınderwelt kommen
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AT Sprache e1n (GGehelimnis en W ds schöner sel, R1n es der eın Haus
die Ngs(T, WEeNnN ich 1M herumirre der übergroße unsch, W  - dem 119 traumt

enn Ursula weint der und Felix, der VO uto überfahren wıird VO
Zeugni1s und VO vielem mehr, Was das en e1ines Kındes usmacht
Am chlu  D des Buches SINd jeder eschichte kurze Hınwelse zugeordnet, die den vlelfäaltigen
Hintergrund ansprechen, VO  3 dem her e1n Gespräch zZzwıschen Eltern un! Kındern
erden könnte Was och mehr könnte INda. s1ch VO  z einem qguien Kınderbuch wünschen?

Max Ich erlebhte 1er Päpste. Ein Journalist erinnert sich Freiburg 1979
Verlag Herder. 232 SI veb., ZO250)
Max Bergerre, mehr als TEel Jahrzehnte Vertreter der Agentur France-Presse Vatıkan
und ange Zeıt Vorsitzender der Verein1gung der Auslandspresse, Derıchtet 1mM vorliegenden
Buch ber die Pontif:kate 1US A Pıus Al Johannes un:! auls N Aus cder 1CI
des unmıittelbar Beteilligten geht dem VT nıcht Enthüllungen un nalysen, sondern

ournalistisch Jebendige und anschauliche ETIINNeEruUuNgenN; berıchtet ber kırchliche,
kirchenpolitische und politische Ereignisse innerhal des spannungsreichen Zeiıtraums VO
den dreißiger bıs ZUuU den siebz1lger Jahren, schildert die Gestalten der üuhrenden Manner 1MmM
Vatıkan und versucht VO Standpunkt grundsätzlicher Verehrung dUS, dem W esen und der
eistung der einzeinen Päpste gerecht Za werden. genüber der TIranzoösischen riginal-
usgabe, die 1 Frühjlahr 19738 erschien, hat der Uli0Or 1n einem achwor die Ereignisse des
Jahres 1978 Dıs Z Tode des NACh i1hm besonders geschätzten Pau! VI nachgetragen

EU Aloys von! Mit Bergschuhen geht Marı nıcht in den Vatikan! Johannes Paul
Luzern, München 1979 Rex-Verlag. 144 SI Kt- 18,80
Der Al Pfarrer un Schriftsteller, Jegt, ach e1Nner kurzen Begründung, als
Schweizer d1eses Buch geschriıeben habe 9—12), 1Ne bunte el VO  g Kapitelchen Der
den aps Johannes Paul W asi cheınt dieser sSe1 schon VETrgeSSECH
Zzwischen den „großformatigen Papsten” Paul Nal un: Johannes Paul 1l Wäal sein Pontilfikat
anscheinend KUTZ, Wirkgeschichte entfalten „Der Welt gezelgt, jahle ges  enkt”,
autete nach Se1INeEemM 10d 1ne Formulierung. Doch hat 1mM St11 se1INes Verhaltens
befireiende un: unübersehbare Akzente esetzt, die weıterwirken. Und W EeNnN INa iın auft
Biıldern sıeht, muß I1a  - ihn ınfach mÖOgen. Da ist T NYEINECSSECI, 1n einem Kranz VO.
kleinen apıteln, nekdoten, Beschreibungen se1iner Dolomitenheimat, Se1INeT Bıschofsstadt
Venedig, sSelines unkompl:;  zierten Umgangs miıt TOD und ein, e1Nn Portrat der Iruh
VO uNns YyeENOMMENEN Liebenswürdigkeit en Dem NT iıst das gut elungen daß
hartnäckig und mıt kleinem Koboldlächeln 1n den italiıenischen Zitaten Fehler umhertollen,
ist annn ebensowenig chlımm WI1Ie die 21n WenNn1g verkürzte Skizze des Osterreichisch-
italienischen Kr1leges 291)

WVYSZVYNSKI, GStefan: Der Primas 0“O  < Polen über den Papst AU. Krakau. Kegensburg
1979 Verlag Friedrich Pustet. 128 SI L 16,80
Der langen el der Papst-Bücher wIird ler och eines hinzugefügt. Interessant dem
vorliegenden Buch 1ST, daß verschiedene Ansprachen des polnischen Primas Stefan
ardına WrYyszynskı nthalt, die dieser ber den „polnischen“ aps gehalten hat
ardına VYSZYNsk]1; KardinalslangJähriger Miıtstreiter und Weggefährte des aro
ojtyla VO Krakau, versucht, den etzıigen aps einmal anders zeigen, seline untwiıick-
lung, seine Persönlichkeit und Se1INeEe TOMMiIigkeit. Dieses Buch annn den Leser 2A0 besseren
Verständnis der Persönlichkeit des Jetzigen Papstes Johannes Paul J8 anleiten.

Entwicklung, Gerechtigkeit, Frieden. Dokumentation des entwicklungspolitischen Kon-
SICSSCE5 1979 Kirchen 1m Gespräch mıiıt Parteien un gesellschaftlichen Gruppen. Hrsg.
\\ Klaus VO  } un Hans Reihe Entwicklung un: Frieden. oku-
mente, Berichte, Meinungen, München 1979 Chr Kaiser Verlag Gem
Matthias-Grünewald-Verlag, Mainz. Z o K 2750
Der Kongreß, dem über 300 Vertreter VO Kirchen, Parteien, Gewerkschaften, Unternehmer-
verbänden und dem Deutschen Bauernverband SOWI1Ee ausländische Gäste teilnahmen, fand
C DA Z 979 1n Bonn-Bad Godesberg 1M Rahmen des Dialogprogramms „Entwicklungals iınternationale sozlale rage  0 stia das VO „Okumenischen ArTbeitskreis Kirche un
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Entwicklung“” seit f durchgeführt WwIrd. Veranstalter die 1er Irager des Arbeits-
kreises: Zentralkomitee der deutschen Katholiken, Katholischer Arbeitskreis Entwicklung
und Frıeden, eutscher Evangelischer Kirchentag und ArTbeitsgemeinschaft Kirci  ıcher BEnt-
wicklungsdienst. Die Dokumentation nthalt das Programm des Kongresses, die orträge,
die geistlichen exte, die erıchte Der die Podiumsdiskussionen un AÄArbeitskreise un
eine Zusammenfassung der Kongreßergebnisse auptthemen S1INd: Entwicklung als inter-
natıonale SsOzlale Tage; emenitie TUr eiınen entwicklungspolitischen Grundkonsens:;: Ent-
wicklungspolitik als gesamtgesellschaifitlıche Au[{igabe; sOzlale un: kulturelle Auswirkungen
internatiıonaler Zusammenarbeit.

Kontinent der Hoffnung. Die Evangelisierung Lateinamerikas heute un:! IMOTrgen.
Beiträge Ul. Berichte SUU Generalversammlung des lateinamerikanischen Episkopats
1n Puebla 1979 Hrsg. Hans . Emil STEHLE Reihe Entwicklung
un Frieden. Dokumente, Berichte, Meinungen, München 1979 Chr Kaiser
Verlag 1 Gem Matthias-Grünewald-Verlag, Mainz. 164 sl Kt.. 18,50
Die Jateinamerikanischen un deutschsprachigen Verlilasser der Illke sind 1n verschiedener
Funktion waäahrend der Konferenz 1n Puebla YJeWESECN. Der chwerpunkt der eıträge 1eg
wen1ger Del der Erläuterung des edeutsamen Abschlußdokuments der Generalversamm-
Jung, as 7A0 nachhaltigen Förderung der Evangelisierung Lateinamerikas unter besonderer
Berücksichtigung der ganzheıtliıchen Beirel1ung der Menschen belitragen soll Die vorliegende
Pu  1lkallon ıll 1n erster Linle den Zusammenhang miıt der Hauptversammlung 968 In
edellin un! die Vorbereitungsarbeiten IUr die uebla-Konferenz darstellen DIie sachver-
ständige Ausführungen Ihemen WIe Volksfrömmigkeit, Bıbelverständnl : 5o0zlalpastoral,
kirchliche asısgemeinschaften Okumenismus un Katholische Sozlallehre bieten azuı 1ıne
gute Verständnishilfe Kın Konferenztagebuch VO  _ SChWAarz Tganzt UrCci die Liısten
der eilnehmer, der Arbeitsgruppen und der Abstimmungsergebnisse und e1Ne aIll-
menifassende Würdi1gung der „Antwort der lateinamerikanischen irche auf die Herausi{for-
derung der egenWw.  « VO Zwiefelhofer vervollständigen den iniformativen Band

ANA, Julia de ute Nachricht für die Armen. Die Herausforderung der
Armen in der Geschichte der Kirche. Wuppertal 1979 Jugenddienst-Verlag Peter
Hammer. 144 sI kts. 16,80
Zu den vielfäaltigen Bemühungen der „KOmMMl1ss10N Iiur kırci  ıchen Entwicklungsdienst“

den rtroblemen der IMU 1n der Welt theoretisc und pra  15 egegnen,
gehört der Entschluß, 1Ne dreiteilige Studie ZU. ema „Die Kirche und die Armen“
verfassen. Der vorliegende Band stellt den ersten Teil dieser Studie dar Der V Theologe
und S50ziologe, ıtglie des (CGPID) und Methodist, befaßt sıch mit Erkenntnissen un:
Perspektiven AA ema TIMU: dQdus der (Kap __3) un der Kirchengeschichte
VO  - der ITuUuNnzeı D1Is Z Ende des Mittelalters (Kap 4—7) Eın etztes Kapitel versucht 1ne
Zusammenfassung der wichtigsten bıblischen Erkenntinisse und Lehren AauUus der Geschichte
un ihrer Bedeutung Iur unNnseIe Zeıt Eın ang iNnformiert ber die CCPD un: ihre Miıt-
wirkung amp der Armen un: Unterdruckten

CAMARA, Dom Helder: Meditation für dies Jahrhundert. Gebet für die Reichen.
Gebet für die Linke Wuppertal 1979 Jugenddienst-Verlag. mit ganzseılitigen
otos, kEr 12,50
DIie Meditation und die beiden Gebete liegen U  _ IUr sich 1n eiıner Pu  1kalılon VOIL, die
selbst Z Meditation inlädt Dıie exie sind gepragt VO  - der soz.lal en  Jlerten, gütigen,
christlichen Persönlichkeit des /0Jäahrigen brasilianischen Erzhischofs S1Ee bilden eine ArT
geistig-geistliches Testament; S1Ee SINd das Trgebnis tiefer Lebenserfahrung. Die ganzseilitigen

teils ausgezeichneten, e11s Wen1g aussagekräftigen OI0S tellen den Menschen 1n den
Vordergrund., Das aCcChwor VO  - aus Kick, Freund (Camaras un Mitarbeiter MisereoOrTs,
besteht AdUuUS e1Nner olge verleumderischer Pressetexte, denen ausführlichere Aussagen ber
das Wiırken Camaras gegenübergestel S1inNd.
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Kingesandte Buücher
KRÄMER, Heinz Michael: Eine prache des Leidens. Zur Lyrik VO  - Paul Celan Mainz1979 Matthias-Grünewald-Verlag72 KI Kst., 32,—.

Gem miıt dem Chr Kaiser Verlag, München.

KRÜPPEL, Maria Karin: Ostern miıt Kı
Tips. Freiburg 1980 Verlag Herder.

ndern vorbereiten. Anregungen un:! praktischeKt., 9,80
AU  J Werner: An der Seite des
melden sich Wort Mainz 19830

atıenten. Krankenschwestern un KrankenpflegerMatthias-Grünewald-Verlag. Sl Kst., 12,80.
LAUTERBACHER, Franz: Neues Andachtsbuch Kirchliche Festzeiten, Prozessionenun Wallfahrten. Besondere Anlässe. Graz 19830 Verlag Styria. 280 SI zeb., 34 —

SAUX, Henri (Abhishitananda): Die Gegenwart Gottes erfahren. Erneuerungchristlichen Betens ın Begegnung mit Hinduismus. Mainz 1980 Matthias-Grüne-wald-Verlag. 128 SS K£s, 18,80
Liebe verwandelt die Welt Anstöße Berliner Katholikentag 1980 Hrsg. V, KlausMainz 1979 Matthias-Grünewald-Verlag. 20 SI kE 9,50
Lob- und Dankgebete. Texte ausgewählt Sr Lucia OCD, hrsg. HeribertUHLEN Luzern, Stuttgart 1979 : Rex-Verlag. 131 SI zeb., 15,80
MAAS, Affektivität und lıhat St Augustin 1979 Steyler: Verlag. 256 sI KPreis nicht mitgeteilt.
Maximilian Kolbe Der Märtyrer VO  3 Auschwitz. Mit einem ESsay Walter eFreiburg 1980 Verlag Herder. 023 SI Pp 19,80
MCcBRIDE, Will Das Vaterunser. Wu
Meitinger Fastenkalender. Hrsg. O

ppertal 1979 Jugenddienst-Verlag. Geb., DM 29,80ermann GILHAUS 30 zweifarbige Postkarten.Kyrios-Verlag Meitingen. 6,20
Der Mensch Untfer dem Kreuz, Wegweisung,BÄRENZ Kegensburg 1980 Verlag Fr Pustet.

Erfahrungen, Hilfen. Hrsg. V, KReinhold
120 SI En 16,80

Ministrantenarbeit. Werkbuch für Leiter VO  3 Ministranten-Gruppen. Hrsg. DeterVT NN Norbert Kevelaer 1979 Butzon Bercker Gemer| Haus Altenberg, Düsseldorf. 288 5I Paperback, 24 —.
MOTYKA, Gustl Kloster Speinshart. Geschichte, Kultur, Kunst Reihe Beiträge ZGeschichte und Landeskunde der Oberpfalz, Heft Regensburg 1980 Verlag FrPustet. 40 S geh., 3,80
MULTHAUPT, ermann: Glaubenssn Meditationen irischen Hochkreuzen.Kegensburg 1980 Verlag Er. Pustet. S Pappbd., 22,—.
Das Osterloh Exultet. Deutsch-lateinisch 1ın der römischen UOriginalmelodie. Hrsg.Erwin BÜCKEN Freiburg 1979 Verlag Herder. SI Zweifarbendruck. Preis nichtmitgeteilt.
PATZEK, Martin: Gottesdienste nıich
facius-Druckerei. 194 3 kt.; 19,80

NUr für Junge Leute. Paderborn 1979 Boni-

Ial Otto ermann: Das Gebet. Reihe Topos-Taschenbücher, Mainz1980 Matthias-Grünewald-Verlag. 128 S Kts 6,80
MIERPER Josef Uber das Ende der eit. Eine geschichtsphilosophische Betrachtung.München 1980 Kösel-Verlag. 160 S} Kt 19,8
Priester für heute Antworten auf das Schreiben Papst Johannes Paul IL die Prie-ster. Mit Dokumentation des Papstschreiben VO April 1979 Hrsg. GeorgDENZLER München 1930 Kösel-Verlag. 228 kt:) 26 ,—.
KAHNER, arl In Sor
Paul Imhof öln 1980

Ze die Kirche Schriften ZUr Theologie, BearbBenziger Verlag. 484 sl geb., D6,—.
RAHNER, arl Worte 0“O Kreuz. Freibur
RATZINGER, Joseph BALTHASAR, Ha

1980 Verlag Herder. sl k 5,80Urs Von: Martia Kirche 1mm Ursprung.Freiburg 1980 Verlag Herder. SI kt:; 9,
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TNS Thomas: Pıa Desideria. Gottselige Begierden. ach ermann ugOos
Werk VO  z 1624 Freiburg 1980 Walter-Verlag. 1920 s J veb., 14,80

RKEPGES. Walter: und Freiheit den Gefangenen. Franz D“O Assisı, der Zeuge der
chriften Nr öı Freising 1980 Kyrios-Verlag Meiıtıin-Freiheit. Reihe Meitinger Kleins

gcCcHh“ 36 sl Kit., 4,50
und Freiheit en Gefangenen. Jesus, der Führer AA Freiheit.REPGES, Walter:

Freising 1930 Kyrios-Verlag Meitingen.Reihe Meıtinger Kleinschriften Nr
45 s J kt., I,—

Wır sind alle Auserwählte. ber das gemeinsame PriestertumOSA, 1useppe de
aller Gläubigen. Reihe Theologische Meditationen München 19850 Verlag Neue
Stadt 104 sI K, 10,80
SCHEL  ERGEK, Bernardin: E1IN anderes Leben Was eın Mönch erfährt. Freiburg
19830 Verlag, Herder. 136 sl geb., 16,80

Arno: Das ind YTMU als Reichtum. FEine theologische Wegweisung.
Reihe Meitinger Kleinschriften Nr Freising 1980 Kyrios-Verlag Meitingen.

sI Kt- 5,—
SCHLIEK, Heinrich: Die Freude seiner Nähe Biblische Besinnungen. Hrsg Veronika
KUBINA u. Karl LEHMANN Freiburg 15980 Verlag Herder. s/ kt., 9,50
SCHOLL; Norbert: Kleine Psychoanalyse christlicher Glaubenspraxis. München 19830

Kösel-Verlag. 196 O kt., 19,50
SCHULZ; Heinz-Manfred: Wenn du mi1t meınen ugen s1ıehst. Christliche Gemeinde
und Minderheiten. Mainz 1980 Matthias-Grünewald-Verlag. 1572 Sl E, 19,80
Nl Edith In der Kraft des YTeuZes. Freiburg 19830 Verlag Herder. 120 sI k
DM 150
SWELZEK- arl Was heifßt für mich glauben? Reihe Meitinger Kleinschriften Nr
Freising 1980 Kyrios-Verlag Meitingen. 236 S K 4,50
ERTE  KI Rudolft: Allein die Liebe orte der hl Theresia LISTEUX. Freiburg
19830 Verlag Herder. 23720 S/ geb., D} 29,80

eorg Eschaton und Historie. Autfsätze. Göttingen 1979 Vandenhoeck
Ruprecht. 299 s J Ki- 74 —
TROHMAYEK, Hermenegild: Der Hospitalorden des Johannes D“O  s ott. Barm-
herzige Brüder. Regensburg 19785 Johann VO: ott Verlag. 407 sl geb., 32,—.
HON, Nikolaus: Ikone nd Liturgıe. Reihe: Sophia. Quellen östlicher Theologie,

Irier 1979 Paulinus-Verlag. 294 S K, 39,80
Trauermetten In der Karwoche. Auszug AaUuS dem Antiphonale E Stundengebet.
Freiburg 15980 Verlag Herder. 64 S kt., 4I_l ab 50 Exemplaren 3,80, ab
100 Exemplaren DM 3,60
VINZENZ VO  . PAULE ortfe des Erbarmens. Freiburg 19830 Verlag Herder. 12 SO
lets, 9,80
A Hedwig: Das gzemeinsame Erbe Juden und Christentum ın heilsgeschicht-
lichem Zusammenhang. Innsbruck 1980 Tyrolia-Verlag. 216 sl Snolin, 19,80
VWIESSEL, Werenfried KELLERHOFF, Reinhard: Faszinatıon Gemeinde. Erfahrung,
Besinnung, nNeUEC Impulse. Freiburg 1980 Verlag Herder. CZ SI K, 15,—
WIEDEMANN, Tns Der gekreuzigte Jesus. Bildmeditationen dem „Wessobrunner
Kreuz“. Reihe Offene Zeit Nr Freising 1980 Kyrios-Verlag Meitingen. 4.0 s p
kt.; 8,50
ZENGENRK, Erich Der ott der Bıibel Sachbuch den Anfängen des alttestamentlichen
Gottesglaubens. Stuttgart 1980 Verlag ath Bibelwerk. 159 S geb., 39 ,—
ZWIEFELHOFER, Hans: Neue Wirtschaftsordnung und katholische Soziallehre. Pro-
bleme der Weltwirtschaft aus christlicher und sozialer Sicht Reihe: Entwicklung un:!
Frieden. Dokumente, Berichte, Meinungen, Bd Mainz 1980 Matthias-Grünewald-
Verlag I® Gem Chr Kaiser Verlag, München. 136 SI Kts 14,50
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